Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


/Oö  J>  /^^ 


« 


■1 


•  'er^f^-ü^^ 


>^'«5S^' 


lubian  liistihitt,  ®^forir. 


THE    MAIiAN    LIBRAKY 

PRESENTED 

BY  THE  REV.  S.  C.  MALAN,  D.D., 

y/CA/i  OF  BROADWINDSOR, 
January,  1886. 


f 


'1  ■ .  ■  ^ 


i 


■N 


I 


\ 


•.i 


\ 


Friedrich  Creuzer^s 


Deutsche  Schriften^ 


neue  und  Terbeisiserte. 


rate  Abttaeilun^. 


Zweiter    Band. 


■\ 


Druck    nn<l    Verlag   von   Carl   Wilhelm   Leske. 


.;*- 

^ 


^ 


\ 


§yiiiliolll£  und  Hytlioloiple 


der 


alten    Völker, 


besonders 


der     Oriecbe 


▼on 


Friedricli  Crenzer, 

DoeCor  der  Theologie  und  PUlosophie,  ordeDUicheoi  Professor  der  alten  | 

Litentar  ko   Heidelberg,    ßroashen&oglicli  Badischem  Geheimeratli    uod 
Contluir  des  Grossherzoglich  Badischen  Ordens  vom  Zähringer   Löwen, 
Ritter  des  Königlich  Französischen  Ordens  der  Ehrenlegion  und  mehrerer 
AJiadeniien  und  anderer  gelehrten  Gesellschaften  Mitglied. 


TS  weiten  T  heil  es  erstes  Hefl. 


Dritte  verbesserte  Auegabe. 


Druck    und    Vorlag    ron    Carl    Wilhelm    Leske. 

1840. 


Drittes    Capitel. 


Von  der  Religion  des  alten  Aegyptens. 

$.  1. 

Quellen  der  AegtfpiUehen  SgmboUk  ttnd  Mhfthologie. 

1.  Mwie  einzelnen  Nachrichten  der  UNischen  Urkunden. 
(^YerjrL  Becks  Anleitung  zur  genauem  Kenntniss  der  allge- 
me/oen  Welt-  und  Yölkergeschichte ,  zweite  Ausg.  Leipzig 
181S.  L  p.  28a.) 

2.  Die  Griechen.  Schon  vor  Herodetus  hatten  Hippye 
vml  Bhegium  und  Andere  (yid.  Beck.  I.  j.),  besonders  aber 
HekaUtuB  von  Milet,  der  selbst  nach  Aegypten  gereist  war 
(gegen  Olymp.  50.},  von  diesem  Lande  Nachricht  gegeben; 
er  halte  besonders  OberSgypten  mit  seinen  naturlichen  Eigen- 
schaften beschrieben,  und  dem  Staate  von  Theben  und  der 
Geschichte  seiner  Könige  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
gescbenktj  gewiss  ein  Hauptgrund,  warum  Herodotus  weni- 
ger davon  sprach.  Yergl.  dessen  Fragmm.  p.  21.  sq.  meiner 
Ausgabe  der  Fragmm.  Historicc.  graecc.  antiquiss.  Heideib. 
1806j  vergl.  auch  Vkert  über  die  Geographie  des  Hekatäus 
und  Damastes  p.  9.  und  Dessen  Geographie  der  Griechen  und 
Römer  L  pag.  09.  sq.  Zu  gleicher  Zeit  wahrscheinlich  hatte 
aaeh  Heüankm  vou  Lesbos  über  Aegypten^  geschrieben.  S. 
Photii  Cod.  161.  et  f.    Yergl.  Fragmm.  Sturzü  pag.  89  sqq. 
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und  was  wir  oben  phg.  209,  216  und  210  über  diese  und  an-^ 
dere  Quellen  der  Aegyptischen  Religion  und  Philosophie  be* 
reits  angeführt  haben. 

Ihnen  folgt  Herodottis  selbst,  der  gegen  siebzig  Jahre 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Perser  ganz  Ae- 
gypten  bis  nach  Sycne  bereiste,  und  uns  das,  was  er  selbst 
sah,  so  wie  das,  was  er  von  den  Aegyptischen  Priestern  über 
die  alten  Denkmäler  and  die  Geschichte  Aegyptens  vernom- 
ojien,  mit  eigenen  Urtheilen  untermischt,  in  seinem  grossen 
Werke  niederlegte  (Lib.  II  et  III.}.  Der  grosseste  Thell 
seiner  Nachrichten  betrifft  das  Reich  von  Memphis  und  den 
dortigen  Staat,  v.  Herod.  II.  15.  90;  jedoch  da  er  ganz  Ober- 
agypten  selbst  besucht  hatte,  und  mit  den  dortigen  Priestern 
in  Verkehr  gewesen  war ,  so  liefert  er  auch  über  die  Jhebais 
sehr  bemerkenswerthe  Rerichte« 

Nach  ihm  beschrieben  Aegypten  TbeopompuA.  von  Cl^ius 
(s.  Fragmm.  ed.  Wiehers  p.  15. 178  sq.  et  passim*},  Ephona  voa 
Cumae  (Fragmok.  p.  21ä  sqq.  Marxii}^  Ekthsua  von  Knidaa^ 
Phitatua  von  Syrakua  (dessen  Aegyptiaca  jedoch  Göller  in 
den  Fragm.  pag.  124.  zu  leugnen  scheint};  itrem  Werke 
jedoch  allesammt  untergegangen  sind: 

In  die  Alexaadrinische  Periode  ^Ut  hier,  neben  Ander», 
H9cataeu8  von  Abdera  (vid.  Fragndm..  1.  L}^  der  unter  dem 
ersten  Ptolemäns  Theben  besucht  hatte;  besonders  aber  Mar 
nriho,  ein  Aegyptischer  Priester,  der,  auf  Befi^  des  Ptole- 
mius  U.  PhUadelphus,  in  drei  Tomi^  HS  yevefU  und  81  Dy- 
nastien ,  v<w  den  Göttern  und  Halbgöttern  an  bis  auf  Alexaa* 
der  den  Grossen,  Aegyptens  Geschichte  veriasst  hatte.  Ueher 
die  Schicksale  des  Werkes  anil  seinen  Werth  veigL  Beck 
S.  282  sqq.  vergL  mit  S.  281.  c.  —  Einen  ganz  neuen  Bei- 
trag 2nr  Kennt  niss  des  Manetho  liefert  uns.  der  aus  dem  Ar- 
menischen übersetzte  Eusebius  (s*  Ensebü  Pamphili  Chroai- 
comm  Canonum  libri  dna  ed.  Angel.  Mains  et  Johannes  Zob- 
rabus,  Mediolani  1818.  Tom.  pirior.  4.).  Bekani^lieh  hatte 
Manetho  in  den  Aegyptischen  Geschichten  des  Herodotas  Man- 
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cbe»  sebarfeiii  Tadel  unterwoifeB  (Josephns  c«  Apion.  p^  1M0. 
p.  4M  Havercamp.).  Wenn  sieh  Larcher  vieileidit  etwas  «i 
partheiiseh  des  Letstereii  aD^enommen ,  und  den  ersteren  als 
anea  ntedrij^en  Schmelehler  der  Ptolemiier  za  tief  herabge- 
aetst  hatte  (Herodote  par  Lareher  VII.  p.  &  17  sqq.  S2S  sq.}, 
so  fast  dieser  dagegen  wieder  einen  ganz  nenen  Schutzredntr 
gefimden  (s.  Mr.  da  Bois-Ayme  Notice  snr  le  sejoar  des  He^ 
k-en  en  Egypte,  in  der  Descript.  de  FEgypie  Antiqq«  Livr. 
IIL  Paris  1818.  Memoir.  T.  I.  p.  801  sq.>  —  Und  wer  wird 
w#U  in  Abrede  steilen ,  dass  Manetbo  daiaals  noch  eine  ganz 
gttte  Kenatniss  der  Aegyptischen  Sprache  and  Literatar  haben 
kwmte,  dass  seiae  Fragmente  für  uns  sehr  wichtig  sind  und 
fortgesetzte  Anfinerksamkeit  yerdienei^?  Aber  auch  Herodofts 
A^gyptiaca  werden  dorch  einzelne  Kritiken,  selbst  eines  ge^ 
bornen  Aegypters,  nicht  erschüttert. 

Hanptschriftstelier  Aber  Aegypten  Meibt,  itebst  Harodotus, 
jedoeh  imner  Diodorua  von  Sicilien,  der  unter  Julias  Cäsar 
aal  Aagastus  lebte,  und,  wiewohl  er  selbst  Aegypten  bereist, 
dseh  besonders  den  älteren  Oriechiscben  Gesdkichtschreibeni, 
Tarziglicli  dem  Hecataas,  folgte,  and  nach  Letztereni  haupt« 
si^iieh  die  Geschichte  des  alten  Thebens  und  seiner  Denk- 
sale  wiedergiebt  lieber  diese  seine  Quellen  und  OruntlBitze 
^«r^  Heyne  de  foirtibus  Diodor.  Sic.  p.  IM  sqq«  Dief^  Ver- 
bsser  der  Description  de  l'Egypte  (II.  Tbebes.  p.  80.}  ffillea 
ober  Diodor's  Aegyptiaca  im  Ganzen  ein  sehr  gunstiges  Ur- 
fheil^  auch  deswegen,  weil  seine  aus  Hecatfins  geschöpften 
Nachrichten  über  das  Grabmal  des  Osymandyas  ganz  mit  der 
Wahrheit  übereinstimmen.  Er  scheine  nicht  in  Oberügypten 
gewesen  zu  seyn,  i^ber  Hecatäus  (Milesius}  sey,  nach  Hero- 
dots  Bericht,  dort  gewesen.  Auch  habe  Diodorus  die  Alexan- 
drinische  Bibliothek  wahrscheinlich  benutzt  S*  ebendaselbst 
p.  W  sqq. 

Sirabo  im  17.  Buch  (er  lebte  bekanntlich  ungefihr  zur 
Zeit  der  Geburt  Christi},  der  im  Gefolge  des  AeUus  Gallus 
Aegypten  durchreiste,  hat  nicht  nur  das,  was  er  selbst  ge- 
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sehen,  erzählt,  sondern  in  seiner  Erzählung  auch  die  frühe^ 
ren  Geschicijitschreiber  benutzt. 

Pbäarchua  Qn  mehreren  Lebensbeschreibungen,  und  vor- 
züglich in  der  Schrift  de  Iside  et  Osiride},  PJuhstratus  in 
vita  Apollonii,  Porphyrius^,  Jamblickua,  Horapollo  (s.  Zo^ga 
de  Obeliscis  p.  559  und  Prolegomena  ad  Uorapollinis  Uiero- 
glyphica  ed.  C.  Leemans  Amstelod.  1835.3  und  andere  alte 
Schriftsteller,  die  uns  einzelne  Nachrichten .  liefern.  ^  Nach 
Fourier  in  der  Descript.  de  TEgypte  Livr.  III.  Memoires 
Tom.  I.  (^Paris  1818.},  p.  301  sq.  dürften  manche  Angaben 
Griechischer  Schriftsteller  aus  den  Aegyptischen  Traditionen, 
besonders  auch  chronologische  in  der  Pharaonengeschichte, 
nach  den  Resultaten  der  neulich  in  der  Thebais  entdeckten 
astronomischen  Denkmale  theils  zu  erklären ,  theils  zu  berich- 
tigen seyn. 

Neuere  Schrißsteller  und  Reisebeschreiber  über  Aegypten 
finden  sich  in  grosser  Anzahl;  vergl.  Beck.S.  200.  Hierher 
gehören  auch  die  Nachrichten  von  Seesen  in  den  Fundgruben 
des  Orients,  Wien  1809.  Erstes  H.  (^vergL  Geogr.  Epheme- 
rid.  Juni  1810.');  ferner  Hamlton's  Reise,  im  40.  Bande  der 
Bibliothek  der  neuesten  und  wichtigsten  Reisebeschreibungen 
Ton  Sprengel  und  Ehrmann,  Weimar  1815;  so  wie  vorzüglich 
das  grosse  Französische  Werk  Deacription  de  VEgypie  u.  s.  w. 
Hierzu  yergL  die  Nachträge,  Nr.  1. 


Die  Priettersehaft. 

lieber  die  Lebensart  and  Classen  der  Ae^^ptischen  Prie- 
sterschaft  finden  sich  die  inhaltreichsten  Berichte  bei  Bferodo- 
iasj  z.  B.  II.  S6.  58.  u.  a.  0.;  bei  Clemens  von  Alexandria, 
Strom.  TI,  4.  p.  757.  ed.  Pötten  Cbaeremon  ap.  Porphyr,  de 
abstin.  IV.  8.  p.  821.  und  Philostrat^  de  vita  Apollonü  I.  2.  cf. 
de  Schmidt  de  Sacerdott.  et  sacrificc.  Aegypt.  Zoega  de 
obeiäcis  p«  505.  sqq.  Heyne  und  Andere  über  die  Inschrift 
von  Bo^tte  (^welche  Inschrift  hierbei  äber|iaapt  zu  verglei- 
chen ist39  in  den  Commentatt  Societ  Gotting.  T.  XV.  p.  276. 
und  anderwärts. 

In  jener  Hauptstelle  bei  Clemens  beschreibt  uns  derselbe 
den  feierlichen  Aufzug  der  Aegj'ptischen  Priester  bei  der  Isis- 
procession  folgendermassen :  «Voran  geht  der  Sänger  (o  (pS6q)j 
der  eines  von  den  musikalischen  Symbolen  trägt '}.    Er  ist 


1)  Jomard  (in  der  Abhandlung  über  die  alt-Aegyptische  Musik,  in 
der  Descript.  de  TEgypte  Livraison  m.  Antiqq.  Tom.  I.  Memoires,  Paris 
1818.  p.  397.  sq.)  legt  aaf  diese  ^Anszeichnang  des  Sangers  Gewicht,  und 
glanbl  daraus,  wie  ans  dem  ihm  freigelegten  Symbol,  sodann  aus  der 
ahaüdien  Sitte  der  E^jbräer,  wobei  die  Leviten-Sänger  einen  hohen  Rang 
hatten y  schliessen  zu  können,  dass  dem  Sanger  das  Geschäft  ward,  dem 
und  seinem  Hofe  Unterricht  zu  ertheilen.  Dass  die  Griechischen 
»r  der  heroischen  Zeit  dieses  hohe  Erziebungsamt^  se  wie  die  Auf- 
sicht über  königliche  Familien,  ausübten,  habe  ich  in  den  Briefen  über 
Homer  an  Hermann  p.  49.  schon  bemerkt.  Athenaeus  IIb.  I.  p.  14.  p.  51, 
sqf .  Sdiweigh.  und  Enstathius  ad  Odyss.  III.  vs.  267  sqq.  p.  126.  Basil. 
geben  uns  von  den  Hufen  des  Alcinous,  Agamemnon  und  Ulysses  viele 
Beispiele  dieser  Art  Dass  aber  die  Priester-Sänger  in  Aegypten  auch 
Reichssumalen  geschrieben  haben,   möchte  icli  au9  der  Stelle  Aes  Diodar 
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welche  die  gesummte  Philosophie  der  Ae^ypter  enthalten.  Die 
übri^n  sechs  lernen  die  Patiopkorm  (oi  naoxoqtoQoi  ^3 ,  näm-« 
lieh  diejenigen  Bucher,  die  xor  Arzeneikonde  gehören,  als  da 
sind  von  dem  Bau  des  Leibes,  von  den  Krankhisiten ,  von  den 

sen  Tempel  eu  Edfoa  Cdem  alten  Apollinopolis  magna)  bemerkte,  was 
er  aber  wegen  der  Ausdehnaog  nicht  zeichnen  konnte;  es  findet  sich 
also  nicht  unter  den  Kupfern.  Er  sah  nämlich  is.  Descript«  de  TEgjpte 
Tom.  I.  Antiqq.  Cap.  5.  p.  24.)  dort  ein  Relief  mit  folgender  Vorstellung: 
Eine  Person  mit  einem  Ibiskopfe  (also  Hermes)  hat  ihTen  Finger  auf 
eine  Golumne  von  Hieroglyphen  gelegt  und  schreibt;  denn  unter  ihrer, 
Hand  sieht  man  weiter  keine  Hieroglyphen.  Ihre  Hand  schreibt  aber 
gerade  an  der  43.  Columne.  (Die  Schreibung  geschieht  von  der  Rechten 
Kur  Linken,  und  von  oben  nach  unten.)  Al#o  42  Golumncn  sind  vollen- 
det —  das  sind  die  42  Hermeshächer ,  das.  ist  Hermes,  der  erste  Lehrer 
und  Prophet,  der  Lehrer  der  Priester,  das  ist  die* in  42  Büchern  ver- 
schlossene, aber  mit  der  wachsenden  Zeit  fort  und  fort  wachsende  Prie- 
aterweisheit, 

1)  Von  naoTaq;  welches  vieldeutige  Wort  mehrere  Bestimmungen 
dieser  Priesterciasse  zulasst.  Schon  die  Herleitung  des  Wortes  ist  strei- 
tig (vergl.  Wyttenbach  in ,  den  Selectt.  Historr.  p.  356.)  und  die  Bedeu- 
tung sehr  verschieden.  Bald  ist  es  eine  Gallerte,  bald  ein  Gemach,  Saal 
(vergl.  Zonarae  Lexicon  p.  1510.  und  Sturz.  Lexicon  Xenoph.  s.  v.,  be- 
sonders Sturz,  de  dialect.  Alexandr.  p.  108.  •—  Bdttiger  Archaeolog.  Mu- 
seum I.  p.  102.),  bald  ein  Tempelchen  und  Tabernakel,  bald  ein  Teppich 
und  Umhang  u.  s.  w.  Daher  die  verschiedenen  Verrichtungen  der  Pasto- 
phoren.  Bald  tragen  sie  kleine  Tempelchen,  bald  jene  Baldachins  und 
Umhänge;  bald  haben  sie  (wie  hier  bei  Clemens)  andere  untergeordnete 
Geschäfte  des  Tempeldienstes  (Zonarae  Lex.  p.  i520.  Sturz,  de  dialect. 
Aegjpt.  p.  107  sqq.  Böttigers  archäol.  Museum  I.  p.  103.  Isisvesper 
p.  119.  Oudondorp.  ad  Appuleji  Metamorph,  lib.  IX.  p.  815.  MiUin.  Ae- 
gyptiaques  p.  9  sqq.  und  Jacobs  Observv*  in  Aeliani  H.  A,  p.  35.),  und 
bezeichnen  also  eine  Pricsterclasse,  die  überhaupt  niedere  Geschäfte  , 
verrichtete.  Auch  werden  unter  den  Aegyptischen  Priestern  Ntiaxoqot 
erwähnt,  oder  Tempelaufsel^er ,  von  denen  man  bestimmt  weiss,  dass  sie 
die  Götterbilder  verwahrten  und  opfern  durften.  Von  ihnen  wollen  Ei- 
nige die  Ztmoqoi  unterscheiden,  ohne  jedoch  bestimmte  Kriterien  anzuge- 
ben. S.  die  Ausleger  zu  Thomas  Magister  p.  404  sq.  ed.  Bern.  Auch 
werden  K»[m<nvd  genannt,  cf.  Jiiblonski  Opuscc.  II.  p.  349. 


lastnuBenten ,  von  den  Arzenden^  von  den  A^gen^  und  zoietzt 
ven  den  Weibern.^ 

lieber  diese  versclnedenen  Priesterclassen ,  wie  sie  hier 
von  Clemens  an^^hrt  werden,  ihr  Costnm,  ihre  Attribute 
und  dergL ,  geben  jetzt  die  Reliefe  des  grossen  Pallastes  von 
Medina-taba  (^an  der  Westseite  von  Theben}  in  dem  grossen 
Franzosischen  Werke  (Description  de  VEgypte  Tom.  IL  The- 
be&  chap.  9.  sect.  1.  p.  46— SO.}  vorzäglicb  Licht.  Die  Ver- 
fasser des  genannten  Werkes  glauben  nämlich  in  den  Opfer- 
zugen  des  triumphirenden  Königs  eine  Art  von  Commentar 
ober  diese  Procession  der  Aegyptischen  Priester  bei  Clemens 
zu  finden.  Sie  weisen  dort  verschiedene  Priesterordnungen 
nach,  wie  sie  bei  Clemens  stehen,  als  die  Pastophoren,  Hie- 
rogrammateis ,  Propheten  und  dergL  Hiermit  ist  das  Relief 
des  Hauses  Matthai  in  Rom  zu  verbinden ,  welches  eine  Isis- 
procession  darstellt,  bei  Bartoli  Admiranda  Rom.  antiq. 
lab.  OB.  und  jetzt  im  Museo  Chiaramonti  tab.  II.  p.  5  sqq. 
Vergl.  Winckelmann's  Geschichte  der  Kunst  I.  (^seiner 
Werke  III.  Band}  S.  112.  der  neuesten  Ausgabe.  Äehn- 
h'cbe  Processionen  von  Priestern  mit  dem  heiligen  Schiffe 
(denn  auf  Schiffen  fahrend  werden  ja  die  Aegyptischen  Götter 
gewöhnlich  vorgestellt}  kommen  auf  alt-Aegyptischen  Denk- 
mälern sehr  häufig  vor,  z.  B.  auf  den  Sculpturen  von  Phila 
und  Elephantine.  Hier  nur  einige  Beispiele  und  Bemerkungen : 
An  einem  Pylon  des  grossen  Tempels  zu  Philä  hat  ein  solches 
Schiff  einen  Isiskopf  und  manche  andere  bemerkeuswerthe  Or- 
namente, die  ich  der.  Kürze' wegen  übergehe,  um  an  einige 
Parallelen  mit  Ebräischen  Festgebräuchen  zu  erinnern.  Vier 
Priester,  und  zwar  in.  langen  Rücken ,  tragen  es  an  Stangen? 
und  ein  kleines,  mitten  im  Schiffe  stehendes  Tempelchen  wird 
von  geflügelten  Figuren  gleichsam  beschattet.  Voraus  geht 
ein  Knabe  mit  einem  dampfenden  Weihrauchgefässe.  Hier 
vergleicht  nun  Laueret  (TOescript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  I. 
11.26.}  die  Nachrichten  der  Bibel  von  der  Bundeslade,  die  von 
LeWten,  in  Ikmeiien  Kleidern,  an  Stangen  vom  Holze  Setim 


getrag«  wird;  vergpmt  asch  nickt  der  Cherobim  "^  au  geden-. 
ken.  Das  Schiff,  meint  er,.pas8te  nicht  in  das  Mosaische  Bi* 
tm^  für  Palistina.  Die  alten  Athenieaaer  behielten^  wie  im 
y^oig  bemerkt  werdm  wird,  ein  Festsehiff  aa  den  Panathe-* 
nien  bei.  Unter  den  Scalptaren  an  dem  Pallaste  von  Karnak 
kommen  Ähnliche  Processionen  mit  Schiften  vor,  worauf  ent- 
weder Monolithen  (^Capelleo  ans  Einem  Steine)  oder  heilige 
Laden  stehen*  In  letzteren  verwahrte  man  die  Götterbilder, 
bis  man  sie  an  Festtagen  brauchte  (s.  Ameflhon  Edairciss. 
sar  rinscr.  de  Rosette,  Paris  1803.}.  Ebendaselbst  werden 
colossale  und  mannigfaltig  ausgeschmückte  Schiffe  geweiht. 
Denn  man  mnss  hier  an  Donarien  denken ,  wenn  man  die  Stelle 
des  Diodorus  I.  57.  p.  Vt  Wessel.  liest  Dort  wird  n&ntich 
von  einem  280  Ellen  grossen  Schiffe  enuihlt,  auswendig  mit 
Gold,  inwendig  mit  Silber  bekleidet,  dasSesostris  dem  hoch*- 
sten  Gotte  su  Theben  weihete.  Die  bemerkten  Scnipturen  lie- 
fort  uns  jetzt  die  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  ID.  (Theben) 
pi.  S2  und  8S  ^y 

Hierbei  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  alten  Aegypter 
auch  Priestermnen  hatten,  deren  Beantwortung  nach  Herodot. 
II.  85.  verneinend  ausfällt;  womit  jedoch  die  Angaben  des  Ju-* 
venal  Satir.  YL  «S,  Fersius  Satin  V.  186.  und  Appulejus  de 
Abstin.  II.  p.  aSS.  in  geradem  Widerspruche  stehen.  Auch 
werden  wirklidi  in  der  Inschrift  von  Rosette  Priesteritmen  er«^ 
wähnt.  Man  vergleiche  über  diesen  Gegenstand  die  Unter- 
suchungen Winckelmanns,  Gesch.  d.  K.  I.  p.  89.  und  die  An- 
merkk.  p.  S2ö  der  neuesten  Ausgabe,  Zoega's  de  obeliscis 
Sect  IV,  cap.  2.  ^*,  8.  no.  24,  Visconti*s  zum  Museo  Pio  Cle- 
ment. Tom.  VII.  tab.  6.  und  Bötiiger's  in  den  Ideen  zur  Ar- 


1)  S.  darüber  die  SamMlaBgen  bei  Spencer  de  legib.  Uebr.  ritual. 
p.  858  ed.  Pfaff.  und  was  Biel  im  TKes.  V.  T.  III.  p.  591.  nachweiset, 
verbunden  mit  Herders  Bemerkungen  vom  Geiste  der  Bbraischen  Poesie 
I.  S.  18t;  um  nicht  Mehreres  anzuftihren. 

J)  S.  die  Copie  von  p1.  S2.  nr.  .S;.auf  unserer  Tafel  XV.  Nr.  4. 


dtfolflgie  der  Malerei  I.  p.  M  f^  —  In  dem  Adkiige  des  KS- 
nil^  unter  den  Reliefs  von  Medina-taba  wollen  die  FVanxö« 
tischen  Gelehrten  eine  Primierkm  mit  dem  Kopfschnracke  der 
Im  sehen  (&  Descript  de  l'Egypte  IL  Thebes.  p.  4t.>  Die- 
selben Gelehrten  (ibid.  p.  141.}  vrtbeilen,  dass  man  nach  He*- 
rodot  II.  ML  coli.  L  18S.  und  Strabo  XVIL  p.  1171,  wo  von 
heili|pen  Franea  des  Thebaischen  Jappiters  die  Rede  ist,  doch 
aBflehoien  müsse,  dass  dergleichen  heilige  Fraoen  in  den  Tem- 
pela  schon  im  alten  Aegypten  gewesen  seyen,  ohne  dass  sie 
gerade  Priesterinnen  waren  '}•  Yergl.  Jomard  aber  die  Hypo- 
geen  von  Theben  (Deseript«  de  I'Eg.  IL  p.  SSS  M|q.)  und  da- 
selbst ub^  die  Trachten  von  Hierodalen  und  Priesterinnen. 
Derselbe  erkennt  \  m  einem  Relief  des  sädlichen  Tempels  van 
Elephantine  eine  Pn€$$er4tmt  bemerkt  aber  dabei,  wenn  man 
aoch  Hierodttlen  weiblichen  Geschlechts  und  Priesterinnen  in 
Ac^pten  annehmen  mässe,  so  sey  es  desfolls  doch  gar  nicht 
wahrscheinlich,  dieselben  auch  als  Mitglieder  und  Tbeilneh-* 
meiinnea  an  den  Priestercollegien  von  Theben,  Heliopoiis  nnd 
Memphis  au  denken,  so  dass  sie  zn  den  höheren  Wissen- 
schaften   und    Yerrichtoagen    jener    Priester    hinaagezegen 

t)  Eb  wird  dies  «m  so  wahrselieiBlielieri  wenn  man  bedenkt  ^  dass  sich 
aflerwartsy  dnrch  ganx  Asien,  so  wie  in  C^riechenland  und  Italien ,  bei 
den  verschiedenen  Tempeln  dergletehen  Hieroduien  fiaden.  Vorsügliek 
in  Vorderasien  scheint  diese  Einrichtung  ausgedehnt  gewesen  zu  sejn, 
da  «ntcr  andera  Strabo  XIL  p*  8QD.  |^. '  137.  Tssch.  Cvergl.  Beyne  de  Sa- 
eerdot.  Coman.  f.  101.  sqq.)  sechstausend  Hieroduien  bei  dem  Tempel  xu 
Komana  in  Kappadocien  erwähnt.  Auch  bei  Eusebius  Demonstr.  Evaog. 
Via.  p.  232.  kommen  solche  iiQ66ovloi.*An6XX»po^  vor,  sq  wie  in  der 
Seplnaginta;  vergl.  Biet  Thesaur.  Tom.  II.  p.  60.  und  Valckenaer  ad 
Eurlpid.  Phoeniss.  Schol.  vs.  2l0.  p.  637.  Hierher  gehören  auch  die  Isia- 
ette  9acrwrtm  lenae  in  Rom ,  über  die  Van  Dale  ad  Marmor,  antiq.  cap.  7. 
f.  95.  nachsaoehea  ist  f  so  wie  die  Kierodal^n  in  Korbith,  bei  Btrabo  Vlfl. 
p.  378.  p.  263  Tzscb. ,  der  sie  dort  It^SovXouq  hatgaq  nennt.  Da  die  oben 
bemerkten  Zeugnisse  über  die  Natur  der  Aegyptischen  Hierodnlle  keinem 
Zweifel  Eaiun  lassen^  so  äbergeben  wir,  was  in  andern  Beziehangen 
aealieh  darüber  verhandelt  worden. 


I 

wordett  wären.    Jomard  Descr:  de  l'Eg.  Antiqq.  Tom.  L  cap. 
3.  p«  IL 

CJebrigens  war  das  Priesterthum  in  Aegypten  erblich ,  und 
es  hing  dies  mit  dem  erbliehen  Besitze  der  Tempelgöler  und 
Grundstücke  zusammen ;  die  Priester  selbst  (^vergl.  Hierodot. 
II.  36.}  waren  geschoren  am  Haupte  und  am  ganzen  Leibe; 
nur  bei  Trauerfällen  Hessen  sie  das  Haar  wachsen.  Dabei 
hatten  sie  die  Beschneidung  mit  andern  Aegyptischen  Casten 
gemein.  Die  höchste  Reinlichkeit  war  ihnen  auferlegt;  ihre 
Trinkgefässe  mussten  jeden  Tag  gesäubert  seyn.  Gewänder 
von  thierischem  Stoffe  waren  verboten;  blos  linnene  Kleider 
trugen  sie,  so  wie  Schuhe  von  Byblos  oder  Aegyptischem 
Schilfrohre.  Zweimaliges  Baden  jeden  Tag  und  jede  Nacht 
war  Gebot;  und  so  umgab  sie  ein  überaus  formenreiches,  alle 
Zweige  des  Lebens  umfassendes  Cärimonialgesetz.  Die  Spei- 
sen wurden  ihnen  geliefert  (^von  den  geringeren  Classen,  an 
die  sie  die  Tempelgüter  verpachtet},  wiewohl  sie  auch  hierbei 
eine  strenge  Nahrungsdiät  beobachteten.  Fische  waren  ihnen 
gänzlich  untersagt;  dagegen  ihnen  allein  und  dem  Könige 
Wein  erlaubt,  und  zwar  mit  Bestimmung  eines- gewissen  Maas- 
ses  >}.  Schwere,  blähende  Nahrungsmittel,  wie  Bohnen,  Hül- 
senfrüchte, durften  sie  eben  so  wenig  gemessen,  ja  nicht  ein- 
mal sehen,  so  wie  auch  das  auf  das  Blut  nachtheilig  wirkende 
Fleisch  des  Schweines. 

Denken  wir  uns  diese  Priester  neben  den  Pharaonen  als 
die  eigentlichen  Grundherren  in  einem  von  der  Natur  so  reich- 
lich ausgestatteten  und  climatisch  so  sehr  begünstigten  Lande, 
so  werden  wir  wenig  verwundert  seyn,  sie  als  eine  gehobene 
Menschheit  dargestellt  zu  sehen,  die,  neben  den  praktischen 
Geschäften ,  einen  grossen '  Theil  ihrer  Zeit  auf  Gegenstände 
der'  Contemplation  und  wissenschaftliche  Untersuchungen  ver- 


1)  Uecataeas  ap.  Plutarcb/de  Isid.  p.  448  Wyttenb.    Vergl.  Ulsio- 
ricc.  graecc.  antiqq.  Fragmoi.  p.  2S  sq. 


wenden  konnten.  Dies  ist  ohngefähr  das  Bild,  das  uns  noch 
im  Römischen  Zeitalter  anterrichtete  AlterthnmsfoFscher  ent- 
werfen. So  legt  ihnen  namentlich  Strabo  ^)  das  Studium  der 
Philosophie  und  Astronomie  bei ,  und  lasst  auch  die  Pharaonen 
an  ihren  Unterhaltungen  Theil  nehmen.  Der  ganze  Kreis  da- 
maliger Wissenschaft,  vom  Höchsten  bis  zum  Geringsten,  war 
ihr  Eigenthum.  Sie  waren'  der  einzig  gebildete  Stand  in  Ae- 
gypten,  und  Alles,  was  irgend  ein  höheres  geistiges  Nach- 
denken voraussetzt,  war  ihr  Werk.  Nach  ihren  Grundsätzen 
waren  die  grossen  Werke  gebaut,  die  noch  jetzt  mit  Recht 
unsere  Bewunderung  auf  sich  ziehen.  Sie  waren  es ,  die  dem 
Nil  seine  Gränzen  gewiesen ,  und  das  Land  mit  Kanälen  durch- 
schnitten. Sie  waren  Naturforscher,  Aerzte,  Astronomen, 
Astrologen ,  Chiromantiker  und  dergl. ,  und  endlich  Diener  der 
Religion  im  engeren  Sinne. 

Blit  jener  Verschiedenheit  der  Aegyptischen  Priester  in 
ihrem  Bange  und  mit  jener  mannigfachen  Abstufung  in  die- 
sem ganzen  Ordensverhältniss  hing  nun  ai;ch  die  Beschäfti- 
gung* mit  geistigen  Dingen  genau  zusammen ;  gewisse  Bücher 
waren  den  geringeren  Priestern  anvertraut,  die  höheren  Wis- 
senschaften waren  ein  Eigenthum  der  holderen;  und  wenn  die 
Propheten,  die  heUigen  Schreiber  u.  s.  w.' vielleicht  allein  in 
die  höchsten  Wissenschaften  eingeweihet  waren,  so  hatten 
andere,  z.  B.  die  Pastophoren,  nur  an  den  exoterischen  Schrif- 
ten Theil.  Diese  Einrichtungen  wurden  frühe  nach  Griechen- 
land übertragen,  und  es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  wir  m 
den  Orphischen  und  Pythagoreüchen  Instituten  die  Grundssilge 
Jegypiischer  Priaterverfasaung  wieder  finden  ^3-  ^^  erstreckte 
mch  dies  nicht  blos  auf  die  äusseren  Verhältnisse  und  Ein- 


1>  S.  Strabo  XVH.  p.  787  Alm.  p.  477  Tzsch.  und  über  das  zunächst 
fiplgende  ibid.  p.  790  Alm.  p.  488  sq.  Tzsch. 

2)  Denn  beide,  Orphiker  und  Pyihagoreer,  sind  Lehrjünger  der  Ae- 
gyptischen Priesterschaft.  S.  Herodot«'0.  80.  Valckenaer  ad  Euripid. 
Ujppol.  p.  250.  b. 


riehtungeiiy^  als  Kleidong,  Dtfit  und  derghj  sondern  aueh  auf 
das  höhere  ^istige  Wissen,  das  in  diesen  Instituten  fortg^ 
pflanzt  wurde.  Wir  finden  hier  dieselbe  Scheidung  zwisehen 
Exeterikern  und  Esoterikern,  die  wir  in  Ae^y|»ten  i^ese- 
hen  '>    S.  NaeUrOge,  IL 


f)  Vergl.  8tnh.  XVU.  p.  477.  486. 
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AmdmKhmgen  de$  Unprunga  und  Webern  der  jtegjpiüeheu 

ReUgioH. 


Ein  Bück  anf  .das  Lud  der  atten  Pharaonen  nrass  j< 
Nadbdenkenden  zu  der  Fri^e  veranlassen,  nnter  weichen  Be- 
din^^nn^n  jene  bald  so  sehr  nbersehatzte ,  bald  so  tief  ver- 
achtete Cnltor  der  Ae^ptier  entstehen  nnd  gedeihen  konnte. 
Giaige  Vorworte  darüber  mögen  hier  ihren  Plata  finden^  nnd 
dem  Folgenden  zagleich  als  eine  kleine  Einleitang  dienen. 

Natar-.nad  Nenseheageschichte  sagen  nns:  Aegypten 
war  vordem  grossentheils  Heimath  von  Nomaden^  so  wie  es 
jetst  wieder,  in  seinem  Verfalle,  Kum  Theil  der  Beduinen 
Beute  geworden.  Hirten  (^Hyksos}  arschötterten  seine  Civili- 
sation  in  der  schönsten  Bliithe,  vm!  die  Kinder  der  Wüste 
haben  es  in  verschiedenen  Perfoden  beanmhigt.  Schiffer  aber 
ond  Fischer  mnssten  frihe  hier  ihre  Heimath  finden. 

Wasser  ist  des  Schiffers  Ackerfeld;  Wasserthiere  nnd 
Wasserpflanzen  regen  seine  Verehrung  an.  Der  Hirte  kennt 
nichts  Höheres  als  seine  Heerde;  sein  Hund  ist  sein  Calender, 
der  Stier  sein  Gefährte,  das  Lamm  der  LieUing  seiner  Kin- 
der. Der  Beduine  giebt  dm  Cameel  tausend  Namen,  und 
hilt  weitlduftige  Gespricbe  so  seinem  Pferde. 

Nnn  erwäge  man  die  stSnd^  Natur  dieser  TropenUn- 
der;  das  regelmässige  Steigen  und  Fallen  der  Niffluth;  die 
ihr. immer  und  immer  folgende  Ibis,  das  Crocodil,  die  Schlan- 
genarten; und  die  vor  der  Fluth  schüchtern  in  die  Wüste 
fliehende  Gazelle;  ferner  die  ewige  Regel,  die  Sonne  und 
Mond  dem  Landesstrome  voraeichnen,  si^dass  er,  so  am  sagen, 
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ihr  Trabant  auf  Erden  ist  *};  endlich  das  brennende  Sand- 
meer der  Libyschen  und  Arabischen  Wüste  im  grellsten  Ge- 
gensatze mit  dem  warmfeuchten  Nilthale. 

Wer  dies  Alles  in  Beinen  gewichtigen  Momenten  zu  wa- 
gen und  mit  analogen  Phänomenen  des  alten  Volksglaubens 
zu  vergleichen  weiss,  der  wird  wohl  schwerlich  in  Abrede 
stellen,  da^is  in  früher  Vorzeit  die  in  Aegypten  sich  ansie- 
delnden Menschenstämme  zuerst  denselben  Gegenständen  ihre 
Verehrung  widmeten,  wie  z.  B.  die  Anwohner  der  Syrischen 
Seen,  die  ersten  Pflanzer  in  der  Dodonäischen  Wildniss  und 
,  noch  heut  zu  Tage  die  Negervölker  des  inneren  Afrika.  Die 
Glaubenssumme  jener  Urägypter  beschränkte  sich  gewiss  im 
Wesentlichen  auf  folgende  drei  Dinge: 

Zuvörderst  auf  Feiückkmua  Pflanzen-  und  Thier- 
dienst  besonders  —  und  der  grösste  Fetisch  war  eben  der 
Nil  selber. 

*  Zweitens  auf  Stemdieiut ,  Verehrung  der  Sonne ,  des  Mon- 
des und  der  Planeten. 

Drittens  auf  einen  Behelf  von  Anthropologie:  Ahnungen 
von  der  Seele  Kraft  und  Dauer,  so  lange  der  Leichnam  in 
seiner  Gestalt  beisammenbleibt.  (In  Ländern ,  wo  der  aus- 
trocknende Wind  im  heissen  Sande  eine  Art  von  natürlichen 
Mumien  bildet,  musste  jener  dämonische  Wahn  von  dem  Ver- 


1)  Oder  ihr  irdischer  Mimus.  Unter  diesem  Namen  erhoben  ihn  die 
Aegypter  seihst.  Philo  (de  Vita  Mosis  lib,  III.  p.  682.  p.  1G4  Mang.), 
nachdem  er  von  jenen  regelmässigen  Erscheinungen  bei  diesem  Flusse 
geredet,  fährt  so  fort:  —  OtoKlaarovat ,  x^  Xny^  rov  NiV.ov  Alyv7t%toi, 
^q  avTCftifiov  ovq^vov  yfyovoxa»  Appulejus  in  Uermet.  Trismeg.  Adlo- 
cut.  ad  Asdepium  p.  90  ed.  Elmenliorst:  ,,An  ignoras  o  Asclepi,  quod 
*Äegyptu8  imago  sit  coeliy  aut,  quod  est  yerlus  translatio  aiit  descenslo 
omnium  quae  gubernantur  atque  exercentur  in  coelft.^^  jDaher  wird  auch 
Aegypten  in  der  symbolischen  Hieroglyphe ,  nach  Horapollo  I.  22 ,  als  eiu 
brennendes  Bauchgefäss,  worüber  ein  Herz  lag,  abgebildet.  »S.  Xylan- 
der  und  V<^yttenb.  zum  Plutarcfa.  de  Iside  cap.  X.  p.  182  C^nimadvv. ) 
und  vergl.  C.  Leemans  annot  ad  HorapoU.  1.  1.  p.  230  sq. 


weSai  der  Seele  am  den  todten  Köi|>er  und  vom  Hinäberflat-^ 
tern,  nach  dessen  Zerstörang*,  zu  einem  andern,  musste  lilso 
leidit  jene  rohe  Meinang  von  Seelenwanderung  entstehen; 
wovon  sich  viele  Spuren  finden.} 

In  solcher  Rohheit  des  Fischer-  und  Hirtenlebens  zeigen 
ans  aber  die  ältesten  Nachrichten  der  Bibel  das  alte  Aegypten 
nicht  Im  Gegentheil  —  schon  im  ersten  Boche  des  Mose 
zeigt  sich  Memphis  als  eine  königliche  Hauptstadt,  ansge- 
sehmöcket  mit  Allem ,  was  agrarische  Coltur  in  einem  höchst 
frachtbaren  Lande,  was  eine  geordnete  bürgerliche  Verfas- 
sung verleihen  kann;  schon  erscheint  diese  Stadt  als  das  Ziel 
von  fremden  Caravanen ,  äberbevölkert  und  durch  alle  Zweige 
von  Civilisation  verfeinert,  ja  schon  in  nicht  geringem  Grade 
entartet.  ^  Und  doch,  scheint  es,  kam  Memphis  erst  zu  die- 
ser Höhe,  als  ThebA  schon  im  Sinken  war.  Beide  aber  sind 
Kon^ssitze  und  Wohnorte  einer  allgewaltigen  Hierarchie. 
Pharaonen  regieren  hier  und  dort,  und  mit  ihnen  die  ihnen 
beigeordneten  Priester. 

Und  beide,  Abkömmlinge  eines  fremden  edleren  Stammes, 
sind  auch  die  Urhebft  jener  so  weit  fortgeschrittenen  Cultnr 
gewesen.  Sie  hatten  die  getrennten  und  herumschweifenden 
Hirten  und  Fischer  grossentheils  zu  Bürgei'n  eines  hierarchi- 
schen Staates  gemacht ,  und  auf  den  wilden  Stamm  der  noma- 
dischen Menschheit  den  edlen  Zweig  agrarischer  Cultur  ge- 
pfropft. 

Aber  der  alte  Baum  wollte  und  konnte  auch  wohl  nicht 
ganz  von  Art  lassen;  gebunden  konnten  wohl  werden  die 
Elemente  des  ältesten  Aegyptischen  Lebens,  aber  nicht  ganz 
zersetzt  und  verwandelt.  Jeder  Volksstamm  wollte  .nach  Sinn 
and  Art  seine  Rechte  behalten.  Da  musste  sich  Gaste  von 
Gaste  scheiden,  und  was  zum  Höchsten  nicht  gelangen  konnte^ 
mnsste  in  der  Niederung  des  Lebens  und  der  Bildung  r— 
musste  nahe  an  der  Grunze  des  alten  atomistischen  Fetischis- 
mus bleiben ,  während  die  edleren  Stämme  in  raschem  Fort- 

Creuxer^s  deuische  Scbriften.    II.  1.  2 
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Bruder«  voll  Neid  und  Scheelsucht  gegen  ihn  er  fallt,  Typhon, 
der  gerne  die  Abwesenheit  seines  Bruders  benutzt  hätte,,  um 
sich  an  seiner  Stelle  auf  den  Thron  zu  setzen.  Allein  Isis, 
die  während  der  Abwesenheit  des  Osiris  regierte ,  wusstc}  sich 
so  kräftig  und  standhaft  zu  benehmen,  dass  alle  seine  böseii 
Rathschläge  vereitelt  wurden.  Endlich  kehrt  Osiris  zurück, 
und  Typhon,  der  mit  zwei  und  siebzig  andern  Genossen  und 
mit  der  Aethiopischen  Königin  As6  einen  Bund  gemacht  ge- 
gen das  Leben  des  Osiris,  veranstaltet  in  geheuchelter  Freund- 
schaft ein  Fest.  Er  hatte  aber  einen  prächtigen  Kasten 
machen  lassen,  und  als  sie  fröhlich  beim  Gastmahle  sassen, 
lässt  Typhon  denselbeli  hereintragen,  und  verspricht  ihn  den 
zu  schenken,  welcher  ihn  mit  seinem  Körper  ausfüllen  werde. 
Heimlich  hatte  er  nämlich  das  Maass  vom  Leibe  des  Osiris 
genommen,  und  darnach  den  Kasten  verfertigen  lassen.  Alle 
versuchen  es  der  Reihe  nach.  Keiner  passte.  Endlich  legt 
sich  Osiris  hinein.  Da  springt  Typhon  mit  seinen  Genossen 
herbei,  sie  schliessen  den  Kasten  zu,  umgiessen  ihn  mit  Blei^ 
werfen  ihn  dann  in  den  Fluss^  und  senden  ihn  durch  die  Ta- 
nitische  Mündung  (die  dahef*  den  Aegypterji  verflucht  istj  dem 
Meere  zu.  So  muss  der  Heiland  Osiris  im  acht  und  zwanzig-  - 
sten  Jahre  seines  Alters  (^nach  Andern  im  acht  und  zwanzig- 
sten seiner  Regierung},  den  siebzehnten  des  Monats  Athyr 
(den  dreizehnten  November},  unter  den  Händen  seines  Bru- 
ders sterben. 

Kaum  ist  Osiris  ermordet,  so  durchziehen  Pane  und  Sa- 
tyr'n  mit  Klaggeschrei  Aegypten,  und  verkünden  Osiris  Tod. 
Isis  selbst  erfährt  ihn  bei  der  Stadt  Cbemmis;  da  zerschlägt 
sie  sich  die  Brust  unter  lautem  Wehklagen,  schneidet  sich 
eine  Locke  ab  und  legt  sie  hin;  dann  zieht  sie  schwarze  Klei- 
der an,  und  sucht  den  Leichnam  ihres  geliebten  Gatten  za 
finden.  Sie  fragt  und  forscht  überall,  bis  ihr  endlich  Kinder 
die  Mundung  angeben,  durch  die  Typhon  mit  seinen  bösen 
Gesellen  den  Kasten  dem  Meere  zugetrieben. 


Es  hJitte  aber  Typhon  zur  Schwester  und  Gattin  die 
Nephthya ;  ihr  hatte  sieh  einst ,  denn  sie  wohnten  zosammen, 
in  der  Nacht  ans« Unwissenheit  Osiris  genähert,  und  mit  ihr 
einen  Sohn  erseogt;  Isis  aber  merkte  es  bald;  denn  die  Lo- 
tmUwBe ,  die  er  bei  der  Nephthys  zurückgelassen ,  zeigte  den 
Irrthmn.  Den  Sohn,  der  aus  der  irrenden  Umarmung  gebo- 
ren wnr,  Annbis,  zwar  weise  und  gut,  wie  der  Vater,  jedoch 
Bit  Hondesnatnr  und  Hundeskopf  begabt ,  sucht  jetzt  Isis  auf, 
nimmt  ihn  sich  zum  Gehälfen ,  und  beide  suchen  den  Sarg, 
der  den  todteu  Osiris  verschloss.  Sie  finden  ihn  lange  nicht; 
denn  kaum  war  der  Sarg  im  Schilfe  bei  der  Stadt  Bybios 
angetrieben,  so  hatte  die  inwohnende  Kraft  des  Gottes  die 
Erikastaade  ^}  ergriffen,  so  dass  sie  in  einen  gewaltigen  Stamm 
anfischoss.  Der  König  von  Phonizien  aber,  Malkandros,  der 
am  Sfirande  wandelte,  sieht  die  gewaltige  Staude,  lasst  sie 
abhauen,  und  setzt  sie  als  eine  Säule  in  seinen  Pallast,  in 
die  also  der  Leichnam  des  Osiris  eingewachsen  war.  Anubis 
imd  die  heihgen  Vögel  verkünden  dies  der  Isis;  traurig,  in 
Mißgestalt)  setzt  sie  sich  vor  die  Mauern  von  Bybios  nie- 
der, an  einen  Brunnen;  hier  finden  sie  die  Mägde  der  Köni- 
gm.  Sie  lässt  sich  mit  ihnen  in  ein  Gespräch  ein ,  und  flech- 
tet Are  Haare.  Die  Mägde  kommen  zurück  zur  Königin,  und 
Wofalgeracbe  erfüllen  den  ganzen  Pallast;  da  erzählen  sie 
von  der  EVemden,  die  ihre  Haare  mit  Salben  geschmückt« 
Die  Königin  lässt  die  Fremde  einladen,  und  da  sie  eben  einen 
Beugebornen  Sohn  hat,  erwählt  sie  die  Isis  zur  Amme.  Isis 
aber  reicht  ihm  nicht  die  Brust,  sondern  steckt  ihm  den  Zei- 
gefinger in  den  Mund;  des  Nachts  aber,  wenn  Alles  schläft, 
legt  sie  ihn  ins  Feuer,  und  läutert  ihn  von  irdischen  Schlacken 
in  der  Flammenglot. 

1)  i^lMii  Cigtixii)  Erica,  nach  Sohreber  nicht  das  gemeine  Heidekraut, 
sondern  Erica  cinerea y  scoparia,  oder  arborea  Linn.  S.  Schneider  Lex. 
t.  ▼.  —  Vl''ir  erinnern  hierbei  an  den  Bacchus  :ihqixiov^o(;  von  Theben  und 
aa  die  Ephensdole,  die  den  jungen  Gott  umschliesst.  S.  Enripid.  Phoe- 
iriai.  TS.  6il.  iblq.  Schol.  und  Vaickenaer. 
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Der  Krmbe  gedeihet  wunderbar;  aber  die  Matter  lauseht 
des  Nflichts,  sie  sieht  die  Feuerläutening)  und  schreit  Da 
erscheint  Isis  als  Göttin  in  Bh'ts  und  Donner,  das  ^anze  Haus 
wird  erleuchtet  Isis  tritt  zor  Sinle ;  mit  einem  Scillase  ihrer 
Hand  springt  die  Sflnle  auf,  es  fallt  die  flfiUe  aus  einander* 
das  Holz  übergiebt  sie  dem  Könige  es  Uegt  noch  jetzt  im  Tem^ 
pei  und  ist  Gnadenholz.  Um  den  Sarg  lisst  nun  Isis  ihrer 
Klage  vollen  |Liauf,  in  der  Art,  dass  der  Jüngere  Sohn  des 
Königs  über  den  Jammer  und  das  Wehklagen  der  Göttin  in 
eine  Ohnmacht  fallt 

Nun  bringt  Isis  den  Sarg  zurück,  eröffnet  ihn  im  Stillen 
und  lässt  ihrer  Zärtlichkdt  und  Traurigkeit  freien  Laut  Der 
mit  ihr  gekommene  ältere  Sohn  jenes  Königs,  der  sich  dieser 
Scene  heimlich  genähert  hatte,  wird  dnrdi  den  ZornUiek  der 
Göttin  gar  gctödtet  Er  hiess  Maneros.  Daher  hörte  man 
bei  den  Gastmahlen  der  Äegyptier  das  Tranerlied  Maneroa« 
Die  Klage  ist  allroähiig  ausgeweint,  ond  Rache  tritt  an  der 
Webmuth  Stelle.  Der  Rächer  kann  aber  nur  ihr  Sohn  Homis 
seyn;  er  war  in  der  traurigen  Zeit  zu  Hause  geblieben,  erza- 
gen in  der  Stadt  Buto  von  einer  treuen  Genossin.  Dahm  ge^ 
sie;  den  Leichnam  und  Kasten  verbirgt  sie  in  das  Diekigt  des 
Waldes  an  einem  einsamen  Orte.  Aber  eine  Jagd,  die  der 
wilde  Jäger  Typhon  anstellt,  entdeckt  den  Sarg,  man  öfkiet 
ihn,  und  jetzt  fällt  l'yphon  über  den  Leichnam  her,  zersebnei- 
det  ihn  und  theilt  ihn  in  vierzehn  Stöcke.  Isis  entdeckt  bald 
den  Verlust,  sie  sucht  auf  einem  Papyruskahne  den  zerstvcke^ 
ten  Leichnam  des  Osiris ,  und  iahrt  durch  alle  sieben  Mondmi- 
gen  des  Nil,  bis  sie  endlich  dreizehn  Stucke  zosammengefen- 
den;  nur  das  vierzehnte,  das  Männliche,  kann  sie  nicht  finden, 
denn  es  war  voln  Nil  ins  Meer  getragen,  und  gewisse  Fische, 
die  seitdem  verflacht  waren,  hatten  es  verzehrt.  Sie  setzt 
den  Leichjtam  zusammen ,  und  das  fehlende  Glied  wird  ersetzt 
durch  ein  nachgebildetes  aus  dem  Holze  des  Sykomorus.  Isis 
stiftet  zum  Andenken  den  Phallus;  sie  bringt  den  Leichnam 
hinauf  nach  Philä,  wo  er  bestattet  wird,  und  Philä  ist  seitdem 
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dar  grfoee  T^idleiMHrtK  tte»  Ae$y{rti8chen 'Volkes  ■}.   Aber  aach 
öberall,  w«  eiQ  Gied  gefuitden  w^orden^  stiftet  man  Gräber, 


1}  Blaii  vergleiche,  M-as  ich  über  die  sacra  Philensia  in  den  Com- 
metttatC.  Herodott  %,  f5.  bemerkt  habe,  indem  wir  durch  die  FransEÖsi- 
sdie  SxpedfCloa  jeiat  in  den  Stand  gesetzt  sind ,  Mehreres  darüber  anzn- 
Denn  es  tfiid  nmtlk  jetet  aaf  der  Insel  Phllä  sehr  viele  Denkmfiler 

üeberresie  aus  der  Zeit  der  Plianumen  In  Stein  voiiianden,  die  sieh 
sinuBtUch  avf  diesen  Osirisdienst  beziehen,  und  wovon  das  grosse  Fran- 
zösische Werk  genciue  Nach  riebt  iiefert.  >Vas  fniliere  Reisende  hierüber 
bemerkt,  findet  man  bei  ZoegA  de  obeliscis  p.  286.  Kusamroengestcllt.  Es 
sind  aber  auf  dieser  TnseT  unter  andern  auf  der  Südseite  zwei  Tempel, 
der  eine  tfem  Osfrls,  der  andere  der  Isis  geweihet;  beide  durch  eine 
0i«lewreilw  mit  eüander  verbunden.  Nicht  weit  von  Ihnen ,  in  der  Rioh- 
taagp  eegMi  Oalen,  steht  dits  Typhonium  nebst  dem  Grabmale  des  Osiris. 
Aaf  den  Ceberrealea  wi  der  westlichen.  Seite  findet  man  ein  Belief ,  das 
stell  odfenbar  npf  den  Ted  des  Osiris  bezieht  (ß.  Laueret  in  der  Descr. 
de  TEg.  Anti^q.  Vol,  I.  p.  44.}.  Osiris '  Leichnam  liegt  auf  einem  Orocodil 
•CTjphon),  welches  einer  Gegend  zueilt^  die  durch  Schilfrohr  als  Sumpf- 
Ijlnd  und  Meer  bezeichnet  ist.  Um  die  Scene  sieht  man  die  Sonnen- 
scbelbe,  deq  halben  Mond  und  die  Sterne.  Es  brachten  aber  die  Aegyp- 
lisehefl  Prttmer,  naeh  der  Rassischen  Stelle  des  Dtodoros  I.  22,  taglich 
Mer  dem  begrabenen  Osiris  aus  drelhunUert  und  sechzig  Schalen  (ao  viele, 
als  das  alte  Jahiv  Tage  zählte)  ein  feierliches  Todtenopfer  von  Milch, 
«■gleich  mit  Anrufungen  und  €rebetcn;  ohne  Zweifel  mü  Bezug  auf  den 
jahrlichen  Lauf  der  Sonne,  womit  ja  die  BeschalTenbeit. des  Nil  so  innig 
snsammenhing.  Noch  bestimmter  druckt  sich  hierüber  Heliodorus  in  den 
AethiopiCis  IIb.  IX.  cap.  22.  p.  38t  ed.  Coray.  aus.  Hier  lie;;^en  schon 
die  Keime  jener  Ansicht^  weiche  Osirts  sowohl  als  Nil  wie  als  Sonue 
kannte,  ond  sein  Leben  wie  seine  Noth  in  der  gedoppelten  Beziehung 
aaC  das  Soaaeiüit^  ub^  i^vf  ^'^  Perloden  des  Stromes  nahm.  —  Bin  merk- 
wördtces  Belief  findeit  sich  (nach  X^ancret  in  der  Descript.  de  TEg«  Tom. 
L  chap.  1.  p.  25.  vergl.  mit  Livrais.  I.  pJ.  6.  fiß.  7.)  aussen  an  dem  Pylon 
des  grossen  Tempels  zu  PhilUr.  Dort  siebt  man,  ausser  den  Gottheiten 
Isis  and  Osiris  und  Trankopfern ,  die  von  Priestern  ihnen  dargebracht 
werden,  noch  folgende  Vorstellung:  Ein  Priester  oder  ein  Opferer,  der 
vor  ChsttbeUen.  steht,  halt  an  Haaren  oder  anstricken  dreisna  Schlacht^ 
•Pf er  dreimal  kleiner  äU  tr  sj^M.  Man  erkenne,  sagt  hierbei  Laueret, 
an  der  ganzen  DarsteUung,   dass  d»«s  nicht  ein  wirkliches,   sondern  oin 


und  i<l>  9$  4ltMw  des  eradüag^enen  Otofris  ruhen,  da  erhe- 
ben sich  Tefflf^el  unci  Wallbjirtsorte  ffir  die  Andacht.  Kerne 
Landschaft  will  dieses  theare  Unterpfand  entbehren. 

Nun  tritt  der  Bücher  Homs  auf,  er ,  der  starke ,  kräftige 
Sohn,  von  Osiris  in  der  vollen  Kraft  seine»  Lebens  mit  Isis 
erzeugt;  der  erschlagene  Vater  prüft  ihn,  indem  er  ihm  aas 
dem  Todtenreiche  erscheint,  und  ermahnt  ihn  zm  Rache. 
Horas  sammelt  seine  Getreaen  aas  allen  Nomen;  es  kommt 
zum  Treffen ,  und  die  Gerechtigkeit  siegt.  Typhon  fällt  leben- 
dig in  des  Horus  Hände.  Aber  Isis  erlöst  den  gefangenen 
Typhon  seiner  Bande;  darüber  ergrimmt  Horus,  und  im  Zorne 
iiber  diese  unzeitige  Milde  reisst  er  seiner  Matter  das  strah- 
lende Diadem  von  dem  Scheitel.  Hermes  setzt  ihr  dafür  die 
Haut  der  Kuh  mit  den  Sti^rhörnern  aof,  und  letzteres  wird 
zum  bleibenden  Abzeichen  der  Isis  '}.  Die  nnzei^ige  Milde 
gab  sich  bald  in  ihren  schrecklichen  Folgen  kund;  Typhon 
machte  es  nun,  wie  alle  Satans;  er  kömmt  als  Verläumder, 
er  sagt  eine  Versammlung  an,  und  contestirt  die  unächte  Ab- 
kunft des  Horus.  Aber  der  Verläomder  wird  zu  Schanden, 
er  muss  gebrandmarkt  in  die  Wöste  zurück  mit  seinen  schwar- 
zen Gesellen.  Horus  besteigt  des  Vaters  Thron,  und  er  ist 
der  Letzte  nnter  den  Göttern,  welche  über  Aegypten  regiert 
haben.  Nun  kommen  menschliche  Könige.  Von  dem  erschla- 
genen und  verstümmelten  Osiris  aber  gebiert  Isis  noch  einen 
posthumus,  Harpocrates,  den  Sohn  des  Schmerzes  und  der 
Klage,  der  daher  auch  lahm  und  hinkend  ist 


Gutes  und  Böses ,  Heil  und  Fluch ,  sehen  wir  also  in  zwei 
Herrscherftimilien  als  scharfe  Gegensätze.    Wir  sehen  iii  die- 

symbolisches  Opför  sey.  ^—  Welches  Gewicht  ubiigens  in  der  National- 
religion  der  Todtendienst  von  Philft  hatte,  beweiset  nichts  so  sprechend, 
als  der  Umstand,  dass  der  Aegypter  keinen  heiligeren  Schwur  kannte, 
als  den:  Mu  roy  h  ^iXni^  'Oaigtv,  „Bei  dem  Osiris,  der  zu  Philft  begra- 
ben liegt.^^  CI>i6  Beweisstellen  linden  sich  in  den  €k>mme»tt.  Herodott  1. 1.> 
1)  ^rgl.  Desorif^.  d^  FEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  240. 


ser  L^ende  die  allegorische  Ueberliefermg  janer  grossen 
Be^^dbenbeit,  wodurch  aniiseliji:e  Fischer  und  Hirten  za  agra- 
rischer Coltar  und  besseren  Religionsideen  kamen« 

Diodor.  L  21.  berichtet  uns,  wie  Isis,  nachdem  sie  die 
vierzehn  Stacke  des  verstümmelten  Osiris ,  ausser  dem  Mann- 
lidien,  wieder  geAinden,  nan  auf  die  Bestattung  denkt  Sie 
bildel  jedes  Glied  aus  Specereien  in  die  Gestalt  eines  ganzen 
Mannskörpers  nach  des  Osiris  Grösse,  gehörig  balsämirt  und 
stattlich  aasgeschmfickt,  ond  weihet  jedes  der  Stöcke  in  ver- 
scJuedene  Städte,  mit  der  Bedeutung,  an  jedem  dieser  Orte 
lic^e  der  wahre  Leichnam  des  Osiris;  die  Priester  aber  soll- 
ten Osiris  als  Gott  verehren,  ihm  ein  heiliges  Thier  wählen 
und  dasselbe  dem  Osiris  gleich  verehren.  Daher  bis  auf  den 
heutigen  Tag,  fährt  Diodorus  fort,  1}  der  Glaube  der  Priester 
jedes  Nomus,  dass  sie  den  w^ren  Leichnam  bei  sich  begra- 
ben haben; 

2}  die  Verehrung  eines  lebenden  heiligen  Thieres,  ver- 
schieden nach  den  Nomen; 

S}  die  feierliche  Bestattung  desselben  in  den  heiligen' 
Großen ,  und  die  Erneuerung  der  Trauer  um  Osiris ,  wann 
^ese  (JSe  Thiere}  selber  begraben  werden ; 

4)  daher  allenthalben  Todtenstädtc  des  Osiris,  unter  de- 
nen jedoch  folgende  für  die  heiligsten  galten:  die  Insel  Philä 
in  der  Thebais  und  die  Tiefen  des  Nil  zwischen  Elephantine 
nad  Sjene^  äßvaooi^  die  Unergründlichen,  genannt;  Abydas 
in  Oberigypten;  das  Heiligthnm  des  Phthah  bei  Memphis; 
Busiris  im  Delta  (Herodot.  II.  fiü.  Diodor.  I.  85  fin.). 

fi^  Hierbei  eine  zweite  Legende :  Isis  begräbt  die  gesam- 
■dtra  Glieder  des  Osiris  in  eine  hölzerne  Kuh,  und  stiftet 
diesen  Sarg  nach  Biisiris  ^}  (Diod.  L  -85.}  —  Dritte  Legende : 
Oshris  stirbt,  seine  Seele  aber  fiibrt  in  den  Stier  Apis,  und 
so  wie  dieser  Apis  stirbt,  fährt  sie  in  den  Leib  des  neuen 


1)  Pottsiri  d.  1.  der  Omris,  cf.  ChtiiDpoUion  TEgypt.  s.  ].  Pbaraons 
p.  tS5.  sq. 


Apis,  den  man  findet ^  und  wandert  abio  bis  auf  de»  heiiligen 
Tag  in  den  Apisleibera  fort.  ^Apis  ist  das  Bild  wm  OmU 
Seele  (Diod.  L  1.  PiatarciL  de  Isid.  et  Osirid.  p.  SOS.  p.  478 
Wyttenb.> 

6}  Ostris  Balsamirung  und  Gonsecrirung  und  Bestattung, 
mit  Einem  Worte:  Osirületchnam  ist  Vorbild  der  KSm^^, 
Priester-  und  edlen  Leichname  (^Herodot.  II*  86.^ 

Wir  gingen  aus  von  einem  unmündigen  Zustande  der 
Aegyptischen  Menschheit;  ein  atomistiscber  Fetisebismus 
nahm  alles  Volk  gefangen,  Schlangen,  Vögel,  vierfus- 
sige  Thiere,  Katzen,  als  Gegenstände  der  höchsten  Vereh- 
rung. Wir  ^ehen  nun,  wie  das  einzelne  Thierleben  zasam- 
menschiesst  in  einen  einzigen  Thierleib.  —  Jener  partielle 
Fetischismus  ward  zu  einer  allgemeinen  Landesreligion,  die 
vielen  Leiber  werden  zu  einem  heiligen  Leichname ,  das  Her- 
umflattern der  Seele  um  den  Leichnam  wird  zu  einer  ordent- 
lichen Seelenwanderung;  die  grosse  Naturseele,  Osiris,  lebt 
im  Apis  fort.  Wir  erblicken  hier  die  Umrisse  dner  allegori- 
schen Lehre,  durch  deren  Hälfe  ein  edlerer  Menschenstamm 
Aegyptens  Hirten  und  Fischer  zur  agrarischen  Cultur  aufzieht, 
und  an  die  Bedingungen  und  Geschäfte  des  Ackerbaues  die 
unentbehrlichsten  Wahrheiten  anknüpft.  Die  Erde  wird  in  reli- 
giösem Gesetz  geheiligt,  und  der  Mansch  der  Erde  soll  beim 
Ackerbau  sein  Schicksal,  aber  auch  seine  geistliche  ond  leib- 
liche Bestimmung  lernen.  Wo  der  Mensch  stirbt,  da  ist  des 
ersten  Ackermanns,  Osiris,  Acker-  und  Saatfeld;  Osiris  hat 
den  Saamensack  neben  dem  Krummstabe;  wo  die  sterbliche 
Hülle  niederfällt,  da  hat  Osiris  sein  Gebiet,  da  streut  er  sei- 
nen Saamen  aus,  damit  das  Neue  an  der  Stelle  des  Alten  aus 
dem  fruchtbaren  Boden  aufstehe.  Wechselnd  sind  Hüllen  und 
Leiber,  aber  unversiegbar  ist  die  Quelle  des  allgemeinen  and 
individuellen  Lebens. 

Es  beginnt  aber  das  Aegyptische  Jahr  mit  der  Herbst- 
gleiche, wenn  die  Sonne  in  das. Zeichen  der  Waage,  tritt, 
mit  dem  Monat  Thoth  (^September},  auf  welchen  dann  der 


Reihe  nuh  folgen  die  Monate  PhopU  (Oetober]),  Athy^  (No- 
vember), Choeak  (Deoeraber),  Tfbi  (Januar),  Hechir  (Fe- 
'  bmar),  Pbamenoth  (AUrs),  Pharmathi  (April),  Pachon  (Mai), 
Paoni  (Jonioa),  Epiphi  (Julius),  Meson  (August)  9*  ^^ 
alte  Aegypten  bat,  wie  bekannt,  eine  doppelte  Saat-  nnd 
Ernteseit;  die  erste  Aussaat  ist  im  Februar,  und  dauert  bis 
zo  Anfang  Juli,  wo  geemtet  wird;  die  zWeite  vom  Ende 
Septembers  bis  in  den  November.  Mitbin  mnss  Osiris  zwei« 
■al  sterben,  und  Isis  zweimal  des  Jahres  um  den  Gestorbe- 
nen traoern.  Der  erste  Tod  fSIIt  ins  Frühjahr,  von  März  bis 
Juli;  da  ist  in  Aegypten  die  Giutzeit ,  Kraut  und  Gras  erster-  • 
ben;  die  Frfiblingssaat,  die  dem  Boden  anvertraut  ist,  vermag 
sich  nicht  zu  oftien,  oder  sie  lechzt  und  verdorrt;  Glutwinde 
i'on  den  Libyschen  Sandwiisten  her  dnrchfeuern  die  gnnze 


1)  8.  Ftolenius  de  ap))AreDtU8  iDerraiilliiDi  Is  Dioa.  Petarii  Urano^ 
loeioB  (Paris  tr<300  p.  7  t  aqf.:  ao  wie  über  das  Folgeade:  Nordmejer 
Calendarinni  Aegyp^  oeeoDonilcain  COoUias*  1792.)  p*  HO  sqq,'  Bei  der 
folgenden  Uebersicbt  der  Osirisfeier,  so  wie,  bei  allea  Festen  des  alten 
Aesyptens  muss  nua  nie  vergessen  werden ,  dass  man  im  alt-Ae^ypti- 
sehen  Calender  ein  bürgerliches  und  ein  natürliches  oder  agrarisches 
Jahr  unterschied.  Jenes  ward  nach  ewolf  Monaten ,  jeden  zn  dreissig 
Ta|;cii  gerechnet,  mit  fünf  Bpagomenen  oder  Zosatztagen,  eingetheiH. 
Nun  gab  der  Anfgang  des  Sbrlas  Im  Sommersolstitium  einen  andern  Jah- 
resasAing  und  Anlass  zur  Festaeteung  einer  grösseren  Periode ,  der  60- 
thispeiiode.  Sie  bestimmte  eigentlich  die  Norm  für  alle  priesterliche 
Jahrearechnungeo.  Bei  der  Voraussetzung  nun»  dass  das  Sommersolsti- 
tium auf  den  ersten  Tag  des  ersten  Monats  (Thoth  genannt)  fiel,  musste 
bald  ein  Incongruenz  des  bürgerlichen  und  des  naturlichen  Jahres  ein- 
treten, und  die  geheiligten  Feste,  da  sie  fixe  Punkte  In  dem  bürgerlichen 
Jahre  hatten,  mnssten  allmihlig  von  einer  Periode  mr  andern  hinüber 
wandern  (vergl.  Fourier  in  der  Deaer.  de  TEg.  Anti<|^,  liivrais.  III.  Me- 
aoires.  Tom.  I.  p.  805  sq.)  Aus  der  Bemerkung  jener  Incongruenzen 
sind  gewiss  nach  und  nach  verschiedenartige  Darstellungen  des  Grund- 
mythus vom  Osir4s  erwachsen ,  der  ursprünglich  aus  einer  Normalperiode 
erwachsen  war.  Wir  haben  einige. Hauptpunkte  dieser  verschiedenarti- 
gen Ansichten  anzadenten  versucht,  z.  B.  in  dem  Satze  von  einem  dop^ 
ptittn  Tode  des  Osiris. 


I 

Lnft,  Schlangen  und  giftige  Insekten  wfithen  und  tUten;  es 
herrschen  Seachen  9  die  erhitzte  Luft  erscheint  in  einem  furch« 
ter^'chen  Dunkelroth  j  der  Leibfarbe  des  Typhon.*  Dies  ist  die  ^ 
Periode,  wo  Typhon  regiert;  Isis,  das  Aegyptische  Land, 
durstet,  wehklagt  und  schreiet  nach  dem  Segen  des  Wassere; 
allein  umsonst;  es  müssen  erst  die  bösen  Tage  vorbeilaufen; 
Osiris  ist  noch  nicht  erwacht,  er  ist  nach  Aethiopien  gebannt  . 
zu  den  schwarzen  Mohren;  dort  muss  er  schlafen,  und  man 
sieht  kein  Ende  ab;  das  Felsenbett  von  Aethiopien  h&it  ihn 
fest,  die  Felsenpforte  über  Elephantine  hält  ihn  gefangen. 
Hier  ist  Osiris  der  weilende,  schmachtende,  beinahe  ausge- 
trocknete Nil ,  der  kein  Wasser  den  Kanälen  mittheilen  kann, 
und  jenseits  der  Katarrakte,  wo  die  tropischen  Regen  fallen, 
gebannt  ist.  Isis,  die  sich  härmende  Gattin,  ist  das  dem  Nil, 
dem  Gatten  und  Bruder,  verbundene  Schwesterland,  das  nun 
bei  seiner  Todesschwäche  die  Folgen  emfindet  l'yphon  ist 
der  neidische  böse  Bruder,  der  greuliche  Tyrann,  der  die 
Feuer  schnaubenden  Ochsen  durch  die  Wüste  treibt;  deswe-^ 
gen  ist  ihm  die  edle  Isis  verhasst ,  er  hält  es  mit  der  Aso, 
der  Königin  im  Mohrenlande ,  und  ist  mit  ihr  im  Bunde,  und 
seine  zwei  und  siebzig  Gesellen  sind  die  zwei  und  siebzig 
bösen  Tage,  bevor  Osiris  aus  seinem  Schlafe  .erwacht.  Er 
ist  der  Buhle  der  entarteten  Nephthya —  der  feindlichen  Li- 
byschen Wüste  und  des  Meerstrandes ;  dort  ist  Typhons  Reich ; 
dagegen  Aegypten,  das  gesegnete  und  mit  frischen  Saaten 
prangende  Nilthal ,  ist  der  Isis  Land.  *  Daher  heisst  es  auch 
Chemia ,  d.  i.  das  schwarze  Land ,  von  seiner  Fruchtbarkeit, 
von  dem  fetten,  feuchten  und  warmen,  schwarzen  Boden. 
Typhon  aber  ist  der  verzehrende,  wie  er  auch  bei  Plutarchns 
der  zusammenschrumpfen  machende,  2[xöy  heisst,  der  verzeh« 
rende  Feuermann. 

Nach  dieser  Grundlegung  der  wesentlichsten  Begriffe  der 
Aegyptischen  Volksreligion  sehen  wir  uns  vorläufig  in  den 
bildlichen  Denkmalen  dieses  Kreises  um.  Hier  bieten  die  Tem- 
pelsculpturen  von  Philä  (s.  Descript.  de  TEgypte  Tom.  L  pl. 


St.  no.  1.  verglichen  mit  Herodot.  IL  IS.}  folgende  Vorstel- 
laDgen  dar:  Im  ersten  Bilde,  das  wir  aas  wählen  ^},  tritt 
'herein  eine  Person  in  Aegyptischer  Tracht,  mit  gewöhnlicher 
Kopfbedecknng ,  die  Hände  gleichsam  bittend  emporhebend. 
Vor  ihr  steht  der  Mann  mit  dem  Ibisköpfe  (Hermes}.  In  sei- 
ner Hand  sehen  wir  einen  sägeformigen  langen  Stengel,  der 
sich  am  oberen  Ende  niederbeugt  und  in  drei  verbundene  Li- 
nien aasläuft.  Auf  diesem  Stengel  weist  Hermes  einen  Ab-^ 
sehnitt  bedeutend  nach,  indem  er  auf  den  im  Mittelpunkte 
sitzenden,  zwar  menschlich  gestalteten,  aber  am  Nilschlüssel 
(dem  gehenkelten  Kreuze}  und  sonst  als  Gott  nicht  zu  ver- 
kennenden Osiris  blickt.  Dieser  hält  einen  stumpfen  Kegel 
Hnter  jenem  Stengel,  sichtbar  um  ihn  zurecht  und  in  Ruhe 
zu  bringen,  wodurch  dann  der  von  Hermes  gesuchte  Ab- 
schnitt bestimmt  werden  wird.  Hinter  ihm  erscheint  Isis  und 
hält,  wie  jene  erste  Person ,  gleichsam  bittend  die  Hände  em- 
por. —  Mir  ist  in  diesem  Relief  jene  erste  männliche  Person 
der  bittende  Aegypter  (^etwa  Priester},  der  Repräsentant  des 
Aegyptischen  Volkes ,  das  den  Himmel  für  das  kommende  Jahr 
um  Segen,  d.  h.  um  einen  hohen  Nilstand,  bittet.  Der  Ibis- 
kopfige  ist  der  heilige  Schreiber  des  Osiris  und  der  himmlische. 
HeBskönstler,  Hermes,  der  den  Herrn  der  Natur,  den  Osiris, 
htadeatend  auf  den  Nilmesser  ^},  um  die  Bestimmung  des  Was- 


1)  Wir  geben  davon  in  den  beigefügten  Bildern  eine  Copie. 

2)  Es  bedeutet  aber  der  Name  des  Flusses  selbst,  NtiXoq,  wie  man, 
durch  Hälfe  der  Koptischen  Sprache  vorzuglich,  in  neueren  Zeiten  aus- 
gemittelt  hat 2  nichts  anderes,  als  das  gemessene  Wasser;  denn  nach  der 
Stjmologie,  die  Jablonski  (im  Panth.  Aeg>i)t.  I.  4.  p.  157.  1590  vorge- 
tngen^  irad  die  GhampoUion  (FEgypte  sous  les  Pharaons  I.  p.  134.  136.) 
kinigt,  heisst  0-iVe»  tempus  definitum,  und  *AXtii  ascendere;  also  eigent- 
lich 2VcftaXi2i  fluvius  tempore  definito  increscens,  ezundans,  der  zur  6e- 
stimmten  ZeÜfrist  [wachsende  ^  aufsteigende  Fluss,  —  J«  D.  Gulgniant 
mSchte  den  Namen  lieber  herleiten  von  Nila^  schwarz,  wie  das  Was- 
ser beaseichnet  werde  und  auch  der  Fluss  Indus  und  der  Indische  Gott 
Tischttu,   und  wie  Psiris  selbst  (I.  p.  398  5  vergl.  jetzt  Fred,  Portal  d. 


/ 

0 

serstandes  befragt  Der  sitsende  Osiris  ist  eben  beächftfti|^t 
durch  eine  Bewegnng  seiner  Hand  den  Nilinesser  aäf  seinen 
Rohepunkt  za  bringen ,  und  den  Nilstand  zu  entscheiden.  Hin- ' 


Couleurs  symboliques,  Paris  1837  ^  p*  173  sq.)*  —    Es  hatte  aber  dieser 
Strom,  der  durch  seine  Uebersph^emmungeu  (vergl.  Herodot.  II.  21  sq. 
Diodpr.  I.  370  ^r  OberfijE^ypteii  Heilbr|nger,  für  Niederfigypten  Demiurg 
war 9  viele  Nameu^  Cteon^  Xqvoo^^uq  und  ändere;  so  auch  fpgougZp,  wo- 
rin Jablonskl  C^occ*  Aegyptt.  p.  348.)  die  Bedeutung  findet  der  abneh- 
menden NUfliith.    Anders  Görres  CMythengescb«  II.  p.403.):  der  au*  dem 
ifimmel  fallende  Strom  /  s.  den  dort  angefahrten  Plutarcbus  de  Isid.  et 
Osirid.  p.  6 10.  und  Sjmpos.  VIII.  8.    Den  Atyvmoq  0«  e.  NeiloO  iMttijq 
kennt  schon  Homerus,  Odyss.  IV.  477;  woraus  Viele  diesißm  Dichter  die 
Ehre  bereiteten,   dass  er  zuerst  das  Wahre   vom  Nil  gesagt.    Eudoxus 
und  Aristoteles  erklärten  schon ,  nach  Erkundigung  bei  den  Aegyptischen 
Priestern,  die  Begengusse  in  Aeihiopien  für   den   Grund   der  Niläber- 
schwemmung;  s.  Eiistath.  ad  Odyss.  1.  1.  p^  181.  unten  Basil.  (coli.  Strabo 
XVII.  p.  790  Alm.  p.  4P0  Tzsch.),   so  wie  die  Seholien  des  Palat.  Codex 
zu  derselben  Stelle ,  die  wir  in  einer  Notd  zu  g.  16.  unserer  Commentatl. 
Herodotc.  gegeben  haben;  wo  überhaupt  Mehreres  über  die  verschiedenen 
Namen  des  Nil  zu  lesen  ist.  —  Dalier  die  bildliche  Vorstellung  des  Wachs* 
thoms  dieses  Flusses  nach  seinen  Stufen   (n^j^tq)  durch  die    dem  Fiuss- 
gotte  in  verschiedener  Zahl   beigesellten  Kinder;  vergl.   Winckelnanns 
Versuch   einer  Allegorie   S.  550.     Hierher  gehurt  der  colossale  NH  im 
Mus.  Pio  Clement.  I.  tab.  38.  und  die  bei  2oega  (Nanil  Aegypt.  imperat. 
Born.  1787.)  tab.  XVI.  No.  7.  abgebildete  Aegyptische  Münze  von  Alexan* 
der  Severus:  der  Nilus  mit  dem  Füllhorn,  woraus  ein  Kind  hervorragt;- 
vor  ihm  stehen  drei  Kinder,  neben  ihm  ruht  der  Sphinx«  Aehnliche  Vor- 
stellungen änden  sich  auf  andem  Münzen.    M4r  werden  hierbei  an  den 
Mythus  von  den  Pygmäen  erinnert  (a,  Iliadt  III.  6.  mit  den  Auslegern), 
den  Mehrere  mit  jenen  Nilkindern  in  Verbindung  gebracht  haben ;  s.  Ja- 
blonski   Panth.  Aegypt.   II.    175.     Forster  in  den   Hessischen   Beiträgen 
I.  Band,  vergl.  mit  dem,  was  in  the  classical  Journal  III.  p.  373  sq.  be-* 
merkt  wird.  — ,  Das  dem  Nilns  zuweilen  beigegebene  Attribut  des  Del- 
phins erhält  seine  Erläuterung  aus  Strabo  XI.  p.  7d(),   wo  erzahlt  wird, 
da.ss  diese  Thiere  aus  dem  Mittelmeere  in  den  Nil  hinaufsteigen,   und 
aus  der  Erzählung  des  Seneca  Quaest.  nat.  IV.  11.  von  dem  Kampfe  der 
Delphine  und  Crocodile  in  jenen  Gegenden.  , —  Der  Mythenkreis  des  Del- 
phins wird  im  Verfolg  kürzlich  beschrieben  werden. 


ter  ihm  nimoit  isieh  die  (ärbittende  LAndesmutter •  Isis,  des 
kolfsbedarftigen,  flehenden  Ae^ypters  an.  —  Ein  anderes, 
sonderbares  Relief,  mathmasslieh  die  Periode  der  röekkehren- 
denNilfloth  und  deren  segensreidie  Folgen  darstellend,  findet 
sieh  onter  den  Seal|)turen  an  der  Nordseite  des  Seitensaals 
vom  kleinen  Tempel,  südlich  vom  Pallaste  zu  Karnak  (De- 
seript  de  TEg*  Antiqq.  YoL  IL  Thebes.  p.  StS»  und  da/.u  pl. 
M.  A.  HI.}.  Auf  einem  Bette,  im  grossen  Style  gehalten,  ' 
ruht  eine  mAnniiche  Flgar«  Ein  Löwenfell  bedeckt  sie  ganz. 
Sie  raht  und  stötKt  ihren  Kopf  aaf  den  rechten  Arm.  Ein 
ehimirischer  Vogel  sehwebt  über  dem  Rohenden.  Der  Leib 
des  Vogels  gleicht  einem  Aethiopischen  Geier,  der  Kopf  zeigt 
efnen  Jängling  mit  einer  symboiischeD  Mütze.  Am  Bauche 
tritt  ein  mächtiges  Zeagungsorgan  hervor.  Zwei  Frauen 
(die  himmlische  und  die  irdische  Isis,  wie  man  erklären  will} 
stehen  am  Kopfe  und  Fusse  des  Bettes  ^  die  eine  mit  der  Ku- 
gel und  den  Stierhörnern  auf  dem  Kopfe ,  die  andere  mit  einem 
sehr  verlängerten  Rechteck,  worauf  eine  Vase  steht.  Sie 
scheinen  den  Ansgahg  der  Scene  abzuwarten.  Hinter  der  am 
Fasse  des  Bettes  stehenden  Isis  erscheinen  zwei  Reihen  ste- 
hender Personen,  eine  über  der  andern.  Die  in  der  Mitte 
hpben  Frauenleiber  und  darauf  symbolisch  verzierte  Schlan- 
gßftä^  die  zwei  ersten  haben  Mannskörper  mit  Froschköpfen. 
IMe  beiden  andern  scheinen  Aegyptische  Gottheiten  zu  seyn, 
nimlich  der  am  Ibiskopfe  kenntliche  Thoth  und  der  an  seinen 
zusammengedruckten  Beinen  eben  so  kenntliche  Harpocrates. 
Letzterer  hält  einen  Stengel,  worauf  ein  Lotusblatt  befindlich, 
in  den  Händen.  Die  Hieroglyphe  ^  welche  das  Wasser  be- 
zeiehnet,  findet  sich  wenigstens  drei-  oder  viermal  theils  ne- 
ben den  Figuren,  theils  in  den  Inschriften,  die  das  Bildwerk 
eoisehliessen.  IKe  Frauen  mit  Schlangen-  und  Froschköpfen 
haben  an  ihren  Sandalen  Schakalköpfe.  Hinter  der  Isis  am 
Fosse  des  Bettes  steht  ein  falkenköpfiger  Mann,  der  im  Begriff 
ist,  mit  einer  Keule  ein  gefesseltes  Männchen  mit  einem  Ha- 
senkopfe,  das  jener  mit  der  linken  Hand  an  den  Ohren  fasst, 
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KU  erschlagen.  Hinter  ihm  steht  ein  Priester,  der  eine -Gabe 
von  zwei  Vasen  bringt,  an  denen  unten  heilige  Binder  hin- 
gen. Hinter  dem  Priester  stehen  wieder  JHinner  und  Frauen 
mit  Schlangen-  und  Froschköpfen ,  wie  die  obigen.  Unter 
diesem  Bildwerke  erscheint  eine  Zeile  von  grossen  Hierogly- 
phen und  eine  Friese,  zusammengesetzt  aus  Sperbern  (Fal- 
ken}, niederkauernden  Gottheiten  und  hierogiyphischen  Le- 
genden. Dieses  Bildwerk  (meinen  die  Franzosischen  Gelehr- 
ten p.  874  sqq.  I.  1.)  beziehe  such  auf  den  Nil  und  Aegypten ; 
der  liegende  Osiris  bezeichne  den  Nil,  wie  er  eben  aus  sei- 
ner Lethargie  wieder  erwachen  will,  und  die  Löwenhaut  be- 
ziehe sich  vielleicht  auf  das  Zeichen  des  Löwen ,  wann  jene 
Epoche  eintritt  ^}.  Jener  chimärische  Vogel  deute  den  Trost 
an,  dass  alsdann  Fille  und  Fruchtbarkeit  mit  dem  fluthenden 
Nil  .aus  Aethiopien  herabkomme.  Sein  Jdnglingskopf  bezeichne 
die  um  dieselbe  Zeit  wieder  verjüngte  Natur.  Das  Hasenopfer 
zeige  die  Jahreszeit  an ,  wo  dieses  Thier  ([der  Hase])  die 
Ebene  verlassen  und  auf  den  Höhen  und  in  den  Wüsten 
Schutz  suchen  muss.  Auch  bezeichne  der  Hase  bei  den  Alten 
vorzüglich  die  grosse  FruChtbarbeit,  hier  also  die,  welche  auf 
die  Nilfluth  folgt. .  Die  schlangen-  und  froschköpfigen  Figoren, 
'  mit  ^en  Schakalsköpfen  an  den  Füssen,  deuten  an,,  dass 'mit 
dem  fluthenden  Nil  Schlangen  (und  es  sind  gerade  Wasser- 
sohlangen  im  Bilde  angegeben}  und  Frösche  weggeschwemmt 
werden,  und  dass  sie  ihre  Zuflucht  in  der  Wüste,  dem  ge- 
wöhnlichen Aufenthalte  der  Schakals  ^  suchen  müssen.  Das 
Aegyptische  Land  ist  bezeichnet  durch  eine  von  den  Figuren 
der  IsiSf  die  so  lebhaften  Antheil  an  dem  ganzen  Hergange 
zu  nehmen  scheint.  Die  Darbringung  der  Gefisse  bezeichnet 
vermuthlich  die  Spende  ([das  Trankopfer}  von  der  anfangenden 
Nilfluth,  und  darauf  bezieht  sich  auch  der  Ibiskopfige.    Denn 


1)  »So  sehej]  wir  auch  bei  Zoega  de  obeliscis  p.  320.  einen  Löwen^ 
der  auf  seinem  Rucken  die  Osirismumie  hat^  und  damit  dem  Meere  a&u-> 
schreitet. 
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der  Ibis  gilt  (ubjA  Savi/piy  Histoire  naturelle  et  mytholo^iqae 
tIMs)  für  ein  charakteristisebes  Symbol  der  NiUath.  Hit 
dieser  Erklärung  seyen  auch  die  Hieroglyphen  des  Wassers 
■ad  der  im  Bildwerke  gleichblls  wiederholten  Lotusstrausse 
▼ölliig  übereinstimmend. 

Endlieh  erwacht  Osiris.;  Der  Nil  zerbricht  seine  Kette, 
er  schäumt  über,  und  verlfisst  sein  Felsenbett  Dies  fangt 
man  an  zn  bemerken  im  Slai;  kn  Juni  äussern  sich  schon  die 
fifparen  des  Wachsthums.  All^'n  bevor  der  Löwe  kommt  (d. 
k.  bevor  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Löwen  tritt 9  vor  dem' 
Sommersolstitinm},  ist  die  Heilfluth  noch  nicht  da;  im  Som- 
mersolstitium  hat  sie  endlich  ihren  höchsten  Stand  erreicht; 
der  Nil  stürzt  sich  über  die  Felsenblöcke  nach  Äegypten 
hinab,  und  überschwemmt  das  ganze  Land.  Dann  ist  Äegyp- 
ten ein  Archipelagus ,  dann  schiflt  man  im  Lande  umher,  und 
der  ^fimr  ond  zwanzigste  September  ist  der  grosse  Freuden- 
tag, da  werden  die  Schleussen  geöffnet  unter  dem  Zujauchzen 
des  Valkes ;  Eilboten  verkünden  im  ganzen  Lande  umher  die 
Wa^serfaohe.    Ueberall  herrscht  Jubel  und  Freude. 

Diese  naturUche  Jahresgeschichte  des  Aegyptischen  Lan- 
des empfing  nun  der  Yolksmythus ,  und  bildete  sie  allegorisch 
m  durch  und  durch,  dass  jede  Oertlichkeit  und  jedes  physi- 
itlw  oder  agrarische  Element  daran  seine  vollen  Rechte  be- 
^aoptete.  So  z.  B.  könnten  wir  in  diesem  localen  Sinne  und 
Tone  der  Volkslegende  etwa  so  nachsprechen:  Die  in  den 
Abgründen  zwischen  Elephantine  und  Syene  (ep  dßvaaoig  — 
anefc  Nilquellen  dort  genannt  —  ip  Tiijyalg  cf.  Herodot  n.  28.) 
^rsammelle  Wasserkraft  ist  der  im  Felsenbette  schlafende 
Aiffis»  Er  erwacht  —  der  Strom  bricht  brausend  über  seine 
.j^liden  Ufer.  Es  hallet  das  ganze  Aegypfenland.  Das  sind 
jKo  ersten  fWTttjfAara  r^q  "loiSog ,  wenn  man  die  Worte  eines 
Dichters  hier  anwenden  will  (^Gregor.  Naz.  carmina,  ibiqne 
Schol.  p.  M  ed.  Gaisford.};  das  ist  das  Brüllen  der  Isiskuh. 
Nun  aber  will  jeder  Gau,  will  selber  die  dürre  Gränze  der 
Wüste  an  der  Segensfluth  Antheil  haben;  da  wird  von  dem 

Cnwster^i  deatocha  Schriften.    II.   1.  3 
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schwarzgdben  8ohne  der  Wüste  (vom  Typhonier}  der  heilig 
Leib  des  Gnadenstroms  zerstäckell  und  in  lassend  ond  tan- 
send  Kanäle  zerrissen.  Das  sind  die  thrünenreichen  Zerstuk«* 
kelungen  —  OTtaQayfAara  Öay.Qvaidfj  rd  'Oafptdo<;  ^Gregor* 
Naz.  1.  1.}.  —  Aber  nun  müssen  wir  auch  im  Osiri»-Nilns  die 
Sonne  sehen.  Denn  wie  die  dreihundert  und  sechzij^  Milch** 
kruge,  als  Todtenopfer  zu  Philä  dem  Osiris  gefüllt  (^Diodor. 
Sicul.  I.  21.3,  an  das  alte  Sonnenjahr  erinnern ,  so  erinneit 
nicht  weniger  an  den  Nil,  als  an  da»  Sonnenjahr ,^ der  6e-» 
brauch  der  Priester  zu  Acanthos  in  Aegypten,  welche  alle 
Tage  aus  dreihundert  und  sechzig  Urnen  Nilwasser  in  ein 
durchlöchertes  Fass  giessen  (^Diod.  Sic.  I.  07.}.  — -  Von  die» 
sem  Standpunkte  gesehen  ist  Osiris  der  tfasaerttrom  an  d$H 
JFelsen. 

Hier  tritt  nun  Horus  in  die  Legende  ein,  Uorus,  die  Sonne 
in  der  Sommerwende.  Bis  auf  diese  Zeit  herrschen  in  Aegyp-« 
ten  vom  April  an,  durch  die  trockene,  sengende  Hitze,  Pest 
und  Seuchen,  und  die  Erde  ist  verbrannt;  öde  und  traurig^ 
lechzet  Alles;  d.  h.  Typhon  herrscht.  Nun  kommt  Horut,' d.  L 
die  Sommersonnenwende.  Er  lockt  den  Nil  —  Osiris  —  (d.  L 
vielleicht :  er  rächt ,  er  belebt  in  sich  den  Vater  Osiris  wieder) 
aus  seinem  Felsenbette.  Es  treten  die  Wasser  über  das  Erd-^ 
reich;  Alles  wird  erquickt;  die  Glut  und  die  Seuchen  schwin- 
den,, so  wie  auch  Schlangen  und  schädliches  Gewürm.  Mit 
der  Nilfluth  werden  die  Schlangen  hinweggeschwemmt  Das 
deuten  auch  andere  Aegyptische  Bildwerke  an;  s.  z.  B,  De- 
script.  de  TEgypte  Vol.  U.  pl.  64.  A.  und  dazu  p.  WS.  (vergL 
oben}.  —  Das  Alles  ist  Horus  Werk,  lieber  den  Horus  giebt 
Jomard  in  der  Descript.  de  TEg.  Tom.  I.  cap.  &  $.  5.  p.  87. 
(^Antiqq.  bei  der  Beschreibung  des  grossen  Tempels  von  Apoi«* 
linopolis  magna  —  Edfu}  folgende  Vorstellung:  Dieser  Tem- 
pel war  dem  Horus  geweiht  (^Eusebtus  in  der  Praeparat 
evangel.  UI.  11.  sagt:  Horus  sey  die  Gottheit  von  Apollino- 
polis}.  Aus  Horus  haben  die  Griechen  ihren  Apollo  gemacht. 
Dieser  hatte  den  Drachen  Pjrthon  getödtet    Er  war  auch  (in 
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Aegypfen)  der  Ueberwinder  des  Typhon.  Wenn  die  Sonne' 
«if  die  Hölie  des  Himmels,  im  SoramersolstiKnm,  zn  stehen 
kornnt  (^ond  Apollo  ist  die  Sonne  auf  der  oberen  Himmels- 
sphire;  s-Mäerob.  Saturn.  1. 18.}^  am  meisten  Licht  nnd  Wärme 
Terbreitet,  und  ihre  Kraft  dadurch  offenbart,  dass  sie  den 
FIqss  ([den  Nil}  ans  seinem  Bette  herVorlockt,  alsdann  sind 
aHe  seh&dlidien  Einflösse  unterdrückt,  und  Typhon,  das  Bild 
iter  Krankheit  an4  Unf rächt  barkeit,  ist  zernichtet  Ae^pten 
lebt  wieder  aaf,  die  Felder  sind  fibersehweromt  mit  dem  heil- 
saaien  and  befrachtenden  Oew&»er.  Und  alle  diese  Wohltha- 
ten  sind  das  Werk  des  fiortcs  oder  der  Smme  im  Sommersol- 
fltitiaBL  Denn  Homs  seheine  nach  einem  alt-Ae^ptischen 
Worte  ^ebOdet ,  das  dem  Arabischen  harr  —  grosse  Hitze  — 
eBts^rcehe* 

Wenn  aber  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Scorpion  tritt 
(im  Monat  Atbyr},  dann  beginnt  die  Herbsttrauer.  Es  ist 
der  zweite  Tod  des  Osiris.  Nun  liegt  Aegypten  bereits  ganz 
unter  den  Wassern;  es  nahet  sich  die  dunkele  Zeit,  die  Tage 
nehmen  ab.  Dunkel  und  Wasser  walten  vor.  Alle  Hoffnun- 
gen sind  unter  den  Wellen  begraben.  Hier  nimmt  nun  der 
Mythus  jenen  finsteren,  feindseligen  Diimon  in  einem  andern 
Sinne  wieder  auf.  Jetzt  ist  Typhon  das  verhasste  Meer  und 
der  Yerfinsterer  der  Sonne,  der  Winter.  Osiris  ist  einmal 
die  besaamende  Kraft,  die  sich  aber  nicht  Sussert,  sondern 
gleichsam  in  dem  Wasserkasten  begraben  ist.  Die  Sonne  hat 
keine  Macht  mehr.  Die  Fische  verzehren  des  Osiris  Mannes- 
glied. Die  Sonne  ist  zum  Sonnchen  (Harpocrates)  geworden. 
Isis  ist  der  Mond ,  der  auch  keine  Kraft  mehr  empfangt  ^}. 


.  1)  Die  Sonne  ntieh  dem  Wintersolstitium  j  noch  im  trägeren  Gange 
nnd  schwach  erscheinend^  jedoch  allmählig  wachsend,  ward  als  Harpo^ 
eraie*  Torgestellt,  als  der  lahme,  hinkende  Gott,  den  Isis  vom  kraftlo- 
sen Osiris  geboren;  s.  oben.  Sein  Aegjptischer  Name  war  Phoch-rat 
i^hmigiwttq),  der  jeaea  fedrperBchen  Fehler  beseicfaBete;  s.  Jablonski 
Vtoe.  Aegypit.  p.  96.  «ii4  Cnperl  Harpoerates.    Der  Itodeotend  auf  den 
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-Das  sind  die  Acker-  und  Trauerfeste  des  Herbstes.  Doch, 
dass  die  Herbstsaatfeste  allenthalben  Trauerfeste  gewesen 
seyen,  werden  wir  anderwärts  (^im  vierten  Bande}  auszufüh- 
ren Gelegenheit  haben,  wo  wir  nämlich  von  den  Griechischen 
Thesmophorien  reden.  Hier  einstweilen  nur  ein  Fingerzeig 
zum  besseren  Verständniss  des  Aegyptischen  Mythus.  Ihren 
Ursprung  weiset  Herodotus  nach.  Aus  Aegypten  waren  sie 
zu  den  Griechen  gekommen.  Saatfetie  waren  es  auch  in  Ae* 
gypten,  so  wie  Satsungsfeste.  Wann  das  Saatkorn  in  die 
Furche,  der  Oelbaum  in  die  Grube  gesetzt  wird,  dann  wer- 
den auch  Gesetze  gemacht.-  Ackerbau  ist  der  Vater  des  Staa- 
tes und  der  bürgerlichen  Ordnung.  Keime  werden  gepflanzt, 
Kinder  in  ordentlicher  Ehe  erzeugt,  AUes  für  die  Zukunft  auf 
neue  Geschlechter.  Neue  Geschlechter,  neue  Ordnung,  neue 
Ideen  sollen  reifen.  Das  Sterbliche  will  unsterblich  seyn  und 
Unsterbliches  gründen.  Dies  sind  binomische  Ideen,  der 
Trauer  und  der  Hoffnung;  daher  auch  alle  die  Ackerfeste  bi- 
nomisch sind,  Trauer  und  Abstinenz,  und  hierauf  der  hoff- 
nungsreiche Theil  des  Festes.  So  hier  in  Aegypten;  vom 
siebzehnten  des  Monats  Athyr  (^dreizehnten  November} ,  wann 
Osiris  von  Typhons  Händen  zum  zweitenmal  den  Tod  erleiden 
muss  (d.  h.  wann  das  Saatkorn  in  die  Erde  hinabgeht},  be- 
ginnt die  Xf  Merperiode ;  es  ist  ein  Klagen  und  Jammern  durch 
das  ganze  Land,  Isis  sucht  den  gestorbenen  Osiris.  Allein 
mit  dem  eilften  des  Monats  Tybi  (den  sechsten  Januar}  be- 
ginnt die  Jübelperiode;  Osiris  ist  gefunden,  der  Phallus  ist 
gestiftet,  d.  h«  nun  kommt  die  Sonne  wieder  aufwärts,  sie  ist 
durch  das.  Dunkel  hindurch  gegangen.  Die  junge  Saat  kommt 
nach  den  Wassern  zum  Vorschein.  Ueberall  ist  wieder ,  fri*« 
sches  Leben;. die  ganze  Natur  ist  wie  verjüngt*}.    Daher 

Miuid  gelegte  Finger  und  die  kahle  Seite  des  Kopfes  waren  nicht  minder 
charakteristische  Merkmale  dieses  Wesens. 

1)  Die  Sonnenwende  und  die  voUe  Sonnenkraft,  haben  wir  obeu 
gesehen  I   heseichnete  Homs.    Die  Frnhlingssonne  war   die  Sonne   im 


bttten  denn  aaeh,  weil  die  alten  Ae^^pfier  diesen  Tag  feier- 
ten, als  ein  Vest  der  Erheiterung  nach  langem  Dunkel,  die 
ersten  Kirchenvater,  nachdem  das  Christenthnm  in  Aegypten 
gegrfindet  war,  es  für  mthsam  gefunden,  den  sechsten  Januar 
als  das  Pest  der  Geburt  Cliristi  einzusetzen.  S.  Jablonski 
oposc  T.  m.  p.  891. 

Tielleieht  .war  in  der  Legende  der  Priester  von  Abydus 
Hsiris  vorzüglich  als  dBs  persanifleirte  Sörmerijahr  genommen, 
und  selbst  mit  Memnan,  dem  Sohne  der  Aurora,  identificirt. 
Han  erwi^e  •  Folgendes :  In  dieser  zweiten  Hauptstadt  der 
thebtSs  hatte  Memnon  seine  Burg,  Osiris  sein  Grab  und  sei- 
nen Tempel.  Ob  die  Gründung  von  Abydus  und  ihre  Grösse 
der  Aethiopischen  Dynastie  ihren  Ursprung  zu  verdanken  haf, 
welche  mit  der  von  Thebfi  wetteifern  wollen  Twie  Jomard 


Widder  j  welches  Zeichen  von  Vielen  das  erste  Zeichen  des  Aegjptt- 
sehen  Zediacus  x^oannl  wird  CTheonis  Scholia  in  Arati  Phaen.  p.  69; 
nnten  ein  Hehreres),  und  in  dieser  Besiehung  legtet«  Viele  auch  demAmmon 
den  Widderkopf  und  die  Widderhörner  Jbei ;  s.  Jablonski^s  Erklärung  der 
Bemb.  Isistafel  p.  240  sq.  und  Panth.  II.  p.  249.  Zu  Theben,  auf  der 
Wentoelle  in  Isisterapel,  siehe  man  in  einer  Sacristei  einen  Vl^idder  mit 
▼ier  Upfen;  jeder  Kopf  hat  oben  eine  Scheibe,  in  deren  Mitte  man  die 
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keilige  Schlange  (uraeus)  sieht.  Ein  Adler,  mit  einer  Mitra  bedeckt  and 
Mil  aasgebreiteten  FJageln,  schwellt  über  diesen  vierfachen  Widderköpfen. 
Vor  dem  letzteren  stehen  zwei  anbetende  Frauen;  s.  Descript.  de  TEg. 
VoL  n.  CThebes)  p.  165.  So  erscheint  der  Widder  nach  dieser  Ansicht 
4es  Zodiacas. 

Aber  aach  iSomtcs  oder  Herakies  gelangte  in  diesen  Götterkreis,  als 
Begierer  des  Sonnenjahres.  Ja  er  hiess  selbst  das  Sonnenjahr  und  der 
Jahresgott.  Insbesondere  dachte  man  sich  unter  ihm  die  FruUingssonne, 
and  sein  Name.iSloni  (Sem)  wird  in  dieser  Beziehung  erkJ&rt:  die  Gottes- 
krmft.  Als  wieder  wachsende  Frfihlingssonne  fiel  er  mit  der  Idee  des 
Harpocrates  zusammen«-^  eine  Verbindung,  welche  die  Aegyptische 
Sprache  durch  den  verbui^denen  Namen  SifupovxQa-r'tiq ,  d.  f.  Herakles-Har- 
pocrates,  bezeichnete;  und  Herakles  ward,  so  wie  Harpocrates,  unter 
die  heilbringenden  und  heilenden  Gottheiten  gezahlt  j  s.  die  Be^weisstelien 
im  Dioojrstts  p.  139  sqq.  bes.  141.  - 
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vermothet  in  der  Descript  de  TEgypte  Livr.  111.  Aatiqq.  Tom. 
IL  chap.  11.  p.  20.^,  ist  für  uns  voo  minderer  Bedeutung ,  als 
die  mysteriöse  Art,  wie  sich  in  dieser  Stadt  die  Legenden 
von  Osiris  und  Memnön  begegnen.  In  diesem  Reviere ,  so 
meldet  die  Sage,  hingen  die  Götter  ihre  aus  Akantb,  Granat- 
apfelblüthe  und  Weinlaub  geflochtenen  Krans^  an  Dornen« 
Sträuche,  als  sie  die  Kunde  erhielten.  Bab^,  das  ist  Typhon, 
habe  sich  des  Reiches  bemächtigt.  Es  sagen  aber  auch  die 
Aegyptier,  fährt  darauf  ein  Anderer  fort,  es  haben  allhier  die 
nach  Troja  gesendeten  Aethiopier  an  die  Domensträiiche  ihre 
Kronen  aufgehängt,  als  sie  den  Tod  des  Memnon  vernommen 
(^Hellanicus  und  Demetrius  beim  Athenaeus  XV.  p.  418 
Sehweigh.).  Es  ist  gewiss  dankenswerth ,  wenn  Jomard  a. 
a.  0.  dieser  Sage  eine  örtliche  Deutung  zu  geben  sucht,  so 
nämlich ,  dass  die  hier  besonders  heftigen  Sandwirbel  die  hier 
herum  wachsenden  Akanthusstauden  unter  ihrer  brennenden 
Decke  begraben  und  versengen  Qd.  i.  Typhon  waltet  und  die 
Götterkrone  föllt  in  den  Dornen  nieder}.  —  Aber  die  Priester 
hatten  hierbei  eine  höhere  Ansicht  genommen.  Das  grosse 
Geheimniss  von  Abydus  ward  nimmer  offenbaret,  und  blieb  in 
des  Aegyptiers  Munde  ein  unverbrüchlicher  Schwur  —-so  an- 
verletzbar  wie  der  beim  heiligen  Grabe  zu  Philä  >^  Hier  lag 
Osiris  begraben ,  und  jeder  edle  Aegyptier  trachtete  darnach, 
wo  möglich  hier  bestattet,  und  des  Osiris  Grabgenosse  zu 
werden  (Plutarch.  de  Isid.  p.  471  Wyttenb.).  Hier  durfte 
zum  Opfer,  dem  Osiris  geweiht,  kein  Sänger,  kein  Flöten- 
spieler oder  Citharöde ,  inr  Tempel  die  Töne  der  Musik  er- 
schallen lassen  (Strabo  XVII.  p.  602  Tzsch.).  '—  Hier  war 
der  grosse  Tongeber  Memnon-Ismandes  verstummt,  hier  war 
der  Osirische  Kranz  zur  Zierde  des  Dornstranches  geworden 
und  in  den  brennenden  Sand  herabgesunken.   Denn  laudvdt^q 


1)   Jamblich.  de  Myster.  Aegypt  VI,  7.    Theodore!.  Graec.  affoot. 
III.   p.  778  ed.  ^chttls.  verg].  mit  unsern  ConunenU.  Herodolt.  I.  cap.  2. 

S.  10. 


ifll  Meouion  (^Slrabo  XVII.  p.  SSO.)  und  Ismandes  ist  nur  der 
Offieeltisebe  Laal  für  den  ^'Mmen  des  Aegyptiers  'OavfÄavSva^ 
(Diodor.  L47.  verg;!.  Champollion  TEgypte  soos  les  Pharaons 
L  p.  SM  aq.}.  Ist  nno  Usmandi  (Osymandyas}  der  redende, 
töMode  Stein,  wie  Jablonaki  will,  auch  dem  Worte  nach, 
oder  ist  er  es  nicht  —  g^nug:  IdelU  und  Dunkel,  Lata  und 
SUlUp  sind  in  aeinem  Mythus  gegeben;  nnd  sein  ewiges  Denk- 
■al  ist  der  goldene  Kreis  des  Jahres  und  der  Sonne.  Ja  er 
itt  selbst  der  Sonnenheld,  wie  Osiris  der  Herr,  wie  Dscheoi- 
8cki4  der  Perserkönig,  wie  Janus  der  Italischen  Völker  Re- 
gent und  Vater.  Jahreistraner  und  tiefes  Schweigen,  Lei- 
dens- und  Bussfeste  und  ein  alter  Todtendienst  sind  uns  in 
dieser  gewichtigen  Sage  gegeben.  Um  das  Grab  des  Osiris, 
des  Moanon,  weilt  das  Geheimniss.  Licht  und  Hoffnung  sind 
m  die  Grrube  hinabgefahren.  Nur  der  £tlle,  d.  h.  der  Gewei- 
hete,  konnte  an  diesem  Grabesorte  im  Tode  Antheil  nehmen 
«-  nvr  er  konnte  der  Tröstungen  theiihaftig  werden,  die  das 
Geheimniss  verkündigte.  V^ie  lauten  sie?  Bild  und  Sag6 
rufen  uns  zu:  Mit  der  neuen  Sonne  ertönet  Meranons  Bild- 
sinie  wieder,  die  Hemnonischen  Vögel  schwingen  sich  vom 
Grabe  des  Gottes  auf,  und  verkündigen  neues  Leben.  Ueber 
des  Osiria  Leichnatn  schwebt  der  wunderbare  Vogel  j[s.  oben'). 
Osiris-Memnon  selber  geht  aus  dem  Dunkel  hervor,  und  all- 
jitarlich  wiederkehrend  unter  Vogelgesang  bringt  er  in  grös- 
serer Periode  das  grosse  Jubel-  und  Halljahr  seinen  Völ- 
kern. 

Um  den  Osirismythus  nun  ganz  in  seinem  naturgemässen 
Wachsthume  zu  erblicken,  müssen  wir  sehen,  wie  er  in  das 
Beich  der  Vegetation  eintritt,  und  wie  die  Wasserpflan%e  in 
ihrem  Kelche  die  Geheimniase  von  Im  und  Osiris  verschliesst, 
d.  h.  der  Gottheiten,  die  das  kühle  Wasser  verleihen,  wie  es 
in  der  Formel  auf.  einigen  Mumiendecken  heisst.  Der  Lotus 
ist  diese  Pflanze.  ^  Sie  ist  die  Geburtsstä(te  und  das  Hochzeit- 
bette der  beiden  guten  Götter  Isis  und  Usii'is.  Dieses  Ver- 
haltniss  beider  ist  eine   Ehe  und    zwar    eine  Gesehwistereke 


40 


(^wie  allemal  bei  den  grossen  Landesgottheiteo},  aber  aach 
eine  mysUsche  Ehe,  ein  iegog  ydfiog;  denn  schon  im  Mutter- 
leibe waren  sie  sich  in  Liebe  zugethan,  schon  hier  feierten 
sie  das  Hochzeitfest,  im  Motterschoosse  begatteten  sie  sieh 
(Piatärch.  de  Isid«  et  Osirid.  p.  SSO.  A.}.  Ihre  Matter  aber, 
in  deren  Schoosse  sie  beide  zugleich  gelegen  und  sich^^begat- 
tet,  ist  Rhea,  'Petay  das  Fliessen,  die  Urfeachtigkeit;  sie  ist 
das  Principium,  der  Anfang  der  Welt;  Alles  ist  aus  dem 
Feuchten  geworden ;  und  jene  Ehe  der  grossen  Volksgotthei- 
ten ,  ihre  Liebe ,  ihre  Trennung  und  des  Gatten  Tod ,  das  ver*- 
lerene  und  im  Bilde  wieder  hergestellte  Zeogu|igsorgan  sind 
der  mythische  Yolksausdruck  —  die  Legende  —  von  der  Na- 
tur* und  JahrcBgeschiehte  des  Aegyptischen  Landes;  aber  auch 
andrerseits  das  Aegypitsche  (yam  Lokalstandpunkte  ausgegan-  < 
gen^  Phihaophem  wm  der  Bedingung-  altes  Naiurlebens  —  vom 
Ursprünge  aller  Dinge  aus  dem  Feuchten  ^}.  Daher  denn  auch 
in  der  Isisprocession  der  Prophet  oder  Oberpriester  das  hei- 
ligste Symbol,  den  Wasserkrug,  die  iSqlaj  in  den  Falten 
seines  weiten  Kleides  verborgen  trägt. 

Warum  der  Volksglaube  sowohl,  als  die  Kriesterlehre, 
gerade  diese  Symbole  wäMte,  um  das  unverlöschliche  Leben 
der  Natur  darzustellen  und  den  Naturgott  als  einen  Gegen- 
stand bleibender  Verehrung  lunzustellen ,  wird  ganz  begreif- 
lich, wenn  wir  uns  der  cUmatischen  und  ganzen  physischen 
Beschaffenheit  der  Länder  erinnern  wollen,  wo  diese  Religion 
erwachsen  ist.  Es  wäre  darüber  viel  zu  sagen;  aber  man 
lese  nur,  was  Eustathius  zu  Odyss.  VII.  I».  p.  275  Basil. 


1)  Wir  erinnern  bier  nur  an  das  bekannte  Philosophem  der  ioni- 
schen Schale,  dass  das  Principium  aller  Dinge  das  Wataerj  das  feuchte 
Element,  sey^  so  wie  an  das  Pindarische  ä^ia%op  fikp  vSvg  (Olymp* 
1. 1.  nebst  den  Auslegern).  Daher  sagt  Simplicius  in  Aristot.  Phys.  p.  50. 
/fi6  xul  Jlyvnroi  t^»  vijq  nqutfiq  (m^«»  ^9  v6uq  avfißoXixuq  ixdlovp, 
i-xaota^firiiß  i^v  vAijy  JxnAoi/y,  olov  iXvv  ttva  ovaauL  Damit  steht  wohl 
auch  die  allgemeine  Sitte  der  Aegyptier  in  Yerbindang»  die  Gdtter  auf 
HchiiTen  fahrend  darzusteDen. 
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van  AegypteoB  Vegetation  beriehtet.  Im  gansea  Morgenlande 
war  es  die  Art  des  Lotus ,  welehe  im  System  nelunbimD  spe- 
ciosiHD  heisst  *}  (S.  Sprengt  Histon  rei  herbar.  I.  p.  M.}. 
Sie  ist  die  heiligste  Pflanze  des  Aegyptiera,  denn  sie  ver- 
sefaUesst  die  Geheimnisse  der  Götter;  in  ihrem  Kelehe,  mit 
den  StanbAden  und  dem  Pistill ,  war  das  Mann*  weibliehe  — 
der  Joni-Lingam,  Indisch  zu  reden,  im  Pflanzenreidhe.  In 
Ar  stdite  die  Erde ,  die  vom  Nil  geschwängerte  Erde  selber, 
(or  die  Volksanschaoung  ein  Bild  jener  mystischen  Ehe  der 
beiden  Landesgottheiten  anC  So  ward  der  Lotuskelch  in  reli- 
giöser Betrachtongsart  zum  Mutterschoosse  der  grossen  Rheä 
gesteigert,  und  Staubfaden  und  Pistill  erinnern  in  ihrer  Ver^ 
bindong  an  die  Vereinigung  des  Götterpaares  schon  im  Schoosse 
der  Mutter. 

Auch  war  diese  Pflanze  in  ihren  Erscheinungen  auf  eben 
so  wunderbare  Weise  von  der  Sonne  abhängig ,  wie  der  Länr 
desstrom,an  dessen  Gestade  sie  wuchs«  Sie  ist  ein  Wasser- 
gewachs, ein  Wasserzeichen,  ein  calendarisches  Prognosticon 
(Geoponica.  II.  5.  p.  88.} ;  das  war  sie  schon ,  als  dieser  My- 
Aus  wuchs ,  und  ist  es  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Das 
Losungswort  der  Aegypter  heisst:  „je  mehr  Lotus,  desto 
■lehr  Jahressegen^.  Kinder  und  Weiber  brechen  ihn  jauch- 
zend ab ,  und  laufen  damit  durch  die  Dörfer ,  rufend :  „je  mehr 
Lotus,  de^to  mehr  Nil^^;  vergl.  Jomard  in  der  Descript  de 
PEgypte  Antiqq.  VoL  II.  p.  S8S.  Und  so  sehen  wir  es  noch 
auf  den  Aegyptischen  Bildwerken ;  vergl.  pL  74.  zu  der  eben 
ai^;efiihrten  Stelle.  Er  ist  auch  (Diodor.  Sicul.  I.  84.  Grüner 
ad  Zosimum  de  Z3^h.  p.  SS.}  eine  Nahrnugspflanze ;  denn  es 
mischte  der  Aegyptier  ihren  Staub  dem  Hehle  bei. 

Auch  die  Beziehung  dieser  Pflanze  auf  Sonnen-  und 
Hondsperioden  tritt  uns  in  alten  Sculpturen  der  Thebam  vor 
Augen;  vergL  Jomard  in  der  Descript.  de  FEgypte  Antiqq. 
T.  L  capi  fi.  $.  Sk  p.  28.    Auf  einer  Friese  im  Haupttempel  zu 


I)  Sieke  uAtea  ein  Mehrere«. 


Edlb,  dem  atten  Apollinopolia  magoft,  sieht  iman  ein  Heiief. 
Es  zeigt  am  eine  Treppe  von  vierzehn  Stufen,  auf  der  ober- 
sten eine,  gewaltige  üppige  Lotaspianze;  über  ihr  einen  hal* 
ben  Mond,  und  daraof,  als  Krone,  ein  Äuge;  etwas  dahinten 
erblicken  wir  eine  kleine  Figur  nut  dem  Ibiskopfe,  dabei  eine 
Jungfrau  mit  dem  Löwenkopfe  und  Wasserkrüge.  Sehen  Jo* 
mard  sah  in  diesem  Relief  das  Richtige;  der  Lotus  ist  das 
Wachsthum  des  Nil;  das  Auge,  Osiris,  d.  u  die  Sonne  im 
Gipfelpunkte,  im  Sommersolstitium;  der  halbe  Mond  mit  auf- 
wärts gerichteten  HArnern,  der  Neumond  (vergl.  Horapollo 
L  4.};  die  Jungfrau  mit  dem  Löw^ikopfe,  ein  Sommersolsti* 
tiom ,  zwischen  das  Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  fal- 
lend ;  die  vierzehn  Stufen  dienen  zur  Bezeichnung  einer  astro* 
nomischen  Periode  von  1461  Jahren  (^nach  Einigen  1400  Jahre}, 
wo  das  fixe  Jahr  sich  mit  dem  vagen  Aegyptischen  Kirchen- 
jahre vereinigte  *} ;  eine  Jnbelperiode  und  Festzeit  für  den 
alten  Aegyptier. 

Merkwürdig  ist ,  was  der  Neuplatoniker  Procias  ^) ,  mit 
Bezug  auf  dieses  Yerhältniss  des  Lotus  zur  Sonne,  sagt: 
„Was  soll  ich  vom  Lotus  sagCT«    Er  ftiltet  seine  Blätter  zu- 


1)  Man  könnte  die  vierzehn  Stufen  auch  beziehen  auf  die  Scala  des 
Nilwassers  und  seine  höchsten  erwünschten  Stufen;  vielleicht haben^anch 
die  vierzehn  Stucke,  in  die  des  Osiris  Leichnam  vom  Tj^hon  zerrissen 
ward  (Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  3570,  damit  Zusammenhang;. 

2)  De  Sacriflcio  et  Magta  ed.  Ficln.  Tornaes.  p.  276.  sq.  Ohne  Zwei- 
fel lieg;en  Ähnliche  religidie  Betrachtungen  und  Ausspräehe  einer  ftkbel-* 
hafte«  Brzfthlnng  von  Indisehen  Wunder^  und  Orakel ->  Biwn^  zna 
Grunde.  Ich  hebe  «ur  folgende  oiit  des  Procins  Ansicbtoa  oonrelate 
Worte  aus.  Julius  Valerlus  Res  ||;estae  Alexandri  Macedonis  (s.  oben 
den  Zusatz  »i  S*  ^2-  ^np«  n.  voi\  den  Indischen  Beligionen)  lib.  III. 
cap.  40  ed.  princ.  Mediol.  Angel.  Mai:  „Id  tamen  esse  in  hisce  arbori- 
bus  admirablle:  namque  Oriente  sole  marem  illam  arborem,  itemque  cur- 
BUS  sul  meditnllium  possidente  vel  certe  occiduo,  loquacem  fieri,  et  con- 
snltantibns  tertio  respondere.  Idem  vero  noctumis  horis  atque  lunaribus 
arborem  feminam.^^ 


saPMDen  im  Dunkel  vor  Setmeamdgtang ;  wenn  die  Sonne  aber 
über  den  HorisKont  heranfgekommen ,  öffnet  er  aemen  Kdcb, 
■kI  je  häier  sie  stei^^  desto  offener  wird  er;  gegen  Sonnen« 
mtergan^  suebt  er  sieh  wieder  Knrdek.  Bs  will  datier  schein 
nen ,  dass  dieaes  Gewichs  durch  Oelhen  und  Zuaamm^ififtlten 
seiner  Blfitta*  die  Sonne  nicht  minder  anbete,  als  der  Mensch 
durch  die  Bawe^n^  der  Wan^n  nnd  Lippen  und  das  Falten 
seiner  Hande.^  Daher  denn  der  Lptos  in  alien  Tempeln,  bei 
aUen  Opfern  ond  heittgen  Bildem  *};  daher  Lottm- Stengel, 
Blatter  and  Kelche  in  taoaend  Combteationen  auf  allen  Scnlp* 
turen« 

Wenn  der  Aegyptier  regelmissig^  so  ihrer  Zeit  die  Lo- 
tosbiome  wiederkommen  sah,  wenn  er  in  ihrem  Kelche  die 
Staubfaden  und  das  Pistill  erblickte,  wenn  er  dabei  dachte, 
dass  die  Natur  in  sich  hat  mfinnliche  and  weibliche  Kraft; 
wie  natürlich  war  es,  dass  er,  so  zn  eagen,  hier  das  Braut- 
bett  seiner  Götter  erkannte,  und  dass  sein  naiver  Sinn  die 
im  Blumenkelche  sichtbaren  Theile  auf  den  Phallus  und  Myl« 
las  bezog;  gleichwie  der  alte  Indier  eben  darin  den  Joni^Lin- 
gam  verehret.  Darin  sah  aber  auch  wieder  der  sinnreiche 
Betrachter  die  Wahrheit,  dass  die  ffoten  Götter  nie  ster* 
ben,  dass  die  Vegetationskraft  der  Natur  nimmer  nnterge* 
hen  werde« 

Lotus  ist  also  die  vom  Nilwasser  «ufs  Neue  getränkte 
Erde,  nnd  der  Nilschiamm,  ikvg^  ist  die  Materie,  vXij  (Man 
vergleiche  die  oben  angefahrte  Stelle  des  SImplicins  zu  Ari- 
stotel.  Phys.  p.  M.}.  Der  Lotus  verkündigt  alle  Jahre  neues 
Leben,  neuen  Segen.  Der  Himmelsfluss  und  der  Himmdsse* 
gen  versiegt  nicht;  die  Sonne  weiset  ihm  seine  Bahn  und 
sein  Maass.  Aach  das  Leben  verlischt  nicht ;  wir  werden  nea 
aufblähen',  dem  Lotns  gleich,  nnd  das  frmche  Wasser  wird 
UB8  im  Todtenreich  erquicken. 


t)    Ulaa    verjerlelehe  nur   Cnjpert  flftrpoerAt.    p.  14.   trod    Dlouysua 

r  ivrr. 


'  Die  «physische  Beschaflfenheit  der  verschiedenen  Lotusar- 
ten^  so  wie  die  religiöse  Bedeutung  dersdben  in  den  Religio- 
nen Indiens  und  Aegyptens ,  wird  nnten  im  Abschnitte  von 
den  Aegsflüehen  Sgmbalen  näher  erörtert  werden.  Hier  wol* 
len  wir  nur  Einiges  niederlegen ,  was  sich  auf  die  Kwnwgmie 
und  auf  die  FoHdaumr  des  Lebern  ^  deren  Bild  die  Wasser- 
pflanze Lotus  war,  und  mithin  auf  die  hier  dargestellte  Ideen- 
reihe, unmittelbar,  bezieht  Lotus  war,  nach  des  Aegyptiers 
Ansicht,  daa  SehopfungMld  aus  den  Wassern  (iSQoyovtxov 
aij(Ji€iov)]  Götter  und  Göttinnen  steigen  aus  ihrem  Kelche  auf. 
Ich  habe  bereits  auf  der  ersien  Tafel  nr.  6.  die  Vprstellung 
nach  einer  Stoschischen  Gemme  gegeben,  wo  Harpocrates 
auf  dem  Kelche  dieser  Pflanze  sitzt;  und  in  den  neuen  Abbil- 
dungen (zur  zweiten  Ausgabe}  geben  wir  das  Bild  von  einer 
Tempelfriese  zu  Keffl;  (Koptos},  welche  uns  den  Osiris  oder 
Horus  nicht  allein  auf  dem  Lotuskelche  sitzend,  sondern  auch 
mit  solchen  Kelchen  ganz  tiberschattet,  zeigt  Hiermit  hän- 
gen ohne  Zweifel  die  Aegyptischen  und  Griechischen  Mythen 
vom  Osiris  oder  Bacchus  in  der  Säule  (TCe^puoviog)  oder  im 
Baume  (s.  oben}  zusammen;  und  hieraus  müssen  Bildwerke 
ähnlicher  Art,  besonders  geschnittene  Steine,  wie  der  bei 
Yivenzio  Gemme  antiche  (TavoL  VIII.}  erläutert  werden.  Wir 
stellen  hier  absichtlich  in  Bildern  Mehreres  der  Art  zusammen, 
zum  Theil  auch,  um  den  sinnlichen  Beweis  zu  liefern,  wie 
sehr  dergleichen  religiöse  Darstellungen,  auch  der  späteren 
Griechischen  und  Komischen  Kunst,  auf  uraltem  Grunde  ur- 
l»pränglicher  Symbole  ruhen.  So  sah  auch  Jomard  (Descript 
de  l'Egypte  H.  Antiqq.  pl.  74.  vergl.  p.  MY.}  in  den  Grabge- 
mälden  von  Thebä  aus  der  blauen  Lotusblume  einen  Frauen- 
kopf sich  erheben,  ganz  wie  wir  dies  aiif  alt -Griechischen 
Vasen  zuweilen  sehen.  Frauen  tragen  auch  Lotusblumen  in 
ihren  Händen  in  einem  andern  Bilde  der  Grotten  von  Selsele. 
Wenn  der  Berichterstatter  (Roziere  in  der  DescWpt  de  l'Eg. 
Antiqq.  Vol.  I.  cap.  i.  p.  tS.}  hierin  ein  Zeichen  der  Vnsterh- 
Ikhkeä  erkannte,  so  hätte  er  diesei  nicht  zu  bezweifelnde  Er- 


kJiniBg  noch  durch  eine  gans  Ähnliche  Vorstelliing  heaUtigen 
können ,  wo  die  ^nze  Scene  sich  auf  diese  Ideenreihe  deot- 
Bdier  besieht  Es  ist  das  Relief,  welches  zuerst  Pricaens 
(nun  Appalejas  Apolog.  p.  148.}  and  hernach  Gronovins  (zoni 
Herodot  ü.  IIS.  p.  IM  ed.  WesseL}  bekannt  gemadit  hat 
Hier  aber,  nn  letsteren  Bilde,  gwm  Griechisch-Römische  Ma- 
nier, ja  sogar  eine  Griechische  Inschrift  —  und  dennodi  ge- 
ll«oe  Fortpflangqny  des  alten  trostreichen  Zeichens. 

Nämlich  mit  den  Ideen  WaaBer,  Heä,  Leben,  und  deren 
Bilde,  dem  Loiua,  wächst  nan  die  Yorstellong  fort  zum  Aos- 
drock  der  Bofffumg  des  Beilee  und  Lebens  auch  im  Tode.  Aus 
den  Wassern  ist  Alles  geboren,  aus  dem  Landesstrpme  ist 
Osiris,  der  Gott  des  Landes,  aufgestanden.  Er,  des  Lebens 
Herr  hier  und  dort,  er  wird  auch  die  lechzende  Seele  im 
Tode  erquicken,  wie  er  das  lechzende  Erdreich  erquickt.  — 
Alle  diese  Gedanken  i^nd  Hoffnungen  drängen  jsich  im  An- 
schaaen  des  Lotus  zusammen.  Daher  der  Halsschmuck  von 
blauen  Lotusblumen,  welchen  Jfomard  in  zwanzig  Mumienkas- 
ten in  den  Thebaischen  Gräbern  fand  (Descript  de  TEg.  1. 8. 
Sect  X.  p.  SS2.}.  Daher  auch  ohne  Zweifel  an  Lotos  zu 
denken  ist,  wenn  in  einer  Phönizischen  Grabschrift  Osiris  eine 
verstorbene  Frau,  Namens  Thebe,  mit  der  Formel  tröstet: 
Deine  Blume  vfird  eieh  wieder  aufriehten  '}•  Vielleicht  enthal- 
ten die  alt-Aegyptischen  Buchstaben  auf  einem  kürzlich  ge- 
fundenen Bmchstncke  einer  Mumiendecke  aus  den  Thebaischen 
Gräbern,  welche  mir  von  Freunden '}  mitgetheilt  worden,  eine 
ähnliche  Formel.  Hier  sieht  man  die  Andacht  zur  Lotusblume.  Ihr 
geöCiieter  Kelch  liegt  auf  dem  mit  fünf  Zonen  beschriebenen 


ty  Die  Inschrift  erUfiite  Bartheleiny  in  den  Memoires  de  F Acad.  des 
Inserifit  Vol.  XXXII.  p.  725  sqq.  Die  Letusbiume  nannte  hierbei  sehr 
richtig  6hiC  PsUq  in  den  geistreichen ,  aber  oft  aUsidnibn^  Fragmens 
s«r  les  Hierog]yphes  Tom.  HL  p.  135. 

2)  Dtr  Hsrren  0Mpi%  und  MOckior  Beineree. 


Weltd,  und  auf  des  Betenden  Knie  steht  das  ständige  Got^ 
lersymboi^  der  NilsehlosseL 


Aber  da  dem  ganzen  Osirisdienste,  wie  sehen  oben  be« 
merkt ^  aueh  die  allegorische  Änsohaunng  des  Sonnen*-  and 
Mondenjahres  sum  Grunde  liegt,  so  wenden  sieh  diese  Ideen 
nun  auch  so:  Die  Sonne  im  Widder ,  das  erste  Licdt  des 
neuen  Frühjahrs ,  ist  Aniun ,  die  Sonne  im  Stier ,  das  zweite 
Licht  —  Odrü.  Daher  im  lÜTtKus  auch  gesagt  wird ,  Osiris 
sey  vom  Juppiter-Ammon  an  Sohnes  Statt  angenommen  (Diod. 
Sic.  I.  27  sqq.}.  Wenn  aber  die  Sdnne  m  Stierzeichen  ist, 
dann  ist  sie  in  domicilio  Veneris,  Aegyptisch:  im^  Hause  der 
Isis ;  und  wann  sie  so ,  im  Zeidien  des  Stieres ,  im  Neumonde, 
in  eine  gewisse  Conjdnction  kommt  mit  dem  Monde,  allego- 
risch :  wann  der  Sonnenstier ,  Osiris ,  im  Ni  eumonde  die  Monds- 
kuh,  Isis,  befruchtet,  dann  beginnt  die  Vegetation  auf  Erden; 
die  Sonnenkraft,  die  männliche  Kraft,  wird  zur  Vegetativkraft, 
wenn  sie  sich  in  den  Mond  senkt ,  durch  den  so  alle  Vegeta- 
tion auf  der  Erde  vermittelt  ist.  '  Daher  denn  auch  Mond  und 
Monat,  Sind  und  Kalh^  ßovQ  und  fiSaxog  heisst  (S.  Procios 
in  Hesiod.  p.  108.  und  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  vs.  SOV.};  nnd 
Joseph  in  den  sieben  fetten  nnd  den  sieben  magern  Knben 
eben  so  viele  Jahre  erblickt. 

Hier  werden  also  Osiris  und  Isis  zu  allgemeinen  Natnr- 
gottheiten ,  und  bedeuten  die  Kräfte  der  Naiur.  ^ 

Endlich  aber  wird  der  Sohn  Amuns,  Osiris,  selber  zum 
Amun;  Osiris  wird  nun  metaphysisch  als  höchstes  Wesen 
selbst  genommen.  Nämlich  in  der  theologischen  Denkart  der 
Aegyptischen  Priester,  so  wie  des  ganzen  Morgenlandes,  ist 
ein  Emanations-  oder  Evolutionssystem  gegeben .  in  der  Weise^ 
dass  das  ewige,  höchste  Wesen  nach  seinen  Eigenschaften 
nicht  etwa  blas  gedacht  ^  sondern  gewissermassen  in  diesel-* 
ben  zerlegt  wird,  so  zwar,  dass  jede  Eigenschaft  zn  einer 
eigenen  Person  wird.    Ott  aber  jede  Eigenschaft  m  Gott  wie- 


der  Gott  gaiuß  ist,  oder  mit  deai  Jansen  Gott  identiBch  ist, 
so  wird  jede  solehe  enuuitrta  Person,  wie  Osiris,  in  ihrer 
boehsten  Potenz  gedacht,  Kum  liochsten  W^en  selber;  oder 
Osiris  wird  eine  der  Offenbamn^n  des  höchsten  Wesens. 
Es  offenbart  sich  aber  dieses  höchste  Wesen:  a}  als  Amunj 
(\fifAoSp,  AaiiBon*Jup|iiter},  in  so  weit  es  die  onoffenbarten 
Urbflder  der  Dinge,  die  Prototypen,  die  Ideen,  ans  Licht 
bringt  -^  als  AUmaekt;  b)  als  PhOun  (ß>»cu^  in  seiner  de- 
■nargischen  Vollkooinienheit,  in  so  fem  es  jene  Ideenwelt 
aar  WirkUchkett  bringt,  und  Alles  nach  WahrhetI  nnd  ohne 
Fehl  kunstreich  vollendet  -*  als  Wekhaä;  c}  als  Otirk,  in  so 
fem  es  Urheber  des  Gaten  und  wohlthatig  ist,  als  Quell  alles 
Lebens  nnd.  Segens  —  als  Güte  *}. 

Dieses  höchste  Wesen,  dessen  Evolutionen  wir  so  eben 
betrachtet,  hiess  im  allgemeinen  FoiksgUmben  Osiris ;  in  so  fern 
man  es  aber  metaphysisch  betrachtete,  im  Priesierdgfstem ,  viel- 
leicht bald  Ammon,  bald  Kneph  (Kp^q)y  bei  den  Griechen 
gewohnlich  *u4ya9o8aifAOjpy.  Nach  dieser  Voraussetzung  wäre 
also  Osiris,  zuvörderst  als  Kneph,  das  höchste  Wesen  selber, 
'j/ya9oöaLfi(av.  In  zweiter  Instanz  aber  ist  er  Sonne;  hier 
wird  er  Adoptivsohn  des  Amun,  d.  h.  diese  physische  Sonne 
ist  nur  der  Ausfluss  jenes  metaphysischen  Lichtes,  das  wir 
Awin  nennen.  Femer  Osiris,  als  Nil,  ist  Nichts  wdter,  wie 
Pltttarchns  sagt,  als  ein  Ausfluss,  ein  Abstrahl  des  Segens, 
morgenidndisch  als  Wasser  gedacht.  Daher  zu  Sais  die 
Mysterien  des  Osiris  bei  Fackelscheine  am  airkelrunden  Se0 
gefeiert  wurden;  s.  Herodot.  IL  170. 

Alle  höheren  Beligionssysteme  des  Orients  aber  gehen 
von  der  Grandidee  aus,  dass,  wenn  nicht  das  Höchste  selber^ 
ro  dja^ov^  in  alle  Sphären  und  Kreise  ^er  Welt  herabkame, 
und  nicht  in  alle  Theile  des  Universum  einträte ,  und  selbst  auch 
das  Bedingteste  nicht  bedingte,  keine  Weltordnung,  kein 
xoofio^y  kein  wahres  Seyn,  denkbar  wäre.    Nur  durch  diese 


1)  Vergl.  Jamblich.  de  myster.  Aegypt.  VIU.  d.  |^.  tS9  ed.  Oute. 


EntänasBhmg  des  grossen  Gottes  ist  dieser  Bestand  der  Wdt 
möglich;  aber  diese  Entaassemng  muss  genommen  werden  im 
Sinne  einer  orientalischen  Emanationsl^hre ;  wdcher  Lehre 
es  eigenihümlich  ist,  allen  jenen  Ideen  die  Form  der  Zeit 
unterzulegen.  Der  Orientale  setzt  Zeitperioden,  innerhalb 
welcher  jener  Evolntionsact  oder  jene  Emanation  vor  sich 
geht,  innerhalb  welcher  das  ewige,  höchste  Wesen  sich  bald 
in  dieser  Personalitfit ,  bald  in  jener  offenbart ;  und  es  ist  das 
Wesen  dieser  Metaphysik ,  sieh  die  Einheit  Gottes  als  ver- 
schlossen in  seinen  eigenen  Abgründen  zu  denken;  woraus 
dann  das  ewige  Wesen  hervorgehe ,  als  Allmacht ,  aber  per- 
soniäcirt,  und  so  von  Aeonen  zu  Aeonen  eine  andere  Eigen- 
schaft, aber  immer  als  Person« 

Das  Aegyptische  Emanationssystem  kennen  wir  nicht  so 
vollständig  ans.  Herodotus  (vergl.  II.  43.  46.  145.},  der  je- 
doch auch  drei  Götterordnungen  nennt,  welche  die  Aegyptier 
angenommen.  Mehrere  Data  geben  uns  Diodorus  und  Mane- 
tho;  beide  nennen  acht  oberste  Götter,  als  das  erste  Ge- 
schlecht; worunter  auch  den  Pan  (Mendes}  *}•     Es  bezeich- 


1)  S.  Jablonskl  Pantli.  Aegypt.  prolegg.  p.  63«  et  T.  L  p.  18.  Dio- 
donis,  ohne  gerade  yon  acht  Obergöileni  cu  sprecben.  glebt  folgende 
acht  an:  Soi,  Saittmus,  Rkea,  Juppiter  Ammony  Juno,  Vulcanua, 
Vestay  Mercurius,  Manetbo  nennt  folgende  acht:  Vulcanus,  Sol  (des 
Vulcanus  Sohn),  Kneph  (Agathodaemon) ,  Satumus ^  OsiriSy  Isis,  Ty- 
phoHy  Horus,  Theo  Smyrnaeus  de  Musica  cap.  47.  (und  daselbst  Bvan- 
der)  liefert  folgende  Inschrift:  &edi^  a&a¥d%oiQ  üptv/tavi  xal  Oigav^, 
*17X/y  Kttl  S^lijvij  xa)  r^  Mal  Tfvnvl  mc)  *Hfi4qig,  ttaX  iraT^i  %wf  ortmv  naX 
iaofi^imp'E^mtu  'Aus  den  Schriften  der  Platoniker  (nach  Hermes  Systeni) 
entwickelt  Ctörres^  Mythengesch.  n.  S.  359  ^  folgende  acht  ersten  €tötter: 
der  Tagy  das  Urlicfat,  Kneph;  die  Nacht,  Urfinsterniss,  Athyr  (erster 
liingam);  das  Feuer,  der  erste  Odem,  Phthah;  die  Urfeucbte,  aus  der^ 
Finstemiss  hervorgegangen,  die  goldene  Venus  (zweiter  Lingam);  der 
Himmel  nnd  Phallus  *des  Phthahs ,  Mendes  (Pan) ;  die  himmlische  Erde, 
ans  der  Feuchte  anfgestlegeh^  NeUha;  die  Jon!  (dritter  Phanns);  endlich 
Soime  und  Mottd  (vierter  Lingam).' 


neu  aber  dKese  GStter,  die  an  den  Anbeginn  der  Zeiten  ge-  ^ 
seist  werden,  im  höheren  System  den  realen  Urgrnnd  der 
Dinge;  sie  stehen  aof  dem  Gipfelpunkte  der  Welten,  und  sind 
aa  sieh  nor  Mos  diureh  reines  Denken  erkennbar;  sie  sind 
CKiter  der  Vemnnft,  9eol  votjroi^  an  denen  das  Physische 
keinen  Theil  hat  In  wie  fern  aber  diese  er^Xe  Ordnung  der 
Gotter  doch  aneh  den  Grand  enthält  der  realen  Welt,  so  er- 
giesaen  sieh  Ton  ihr,  als  dem  Urlichte  und  mehr  oder  minder 
ihm  ihnll<A,  andere  Lichtpotenzen  gleichsam  in  abgestuften 
Seakiuig^i  oder  Schichten.  So  Jst  z.  B.  Pan-Mendes  hier 
•genommen  als  das  immaterielle  Feuer,  das  einerseits  der 
ürwoA  des  Weitprindps,  andrerseits  aller  ethischen  Begeistc^- 
ning  ist; 

Nun  folgt  das  zweite  Göttergeschlecht  von  zwölf  Göttern, 
worunter  auch  Som  (das  personificirte  ringende  Jahr,  aber 
anch  die  personificirte  Tugend,  dg^^  die  personificirte  Feuer- 
kraft ethischer  Begeisterang}.  Dies  versteht  *Jablonski  (Pro- 
log, ad  Panth.  p.  74.}  so,  dass  zu  den  ersten  acht  Göttern 
vier  hinzugekommen  seyen,  so  dass  die  Summe  zwölf  betrug. 
Es  sey  nämlich  die  Sonne  unter  vier  Gesichtspunkten  betrach- 
tet, in  den  zwei  Aequinoctien  und  in  den  zwei  Solstitien; 
nimlieh  Ammxm  und  in  gewisscAi  Betracht  BeraUes  (Som)  , 
die  Sonne  im  Frflhlingsäquinoctium ,  Horv%  dieselbe  im  Som- 
mersolstitinm ,  S^rapk  in  der  Herbstzeit  und  Harpderate9  die 
Wintersonhe.  Nach  Andern  (s.  Görres  Mythengesch.  IL 
S.  t3S  t)  hingegen  ist  die  Entstehung  der  zweiten  Ordnung  . 
der  zwölf  Götter  so  zu  fassen :  Diese  zwölf  Götter  sind  zum 
Thdl  besonders  zu  nehmen  ^  und  schliessen  sich  an  jene  acht 
an;  es  sind  nimlieh  die  acht  Aegyptischen  Kabiren,  nebst 
Bodi  einigen  andern  Wesen  aus  der  Sphfire  des  Mondes« 
Jene  acht  JCabiren  sind  die  Planeten  mit  Sonne  und  Mond; 
die  Sonne  auf  der  Höhe  de&  Universums;  ihr  zur  Seite  auf- 
wirts  Hercur,  Venus,  Mars,  Juppiter,  Saturnqs  und  der  Sternen- 
hmunel,  als  sechs  mtnnliche  Götter;  sodann  abwärts  Mond/ 
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Wenn  wir  also  gesehen  haben ,  wie  das  höchste  Wesen 
sich  seiner  selbst  ent&ussert,  wie  es  znletzt  als  Gute  vnd 
Liebe  -^  als  Osiris  —  sich  oiFenbart)  wie  diese  dann  aber 
auch  in  den  Kampf  mit  dem  Bösen  verwickelt  wird  (^denn  die 
Liebe  kann  sich  nur •  zeigen  durch  ihren  Gegensatz,  durch 
das  Böse,  Typhon},  wie  dieses  Göttliche  Menschliches  füihlen, 
leiden  und  dulden  muss,  wie  die  Liebe  den  Gott,  um  Heiland 
seines  Volkes  zu  werden ,  bis  in  den  Tod  hineintreibt ;  wie 
also,  mit'  Einem  Worte,  Osiris  sterben  muss,  damit  aus  der 
dörren ,  wüsten  Einöde  jenes  segenreiche  Land  der  mfichtigen 
Pharaonen  werde  —  wenn  wir  Alles  dies  zusammenfassen,  so 
werden  wir.  leicht  als  die  Wurzel  und  Grundidee  dieser  Bell- 
-gion  ein  Emanations'  und  Eüolutiwusystem  entdecken.  Ganz 
anders  bei  den  Griechen.  Wenn  sie  gleich  jenen  Amun  hat- 
ten, der  ihnen  als  Feuerkraft  Zeus  hiess,  so  hatten  sie  auch 
Heroendienst;  und  es  war  ihrer  Denkart  eigenthumlich ,  sich 
vorzustellen ,  dass  Könige,  Priester,  Sänger,  überhaupt  solche, 
die  sich  auf  irgend  eine  Weise  um  die  Menschen  verdient  ge- 
macht und  ihnen  Wohlthaten  erzeigt,  entweder  nach  ihrem 
Tode,  oder  sogar  ohne  Tod,  eine  Gattung  von  Mittelwesen 
zwischen  Göttern  und  Menschen  wurden^  Heroen^  die  biswei- 
len bis  zu  Göttern  selbst  erhoben  wurden.  Ihnen  waren  Feste, 
Altfire,  Kapellen,  einigen  sogar  Tempel  und  ein  eigener  Bitus 
und  Cultns,  angeordnet.  An  diese  Ansicht  gewöhnt,  konnte 
sich  der  Grieche,  wenn  er  irgendwo  von  einem  Gotte  ver- 
nahm, der  auf  Erden  gewesen,  denselben  nicht, anders  den- 
ken, als  einen  gewiesenen  Menschen,  der  sich  durch  seine 
Verdienste  zum  Himmel  von  dieser  Erde  emporgeschwungen. 


Mähin  bamhete  ein  Theil  der  Griechischen  Religion  auf  der 
jfycthetme,  and  der  Velksf^Ianbe  der  Griechen  entfernte  sich 
weit  von  jenem.  Emanationssystem,  das  durch  alle  Religionen 
des  Orients  verbreitet  ist.  Ueber  diesen  Unterschied  drückt 
sich  Blaximos  Tyrins  in  Dissertat.  VIII«  6.  p.  187  sq.  Reisk. 
trelend  so  ans:  ''Ekkifveg  fihp  dvovtsi  xcü  dv^gtinöiq  dya^olg, 
TUil  rificävTai  avxfäv  ai  dpSTal^  dfMVTjfiovvxai  dh  al  OVfupoQai' 
nctqd  de  Aiyvnxioiq  horifjiidv  exei  x6  Belov  rif^nig  xal  daxQvcap. 
Uebrigens  vergleiche  man  meine  Commentatt.  Herodott.  I.  cap. 
S.  $.  17.  Wenn  wir  eben  Osiris  betrachteten,  wie  er,  der  Gott, 
ans  Gott  geboren,  sich  auf  die  Erde  ans  den  himmlischen 
Sphären  herablSsst,  und  Menschliches ,  ja  das  Härteste,  leiden 
rnnss,  so  konnte  sich  der  Hellene  mit  diesem  Credanken  eines 
auf  die  Erde  ans  seiner  Seeligkeit  herabgestiegenen  und  lei-i 
denden  Gottes  schlechterdjngs  nicht  vertragen;  er  hatte  nur 
heitere^  seel^e  Götter,  die  allein  von  Nectar  und  Ambrosia 
vnsterMieh  leben,  und  keine  Noth,  kein  Ungemach,  wie  es 
doü  Steiblichen  auf  dieser  Erde  beschieden  ist,  kennen.  Mit- 
luD  konnte,  nach  CMeeh&chem  Volksglauben,  nur  ein  Mensch 
oder  ein  Halbgatt  Menschliche^  erleiden;  darum  musdte  auch 
der  Ghriechische  Osiris -Dionysos  von  einer  sterbbchen  Jung- 
fraa  geboren  werden,  während  dem  Aegyptier  der  Gott  in 
derQualitit  der  Liebe  erscheint,  die  ihn,  um  Retter  und  Hei- 
land seines  Volkes  zu  werden,  bis  in  den  Tod  hineintreibt. 
Es  ist  80  gewissermassen  in  allen  ernsten  orientalischen  Leh- 
ren das  Christenthum  in  seinem  Keime  vorgebildet  Bei  die- 
sem grossen  Zwiespalt  zwischen  Hellenismus  und  allen  orien- 
taluehen  Religionsanschaunngen  darf  es  uns  daher  wohl  nicht 
auffallen )  wenn  redliche  Forscher  in  Verlegenheit  gerathen. 
Plotarchns,  der  gelehrteste  und  frömmste  Hellene  (s.  de  Isid.  et 
Osirid.  p.  487  Wyttenb.},  schlagt,  um  ihr  auszuweichen,  einen 
Mittelweg  ein.  Einerseits  halt  er  es  für  unschicklich,  anzu- 
nehmen, dass  Isis  und  Osiris  Götter  gewesen;  er  pflichte  mehr, 
sagt  er,  der  Meinung  derer  bei,  die  sie  für  Dämonen  (Genien) 
hielten ,  d.  L  für  Mittelwesen ,  die  nur  halb  in  die  Materie  hin- 
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einfoUen.    Allefn  davon  weiss  die  Aegyptisehe  Lehre  gewiss 

nichts;  nod  wir  aehea  hier  ein  recbt  deutlidies  Beispiel,  wie 

gross  die  Macht  der  Erziehung,  wie  tief  der  Eindnick  ist, 

den  das  Vaterland  mit  seiner  Religi«n  auf  einen  sonst  sehr 

krüAigea  Oelst  au  iussem  im  Stande  ist.    AnderS'  bei  denen, 

die  dem  Sjrstem  der  Apotheose  huldigen.    Es  hatte  sich  dIoh 

lieh  in  Alexandricn,  bei  dem  dort  herrschenden  Vericehr  aUer 

Völker  und  Religionen  der  damals  bekannten  Well,  ein  8y- 

ich  sa'nem  Stifter,  dem  Epikureer  EThemeros, 

rs  Zeiten  bJfihete,  das  Jfebnm^fweft«  aenaea 

;  wornaeh  alle  Götter  and  Göttinnen  der  Hel- 

irea  vormals  Meaachen  gewesen  wären,  die 

rdieoste  durch  die  immer  gesteigerte  VerelH 

rang  der  Nachwelt  za  Göltern  erhoben  worden  seyen.    Es 

muste  dieses  System  zo  jenen  Zeiten  des  sinkenden  Glaobene 

and   der  znnehmeoden  Frivolitit  Balfirlieb  aosserordentbchea 

Beifall,  besonders  ba  den  Röarern,  finden-,  wiewohl  aaeh  ein- 

Beine  Männer  von  frommem  Sinne,  wie  Kallimachas,  sich  'Am 

krüflig  widersetzten;  ja,  es  findet  noch  Jetzt  hei  Vielen  gras^ 

sen   Beifall.     Wir  würden  dessen    ongeachtet   nicht   länger 

dabe  verweilen,  wenn  nicht  einer  der  gelehrtesten  Porscher 

neuerer  Zeit,   Zeiga,  in  seinem  Werke  aber  die  OöeUsken, 

eich  dieser  Meinung  hing^greben,  and  sie  auf  die  Acgypiüseb« 

Religion  angewendet  hiltte  ■}. 

Dieser  Annahme  Zoega'a  widerspricht  völlig  Herodotiui 
(II.  ]4&  IM.  144.),  welcher  m  lefzlerer  Stelle  sich  ganz  be- 
stimmt so  ausdriiekt:  „Vor  den  Menschen  h&tten  GAtter  n 
Aegypten  regiert,  and  xngte'ch  mit  ihnen  das  Land  bewohnt; 
unter  ihnen  aber  sey  Oros,  des  Osiris  Sahn,  den  die  Grieckem 
Apdlo  nennen,  der  letzte  gewesen,  wfilcber,  nachdem  er  dem 


1}  Da  icb  oben  tm  AUgeneln«»  Thell  Nro-  Vn,  Im  Abscbnitt  über- 
schrieben: Exanthropismtu,  Euemerirmut ,  S.  105  ff.,  die  Zoega'sche  Er- 
kMraflg  des  Aegyiitltcben  Oalrlsdlenstes  aus  ApMheote  vorgetragen  untf 
widerlegt  kab«,  m  bagsiga  leb  nlok,  itenuir  ea  verwelaeo. 


JUdkC  de»  Typhim  ein  Ende  gemeht^  Aegyptea  beherrscht 
hahe;  Osiri«  «her  sey  der  Diaiiy^iis  der  HelleneB^^;  und  ihn 
mtmtt  «r  ni  Verfolg  als  einen  der  GdUer  dritter  Ordnung  bei 
^^^  Aegyptiem  (Man  sehe,  wßs  wir  oben  darüber  bemerkt 
haboB^  Nun  kommeii  die  menschlichen  Kömge.  Ebender- 
selbe versichert,  dass  es,  nach  den  Behanptungen  der  Prie- 
ster, seit  lUM  Jahren  keine  Götter  in  Menschengestalt  ge- 
geben, and  weder  varhef  noch  nachher  habe  neh  dergleichen 
mmter  dm  ^eggpüachen  Kämgen  ge%eigt.  Hiernach  also  hat  es 
nnter  den  Pharaonen  Aegyptens  niemals  einen  Gott  in  Men- 
schengestalt gegeben,  und  Heroendienst  hat  nie  in  der  Art 
m  Aegypten  statt  gefunden ,  wie  der  oft  erwähnte  Herodotus 
IL  SO.  versichert}  welche  Stelle  Zoega,  da  sie  mit  seiner 
Behauptung  in  gänzlichem  *  Widerspruche  steht,  auf  andere 
Weise  zu  deuteln  sucht  (vergl.  de  obeliscis  p.  302.}  ■}. 

Aach  müssen  wir  vor  Allem  den  Satz  festhalten,  dass 
das,  was  die  nieoere  Metaphysik  in  abstracten  Begriffen  vor- 
trigt,  der  Orientale  immer  in  der  Form  der  Geschichte  dar- 
sfcAt  Atle#,  tvas  über  des  Menschen  Zeit  und  Beginn  hin- 
ibergefat,  dm  fÜlK  bei  ihm  in  der  Götter  Reich.  Und  wenn 
bei  ihm  hier  in  einer  unendlichen  Zeit  Götter  auf  Götter  der 
Beflie  nach  einander  folgen ,  bis  endlich  die  menschliche  Zeit 
beginnt,  so  will  er  damit  eben  andeuten,  wie  das  göttliche 

t)  Veberdies  tot  die  ganse  Theorie  Zoega's  auf  die  Hypothese  ge- 
afiAdeiy  dam  In  tteroe  ein  Mesterstoat  mit  agrarischer  Cnltur  existirt 
keJtutj  ¥Ott  wa»«en  «De  AesypCisehe  Cttltur  aasgegangen  sey.  Ee  ist 
Aber  hierbei  noch  die  grosse  Frage,  ob  sieh  diese  Hypothese  eines  gros- 
sen ciTilisirten  Staates  in  Meroe  vor  der  Caltar  Aegyptens  (wiewohl 
nenere  deleArte  sie  sehr  ansgebUdet  nnd  entwickelt  haben),  bei  nftherer 
wei  n^Metef  PHIfbng,  halten  kdnne.  *Anch  mag  Zoega  zusehes,  wie 
er  sein  System-,  wornaeh  ja  der  Beginn  der  Aegyptlsohen  Cnltiir,  iCett- 
glon  nnd  des  gabsen  Cnltus  etwa  zwischen  1700  und  1500  vor  Christi 
CMast  ttXtt,  mit  der  Btbef  und  dert  Monumenten  in  Steht,  &te  wir  auf 
nimesleiis  2500  Jaiere  vor  Chr.  CM.  sifrucltdatirett  müssen,  in  Verein!-» 
SmsbFlfia^ 


Wesen  und  dtr  Urgrund  seiner  KUlle  ^letchaam  aus  sich  Iter- 
■  aus  tritt, 'sieb  seiner  selbst  entäussert,  und  in  Alles,  setbst 
in  dss  Niedrigste,  sich  verbreitet.  So,  in  seiner  letzten  und 
äussersten  Entänsserung^,  mnss  es  selbst  ein  Mensch  werden, 
Menschliches  erdulden,  ja  sogar  sterben,  jedoch  so,  dass  es, 
weil  es  tue  von  sich  selbst  abfallen  kann,  durch  seine  ei^'ige 
göttliche  Kraft  wiederanflebet^  und  der  Urheber  und  ErhaUer 
der  sichtbaren  Wett  und  Natur  wird. 

s  in  das  Aeusserste  sich  herablassen,  und 
rbes  Geschick ,  ja  sogar  den  Tod  erdulden, 
ileibt  er  Gott  in  seiner  reinen,  ungetheilten 
eben  dies,  dass  er  sich  bis  in  die  untersten 
tt,  und  Mensch  wird,  dies  gerade  macht 
Götter  dritter  Ordnung,  ihn,  der  seinem 
Wesen  nach  den  Göttern  erster  Ordnung  absolut  gleich  ist. 

Freilich  ist  diese  Ansicht  der  Griechischen  schnurstracks 
zuwider,  aber  nichts  desto  weniger  ist  sie  die  wahre  und 
Hchtige.  Nicht  Priester,  die,  sich  mit  den  Königen  verban- 
den, diese  nach  ihrem  Tode  unter  die  Gölter  versetzten,  und 
sie  dem  Volke  zur  Anbetung  darstellten,  haben  so  den  An- 
fang aller  Religion  und  Gottesverchrung  bewirkt,  sondern 
indem  sie  eben  in  der  Natur  jenes  göttliche  Wesen  entdeck- 
ten und  fühlten,  und  das  ihren  Völkern  als  Gott  »ur  Vereh- 
rung hinstellten,  was  sie  selbst  auf  irgend  eine  Weise  ahne- 
len  und  fühlten,  dessen  Wirkungen  sich  ihnen  offenbarten, 
und,  was  sie  selber  als  die  Bedingung  ihres  eigenen  Lebens 
und  ihrer  eigenen  Existenz  erkannten. 

Kurz,  nicht  Apotheose,  nicht  lebender  Menschen  Vergöt- 
terung, ist  Wurzel  der  Aegyptischen  Aeligioo,  sondern  Na- 
tt^hben  nnd  Natwatuehauung, 

Wenn  wir  also  in  Osiris  nicht  den'  durch  die  Liebe  und 
den  Dank  der  Nachwelt  zum  Gott  gesteigerten  Pharao  er- 
blichen können,  so  war  er  doch  Vorbild  und  Muster  eines 
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jeden  Pharaonen  '>  Schon  Plato  (Poht  p.  IN.  d.)  weiss, 
dnss  es  in  A^gypten  kein  Köoi|^ani  giebt  ohne  priesterliehe 
Weihe ;  es  Waren  aher  die  Könige  (nadi  Plotareh  de  Isid.  et 
Osir.  p.  IM.  p.  4SS  sq.  Wyttenb.  verbunden  mit  INodor.  Sie. 
1.  70.3  theils  ans  den  Priestern,  theüs  ans  dem  kri^rischen 
Add  genommen.  Sie  worden  era&ogen  in  den  Tempelhallen, 
vnd  bedient  nicht  von  Sklaven,  sondern  von  nnstrifliehen 
Priestersohnen ,  die  ober  zwanzig  Jahre  alt  waren,  und  vor 
den  äbrigen  eine  gote  Erziehung  und  Bilduig  genossen  hat- 
ten. Hatte  der  Kön^  den  Thron  bestiegen ,  so  wurde  er.  da- 
bei in  die  höheren  Grade  der  Priesterwissenschaft  aafgenom- 
men,  deren  hermetische  Verschlossenheit  die  Sphinx  andeuten 
sollte.  Sie  regierten  aber  nicht,  wie  in  andern  monarchischen 
Staaten,  willkuhrlich  und  nnomschrinkt,  sondern  ihr  ganzes 
Verhalten  war  verantwortlich  und  nach  gesetzlichen  Vorschrif- 
ten bestimmt  So  musste  er  Morgens,  wenn  er  sich  gebadet 
imd  gekleidet,  zuerst  den  Göttern  ein  Opfer  bringen j  da^n. 
ward  in  seiner  Gegenwart  vom  Oberpriester  vor  dem  versam- 
neiten  Volke  ein  feierliches  Gebet  verrichtet,  worin  ihm  seine 
B^gentenpflichten  vorgehalten  wurden.  Den  grössten  Theil 
des  Tages  brachten  sie  in  Gesellschaft  der  Priester  zu ;  daher 
sie  denn  auch,  gleifeh  diesen,  dem  Streben  nach  Weisheit 
s^gethan  waren  (S.  Strabo  XVn.  p.  UM.  init.  p.  488.  Tzsch.> 
Daher  sie  auch  wohl  ausdrücklich  PrieBter  genannt  werden '}, 


1)  Man  sehe  über  diesen  Abschnitt  unsere  Commentatt.  Heroddtt.  I. 
S«  18.  nach  9  wo  anch  gleich  im  Anfenge  die  nöthigen  Nc^Cisen  über  das 
VFert  Pharao  gegeben- sind. 

2)  Ich  fuge  die  Stelle  des  Plaio  Im  Staatsmann  p.  290.  p.  319  Bek- 
ker  hier  bei :  „So  dass  In  Aegypten  kein  König  ohne  Prlesterthom  regie- 
ren darf  Coi^  « Scor*  ßaaiUa  x*^9^  Ugatut^q  aqx^w) )  sondern  wenn  auch 
etwa  einer  aus  einem  andern  Geschlecht  Ql  aXXov  ydpovq)  die  RegieruDg 
gewaltsam  an  sich  gerissen  hat  9  so  mnss  er  doch  nothwendlg  noch  nach- 
ker  in  das  C^eschlecht  eingeweiht  werden  id^tl^&fu).^  —  In  einiger 
KnCfenuiag  von  Chenoboscion  in  Ober&gjpten  finden  sich  Katacomben  mit 
Bildwerkeil,  welche  Wilklnson  nach  den  Pyramiden  fnr  die'iQtesten  unter 


-^   5a   -*- 

wie  dies  in  4cr  Stelle  bei  Platarcbu  (a.  *.  0.)  wirkKch  ge- 
sehielit.  Was  konnte  aber  den  Pharaonen  ^  nwli  dcai  Geiste 
der  ganzen  Nationalreligioit>  für  efa  andere*  Vorbild  verg«« 
halten  werden,  ab  eben  das  des  Osiirn?  Sie  stfWen  seynr 
was  jener  gute  Gott^  als  König  auf  Erden,  gewesen,  und 
Aehnliches  fär  ihre  Völker  thoa,  w^  Jener  getban.  Daher 
sie  denn  auch  beüa  Antritte  ihiW  Regiennig  die  TeierndtB 
Weibe  enpAuigen.  Eine  solcbe  Seene  find»  wir  dargesteitt 
an  der  Maoer  der  ersten  Galerie  in  dem  Perislyle  von  HedisA- 
kVestseile  von  Theben  (8.  Descript.  de  l'Eg. 
efaap.  S.  sect.  1.  p.  W.}.  Aneb  unter  dm 
I  Corridor  der  fi^iünde  von  Kamak  erkenaca 
n  Gdebrtea  (ibid.  Vol.  IL  p.  28».)  die  Ein- 
Försteo  ia  mehrere  Grade.  Zuerst  wird  der 
KödI^  von  dea  Priest^a.  mit  heiügem  Nilwasser  gereinigt, 
dann  .It^en  sie  die  Häade  anf  ihn,  ood  führen  ihn  bieraof  ia 
eine  Kapelle,  wo  Götterbilder  eingescbloasen  sind  (Einfiih- 
mng  ZOT  Kenntniss  der  re^eiosea  GeheiBN««e)t.  Alle  diese 
Scenen  sind  mit  Hieroglyphen  lun^eben,  md  dabei  «iefit  na» 
die  heiligen  Schife ,  auf  Altäre  gesetzt,  und  auf  jenen  die  bei- 
tigen  .Kasten  (Laden},  mit  den  gewöhnlicbea  religiösen  Pomp 
BmgH^ea.  -^  Daher  femer  der  -König  nach  seiaen  Tode  aof 
eine  Löwenbakre  gel«^  wird,  wie  Osiris  (det  Löwe  aber  ist 
Syoabsi  der  kamnendeii  NilSuth),  aod  Id  den  Uonent,  wo 
er  stirbt,  noch  einmal  die  Wass^rweihe  des  Nilus  empfang;* 
(8.  von  Hammer  in  den  Pundgroben  dea  Orients,  Bd.  V.  St.  S. 
p.  270.}.  Daher  in  der  ganzen  Vorwelt  Könige  als  Nachah- 
mer der  Gölter  ihren  Namen  fähren.  Der  geweibete  Name 
der  Acgyptischen  Käaigt  war  aber  Bi^tafit^t  welches  Ue- 
rodetus  dareh  edel  and  gat,  xdkd^  jfdyaSö^,  abersetzt,  und 
Aber  wefches  Wort  wir  das  Nft^ig«  in  muem  Herodoteischen 

«U«&  bäU;  dem  lUbei  (AfckriebMeii  Jtöfii#wiam<R  «tn«  alcU  knolglieh« 
TWel,  »a*4m  btu  die  Biaroglfpl»  det  Wortes  Priester  vorgwetat 
(LMmh«  m  Joaraid  «m  SftvMts  18}?,  SU,  p.  26e.>. 
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AMuaMuDgtn  ansfBkriicIier  bemerkt  habea»  Weo»  nim  ein 
K&oig  sieh  als  tm  sdeher  ÜL^tafMt^  M^T^t  ^b"'  *^  daihireh 
ids  einea  wönüg^en  Sdifiler  der  Pi'iesttr  bewihrte^  wen»  er 
während  eeiaes  ganzen  Lebens  ein  infiseher  Oam  gewe«ett 
war,  wenn  er  vietteteht  gar,  wie  Osiris,  geirtorben  «n  der 
gnlen  Sache  willen ,  etwa  im  Kmnpfe  für'a  Yaterland  gegen 
liereinAringende  Barbarett-  nad  HiriensehwArnie,^  wenn  er  m^ 
gfeidmam  GotdiciMr  auf  Brden  gethan^  n^fcr  BlenwblteheB 
gelifleD,  80  wird  man  iMm  naeb  seinem  Tode  gewisa  Teriherr- 
Urin  baben  dikrcb  Feste  imd  Traoergesinge,  als  den  wahrm 
nnd  iehten  Nachfolger  des  OsMs,  der  ja  aoch  ernst  als  Kd-' 
n^  die  Aegyptisehe  Erde  begluekt  hatte«  So  ward  webt  eiii 
und  anderer  Pharao  in  Osiris  Lichte  dem  Volke  geisefgt,  oft 
wohl  selbst  in  religiösen  Scenen,»wie  die  nächtlichen  zu  Sai's 
am  See,  wo  man  Osiris  Leiden  in  Sctumspieien  darstellte.  — 
So  mögen  wohl  aach  Ton  manebero  gnten  König  Lieder  ge-* 
sangen  worden  sejTi ,  ähnlich  dem  Liede  vom  göttlichen  König 
so  Phili  (^Osiris}  *}.  —   Aber  eben  hferaas  konnte  bei  dem 

1)  Gerade  so  ging  es  mit  Dionysüs- Osiris  in  OriMlieniand.  Sfony« 
sttt,  4«r  Gott^  hatte  anch  mm  dar  Meiraeheii  willen  >  Verfelgt  von  der 
StlsflMitftQr  JuB»,  sein  TÜerttctea  Brbe  verlSMe«  und  flilchlig  werde« 
■SMen,  iiBd>  Bsch  einer  ttyattacteii  Ssge^  eadlich  esssr  «atcr  desHto- 
den  tar  TüMieB  des  %fwmnfmak  Ted  eriittes,  nsohdeM  er  die  Weil  sei- 
Ber  guten  Gaben  froh  gemacht ,  und  ihre  Bewohner  Ackerbau  nnd  Wein- 
teo  gelehret;  weshalb  er  anch  den  StLerkopf  und  das  Hom  (den  ältesten 
Becher)  zum  Bilde  hat.  Das  ward  an  Festtagen  dem  Griechischen  Volke 
in  Tragödien  gewiesen.  Nun  lebte  in  Argos  und  Sicyon  ein  Held,  ein 
König  Adrastus,  der  Sohn  des  Talaus  nnd  derLysimache  oder  Eorynome. 
Kr  kaite  auch  seiu.  Volk  geschirmt  und  Göttliches  gethan.  Br  hatte  den 
ersten  nnd  zweiten  Krieg  gegen  Thebe  kräftig  geführt,  musste  aber  end- 
lieh  als  Flüchtling  in  der  Fremde  wäUeui  und  starb  zuletzt,  gebengt 
durch  den  Tod 'seines  Sohnes  Aegialeus  (s.  Pausan.  I.  39.  Vm.  25.  X.  90. 
Apollodor.  UL  7.).  Fortan  verehrten  die  Sicjonler  den  Adrastus  statt 
des  Dionysüs,  und  stelUen  seine  Passionegesehibkie  in  tragischen  Choren 
dar  —  ol  Sunffav»o&  MfWP  vor  I^J^j^orovy  wd  ^  nqo^,  %ül  na&ea  av%w  t^- 
YuuMk  ;^o(Qficri  fy^^tgop*   top  ftkv  Jiovuaw^   ov   %i/iit»vtt^ ,  xclff   9\  üid^crTor« 
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^meinen  A^;ypti8chen  YolKe^  das  der  böheren  Einsicht  ond 
Wdsheit  ermangelte,  ein  Wahn  sich  erseogen,  womach  sie 
eben  jenen  Oairisjfinj^r,  jenen  Nachfolger  des  Osiris,  mit 
Osiris  selbst,  zumal  da  ja  die  Priester  ihn  unter  die  zählten, 
die  einst  über  Aegypten  geherrscht,  verwechselten,  und  den 
Osiris  selbst  fär  diesen  gestorbenen  König  annahmen,  oder 
aof  diesen  gestorbenen  König  das  übertrugen ,  was  der  ge- 
wöhnliche Glaube  von  Osiris  meldete.  Demnach  wiederholen 
wir  hier  nur  unsere  frühere  Behauptung,  dats  mekb  ein  Konig 
wm  Phüä  9u  einmn  60U9  geworden ,  eondern  data  eben  jener 
aUe  Naturgett,  Omie,  an  Verlauf  der  Zeiten  von  Fielen  fär 
einen  alten  Pharao  genommen  worden  aey,  und  auch  leicht  90 
habe  genommen  werden  honnen. 


-t — 


Herödot.  V.  07.  Daher  auch  Adrasts  lieben  und  Tod  auf  Griechischen 
Va«en  dargesteüt  ist;  s.  Blillin  Magaa.  enc^cl.  1814.  p.  229.  AnMerdem 
vergleiche  man  über  diese  Stelle  y  in  der  der  Ursprung  aller  Griechischen 
Tragödie  au  suchen  ist  9  Bentleji  Opuscc.  p.  310  liips.  Hermann,  ad  Ari^ 
stot.  Poet.  p.  104.  Das  Locale  dieser  Eönigsburg  und  des  Theaters  hat 
neailch  beschrieben  W,  QeU  Argolis  p.  61.  Mehreres  habe  ich  zur  Stelle 
des  Herodotus  bemerkt. 

Wer  wird  also  nicht  wahrscheinlich  finden  ^  dassdie  ddMla  CScenen; 
Herodott.  n.  171.)  9  die  man  yon  Osiris  Tode  in  SaTs  zeigte  ^  etwa  an  den 
Jahresfesten  der  Siege  über  die  Hyksos^  in  der  Thebais  äudi  auf  einen 
menschlichen  König,  auf  jenen  Bieger  aber  die  Hirten 9  übergetragen 
wurden. 
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BildUckß  DarUeUungen  der  FolksgUtieUßtL 

Eine  grosse  Zahl  von  Peraofdfieatümen  diente  zur  Bezeich- 
nnng  jenes  Sonnenjahres ,  so  wie  jener  Yerbihdnng^  der  Jah» 
res^ottheiten  anter  einander.  Wir  wollen ,  ausser  dem  schon 
oben  Bemerkten ,  als  Beispiele  einige  ausheben ,  mit  Beziehung 
auf  die  onten  beigefugten  Abbildungen.  Unter  den  Sculpturen 
der  besten  Art  in  den  Ueberbleibseln  von  Karnak,  nördh'ch 
vom  Pallaste  daselbst,  auf  einem  Monolithen ,  sieht  man  sechs 
Figuren,  die  sich  die  flSnde  reichen/ darunter  IHa  mit  der 
Kugel  und  Stierhörnem  auf  dem  Kopfe ,'  Odrü  und  Horua.  Die 
wtiblichen  Körper  sind  von  sehr  schöner  Zeichnung,  und 
überhaupt  ist  diese  Sculptur  eines  der  trefflichsten  Stacke;  s. 
Descript  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  II.  (Thebes3  p.  240.  Auf 
der  ertien  Tafel  Fig.  5.  erscheint  der  hundsköpfige  Anubis, 
mit  dem  jungen  Horus  auf  der  einen  Hand ,  und  mit  dem  hei- 
ligen WassergefAss  in  der  andern  *}.  Ebendaaelbet  nr.  6.  ist 
Harpocrates  *')  vorgestellt ,  mit  der  Peitsche ,  als  dem  Zeichen 
der  Macht  und  Herrschaft  (daher  sie  auch  Osiris  häufig  führt}, 
und  sitzend  in  der  bekannten  Stellung  auf  dem  Kelche  einer 
Lotnsblume,  als  dem  Bilde  des  nie  versiegenden  Nil  und  des 
nie  erlöschenden  Lebens.  Harua  ist  unter  den  Bildwerken  der 
Katakomben  von  Theben  ausgezeichnet  durch  vorziiglich  sorg- 
flUtigen  Kopfputz  von  eingeflochtenen  Haaren.  Auf  einer  Gemme 
bei  Cmfbtä  L  Tab.  9.  nr.  1.  sitzt  gerade  so,  wie  der  zuletzt 

1)  Auf  einer  Stoschischen  Oemme;  s.  Dactyliolheca  Stoschiana,  bear- 
Mie«  von  flkdiUolitegroU  B.  n.  Tab.  17.  nr.  113. 

2)  Aus  d^rselbeD  Samtnlwia  O.  Tab.  15.  nr.  93. 
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angefahrte  Harpocrates,  der  behaarte  Horw  auf  der  Lotus- 
blame,  mit  der  Peitache  in  der  Hand.  Gegen  ihm  ober  steht 
der  Cynocephalas ,  eine  Affenart  ^  die  in  den  Äegyptischen 
Tempeln  ernährt  ward,  um  an  ihr  die  Mondsveränderongen, 
die  auf  dieses  Thier  grossen  Einflass  haben  sollten ,  wahrzu- 
nehmen. Daher  denn  der  Neumond  unter  dem  Bilde  eines 
aufrechtstehenden  Cynocephalns  vorgestellt  ward  (^Horapolio 
I.  14.}.  Gerade  so  erscheint  er  auf  der  Cremme  bei  Caylus. 
Beide,  Horus  und  Cynocephalqs ,  sitzen  einander  gegenüber 
auf  einem  Kahne,  der  sich  nach  der  Seite  des  Cynocephalns 
in  einen  Widderkopf,  nach  dem  Horus  su  in  einen  Stierkopf 
endigt ,  mit  Anspielung  auf  den  Stand  des  Jfondes  im  Widder 
und  den  Sonnenstand  im  Zeichen  des  Stieres.  Die  allgemeine 
Vorstellung,  die  man  in  diesen  Bilde  hat  finden  wollen^  laissen 
wir  auf  ihrem  Werthe  beruhen;  wir  erinnerten  nur  daran 
wegen  der  specieUen  Attribute  des  Horus  und  des  ausgedeu- 
teten Verhältnisses  zum  Hotide» 

Harpocrates  mit  dem  bekannten  Gest^  die  Keule  ^  jenes 
Attribut  des  Hercules,  in  der  einen  Hand  haltend,  und  auf 
einem  Widder  reitend,  auf  dessen  Kopfe  eine  Kugel  liegt, 
erscheint  auf'  einer  Hunze  des  Kaisers  Hadriaaus  '}.  Hier 
fidlen  also  die  Ideen  von  Harpocrates  und  Herakles  bereits 
im  Bilde  zusammen»  —  Harjiocrates,  mit  eng  zusammenge- 
drückten Beinen,  mit  einem  knapp  anliegenden  Gewände,  mk 
einer  Mitra^  aus  zwei  runden  Stücken  znaammepgesetzt)  und 
mit  dem  Zeichen  der  Blannh^,  das  unter  dem  Gewände  her- 
vortritt, findet  sich  auf  der  nordöstlichen  Galme  des  Tempels 
von  Medina-tabu  (^Theben  auf  der  Westseite};  s*  Descri^ 
de  ,rEg«  T.  L  Lävr.  U.  chap.  ft.  sect  L  p.  S7;  auch  vorher 
schon  in  den  Voirho&n  auf  ühnlicbe  Weise;  ibid.  p.  S&  Man 
bringt  ihm  Fruchte  zum  Opfer  j  ibid.  p.  45b  Desgleichen  Hbur- 
pocrates  im  Zustande  der  Erection;  vor  ihm  ein6  Frauensper- 
son mit  dem  gehenkelten  Kreuze  (Tau)  und  mit  dem  Lotus. 


t)  Bei  Zoegm,  Maml  AccypM.  ünfeia^.  Sal^.  EL  mt.  4. 


lUi^  Jienim  YMeii  «nd  Cafioheo  «nd  Btamen,  brnnidm» 
Lttas ;  desgteiehan  eine  Sphinx  mit  jfiiig^ttBeliem  Kopfe  und 
LöweAkfirper,  haltend  eine  Vaae^  und  darauf  etae  Seheibe. 
Vor  flarpoeratea  reieht  ein  Priester  eine  Art  von  Scheibe  dar, 
worauf  eine  kleine  knieende  Figar,  die  eine  Vase  mit  beiden 
Hinde«  kalt;  ibid.  p.  46.  Kbeodaselbst,  an  Hedina-taba,  er- 
sehet Harpoorates  ia  seJnea  Tempel,  auf  einem  Kislekeo, 
ak  CMie  Gestalt  mü  einem  Arme  and  einem  Beine,  aber  im 
Zaataade  d^  Breetionf  in  seiner  Hand  ist  ein  Dreschflegel; 
Unter  Um  sieht  man  »Lotossteagel  und  Weinranken;  ibid.  p.  48. 
Harpoerirtes,  mit  den  Zeichen  der  Mannhait,  kommt  gleich- 
fiUls  oft  aitf  den  Gebfiüden  von  Karaak^  d.  i.  auf  der  ttstseite 
von  Theben,  vor;  ibid.  p.  tl8. 

Isis^  die  ihren  Sohn  süngeade  Mutter,  ist  auf  den  üttesten 
Aegyptischen  Denkmalen  mehrauils  zu  sehen,  x.  R  auf  den 
Senlptoren  von  Pbilä  (s,  Desoript  de  l'Eg.  VoL  L  pl.  St.  nr. 
2.  S.  4.  &.}  viermal;  dreimal  saugt  sie  ein  aiemlieh  mageres, 
aaf  flirem  Schoosse  sitzendes  Kind  (^vielleicfat  Harpokratee); 
eiaaial  (nr.  2.)  ist  aber  der  Säagüng  ein  rüstiger,  vor  der 
Mutter  stehender  Knabe  (etwa  Horus),  EbeadaaeUist,  Antiq^ 
L  ehap.  YUL  p.  11*  mit  pi.  fWL  fig.  1.  im  Tes^iel  za  ttermaiii* 
this^  sieht  man  im  Grunde  des  inneren  Heiligthsrns  die  Nie- 
devkaaft  (raecoacliemeai)  der  bis;  diese  erkUrt  Joniani  a. 
a.  0.,  mit  Beziehong  auf  Platarehos,  für  das  SynJhol  des  Win- 
taraolstttnims  «nd  des  Hcrvorkoaimens  der  Pflanzen.  Das  Siatr 
gen  des  Horas,  das  ebendaselbst,  dem  vorigen  Bilde  gegen* 
über,  vorgestellt  ist  (s.  pl.  OS.  fig.  S.),  bezeichne  zugleich 
das  Wacbsthum  der  im  Scboosse  der  Erde  genährten  Pflan- 
zen und  das  Wachsthum  der  Tage  nach  dem  Wintersolstitium. 
Ebendaselbst  (jfh  W.}  siebt  man  den  Homs^  erst  noch  sehr 
klein  und  gesangt  von  Kuben ,  dann  grösser  ^}  und  gesaugt 
von  der  Isis,  dann  von  zwei  Frauen  mit  Kuhköpfen,  endlich 


1)  Nach  Elnigeik  hiess  der  ältere  Home;  Arverit  (Platareli.  de  leid. 
9.  458.). 


aäf  dem  Schoosse  von  vier  andern  Vrauen .  in  noch  gpröaserer 
Gestalt ,  mit  dem  Finj^er  auf  dem  Munde  und  mit  einem  Hals- 
bände; das  heisst,  nach  Joraard  (^a.  a.  0.  p.  11.  K*^^  man 
sieht  ihn  aus  einer  Periode  der  Kindheit  in  die  andere  «her- 
g^ehen. 

Eine  Ae^ptische  Müna&e  des  Kaisers  Antoninus  pius  zeigt 
Isis  auf  einem  Stuhle  sitzend ,  auf  dessen  Lehne  zwei  Wiede- 
hopfe gesehen  .werden.  Sie  s&ugt  eben  ihren  Sohn,  und  auf 
einem  Tische  vor  ihr  steht  das  in  eine  lange  Rohre  auslau- 
fende und  mit.  einer  Schlange,  als  Handhabe,  versehene  6e- 
ffiss  '}.  Der  Wiedehopf  (^opupa,  cucupha)  war  ein  Bild  der 
kindlichen  Liebe,  weil  man  von  ihm  glaubte,  dass  er  seine 
altgewordenen  Aeltern«  ernähre.  Dieser  Vogel  kommt,  daher 
häufiger  auf  Aegyptischen  Denkmal^i  vor,  oder  auch  sein 
Kopf,  auf  einen  Stab^}  gesetzt,  z*  B.  in  der  Tempelmaner 
zu  Tentyra  (bei  Denen  pl.  110.  nr.  8.3«  Auch  fuhrt'  Osiris 
einen  solchen  Stab  auf  einer  Stoschischen  Gemme  (s.  Schlich- 
tegroll IL  p.  82.  zu  Tom.  I.  Tab.  Y.  a.}.  Das  hier  abgebil- 
dete Gefäss  ist  der  im  Geheimdienste  mehrerer  Naturgottheiten 
gebräuchliche  Krug,  der  als  Wassergefäss  den  Vorstehern 
des  feuchten  Elements  gewidmet  war,  und  durch  die  damit 
verbundene  Lampe  das  Feuer  bezeichnete ,  durch  die  Schlange 
aber  die  sich  immer  neu  veijdngende  Naturkraft  und  andere 
Vorstellungen,  die  im  Schlangensymbol  lagen.  Oft  waren 
auch  Mohnhäupter  und  Frfichte  in  besonderen  Verhältnissen 
damit  verbunden. 


1)  Bei  Zoegs  In  der  angeführten  Sammlung  Tab.  X.  nr.  1. 

2)  Ueber  dergleichen  AegyptUche  St&be  s*  Fea  eu  Winokelmanns 
Gesch.  der  Kunst  I.  S.  326.  und  die  Herauageber  ebenda«.  S.  327. 


i 
^ 


65 


S  e  r  a  p  i  8. 

IJiiter  den  allgeroeinen  Gottheiten  Aegyptens  trat  nachher 
der  Nationalgott  unter  dem  Namen  Serapis  >}  (^dessen  Alter 
wir  nicht  kennen}  in  einem  weit  herrschenden  Cultas  hervor, 
und  verdunkelte  sogar  alle  übrigen ,  besonders  seit  der  Alex- 
andrinischen  Zeit,  und  noch  mehr  in 'der  folgenden  Periode, 
da  die  dem  ausländischen  Dienste  ergebenen  Römer  ihm  den 
Begriff  des  allerhöchsten  Gottes  beilegten.  Der  Ursprung  sei- 
nes Namens  ist  eben  so  ungewiss,  wie  der  des  Osiris.  Seit 
Alexanders  Zeit  trat  er  bestimmt  an  die  Stelle  des  Osiris,  und 
zwar  in  allen  Beziehungen.  Begriffe  von  ihm:  Herr  der  Ele- 
mente,-Inhaber  der  Schlüssel  des  Wasserreichs  und  des  Nil, 
Gott  der  Erde,  Vorsteher  über  alle  tellurischen  Kräfte  und 
Gott  der  Unterwelt;  Geber  des  Lebens,   Todtenrichter  und 


1)  Ueber  die  Bedeatang  de«  Namens ,  den  schon  die  Alten  Yielfach 
sa  deuten  und  zu  erklären  suchten,  hat  sich  neulich  Muhlert  erklärt  in 
der  Leipz.  Litt.  Zeit.  1815.  p.  1794.  Er  sucht  denselben  aus  dem  Ebrätschen 
zo  erklären^  so  dass  er  bedeute  entweder:  der  geheimniswolle  Siier 
«»der:  der  Hauptetier,  Plntarchus  de  Isld.  et  Osir.  p.  362.  p.  485  Wyttenb. 
(Mtf  welche  Stelle  wir  noch  einmal  weiter  unten  surückkommen  werden) 
crUiit  Serapis  durch  tvfQoavni  und  x^9/*oirviffi>  Jablonski,  welcher  der 
Meinung  ist  (s.  Voce.  Aegyptt.  p.  265  sq.),  als  aey  das  Wort  zusammen*^ 
gesetzt  ans  Sar-^pij  und  bedeute  eine  Art  Nilmesser ^  eine  Säule,  woran 
die  Grade  des  wachsenden  Nil  bemerkt  würden,  scheint  dabei  nicht  ge- 
nug bedacht  zu  haben,  «He  innig  bei  den  Aegyptiern  der  Gedanke  an 
erquickendes  Wasser  mit  dem  an  Heil  und  Gluckseeligkeit  j  welche  den 
MLemen  und  Unschuldigen  Osiris,  der  Herrscher  der  Unterwelt  (Serapis), 
xutheilty  Terbunden  war. 

Creuxer's  deutsche  Schriften.    II.   1.  5 


Begnadiger  im  Tode.  Daher  seine  doppelte  Bedentong:  er 
ist  der  freuhdiiche  und  der  furchtbare.  Jenes  ist  er  als  Näh- 
rer und  Urheber  des  Beichthums ,  als  F>halter  und  Arzt  ^  and 
in  so  fern  mit  dem  Aesculaprus  identiticirt  ^  als  Tisehgott .  und 
Freudengeber;  dieses  ist  er  als  Gott  der  Wintersönnc  und 
V  der  Finsterniss,  als  Herrscht*r  über  das  Todtenreieh.  Daher 
er  auch  seinen  Sitz  in  den  Nekropolen  hat;  daher  auch  die 
Formeln  und  Gebete  an  ihn  auf  Inschriften  und  Mumien- 
decken. 

So  wie  dort  dem  Osn-is  Amihis  Qind  Hermes}  beigesellt 
war,  so  auch  hier  dem  Serapis,  und  zwar  in  allen  Beziehun- 
gen, sowohl  dem  Nil-  und  Wassergotte  und  dem  Naturbe- 
schliesser,  als  dem  Herrscher  in  der  Unterwelt  und  Todten- 
richter.  Die  Ausbildung  dieser  Ideen  von  Serapis  scheint  in 
die  Zeit  der  Ptolemäer  zu  gehören.  Der  Ursprung  seines 
Dienstes  aber  ist  alter.  Man  verehrte  ihn  zu  Bhakotis  lange 
vor  Erbauung  von  Alexandria,  und  in  Mittel-  und  Vorder- 
asien, so  wie  in  Griechenland^ ^finden  sich  Spuren  einer  etwas 
früheren  Bekanntschaft  mit  diesem  Wesen.  Ja  vielleicht 
kannte  ihn  das  alte  Memphis  schon,  wie  sich  aus  Verglei- 
chung  mehrerer  Stellen  des*Herodotus  und  Anderer  vermuthen 
lässt.  Ganz  neuerlich  hat  man  unter  den  Tempel  bildern  von 
Tentyra ,  in  einer  plumpen  menschlichen  Figur ,  mit  einem  lan- 
gen Schwänze  am  Rucken  und  mit  dem  Modius  auf  dem  Kopfe 
(bei  Denan  pl.  116.  iig.  &  ■},  den  Serapis  erkennen  wollen, 
in  der  Eigenschaft  eines  Gefährten  des  Typhon,  als  einen 
furchtbaren,  bösen  Geniiis  (si  Rhode  über  den  Tbierkreis 
p.  02.}.  Wflre  diese  Hypothese  gegründet ,  so  würde  Serapis 
höchstwahrscheinlich  dem  allen  Pharaotfeh-'Aegypten  angehö- 
ren. «Die  Idee  des  bösen  und  fitrehibaren  Geisltes  widerspricht 
den  nachher  herrschenden  BegriiFen  von  Serapis  nicht,  wie 
sich  .aus  dem  Obigen  ergiebt;  und  bei  dem  Untergange  so 


ü  j  fc  I  >  I 


1)  Jetzt  Ui  der  Deseript.  de  rSg,  LWr.  Itl.  pl.  ^'6,    SitlLttet  helssl 
er  wohl  ein  Cabir«. 


_  1 

Bianches  alt-Aegyptischen  Götternamens  wfireanch  der  Um- 
stand efkiürlNir,  dass  keiner  der  älteren  Schriftsteller  dessen 
gedenkt  Doch  fordert  jene  Annahme,  am^  aach  nur  einen 
hoben  Grad  voti  Wahrscheinhchkeit  zn  erhalten ,  noch  ander- 
weitige Bestattungen. 

Um  die  bildliche  VorsteHnng  des  Serapis  zu  fassen,  muss 
zuvorderst  an  den  Canohts  erinnert  werden.  Unter  diesem 
Namen  kannte  nnd  verehrte  man  einen  der  Naturgötter,  die 
man  bald  die  grossen,  bald  die  gtden  vorzugsweise  nannte* 
Andi  gab  man  dem  Namen  bald  die  Beziehung  auf  die  Fülle 
ond  Segnongen  der  Natur,  und  fand  die  Bedeutung  des  gol* 
denen  Bedenk  darin,  mit  Hinweisuhg  auf  das  fruchtbare  Ae- 
^pten.  Seine  Gestalt  zeigte  den  Nilkrng  oder  sonst  ein 
spbirisches  Geiass,  mit  dem  darauf  gesetzten  Menschenkbpfe, 
suweilen  mit  Schlangen  und  andern  Attributen  der  Art  ver- 
I  banden.     Aehnliche  Götter bildungen  in   ähnlicher  Bedeutung 

kannte  das  ältere  Phönizien,  Vorderasien  und  Griechenland. 
Unter  den  Griechen  aber  machte  die  Menschengestalt  frühzei- 
tig  dieser  roheren  Vorstellnng  Platz. « In  Aegypten  ward  un- 
ter den  ersten  Ptolemäern  ein  Serapis  von  gebildeter  Form 
aofgesteiit.  Es  war  ein  ernster  Gott,  mit  dem  Modius  (Qe^ 
treidemaass}  auf  dem  Haupte,  der  das  von  einer  Schlange 
umwundene  Thior  mit  dem  Hunds-,  Löwen-  und  Wolfskopfe 
neben  sich  hatte.  Diesen  Serapis ,  der  dem  Griechischen  Ades 
genähert  war, gleitete  die  Sage  von  Sinope  im  Pontus  her. 
Er  ward  der  Uauptgott  von  der  Weltstadt  Alexandria,  und 
bald  im  Besitz  unzähliger  Tempel  der  ganzen  damaligen  Welt. 
Aber  auch  jetzt  verschwand  die  rohere  Form  nicht  ganz,  son- 
dern in  der  alten  Stadt  Canobns,  an  der  von  ihr  benannten 
Nilmundung,  behauptete  sich  jenes  Natnrwesen  in  alter  Ge- 
stalt, uiid  blieb,  wie  vordem,  Hauptgegenstand  eines  Geheim- 
dienstes; 80  wie  sich  auch  eine  Geheimlehre  aus  diesem  Cul- 
tua  herausbildete,  von  der  wir  in  den  Schriften  der  Philoso- 
phen viele  Spilren  'finden. 


Diesen  Canobus  sehen  wir  zuvörderst  sehr  bedeutsam  auf 
alt-Aegyptischen  Denkmalen,  z.  B.  in  den  Sculpturen  imd 
Mumiendecken,  die  man  zu  Thebä  gefunden  hat.  So  sehen 
wir  z.  B.  in  der  Descript.  de  TEgypte  Vol.  II.  pl.  86.  eine 
Sphinx  mit  Jungfrauenkopfe  und  Menschenhänden.  Sie  ruht 
auf  einer  Erhöhung,  lieber  ihr  schwebt  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  der  heilige  Vogel  (^vielleicht  der  Falke,  ie^a^y  Vor 
ihr  sitzt  ein  statllicher  Gott  mit  der  symbolischen  Kopfbe- 
deckung und  mit  dem  gehenkelten  Kreuze  in  der  Hand,  ohne 
Zweifel  Osiris.  Diesem  reicht  nun  die  Sphinx  einen  Canobus 
dar.  Hier  wird  wohl  dem  grossen  Herrn  der  Natur  der  ge- 
halt-  und  geheimnisisreiche  Weltkelch,  der  Feuer  und  Was- 
ser in  sich  verwahrte,  übergeben.  Er  soll  die  Mischung  be- 
stimmen. Es  ist  eine  mysteriöse  Spende ;  darum  ist  die  Sphinx 
die  Ueberbringerin  des  mystischen  Gefässes.  —  Am  Porticus 
des  grossen  Tempels  von  Philä  erscheint ,  nach  der  Descript. 
de  TEg.  Vol.  I.  pl.  10.  nr.  4,  ein  Canobus  mit  dem  Widder- 
kopfe, der  oben  zwei  heilige  Schlangen  hat.  Er  wird  auf 
einem  Altar  von  zwei  Personen  getragen*  Der  Canobus  hat 
eine  Röhre,  worauf  eine  Sphinx  ruht,  nach  dem  Kruge  zuge- 
kehrt. Vor  dem  Canobus  steht  eine  Person  mit  ausgestreckten 
Händen.  Der  Canobus  hat  oben,  scheint  es,  zwei  verschlos- 
sene Thürchen.  Am  hinteren  Theile  ist  eine  Figur  beschäf- 
tigt an  einer  kleinen  Oeffnung  des  Kruges. 

Ferner  auf  Mumiendecien  sehen  wir  öftert  Canobe,  z.  B. 
in  den  monumentis  Middletonianis  Tab.  XIII.  und  auf  einer 
Mumiendecke  aus  den  Königsgräbern  von,  Thebä  (s.  Descript. 
de  FEgypte  Vol.  IL  pl.  92.}  stehen  unter  dem  Löwentische, 
worauf  ein  Leichnam  ruht,  den  der  hundsköpfige  Hermes  ein- 
segnet, vier  Canobe  (diese  Zahl  scheint  ständig  zu  seyn}  — 
vielleicht  in  Bezug  auf  die  vier  Elemente. 


Endlich  treffen  wir  diesen  Canobus  auch  häufig  auf 
%en  an,  z.  B.  auf  einer  Aegyptischen  vom*  Kaiser  Galba  (bei 
Zoega  numi  Aegypt.  Tab.  III.  nr.  5.),  und  den  menschlicher 


gewordenen  Serapis^},  mit  dem  dreiköpfigen  Thiere  und  mit 
dem  Modins  auf  dem  Kopfe  und  dem  Herrscherstabe  in. der 
Hand,  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Alexander  Severus  (^in 
derselben  Sammlung  Tab.  XVI.  nr.  8.}. 


1)  Die  Beweise  für  die  Vorstellangen ,  Symbole  und  Mythen  des  Se- 
rapis-  und  Canobusdienstes  finden  slcli  im  Dionysos  p.  183  sqq.  Seitdem 
hMt  der  Fransosisclie  Bearbeiter  meines  Werkes,  als  Bxcurs  über  Tacit. 
Hist.  IV.  83.  84 9  eine  Abhandlung  über  Serapis  herausgegeben:  Le  Dieu 
Serapis  et  son  origine,  aes  rapports,  ses  attributs  et  son  histolre  par 
J.  jn.  Guigniaut  Paris  1828. 


70 


I 

T  y  p  h  0  n  ^). 

Die  ganze  Priesterlehre  der  alten  Aegyptier  war,  wie 
wir  schon  oben  gesehen  haben  y  auf  Beförderung  agrarischer 
Culiur  gerichtet ,  und  wir  sehen  letztere  auch  durch  das  ganze 
Nilthal  verbreitet,  so  weit  eben  die  Beschaffenheit  des  Landes 
Ackerbau  und  feste  Wohnsitze  gestattet.  Daher  denn  auch 
das  Nilthal  das  Land  war,  das  den  guten  Göttern,  Isis  und 
Osiris,  angel)örte,  worin,  nach  gemeinem  Glauben,  diese  einst 
regiert,  und  ihre  Völker  unter  andern  durch  die  Wohlthaten 
des  Ackerbaues  beglückt  hatten.  Hingegen  die  an  Aegypten 
angränzenden  Landstriche,  welche,  von  der  Natur  weniger 
begünstigt,  keinen  Ackerbau  zuliessen,  wurden  als  verflucht 
und  unter  der  Herrschaft  eines  bösen  Geistes  ~~  Typ'^^"  ^ 
stehend  betrachtet.  Er  hat  aber  ein  gedoppeltes  Reich ;  einer- 
seits die  brennenden  und  vom  Samum  durchglüheten*  Sand- 
wüsten Libyens  und  Syriens,  andrerseits  die  bö$e  Dünste  aller 
Art  aushauchenden  Sumpfe  und  Moraste  an  den  Nilmündungen 
in  dem  unteren  Theile  Aegyptens,  besonders  in  und  um  den 
Serbonischen  See  und  in  der  Syrischen  Wüste,  wo  der  Flug- 
sand den  Aufenthalt  so  beschwerlich  und  oft  gefahrlich  macht. 
Daher,  wie  Plutarchus  (^vit.  Anton,  cap.  S.  p.  9t7.  A.}  angiebt, 
diese  Gegenden  von  den  Aegyptiern  Tvtpdjpoq  ixTvpoai^  Aüs- 
hauchungen  des  Typhon  genannt  wurden.  Denuiacb  war  der 
Grundbegriff  des  Typbon  der ,  dass  man  sich  im  Allgemeinen 

1)  Ausführlicher  haben  wir  vom  Tjphon  gesprochen  in  dem  cweiten 
Capitel  $.  22.  unserer  Herodotelschen  Abhandlungen,  woraus  dieser  Ab- 
schnitt zum  Theil  genommen  ist. 


unter  ihm  o^  bmn  mnfläue  und  Kräfte  der  Natur  %  uber- 
baopt  doa  BSee  eeiksif  in  p^mcker  und  ethbcher  Beaiekung, 
dachte.  Es  bat  aber  diese  Idee  sehr  viele  Formea  aogenom*- 
nen,  saaial  unter  den  Griechen,  von  der  Uteren  Tbcogonie 
an  bis  Ka  den  spateren  Dichtmii^en  k^rab  (s.  Moser  s^u  Nonni 
DiiHiysiaca  VJII.  v.  87)1.  p.  LBl  sqq.),  und  ist  in  Aegypten 
aaeh  lut  der  Landesg^eschichte  jn  Verbindun^f;  gebracht.  Da- 
her auch  jene  Hirtenvölker  an  den  Gränzen  Aegyptens,  die, 
aa  ein  qnstetes  ijsbcB  gewöhnt,  sich  nicht  zu  festen  Wohn- 
sitzen ,  mit  Ackerbaa  verbunden ,  bequemen  konnten ,  von  den 
Priestern  tief  verachtet  und  verabscheuet  wurden ,  und  jegliche 
Bosheit,  jeder  Frevel  ihnen  zugeschrieben  worde;  ja  man 
nahm  sogar  von  ihnen  Vieles,  das  man  auf  den  bösen  Genius, 
aof  das  böse  Priocip  selber  —  Typhoa  —  übertrug  und  diesem 
belegte.  Daher  denn  auch  das  Thier  des  Typhon  der  Eael 
ist  (jm  Gegensatz  gegen  den  Stier,  als  Symbol  der  agrari- 
schen Caltur}.  Ajif  ihm  stellt  er  dem  Horiis-Apollo  nach ,  den 
Latooa  aof  der  Insel  bei  Buto  verborgen  hat  (s.  Herodot.  II. 
ISA.),  und  darum  wird  auch  der  Esel  dem  Lichtgott  Apollo, 
dem  Feinde  alles  Dunkels  und  alles  Unordentlichen '} ,  zur 
Versöhnung  geschlachtet. 


1)  Mit  eineiB  Worte  9  aUe  Unjj&uiist,  die  der  Aegyptier  im  Relclia 
der  Natitr  ^UU,  legte  er  dem  Typhoa  bel$  alles  Fretandliche  und  VVohl- 
tbitige  dem  Oslris.  Hier  liegt  also  schon  ein  physischer  Di^altsmys  ^mu 
Tage.  Es  ist  Dicht  ohne  Interesse,  wie  der  beredte  Jfoli.  Cbrysostomus 
dieses  Halbireii  4^  Herrn  d^  Natur  v,oa  «eMsen  chris^lipben  PuMikcip  f^ 
beatreitet.  Ma|i  lese  seioe  8ie«>eDte  Bomilie  an  die  Autiochier  p.  96,Ad. 
Fian^^oT.  £r  n^ont  dabei  die  Heideo  C£Üiiva<:^.  Bei  einer  St«Ue  «oU^ 
man  fast  vermuthen,  er  habe  auch  die  Aegyptier  vor  Augen:  — a}£ 
hut^  noXXuMiq  X^ftwv,  ttv/jttwr  yiyvoiniifmv ^  wil  TioU^wf  —  VjtovfliTf  ?V* 
ova  aba  ravT«  t^c  vod  Oiw  ^(^potu^.  —  Ooch  weoD  a^h  dieser  T^dfil 
aUgemeiaer  geDommeo  werden  muss,  so  ist  darin  doch  die  Aegypti«che 
Anaieht  gut  cfaarakterisirt.  Denn  dieser  zufolge  waren  Dürre,  ffuriyer, 
Krieg  und  ^^rgl.  Wirkungen  des  Typhon. 

2)  Ueber  andere   Beziehungen   des  Eaels    wr^leiche  mau  die  Cum- 


I 

Wie  unter  den  zahmen  Thieren  den  Esel,  so  legte  man 
unter  den  wilden  das  CroeodU  und  das  Näpferd  ihm  bei  (». 
Platarcb.  de  Isid.  et  Osirid.  cap.  50.  p.  371.  s.  p.  520.  und 
besonders  das  zunächst  vorhergehende  cap.  49.  p.  371.  A. 
p.  519.  Wyttenb.}.  Es  konnte  aber  der  Esel,  durch  das, Un- 
gemässigte, Uebertriebene,  Widersprechende  und  Bizarre  in 
seiner  Natur,  ein  passendes  Bild  geben,  sowohl  von  der  Ge- 
Avaltthätigkeit  und  Macht  des  Typhon  im  Bösen  und  in  der 
Vernichtung  alles  Goten  (^worauf  sich  auch  das  Crocodil  und 
Nilpferd  beziehen},  wie  von  seinem  Alles  ubersdireitenden, 
unordentlichen  und  unbeständigen,  trenlosen  Wesen.  Wenn 
man  sich  nun  unter  Typhon  die  bösen  Einflüsse  der  Natur 
dachte,  die  sich  bald  in  den  gefährlichen  Ausdünstungen  der 
Sümpfe,  bald  in  schädlichem  Gewürm,  bald  in  ansteckenden 
Seuchen  >},  bald  in  dem  versengenden  Glutwinde  der  Wüste, 
bald  in  der  übermächtigen,  Alles  vernichtenden  Gewalt  des 
Meeres ,  das  den  guten  Nilstrom  in  sich  aufnimmt  und  gleich- 
sam verschlingt^},  äussern,  so  waren  eben  diese  Ideen  in 


mentaCt.  Herodott.  I.   $.  22,  wo  auch,  iirits  das  zunächsl  Folgende  be* 
trifft,  die  beiden  Stellen  des.  Plutarchus  genauer  behandelt  worden  sind. 

.  1)  Gegen  die  oft  tödtllchen  Fieber  in  den  sumpfigen  Niederungen  des 
Landes  hatten  die  Aegyptier  eine  Zwiebelart  (.nqpfifivov  j  scilla  maritima) 
frühzeitig  wirksam  geftiaden.  Sie  nannten  sie  daher  Typhonsauge,  und 
sie  erhielt  in  der  priesterliohen  Materia  medica  ihre  Sanction ;  s.  darüber 
weiter  unten. 

2)  Den  Hass  des  Meeres  bei  den  älteren  Aegyptiem  muss  man  aber 
nicht,  mit  de  Pauw  und  andern  Neueren,  dahin  ausdehnen,  dass  man  den 
älteren  Pharaonen  aUe  Verbindung  und  Belcanntschaft  mit  dem  Meere 
abspricht,  und  z.  B.  die  Seezuge  des  Sesostris  leugnet.  Vielmehr  geht 
aus  Allem,  auch  aus  der  ausgedehnten  Erdkunde  der  älteren  Aegyptier, 
hervor,  c^ass  sie  »bedeutende  Unternehmungen  zur  See  gemacht  haben, 
besonders  auf  dem  rotheh  Meere  und  bis  nach  Indien  hin.  Diese  Ansicht 
geben  Herodotus  (II.  102.  Tom  Sesostris)  und  Diodorus  (I.  53  sq.  T.  I. 
p.  62  sqq.  Wessel),  und  sie  wird  durch  die  Reliefs  zu  Medina-tabu,  an 
den  Mauern  des  grossen  PaUastes  -^  verrauthlich  *  des  von  Sesostris 
[Vielmehr  von  dessgn  Grossynter  Ramscs-Mciamun^  nach  ChampoUlon 
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den  verschiedenen  Namen  niederhielt,  als  Typhm,  Beban, 
Sm^,  Setk.  Vorerst  hiess  Typhop,  nach  Jablonski  (Panth. 
Aegypt  ni.  p.  97.  Voce.  p.  SM.},  nichts  anders,  als:  ventua 
ae  ffodüUB  (^schädlicher  Wind}.    Beben  oder  Babys 


1«  jeuoe  bei  Gaigniant  Notes  p.  846.]  «^  Tollkommen  bestfitigt  ;*  8.  De- 
aeript.  de  VEg.  VoL  n.  (Thebes)  f.  63  sqq.  —  Aber  die  Kästen  des  Mi(- 
telneers  mocbten  fruberhin  periodiscb  gesperrt  sejo,  aus  politiibehen 
OrnndeB,  die  pacb  Zeit  und  Umst&nden  Milderung  erlitten.  Von  dorther 
kalte  a«cb  der  Pharaonen  thron  Erschau  ttemngen  zu  befürchten  j  und  der 
fortschreitende  Anbau  des  eigenen  Landes ,  -wie  der  Verkehr  mit  Africa^ 
Arabien  und  den  weiteren  Ostlandern ,  musste  einer  gesunden  Staatsfüh- 
nng  genügen.  So  ward  also  das  Mittelraeer  gewöhnlich  in  priesterlichen 
Bann  gethan. 

Im  Verfolg  der  Zeiten  wurde  indess  aneh  diese  Grundidee  veränderty 
indem  die  Herrschaft  über  das  Meer,  das  ja,  wie  wir  sahen,  dem  alten 
Aegyptier  ein  feindseliger  D&mon  gewesen  war,  tiun  doch  Ton  der  Isis 
▼erwaltet  ward.  So. dachten  sich  die  Alexandrinischen  Aegypüer,  als 
Knstenbewohner,  deren  Existenz  zum  Theil  vom  Seehandel  alihing,  die 
süte  Landesgottheit;  und  nun  erscheint  diese  neben  dem  Pharus  gehend, 
mit  fliegendem  Bfantel,  das  Sistrum  in  der  Hand  und  ein  Segel  ausspan- 
nend. In  dieser  Eigenschaft  fuhrt  sie  den  Namen  'Pharia;  s.  Eusebii 
Praepar.  evang.  V.  7.  vergl.  Jablonski  Voce.  Aegypt-t  p.  377.  mit  der 
Aamerk.  von  ITe  Water  j  über  den  Pharos,  und  Dionysus  p.  162  sqq.  über^ 
die  Gottheit.  —  Diese  Idee  liesse  sich  doch  auch  so  mit  der  älteren  Voiv 
steUungsart  vereinigen,  dass  man  annähme,  der  Aegyptier  habe  bei  der 
Isis  gegen  den  feindselige^  und  das  Meer  beherrschenden  Typhon  Schute 
gesacht. 

Es  gab  auch  eine  Maria  Pharia,  welche  ein  Griechischer  Dichter 
mit  der  Venus  vergleicht,  und  ein  Maler  als  Citharspielerinn  abgebildet 
hatte;  Paulus  Silentiarius  in  der  Anthologia  graeca  Vol.  IV.  p.59.  nr.  55. 
ed.  Jacobs,  und  meine  Annot«  ad  Plotin.  de  pulcrit.  p.  227  ed.  Heidelb. 

GelegenUlcb  bemerkt,  so  waren  auch  vielleicht  Libysche  Stämme 
längere  Zeit  im  Monopol  der  SchÜTahrt  im  Mittelmeere.  Libysche  Be- 
nenoangen  will  man  im  Worte  Naphtuhim  (Genes.  X.  13.)  und  in  Neph- 
thun  finden;  woraus  dann  Neptunus  geworden,  s.  Jackson's  chronologi- 
sche AlterthumoF  p.  540.  Und  Poseidon  als  Libyscher  Ch)tt  (Herod.  11. 
50.  IV.  188.)  muss  auch  einen  Libyschen  Namen  haben;  s.  Munter  die 
Beligion  der  Karthager  p.  53. 


(Bißiüp  6.  Baßvi;  8.  HellAiiioiis  Ap.  Plutaroh.  de  Isid.  et  Osir. 
p.  S71.  p.  680  Wyttenb.}  prkl&rt  eben  derselbe  im  PanlJi» 
Ae^pt  IIL  p.  liML  Voce,  p,  fil.  durch  ventuB  in  cao^mia  lattm 
tutUrraniBm,  zum  Uiitersefaiede  vom  Typhen«  welcher  deo 
ventus  terrestrü  .(Erdwind}  bedeute.  Jedoch  hat  sich  neuer- 
h'ch  gegen  diese  Ableitung  der  gelehrte  Silvestre  de  Sacy 
erhoben  (in  den  Noten  zu  Su  Croix  Rechercheis  sur  iß  Rehg. 
secr.  du  Pagan.  VoL  J[.  p.  171  sq.}.  Den  Namen  Sf^v  erklärt 
Jablonski  (Panth.  Y.  11.  26.  Voec.  p.  S19.)  durch  iemte,  mb- 
iäe,  fnimtium  (^abgezehrt}.  Was  endlich  den  Namen  Sv9 
(s.  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  807.  D.  p.  606  Wyttenb. 
vergl.  mit  Epiphanias  advers.  Haeres.  Vol.  IL  p.  lOOS«)  be- 
trifft, so  erklart  ihn  La  Croze  bei  Jablonski  (im  Panth.  Aegyt. 
IIL  p.  109.  Voce.  A^yptt.  p.  289  sqq.}  durch  puUum  amae 
(Eaelfiillen})  und  dieser  Erklärung  stimmt  im  Gwzen  auch 
Silvestre  de  Sacy  bei  L  L  T.  L  p.  8SS.  '> 

Auf  den  bildlichen  Monomenten  der  Pharaonenzeit  er- 
scheint Typhon  bald  als  Nilpferd  (Zoega  de  obeliscis  p.  445. 
591.},  bald  in  andern  furchtbaren  Gestalten  und  drohenden 
Stellungen,  wie  z.  B.  auf  den  Bildwerl^en  zu  Tentyra,  wo  er, 
bald  jDtt  der  Keule,  bald  mit  dem  langen  Messer  bewaffnet, 
als  ein  thierisches  Zerrbild  die  Isis  verfolgt.  Ebenda9elbst 
sah  man ,  wje  Strabo  (lifo.  XVII.  p.  815  Alm.  p.  «9i  Tzsch.} 
versichert,  ausser  dem  Tempel  der  Venus  und  der  Isis  meh- 
rere TvcpoiveLa  oder  Kapellen  zur  Verehrung  des  Typhoii. 
Auch  an  andern  Orten  Aegyptens  wurde  Typhon  als  Gott 
verehrt.  Auf  der  Insel  PhiU,  neben  den  Tempeln  der  Isis 
und  des  0;sjris,  findet  man  ein  Typbonium,  ski  wje  auch  z« 
Hermonthis;  s.  Lancret  (Descr.  de  TEg.  V4>1.  L  p.  4l]r.},  der 
dabei  bemerkt,  dieTyphonien  seyen  alle  ve«  ziemUeh  kleinem 
Umfange.    Man  vergleiche  auch  die  Bemerkungen  von  Jomard 


1)  M ehreres  über  dle«ea  Gegenstand  werden  unsere  Harodeteisclieii 
Abhandlungen  an  die  Hand  geben,  wo  auch  besoaders  über  die  Bedeutuni^; 
des  Wortes  S^^  ausführlicher  gehandelt  ist. 


ebettdaaelbst  cap.  VIII.  p.  4.  Typhonische  VorsteUangen  be- 
gefcnen  uns  in  aiefareren  alt- Aeg;yptB8chen  Tempeln,  z*  B.  im 
kleinen  Tempel  neben  dem  Pallaste  £b  Karnak^  s.  Descript 
de  i'E^.  n.  p.  S2S.  nnd  dasn  pL  6t.  Ueher  einem  Thore  ,des 
kleinen  SädtMipels  2n  Karnak  meht  man  Sperber,  in  Lotns- 
bUtter  eingewickelt  Links  erscheint  eine  Typbonisdie  Fignr^ 
rechte  ein  Löwe  ^  aof  seinen  Hinteriassen  aitzend,  in  den  Vor-* 
derfatxen  zwei  Messer  haltend;  ibid»  p.  278.  In  demselben 
Tempel  kommt  Typhon  öfter  vor;  einmal  als  Schwein,  die 
Brnste  von  einer  Frau ^  derHampf  componirt  aus  Mann,  Hund 
Bad  Löwen.  Der  ganze  kleine  Tempel  war  vermnthlich  der 
Ists  und  dem  Typhon  gewidmet;  ^'bid.  p.  237.  <-^  In  den  liy^ 
pogeen  von  Theben  sieht  man  mehrmals  Bilder  des  Tyidion 
und  der  Nephtfays,  mit  lang  gezogenen  Bnisten,  mit  dem 
Leibe  eines  Schweines,  arit  Löwentai^en,  mit  einem  Kopfe 
des  Hippopotamns  und  Menschenarmen;  Descript.  de  TEg.  IL 
p.  SM. 

.  Als  Oröeodä ,  das  den  Leichnam  des  Osirm  der  See  zo- 
trägt  ^  ist  vermuthlich  auch  Typhon  vorgestellt  in  den  Ruinen 
von  Phila ,  «ach  Lancret  ibid.  Vol.  L  p.  4t.  Der  kleine  Tem- 
l»el  za  Edfii  {ein  Typhoninm)  zeigt  ans  im  Relief  den  Typhon 
als  ein  Zerrbild  mit  grinzendem  Lachen ;  s.  Descript  de  TEg« 
Toi.  l  cap.  5.  $.  T.  p.  n  sqq.  und  dazu  pl.  tt.  Auch  sieht 
man  in  demselben  Tempel  des  Typhon  zu  Edfo ,  an  der  Friese, 
Figuren  von  Typhon  und  Nephthys,  welche  abwechseln  mit 
Gestalten  des  Horus  und  {larpocrates ;  ibid.  p.  it,  und  dazu 
pL  AS.  fig.  5.  ■).  Aueh  erseheiat  dort  die  Isis  ganz  inLotus- 
atengel  eiogehoUt^  wie  «ie  die  beiden  feindaeligen  Wesen  ab- 
wehrt; oft  aaeh,  wie  «le  fbren  Sohn  Homs  sängt.  Neben 
Homs  steht  Nephthys  in  folgender  Gestalt.  Sie  hat  einen 
Crocodilskopf,  HensChenhünde,  den  Leib  eines  Schweines  unii 
einen  offenen  Rachen.  Der  Leib  ist  immer  derselbe  ^  aber  der 

Kopf  ist  zuweilen  der  eines  Hippopotamns.    Der  Hippopota- 

-      -  •  ..    — • ■ — - — 

1)  S.  die  Copie  dieses  Bildes  auf  unserer  Tafel  XVI.  ur.  2. 


mus,  wie  das  Crocodil,  war  ja  dem  Typhon  heilig;  und  eben- 
daselbst ist  das  Nilpferd  aach  einigemal  ganz  abgebildet;  s. 
ibid.  p.  31.  und  den  dort  angeführten  Easebius  in  der  Prae- 
par.  Evang.  III.  11 ,  welche  Stelle  sich  aaf  einen  Fries  im 
Tempel  zuEdfu  bezieht.  Ebendaselbst  sieht  man  nämlich  den 
Horus  mit  dem  Habichtskopfe ,  wie  er  hinter  dem  Hippopota- 
mus  steht  ^3.  Wenn  daher  Jablonski  (jm  Panth.  V.  cap.  2. 
p.  44  sqq.},  sich  auf  einige  Steilen  des  Herodotus  stützend, 
zu  behaupten  sucht ,  dass  in  dem  Mythenkreise  der  Aegyptier 
Typhon  -stets  in  Menschengestalt  dargestellt  werde  ^  so  ist 
dies  einerseits  wohl  richtig,  in  so  fern  wir  ihn  bisweilen  in 
menschlicher  Gestalt  als  Gott  antreiFen,  wie  z.  B.  bei  jenem 
Gastmahle,  wo  er  den  Osiris  in  den  Kasten  einschliesst ; 
*  andrerseits  aber  wird  diese  Meinung  durch  die  Darstellungen, 
wie  sie  jetzt  das  Französische  Werk  liefert,  und  die  doch 
der  Periode  der  Pharaonen  angehören,  zur  Genüge  widerlegt, 
wo  wir  zum  öftern  den  Typhon  in  der  Gestalt  von  unreinen, 
hüsslichen,  besonders  aber  von  wilden  und  grausamenr  Thie- 
ren  finden,  wie  wir  eben  gesehen  haben. 

1)  So  ist  unter  andern  Harus  auf  der  Bembinischen  Isistafel  mit  dem 
Spiesse  bewaffnet  ^  womit  er  den  als  Nilpferd  Torgestellten  Typkon  er- 
legt. Auch  auf  der  Inschrift  von  Rosette  wird  er  als-  Vorbild  der  Könige 
in  Aeusserung  von  Muth  und  Tapferkeit  vorgestellt;  s.  lin.  26.  Bald  hat 
er  einen  Geierkopf,  wie  Osiris,  von  dem  er  sich  in  der  Malerei  aber 
durch  die  hellere  Farbe  unterschied;  s.  Jablonski  opuscc.  I.  421  sqq.  U. 
237.  Sein  Attribut  war  der  Löwe,  das  Zeichen  der  kräftigem  Sonne. 
So  sieht  man  ihn  in  dem  kleinen  Tempel  beim  Hippodrom  su  Medina^^ba. 
Der  Gott  sitst  in  einer  Tribüne,  die  auf  einem  Altar  steht,  an  deren 
Seite  eine  Sphinx  ausgehauen  ist.  Unter  dem  Horus  erblickt  man  den 
Löwen.  Eine  kleine  Figur  mit  einer  Mitra  und  'einer  Palme  liegt  neben 
^  dem  Sitze  des  Horus.  Ein  Priester  reicht  ihm  eine  lange  Guirlande  von 
Iiotusblumeuf  s.  Descript.  de  l'Eg.  Antiqq.  H.  p.  71.  Auch  im  kleinen 
Tempel  zu  Kamak  CThebens  Ostseite)  erscheinen  Horus  und  Isis  im  Mo- 
mente  dargesteUt,  wo  sie  Opfergaben  empfangen;  ebendas.  p.  272. 
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T^hon-AtaäuB^'^  und  Sem -Herakles* 

Die  Aegyptischen  Sagen  zeigen  uns  die  Xamen  Typhtm, 
Oeirü ,  Antma ,  Hercules  und  Busirü  in  einer  sehr  reellen  Ver- 
bmdang,  die  billig  Anfmerksamkeit  verdient.  Insbesondere 
aber  werden  Typhon  und  Antäus  mit  einander  verbanden.  Na- 
tarlich  müssen  hier  blosse  Dichterstellen,  wie  die  des  Loca- 
nns  (a.  a.  0.} ,  wohl  unterschieden  werden  von  den  Beriehten, 
aus  der  Volkssage  selbst  geschöpft.  Für  solche  werden  uns 
aber  die  des  Diodoras  {eu  a.  0.}  gegeben,  und  wir  haben 

1)  Quellen  des  Mythus:  Pherecydes  ap.  Schol.  ApoUonli  IV.  1396. 
▼ergl.  Pherecjdis  Fragmin,  p.  141^—147  ed.  Sturz.  Pindar.  Pjtlu  nC.  185; 
IsthB.  IV.* 87  ibique  SchoU.  Plalo  Tkeaet.  p.  169.  p»  173  Helnd.  p.  232 
*Jlekker.;  de  Legg.  VII.  6.  und  daselbst  Scbollast.  p.  228  Ruhnk«  ApoDo- 
dor.  IL  5.  11.  cf.  Hejnii  Obsenrv.  p.  171.  Diodpr.  Sicul.  I.  17  et  21.  IV. 
17.  and  daselbst  Wessel.  cf.  Eusebii  Praepar.  Evaog.  II.  1.  p.  46.  Cleo- 
derans  et  Malcbas  ap.  Alexandrum  Poljbist.  in  Josepbi  Antiqq.  Jndd.  I« 
15.  p.  44.  Haverc.  yergl.  Eusebii  Praepar.  Ev.  X.  21.  p.  422.  Eusebii 
Chron.  p.  31.  (768.>  und  daselbst  Scaliger.  Strabo  XVII.  p.  829.  p.  655 
sq.  Tssch.  Plutarchi  Theseus  eap.  XI.  p.  5.  p.  24  Leopold.;  besonders 
fm  Sertorias  p.  57.  p.  9  ed.  Coray.  Pompon.  Mela  IIL  10.  p.  35  sqq.  p. 
380  GronoT.  Bygin.  fob.  31.  p.  88.  ed.  Stover.  Fulgent.  MythoL  IL  77. 
p.  675  sq.  Pbilostrati  Iconn.  II.  21.  p.  844  sqq.  Olear.  vergl.  22.  p.  846. 
liibanii  Eephras.  Herculis  et  Antaei  Tom.  IV.  p.  1082  sq.  Reisic.  Lucar- 
Bus  Pbarsal.  IV.  p.  160  sqq.  589.  6l5  sqq.  Statins  in  Silr.  m.  1.  yergl. 
J.  Fr.  GronoYii  Diatrib.  cap.  25.  p.  236  sqq.  ed.  Hand.  Claudlan.  in 
Rnfin.  I.  p.  288.  DIotimus  in  Antholog.  graec.  T.  I.  p.  184  ed.  Jacobs. 
Tzetz.  Chiliad.  II.  366.  Tzetsae  Scholl,  in  Lycophron.  662.  p.  724  ed. 
Mneller.  Joann.  Malalae  Chronographia  p.  106  ed.  Ozon.  Eudoclae  Vio- 
Ur.  p.  17. 


keinen  Grund  daran  za  zweifeln.  Ihnen  zufolge  setzt  Osiris 
vor  seinem  grossen  Zuge,  den  er  zur  Beglückung  der  Völ- 
ker unternahm,  den  Hercules,  seinen  Verwandten,  über  . 
Aegypten,  den  Antäus  aber  über  Aethiopien  und  Libj^en. 
Nachher,  hören  wir,  fiel  der  Kampf  zwischen  Horus  und  Ty- 
phon ,bei  dem  Flecken  vor,  der  von  Antäus  seinen  Namen 
hatte,  demselben  Antäus,  den  Hercules  su  Osiris  Zeit  bestraft 
halte.  —  Uebersehe  man  hier  die  geographischen  Andeutun- 
gen nicht:  Osiris  und  Hercules,  auch  im  Aegyptischen  Götter- 
system vereinigt,  vereinigen  sich  hier  in  der  Regierungsver- 
waltung des  Uaupitandes;  an  die  westlichen  und  östlichen 
Gränzen,  in  Libyens  und  Arabiens  Wüsten,  wird  Antäus  wie 
Typhon  verse'tzt;  und  einer  wie  der  andere  fällt  unter  der 
Hand  rächender  Aegyptischer  Götter.  —  Aber  nun,  hören 
wir  sagen,  nun  trat  Hercules  ins  System  der  Griechischen 
Olympier  ein,  und  die  Herakleen  bildeten,  wie  die  übrigen 
Thaten  des  Hercules,  so  auch  dessen  Kampf  mit  Antäus  so 
hellenisch  ausv  dass  man  nur  zu  deutlich  den  Griechischen 
Boden  sieht ,  worauf  dieser  sogenannte  Libysche  Siegeskranz 
des  Hercules  gewachsen  ist.  Das  Schwanken  der  Sage  in 
Angabe  der  Oerter  beweiset  schon  die  Erfindung  der  Dichter 
verschiedener  Herakleen.  Denn  bald  war  Irasa,  am  Tritons- 
see  in  Cyrenaica  (Pindar.  a.  a.  0.  vergl.  Herodot.  IV.  IfiS.^, 
des  Antäus  Wohnsitz;  bald  zeigte  man  sein  Grab  bei  Tingis 
(Tanger)  in  Mauretanien  (Gabinius  beim  Strabo  und  Plutarch» 
a.  a.  0.);  bald  wurden  seine  Gebeine  sogaf  nach  Olympia 
gebracht  (Strabo).  Und  dann  der  Kampf  selbst ,  ist  er  nidil 
von  Geschichtschretbern  selbst  (der  Dichter  nicht  zu  g^en^ 
ken)  so  beschrieben,  dass  wir  Zug  vor  Zog  die  Copie  der 
Griechischen  Palästra  darin  sehen  ?  (s.  Eusebius  in  der  Chro- 
nik *)  a.  a.  0.) 

1)  Vergl.  Joseph  Scaliger  daselbst.    Salmasius  ad  Solln.  p.  205.  vuss   * 
damit  verbanden  werden.     Letzterer  bestimmt  das  Pankratium  als  die 
Kampfart  ewischen  Hercules  und  Ant&us;   vergl.  auch  J.  Fr.  Gronov. 
cum  Statins  (a«  a.  0.)*und  Jacobs  cur  Anthologie  a.  a.  O. 
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Unter  diesen  UmstiiiHleD  war  es  gewiss  begreiflich ,  wenn 
Heyne  (mm  Apollodon  a.  a*  O.)  auf  Seheidong  des  Grieehi-' 
sehen  Elements  dieser  Sage  vom  Aegyptischen  drang,  und 
diese  That  des  Hereules  -mit  seinem  Aegjrptiscben  Zöge  nicht 
in  Zosammenhang  gebracht  wissen  wollte.  Andere  gingen 
noch  weiter,  and  wollten  den  ganzen  Antüiis  historisch  als 
einen  fbrchtbaren  Rüober  nehmen ,  dergleichen  Hercules  meh- 
rere siegreich  bekämpft  habe  (^Staveren  zum  Fulgentins  a.  a.  0.}. 
Dieselbe  Erklärangsart  versuchte  aoch  Bocfaart;  und  ob  er 
gleich  die  Libysche  Koste  als  Kamp^latz  annahm,  *  so  war 
iluB  doch  AatÜns  nichts  anders  als  ein'  unbarmherziger  Afri-- 
cantsdier  Corsar,  der  sich  ha  Lande  immer  neue  Hfilfsmittel 
sammdt  (Bochart  Geograph*  sacr«  L  94«  2ft.  p.  tT6.  488.}; 
eine  Aosdentung,  die  Sanier,  wie  man  dent^en  kann,  gleich- 
fiiUs  aoszuschmucken  versnchl  hat. 

Wir  folgen  dein  Finger^e^e ,  den  uns  beide  Mythen  vom 
Anttns  geben«  Sie  weisen  uns  an  des  Nilthals  Ost-  und 
Westgrinzen ,  und  bringen  ihn  aoch  auf  andere  Weise  in 
Zosammenhang  ont  dem  unholden  Typhon. 

Es- wird  mitbin  rathsam  seyn,  diesen  physisch -geogra- 
iddstAen' Spuren  nachzugehen;«  vorher  aber  auch  die  Genea- 
k^ie  zu  benicksichtij^en.  Antlios,  als  Sohn  der  Brde  und 
dies  Nvfhm  (PoseidonJ,  ist  allgemein  bekannt  Weniger  finde 
ieh  auf  die  ändere  Angabe  geachtet,  wonach  die  Pygmäen, 
als  Erdgeborne  {ytjyBVBlq) ,  seine .  Brtider  heissen ,  und  stark 
wie  sie  sind  und  .rostig ,  seinen  Tod  am  Hercules  rAchen  wol- 
len (Thilostrat.  Iconn.  XXn.  p.  6M.)^  Andrerseits  aber  heK- 
fim  drei  Söhne  Abrahams  von  der  Chettura  dem  Hercules  auf 
•einem  Ubysehen  Zuge  gegen  den  Antäos,  und  Hercules 
2eag;t  nachher  mit  der  Tochter  eines  dieser  Abrahamiten  den 
Stammvater  Libyscher  Könige  (Cleodcmos  und  Alexander 
fHrfyhtotor  beim  Josephus  and  Eosebius  a.  a.  0.}  ^  ein  neuer 
genealogBcher  Zweig,  den  ich  eben  so^  wenig  beachtet  finde, 
obgleich  er  wesentlich  zum  Yerstftndniss  der  PIntarcheischen 
Stelle  gehört  (im  Sertorios  a.  a.  0.)f  denn  Plularchus  giebt 


uns  einige  Trümmer  dieser  andern  Genealogien*  •»  80  leiten 
uns  die  verschiedensten  Fährer  in  die  Oertiichkeiten  Aegyp- 
tens  [und  seiner  GranzMnder  zurück ;  und  wollen  wir  dem 
Mythus  auf  die  Spur  kommen ,  so  müssen  wir  uns  aus  diesen 
Gränzen  nicht  entfernen.  —  Aber  der  kunstgerechte  Griechi- 
sche Ringer  oder  Pankratiast,  sagt  man  vielleicht,  wie  sollte 
er  doch  dem  Aegyptischen  Lande  ursprünglich  angehören? 
Was  hat  doch  der  Pharaonen  -  Aegyptier  mit  der  Bingkunst 
zu  thun?  Und  zeigt  nicht  der  Name  Falämon  (llcLkaliimv)^ 
vermuthlich  vom  ringen  ^nakaUip)  selbst  gebildet,  der  bald 
dem  Herpules,  bald  seinem  Sohne  bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
gegeben wird  (Sturz,  ad  Pherecyd.  p.  146  sq.}  —  zeigt  er 
nicht  hinlänglich  Griechiscken  Mythus  und  selbst  Griechisches 
Wortspiel?  —  Also,  fragen  wir  dagegen,  könnte  die  Idee 
eines  Ringer»  einem  Aegyptischen  Mythus  nicht  angeboren 
seyn  ?  Wir  dächten  das  Gegentheil.  Feierten  doch  die  Leute 
zu  Chemmis  (^Achmin}  dem  Vorgänger  und  Vorbilde  des  Her- 
cules, dem  Perseus,  zu  Ehren  gymnische  Spiele  (dydSva 
yüfipixov  derodot  IL  Ol*}?  ^^^  zwar  in  derselben  Stadt,  Wo 
des  Perseus  Riesemekuh  das  Vorzeichen  einer  Fruchibarkeü 
des  ganzen  Landes  ist;  und  zeigt  uns  nicht  der  Hippodrom 
bei  Thebä ,  dass  die  alten  Aegyptier  allerdings  Leibesübungen 
bei  sich  eingeführt  hatten;  und  was  noch  mehr  ist,  sehen  wir 
nicht  auf  den  alten  Sculpturen  aus  der  Gegend,  wo  Antius 
im  Ringkampfe  fällt,  gymnastische  Uebnngen  aller  Art  deut-^ 
lieh  abgebildet?  (Descript.  de  r£g.  Antiqq.  U.  p.  W.  und 
Livr.  III.  Antiqq.  pl.  66.  nr.  1. 2.}  Möchten  also  die  Griechen 
noch  so  viele  Kunstwörter  ihrer  Gymnastik,  möchten  sie  ihren 
vTtTiaoiAoq  oder  ihre  t^ottoi  xaiiod^  ihre  xifpaifiara  (s.  fin- 
sebius  und  Salmasius  a.  a.  0.}  und  noch  Anderes  in  die  Sage 
hineingelegt  haben;  möchte  selbst  ein  späterer  Herakkendich«- 
ter  das  Wortspiel  mit  äf4f40Qy  Sand,  und  ä(4[ia^')j  dem 


1)  Solche  Wortspiele  wären  wenigstens  in  der  Griechen  Art  9  wie 
nicht  minder y  wenn  etwa  Einer  bei  den  Pygitaäen  an  die  ^vy/tti  gedadit 


men,  versacht  haben,  wo;ntt  Hercnles  den  Erdensohn,  den 
Riesen ,  knebelte  >}  —  darum  darf  der  Zug  des  Rmgem  dieser 
Sage  noch  nieht  genommen  werden.  Ein  Binger  war  Hercu- 
les nach  seinem  Grundbegriffe.  Sollte  er  doch  seinen  Ehren- 
namen Palaraon  (Jldkaifioiv)  durch  einen  Ringkampf  mit  Jup^ 
fäer  Meibsi  za  Olympia  gewonnen  haben;  und  er  hatte  auch 
mt  dem  Achelons  gerungen  {Tzetzes  ad  Lycophron.  a.  a.  0.}. 
Dmhüs  galt  es  einen  Kampf  ;nit  einem  Riesenstrome:  im  An- 
tins  hat  er  einen  Erdriesen  zu  bekümpfen.  Doch  Wasser 
fliesst  auch  von  dieses  Riesen  Grabe.  Wer  von  des  Antäus 
Orabeshugd ,  dem  Rilde  eines  rücklings  geworfenen  Mannes 
ihaüch,  einen  Haufen  Sand*  aufhebt ,  zieht  Regen  herbei,  der 
so  lange  anhält,  bis  des  Riesen  Grabeshöhle  wieder  gefällt 
ist  (^Pompon.  Mela  a.  a.  0.}.  Das  sind  magische  Riesen-  und 
Hlmengräber;  und  unter  gewaltigen  Regengüssen  holt  sich 
anch  der  Wassermann  und  Hirte  Gyges  in  Lydien  vom  Fin- 
ger eines  Riesenleichnams  den  wunderbaren  Zauberring  (Piato 
de  Legg.  H.  S.  p.  STD.  p.  S7  Ast).  Ein  anderer  Riese  hatte 
einst  den  Hercules  gar  in  sdner  Höhle  eingesperrt ,  bis  die- 
ser die  Decke  zerbricht,  und  dem  Rinderräuber  die  noch  übri- 
gen Rinder,  nach  siegreichem  Kampfe,  wieder  nimmt.  Das 
war  Cacas  gewesen ,  der  den  grossen  Sohn  des  Juppiter  selbst 
in  den  Grotten  des  Aventinus  gefangen  gehalten  (Virgil  YHI. 
nSi  Liv.  I.  r.  Dionys.  I.  6.  Gvid.  Fast.  I.  643.).  Das  war 
der  BoBe,  Koko^.  So  hatten  Dichter  mit  Italischer  Sage  in 
flirer  Sprache  gespielt.    Ein  solcher  hätte  auch  in  dieser  Li- 


Me  sogar,  wegen  der  naXti  als  Faustkämpfer,  dem  Ringer  Väl&mon 
CBtgegengesetet  hätte. 

1)  Die  uftftara  kommeu  in  'dieser  Fabel  bei  vielen  Erzählern  vor. 
8o  sagt  z.  B.  der  Scholiast  dea -Plato  a.  a.  0.,  dem  Bnsebius  ähnlich: 
%9UTW  ovif  uQaftevoq  %op  ^Artaiot  fuxivtqov  ufifiaaiv  'HQaitXfiq,  xXaauQ  an4- 
xttiWM,'  Vttvorta  yci(f  t^?  yfjq,  laxvqov  awißatpt  yiyvta&M.  Man  merke  daraus 
EBgleich  die  Hanptenge  der  Sage:  Hercules  ertaurgt  mit  dem  Drucke 
•einer  Armsj  oder  vermittelst  BindriemeHj  den  Riesen  Antäus  in  der 
Imß,  weU  dieser  am  Wrdhoden  immer  neue  Kräfte  gewinnt. 
(^reu%er^s  deutsche  Schriften.    II.  1.  g 


byschen  Snge  mit  ßovg  und  mit  dem  Libysefaen  ßovpoq^  Hü- 
gel (Herodot.  IV.  158.  ibiq.  Valckenaer},  spielen  können. 
,,Hier  könnet  ihr  wohnen,  hatte  man  den  Heilenisf^hen  Sied-» 
lern  in  der  Cyrenaica  gesagt ,  hier  ist  der  Hügel  (ßovvoq) 
durchbrochen^^,  d.  h.  hier  giebt  es  Quellen  die  Fülle  (Valckeo. 
a.  a.  0.).  Also  Hügel  und  Quellen;  Erdriesen  und  Wasser- 
männer; Flugsand  und  Wasserströme;  Jahres«egen  und  Jah- 
resfluch —  dergleichen  natürliche  Dinge  will  uns  das  symbo- 
lische Alterthuffl  in  solchen  Bildern  zeigen ;  — .  Jahreszeiten 
auch,  und  vielleicht  grössere  Perioden  und  Erdpbänomene  aus 
früher  Vorzeit  *}.  Geryons  Binder ,  wie  die  'des  Bü^en  (C^r* 
cus},  sind  Monden,  Jahre  und  Zelten,  sind  aber  auch  Was- 
serbäche und  Ströme ,  die  dem  Alten  vom  Berge  (dem  Winter 
und  der  Begenzeit^  abgenommen  werden;  und  Geryon  der 
Alte  steht  in  der  Herakleischen  Sage  gleichfalls  als  ein  Bild 
der  drei  Jahreszeiten  und  ihrer  wechselnden  ErseheiQuogea 
auf  Erden  (^Briefe  über  Homer  an  Hermann  p,  ?8  f.). 

Vielleicht  hatte  der  Griechische  Maler,  dessen  Bild  Pbb* 
lostratus  beschreibt  (^Iconn.  IL  81.},  eine  Dichtung  vor  Augea, 
die  noch  mehr  in  diesem  physischen  Tone  gehalten  war.  Wi% 
dem  aber  auch  sey ,  das  Bild  selber  war  sehr  örtlich  und  na- 
türlich gezeichnet.  Es  stellte  den  Kampf  mit  Antäua  dar.  „Da 
sah  man  Staub  und  Hügel.  Es  war  die  grosse  Palistra, 
worauf  Antäus  mit  Hercules  ringen  solltet  Es  war-  Libyen«^ 
So  weit  die  Scene.  Und  nun  die  genaue  Beschreibung  des 
Kampfes  selbt,  die  ich  übergehe*  Nur  die  Beihülfe  der  Untä- 
ter Erde  wicd  lebendig  so  geschildert:  „Er  (Hercules}  rang 
aber  gegen  ihn  (den  Antäus}  so,  dass  er  ihn  von  der  Efda 


1)  An  grössere  Perioden  .erinnern  die  Hyanten ,  di(^  aus  Bootien  ent« 
weichen  müssen,  e(ie  dies  feuchte  Land  der  agrarischen  CuUur  empfäng- 
lich war.  Die  grossen  Werke  am  See  Copaü»  zeugten  Yon  jenen  Be- 
mühungen ,  wie  in  Italien  noch  beut  zu  Tage  der  Pmlssar  am  Albaaerse«. 
In  Aegyptens  Gr&nxmarken  waren  aber  Sandmeere  find  8tauliregei|  su 
beklimpfen. 


I 

«khielt  Denn  die  Erde  ran^  hfiUreich  dem  Anl&us  mit;  sie 
khinnte  sieh,  und  wankte  von  der  Stelle  9,  wenn  er  seinen 
Stand  verlor.  ^^  Und  im  Hintergrande  der  Scene:  «^ein  Ge- 
birge mit  einer  goldenen  Wolke,  und  darin  die  Götter  als 
Zaschaner  des  Kampfes,  und  Hermes  auf  Hercules  Kukommend 
und  ihn  krönend.^-  Wir  wollen  nur  dieses  sagen:  Der  Grie-^ 
ebische  Maler  hatte  hier  den  phjßtikalüehen  Gnmdgedmken  der 
Sage  besser  aufge&sst  und  getreuer  eopirt,  ab  die  meisten 
Griechischen  Dichter  und  als  alle  Mythologen. 

Aber  Einen  müssen  wir  jetzt  ausnehmen,  der  aus  eigener 
Ansehanung  Libyscher  Sandwusten  .  und  mit  einem  geübten 
Blinke  mehr  in  das  Innere  dieses  Mythus  gesehen:  Jomard. 
Dieser  geübte  und  geistreiche  Theilnehmer  des  Aegyptischen 
Feidsugs  hat,  meines  Bedünkens  wenigstens,  mit  grossem 
Seharlsinne  versucht,  den  phffmickem  Grund  jener  alt -Aegyp- 
tischen Natur/aM  vom  Biesen  Antaus  wieder  aufzufrischen 
mid  vor  Augen  bu  stellen.  Wir  halten  es  für  Pflicht,  seine 
Deutung  unsem  Lesern  nutzutheilen  ^}.  Indem  er  uns  die 
üeberreste  des  alten  Antaopolis  beschreibt,  berührt  er  die 
Stellen  des  Diodorus  (a,  oben},  den  Antäus  betrefl'end;  und 
nachdem  er,  unseres  Bedünkens  sehr  richtig,  die  ganz  unhalt- 
bare ond  gezwungene  Erklärui^g  Jablonski's ,  der  den  AntHus 
mit  dem  Aegyptischen  Mendes-Pan  identificirte '} ,  widerlegt 
hat,  geht  er  zuerst  in  Etymologien  ein,  und  möchte  den  Namen 
Antins  aus  dem  Koptischen  Nt&u  >  Berg ,  erklären  *}.    Aber 

■  11  »■!  ■  m  I  ■■         ■ 'ii  111»  .■■.■■■        I  iiiii  ».... 

1)  fiiToitXaiovaa ,  wie  Morelli  und  Olearias  haben;  vielleicht  aber  ^«- 
t^lKwoa,  sie*  h^h  ihn  wieder  aufrecht,  wie  JUfyfie  vorslehfe  in  den 
Oyoece,  academm.  Tom.  V.  p.  132. 

3}  Deecription  des  Anü^uites  d'Antaeopolia »  in  der  Descript  de  VEg> 
JArr.  in.  Tom.  n.  chap.  12. 

3)  Im  Panth»  Aegypt.  IL  7.  15.  p.  302—304. 

4)^ Aber  Ntöu  ist  flicht  bewiesen;  Antaeopolia  heisst  in  Cpptlschen 
Macrr*  nSom^  hent  zu  Tage  bei  den  Arabern  KAou  (Quftoa);  und  Cham- 
poUioB  sagt  gewiss  vorsichtiger ,  dass  zwischen  diesem  Namen  and  dorn 

6* 


gehaltvoller,  als  diese  Worterklürun^,  ist  folgende  Ideenreihe 
desselben  Gelehrten:  Typhon  fällt  unter  Horus  siegreiehem 
Schwerte  bei  Anten;  wo  einst  die  Barg  jenes  Riesen  war, 
den  Osiris  Verwandter,  Hercules,  überwunden  hat  (s.  Diodor. 
a.  a.  0.)  — :  Osirü  ist  der  Nil,  Isis  das  fruchtbare  Land  Ae- 
gypten,  Horus  dessen  segensreiche  Erzeugnisse.  Dies  sind  die 
Elemente  des  Mythus  wie  vom  Typhon,  so  vom  Antaus;  und 
zwar  auch  vom  Griechischen  Mythus ,  w*orin  Antäus  so  lange 
unüberwindlich  erscheint,  als  er  den  Boden  berührt-  Antaus 
heisst  bald  des  Neptun  Sotin ,  bald  Sohn  der  Erde.  Das  sind 
die  Sanddimen  von  Nordägypten.  Sie  sind  wirklich  iBrzeug- 
nisse  des  Meeres  und  der  wüsten  Erde  (^p.  28.)<  Nun  liegt 
gerade  Kiou  (Quäou)  oder  das  alte  Antfiopolis  an  einem  lan- 
gen und  tiefen  Schlünde  nach  der  Arabischen  Gebirgskette 
hin.  Die  Sandhaufen  der  Wüste,  von  Winden  in  diesen 
Schlund  getrieben,  müssen  sich  in  ihm  festsetzen  und  unge- 
heure Wirbel,  den  Wasserhosen  (trombes)  ähnlich,  vemr- 
Sachen  —  ein  Phänomen,  welches  in  dem  Landstriche,  der 
den  Nil  vom  rothen  Meere  trennt,  nicht  selten  ist.  Aber 
auch  auf  der  Libyschen  Seite  ähnliche  Ursachen  und  Wirkun- 
gen. Man  müsse ,  sagt  der  genannte  Reisende ,  nur  das  linke 
Ufer  vom  Josephskanal  sehen,  um  sich  von  der  physischen 
und  localen  Wahrheit  dieser  Ideen  zu  xüberzeogen.  YieOeicht 
versuchten  nun,  ßihrt  er  fort,  die  Aegyptier  einst,  die  Liby- 
schen Sandberge  (diese  Bilder  des  Antäus}  abzntragen.  Ver- 
gebens —  der  Sand,  dem  wüsten  Erdboden  zurückgegeben 
(Atr  Riese  seine  Mutter  Erde  berührend},  ward  immer  wie- 
der von  den  brennenden  Winden  der  Wüste  auf  das  frucht- 
bare  Nilthal    hinübergetragen,    und    bedeckte    es    (Antäus 


alten  Antaeopolis  keine  Analogie  sey  (s.  FEgypte  sons  les  Pharaons  I. 
p.  27t.')*  Ich  mochte  hinzoffigen,  selbst  alsdann  nicht,  wenn  wir  die 
kursere  nnd  dem  Griechischen  fremdere  Form  Anteu  annehmen;  unter 
welchem  Namen  diese  Stadt  im  Itinerariom  Antonini  p.  166  ed.  WeMel, 
Torkonunt. 


entMrkte  immer  wieder}  -0*  ^^^  wollte  man  des  Riesen 
nichtig  werden?  Breite  Kanäle,  an  der  Libyschen  Seite  ge- 
jpraben,  so  breit,  dass  die  Sand  wölken  nicht  herüberfliegen 
konnten,  waren  das  eins&^e  Mittel.  Die  Sandhaufen,  da  sie 
jiicht  mehr  durch  ununterbrochene  Dünen  verstärkt  wurden, 
fielen  durch  ihre  Schwere  in  die  Kanäle;  und  so  ward  der 
Biese  Antios  gleichsam  in  der  Luft  erstickt  Qp.  23.}. 

Auch  wird  diese*  Deutung  durch  geographische  Namen 
nnd  heilige  OertUchkeiten  unterstutzt  (p.  28.  24.}:  Heraklei- 
scher  Kanal  hiess  gerade  derjenige,  der,  um  die  Verbreitung 
deS' Sandes  zu  verhindern,  das  Thal  Aeg}7)tens  von  Libyen 
trennte;  die  Canobische  Nilmnndung  hiess  auch  dieHerakleo- 
tische,  und  dort  lag  am  Meere  eine  Stadt  Heracieum;  ferner 
Heracleopolis  hiess  eine  andere  Stadt  bei  Feyum  am  Josephs- 
kanaie,  d.  h.  an  dem  Kanäle,  der  die  Libyschen  Sandhaufen 
abhalten  sollte.  Endlich  östlich  am  Pelusischen  Nilarme  lag 
Klein- Herakleopolis.  Hierbei  ^ussert  der  Verfasser  die  Ver- 
nrathong,  dass  der  Name  Herakles  wohl  selbst  Aegj'pten  an- 
gfebört  habe  ^} ,  und  dereinst  wohl  noch  in  den  Aegyptischen 
Schriftdenkmalen  entdeckt  werden  könnte. 

So  weit  Jomard.  Niemand  wird  dieser  Deutung  wohl 
eine  gewisse  örtliche  und  physische  Vi^ahrscheinlichkeit  ab- 
q>rechen  können.  Und  der  Natur  nachzugehen  und  in  Oert- 
liehkeiten  die  Wurzeln  der  Sagen  zu  suchen,  ist  und   bleibt 


1)  Hier  hatte  Jomard   die  Beschreibung   Lucans   zur  Bntwickeluag 

s^ner  Idee  benutzen  können.    Dort  heisst  es  (Pbarsal.  IV.  615.}: 

nie  (Antaeus)  parum  fidens  pedibus  contingere  matrem 
Auxilium  membris  calidas  infudit  arentu. 

Eben  so  sinnlich  wahr  ist  das  Bild  bei  Pbilostratus  von  der  sich  krum- 
menden  und  in  die  Höhe  richtenden  Mutter, 

2)  Sollte  aber  auch  der  Sfame  Herakles  Phonicisch  seyn ,  und  ctr- 
emtor  bedeuten,  wie  Munter  will  (Relig.  der  Karthager  p.  43.),  oder 
wie  Andere  wollen :  den  Sonnengott ,  so  ändert  dies  in  der  Erklärung 
▼on  Antftns  nichts.  Ebraische  und  Phöuicische  Elemente  lassen  sich  ja 
in  dieiem  Mythu*  nachweisen. 


ein  Hauptgesetz  für  den  Mythologen.  Jetzt  begreift  man  auch, 
wie  Antäus  sowohl  an  die  Arabischen  als  an  die  Libyschen 
Granzen  versetzt  werden,  und  überhaupt  seine  Wohnsitze  so 
mahnigfliltig  wechseln  kann.  Denn  allenthalben,  wo  Typho- 
nische Uebel  herrschen,  da  kann  Antäus  Typhon  hausen. 


Aber  hatte  dieser  ]!||[ythus  nicht  aach  noch  andere  Seiten? 
Ich  habe  oben  schon  einige  berührt,  und  bei  diesem  Kampfe 
des  Softnenhelden  Herakles  an  Jahreszeiten  und  grössere  Pe- 
Hoden ^  an  trockene  und  nasse  Zeit  und  dergl.  erinnert,  und 
die  Aufstellung  von  Antäus  Gebeinen  zu  Olympia  am  heiligen 
Orte  der  Spiele,  in  der  Sonnenwende  gehalten,  mag  dabei 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden.  Aber  übersehen  wir  auch 
andere  Beziehungen  nicht.  Jomard  sagt  richtig:  die  Cano- 
bische  Nilmündung  hiess  auch  die  Herakleotische.  Aber  warum 
übersah  er  das  Herculische  Zauberband?  Man  weiss,  dass  zu 
Canobus  der  Aegyptische  Hercules  Mysterien  hatte.  Als  Ge- 
weiheten  und  Mystagogen  zeigt  ihn  uns  eine  ganz  übersehene 
Quelle  gerade  in  diesem  Kampfe  mit  Antäus.  Gehen  wir  zu 
ihr  zurück:  ,,In  denselben  Zeiten  zog  Herakles,  der  die 
Kämpfe  durchfochten,  der  Weihepriester  und  Geweihete  (ö 
reXeoTijgy  6  fivony.öi;')^  nach  dem  Lande  Libyen,  und  stritt  mit 
dem  Anteon.  (Vi;rfcüV£),  der  selbst  ein  Geweiheter  war  (xai 
avTfß  opTi  fivOTixoj^j  und  einige  irdische  Künste  gebrauchte 
(tcoiovvu  8h  yij'ivd  riva)^'  *).  Nicht  minder  fiührt  uns  die 
Aegyptische  Sage  Chaldäer  auf  diesen  Schauplatz:  Ein  Cano- 
bischer  Priester,  also  ein  Diener  des  Som- Herakles,  kann  es 
nicht  dulden,  dass. ein  Chaldäischer  Hierophant  nur  allein  das 
Feuer  als  den  höchsten  Gott  verkündigt.  Er  macht  ihn  durch 
eine  Wasserprobe  zu  Schanden,  und  Canobus,  der  Wasser- 


1)  MalAlae  Chj-onogr.  1.  1. 
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gtmt  Aegyptens^  ^iegt  über  den  F^uergirtt  des  Chaldäers  ^). 
So  tritt  Meh  Antäas  dem  Hercoies  hochfahrend  (v7reQ^^ovc5v) 
entgegen 'j  imd  noch  in  einer,  späten  Weltchronik  wird  er  als 
der  Pmhier  QtofATtd^uiv)  bezeichnet  ^}  —  gerade  wie  der 
Mioi£€,  mifgehUuene  Typhon.  —  Also  hkir  wieder  Priester  ge- 
gen hoiRIrtige  Oaokler:  Künste  des  Lichtes  gegen  Künste 
der  Fiosterniss*  Es  hUtle  also  Palgentius  seine  ethische  Den- 
iang  dieser  Fabel  immer  rechtfertigen  k^innen.  halte  er  ihr 
iior  einen  andern  Geist  eingehaucht  Ihm  ist  Antäos  der  Wi- 
dersacher (eootrarius])  ond  des  Fleisches  Begier  (carnb 
libido]),  die  in  deot  Maasse  annimmt,  als  sie  mit  irdischen 
IKngen'  mehr  in  Bernhrang  kommt ,  ami  von  ihnen  ihre  Nah- 
rung zieht,  bis  sie  von  Hercules ,  d.  h.  von  der  Tugend  des 
wahren  Aahmes  (jl  yirtate  gloriae^,  überwunden  wird  ^).  — ' 
Man  kann  diese  Ausdeutung  KcherUch  fkiden;  giebt  man  ihr 
aber  localen  Bestand,  so  hat  sie  ihren  Sinn»  Man  denke  nur 
an  die  Gegensätze  in  der  Aegj^ptischen  Symbolik.  Da  steht 
Osmpia,  da  steht  Honis  dem  Typhon  gegenüher,  wie  Hercules 
dem  Aatius.  Wann  und  wo  Osiris,  der  heilsame  Nilstrom^ 
seine  Flothen  verbreitet,  da  endigt  Typhon's,  desDtaions  der 
Waste,  Herrschaft  und  Reich;  und  Horus,  die'  volle  Sonnen- 
kraft ond  ihres  Segens  Filie,  erhebt  sich  als  RUcher  gegen 
de«  Konig  der  Wüste«  Auf  dieselbe  Weise  bekümpft  Som- 
Hercnies  den  Erdensohn,  den  Antäns»  Es  sind  zuerst  die 
aüt  einaflfder  klimpfenden  Jabresperioden:   Dürre  and  Fluch 


1)  Ruflni  Hist.  eccles.  lib.  XI.  cap.  26.  vergl.  meinen  Dionysus  I. 
^.  116  sqq. 

2}  Constantini  Manassis  Anaales  p.  243  ed.  Meurs.  Der  erster« 
Ausdruck  steht  bei  Pbilostratus  1.  h  p.  845. 

ST  Folgeatii  Mjthologicon  1.  1.  —  Sonst  Ist  in  bibHscher  AUegorfe 
Aegyptenland  überhaupt  das  Fleisch,  Darauf  wird  noch  in  christlieb tn 
Gedichten  der  Byzantinischen  Zeit  angespielt.  Ein  Beispiel  liefert  das 
Oedlehl  »nf  die  Aegyiptische  Maria^  wovon  ich  enm  Plotinu«  de  puloriM«- 
dia«  eii^o  Probo  gegeben  p.  226. 


liegen  ^  im  Kampfe  mit  Wasser  and  Segen  j  aber  auch  Ljeht 
mit  FinsterniBs.  Eines  wie  das  andere  beruht  auf  unerforscht 
L'chen  Kräften  der  Natur.  Es  ist,  so  zu  sagen,  ein  geheim- 
nissvoller  Zwiespalt.  Jahresfluthen ,  ewig  wiederkehrend  und 
die  Wüste  in  ein  Paradies  verwandelnd  ^  sie  sind  ein  Werk 
des  Wunders.  Zauber  gegen  Zauber,  heisst  es  im  Sinne 
des  Orientalen.  Bhea  bekämpft  die  Teichinen  QTeXxiveg)^  jene 
magischen  Priester  Griechischer  Ursage,  und  trägt  als  solche 
gerade  den  Namen  'AvTairj ,  die  Widerstreberin  ^) ;  —  '  hier 
aber  wird  das  andere  Glied  des  Gegensatzes  ^Jvvaloq^  An* 
täus,  genannt.  Schon  dies  möchte  auf  Aegyptischen  .  Grund 
des  Mythus  hindeuten  ^}.  Dem  Aegyptier  ist  die  Wüste  da^ 
Widerstrebende.  Der  Wüste  Kinder  sind  die  Bösen.  Ty- 
phon heisst  ihm  Smy  (ßfiv)^  der  Verzehrende,  und  ist  das 
Bild  des  Zehrens  und  des  Hungers  ^}.  Alles  dieses  wird  nun 
auch  in  den  Willen  gelegt;  und  die  Söhne  der  Wüste  sind 
die  bösen  Hyksos,  die  argen,  unreinen  Hirten.  Die  Pharao- 
nen, als  Könige  des  Ackerlandes,  stehen  ihnen  gegenüber, 
und  Aegyptische  Priester  machen  ihre  Gaukler  und  Zauberer 
zu  Schanden.  Aber  in  der  Ebräischen  Sage  vom  Auszuge 
des  erwählten  Volkes  kehrt  sich  der  Gegensatz  um.  Jetzt 
macht  Moses,  der  Diener  des  Jehovah,  die  Aegyptischen 
Zauberer  zu  Schanden.  Seine  Wunder  überbieten  die  der 
Pharaonischen  Hierarchen.  Aber  im  Sinne  der  Aegyptier  ist 
Antäus  der  Widersacher  gedacht.  Ihm  stehen  Pygmäen  als 
Bächer  auf.  Dem  Biesen  will  das  Geschlecht  der  Zwerge 
wieder  aufhelfen.    Was  auch  hier  etwa  Physisches  zum  Grunde 


,        1)  Scholiast.  ApoUonii  I.  ys.  Il4l. 

2)  So  unangerührt  bleibt  die  Grundidee,  wenn  wir  auch  in  Griec\i- 
schen  Namen  ihre  Ueberlieferung  haben  sollten.  Nicht  anders  ist  es  mit 
den  meisten  Aegyptischen  Göttern.  Ihre  Namen  mögen  oft  Oriechische 
Vebersetzungen  Aegyptischer  seyn. 

3)  Dagegen  ist  in  Aegyptischer  wie  in  Phönicischer  Religion  Mel- 
karth- Heroales  der  N&hrer  und  Verleiher  der  Gesundheit;  s.  ontem 
Dionysos  I.  p.  136  sqq. 


liegen  mag:  fitöt  alle  Sa^en  haben  in  den  Zwerg  das  Theur- 
gische  und  Magische  niedergelegt  ^y  Der  böse  Riese,  durch 
magische  Könste  geweckt,  kommt  immer  wieder.  Nimmer 
werden  die  Sandwirbel  ond  die  verwirrten  Kinder  der  Wüste 
ganz  ausgerottet;  und  wenn  auch  Abrahams  Kinder  dem  Her- 
cnles  beistehen,  wenn  auch  Abrahams  Urenkel,  Joseph,  in 
Aegyptens  Dienste  Kanäle  gräbt  ^}  —  die  unversiegbaren 
Qoellen  des  Sandmeeres  bringen  immer  neueNoth;  gleichwie 
in  Sicilien  die  Palicischen  Götter  immer  wiederkommen.  Die 
Qoellen,  von  vulkanischen  Bewegungen  des  Aetna  verstopft, 
brechen  immer  neu  wieder  hervor.  So 'möchte  aho  Atdäus  ein 
maiüriiehes  Büd  den  Aeg^pUschen  Gränalandes  aeyn ,  in  hiero- 
glyphischer Sprache  ausgeprägt.  Priester-  oder  Götterkämpfe 
mit  PygmAen  stellt  uns  manches  Aegyptische  Reh'ef  vor  Au- 
gen  ^y    Wer  mag  sagen ,  wie  alt  solche  Mythen  sind ,  die 

1)  ScheiHng  aber  die  Gottheiten  von  Samothrace  p.  35.  p.  98  sqq.  — 
und  Hercules  erscbeint  bekanntlich  in  der  Sage  nicht  Mos  als  Geweihe- 
ter,  «ondem  anch  als  Proph!et,  Der  Grand  davon  mag  in  der  Phönici- 
sehen  and  Aegyptischen  Lehre  liegeo.    In  Aegypten  gab  er  Orakel,  und 

■ 

in  Tyms  erscheint  er  als  Prophet  3  s.  Nonni  Dion jsiacc.  XL.  vs.  424  sqq. 
Mithin  steht  hier  Antäas,  als  schwarzer  Magus,  dem  Sem -Hercules,  als 
dem  weissen  Magier,  gegenäber.  Aber  des  Letzteren  magische  Bande 
(seine  Riemen  im  geistlichen  Verstände)  sind  st&rker  als  die  der  T3rpho- 
Bisehen  Mfichte. 

2!)  Man  wird  hierin  nichts  weiter  suchen,  als  eine  Erinnerung  an 
die  Sage  (s.  oben  Josephus).  Und  wenn  die  Israeliten  anderw&rts  als 
Gränshirten  verachtet  werden,  so  weiss  auch  die  Aegyptische  Sage. da- 
von KU  melden  (s.  oben  vom  Tjphon,  den  Einige  auf  Moses  bezogen). 
Die  Erwähnung  der  DU  Palici  zeigt  uns  einen  anderen  €tegensatz.  In 
fluten  sind  gute  Gotter  gegeben.  Von  ihnen  mehr  im  Verfolg.  Hier  nur 
die  eine  Frage:  sind  sie  vielleicht  in  dem  Chrundbegriff'e  den  Aegypti- 
^  sehen  Pygmäen  am  Nil  (s.  vorher)  verwandt? 

3)  Z.  B«  in  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  cap.  9.  sect.  I. 
p.  49.  Merkwürdig  scheint  es ,  dass  auf  dem  gymnastischen  Relief  zu 
Ebny  Hassan  (Descript  de  l'Eg.  Livr.  HL  pl.  66.  vergL  oben)  Menschen 
heUer  Farbe  mit  schivar%en  ringen. 


auf  dem  Boden  der  alten  Mutter  Erde  selber  rnheo.  .  Genn^, 
wir  dürfen  am  Schlüsse  dieser  Erörterung  gewiss  mit  vollem 
Rechte  wiederholen,  was  Libanius*)  beim  Anfange  seiner 
Beschreibung  Vlieses  selbigen  Ringkampfes  sagt:  ,, Diesen 
Kämpfern  hat  die  Vorwelt  zugesehen.  ^^ 


2)   In  der  "Eufp^aaiq  ^JI^^xUov^  xal  *AvTaCov  A.  a.  0. 


91 


$.10. 

Buabris  und  Sem- Hereuies. 

hatte  einst  ein  Widder  dem  Hercales  das  Leben  ge- 
rettet. Das  Thier  scharrete  in  dem  Sande  eine  Wasserqoelle 
aof,  and  nun  koimte  der  von  Durst  ermattete  Wanderer  sich 
erquicken  (Statius  in  Tbebaid.  111.  470.  ibiq.  Interprett.}.  Dem- 
selben Hercules  hatte  sich,  auf  wiederholtes. Bitten  seinen  Va- 
ter zu  sehen,  Juppiter-Ammon«  mit  einem  Widderfelle  umhau- 
en ,  gezeigt ,  und  nun  war  seine  Sehnsucht  gestillt.  ^  Darum 
feierten  die  Thebäer  in  Aegypten  am  Festtage  ihres  Auimon 
dieselbe  Widderepiphanie ,  wenn  sie  Som- Hercules  Bild  in 
Joppiters  Tempel  trugen  (^Herodot.  U.  42.}.  —  Das  waren 
festliche  Perioden  auf  Erden,  abgespiegelt  von  dem  Kreise 
der  Uchtthiere  am  Himmel.  J)arum  musste  auch  zu  Juppiters 
Tempel  dort  die  Festproeession  durch  die  Allee  der  liegenden 
Widder  gehen,  wovon  die  Ueberbieibsel  noch  Jetzt  den  Rei- 
senden die  heilige  Strasse  der  Thebaiter  nachweisen  ^}.  Das 
waren  fröhliche  Feste.  Aber  in  demselben  Aegyptenlande 
sollte  derselbe  Göttersohu  ein  andermal  eines  traurigen  Opfer- 
festes Held  und  Mittelpunkt  werden.  —  Und  das  Unheil  kam 
ihm  von  demselben  Eilande  Cffpem  her,  wohin  er  als  Sanda- 
eos  Priesterkönige  seines  Geschlechts  geliefert  hatte.  Es 
geschah  dies  auf  dem  Zuge  nach  Libyen  nnd  Aegypten,  wo 
er  auch  den  Antius  hatte  bekämpfen  müssen.  Ueber  letzteres 
herrschte  damals  Busiria^  Sohn  des  Poseidon  und  der  Lysia- 


r>  Deseiipi.  4«  V^^,  Antiqq.  Vol.  II.  (Tiiebes.)  p.  255.  sqq. 


naissa,  Tochter  des  Epaphiis  ■}•  Dieser  opferte  die  Fremden 
an  «fappiters  Altar  zufolge  eines  Orakels.  Denn  neun  Jahre 
lang  war  Aegypten  von  Unfruchtbarkeit  heimgesucht..  Da 
kam  ein  Prophet  Phrasius  von  Cypern  her,  verkündigend, 
die  Noth  werde  sich  wenden,  wenn  die  Aegyptier  jedes  Jahr 
einen  Fremden  dem  Juppiter  schlachten  wollten.  Busiris  liess 
den  Propheten  zuerst  schlachten ,  und  verfuhr  eben  so .  mit 
allen  Fremden,  die  ins  Land  hinabkamen.  Nun  wurde  auch 
Hercules  als  Ankömmling  ergriffen,  und  zu  dem  Altare  hin- 
geführt. Aber  er  zerbrach  die  Fesseln,  und  erschlug  den 
Busiris  und  dessen  Sohn  Atnphidamas  ^}  und  den  Herold  Chal- 
bes.  —  So  weit  das  Wesentliche  der  Legende. 

Wer  war  ifun  dieser  Busiris?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  kann  uns  nich^  viele  Worte  kosten-  Hatte  vormals 
der  Redner  Isocrates,  um  dem  Busiris  eine  Schntzrede  za 
halten,  den  Beweis  fähren  müssen'),  dass  Busiris  zweihun- 
dert Jahre  vor  Perseus  und  mithin  noch  länger  vor  Hercules 


1)  Oder  Sohn  Poseidons  und  der  Anippe,  Tochter  des  Nilus^  Aga- 
thon  ap.  Plutarch.  de  Fort.  Roman,  p.  315.  Die  erste  Angabe  hat  Apol- 
lodorus  n.  5.  11.  p.  195.  hauptsächlich  aus  dem  Logographen  PherecydeSy 
vergl.  Heyne  p.  171  sq.  u.  Pherecydis  Fragrom.  p.  141  sqq.  lieber  ver- 
schiedene Angaben  in  dieser  Genealogie  s.  man  Heyne  und  Sturz  daselbst. 
Für  uns  ist  es  bedeutend,  dass  er  ein  Sohn  des  Neptun  heisst.>  HiermU 
rauss  die  Sage  bei  Diodor.  I.  17.  verbunden  werden  ^  wo  Busiris  gerade 
über  die  Seeküsten  und  die  Striche  nach  Phönicien  hin  als  Statthalter 
gesetzt  wird.  Dort  war  des  Neptunus  Reich;  dort  das  in  der  Priester- 
sage Aegyptens  verhasste  Mittelmeer  und  das  TyphonIsche  Gebiet  der 
Hirten.  Mithin  hier  eine  innere  Bestätigung  der  oben  nachgewiesenen 
Begriffe  9  und  zwar  von  einem  alten  Sagenschreiber. 

2)  Wenn  der  Scholiast  des  Apollonius  IV.  1396.  *Jip$iafiaPTa  aus  dem- 
selben Pherecydes  angeblich  giebt,  ao  mochte  Sturz,  a.  a.  O.  p.  149* 
dafür  'Aftq>Mfiarta  schreiben.  Aber  der  cod.  Paris,  p.  326  Schaef.  behält 
*I(lndaftMVTß  y  und  Sturz  hat  ja  auch  selbst  einige  andere  kleine  Abwei- 
chungen bemerkt.  Falsch  ist  bei  der  £udocia  p.  216.  'AipMfwvw  ge- 
schrieben. 

3)  Isocratis  Busiris  cap.  15.  p.  22*'^  ed.  Ooray. 


gelebt,  fel^lich  nicht  von  diesem  habe  erschlagen  werden 
können,  so  waren  nachher  andere  Schriftsteller  bemühet,  drd, 
ja  fönf  Könige  des  Namens  Basiris  m  nnterscheiden  ^}.  He- 
rodotos,  der  die  Tradition  kennt,  widerspricht  ihr  auf  eine 
sehr  naive  Weise ,  und  sucht  die  Aeg}'ptier  von  der  Sitte  der 
Menschenopfer  frei  zu  sprechen  (II.  45.}.  Das  mochte  zu 
seiner  Zeit  wahr  seyn,  da  Amasis  ^3  die  Menschenopfer  zu 
HeJiopolis  abgeschaiR  hatte,  und  seit  der  Persischen  Eroberung 
«eh  abefhaupt  wohl  diese  Dinge  änderten.  Aber  dass  es  ehe- 
mals anders  gewesen,  davon  lassen  sich  aus  manchen  bildln 
chen  Vorstellungen  i:i  den  Aegyptischen  Hypogeien  wohl  nicht 
unwahrscheinliche  Vermuthungen  machen. 

Aber  hören  wir  den  Eratosthenes,  Dieser  kennt  schon 
keinen  König  Busiris  in  Aegypten«  Vielmehr  leitet  er  den 
Ursprung  der  Fabel  von  der  Ungastlichkeit  her,  wodurch  sich 
froher  die  Bewohner  des  Busiritischen  Nomos  verhasst  ge-  ' 
nacht,  da  doch  allen  Barbaren  Feindseligkeit  gegen  die  Frem- 
den gewöhnlich  sey  '}.  Ein  Theil  der  Wahrheit  ist  damit  ^ 
gesagt ;  aber  nicht  die  ganze.  Diese  hören  wir  von  Diodo- 
ms,  wenn  er  meldet,  Stiere*)  und  Menschen,  rother  Farbe 


1}  s.  Heyne  nn4  Sturs.  a.  a.  O.  Tergl.  Theonis  Progymn.  cap.  6. 
SyncelU  Chronogr.  p.  152.  und  die  Aasleger  zum  Diodor.  I.  88.  und  za 
VirgU.  Georg.  HI.  5. 

2)  8.  die  vorhergehende  Anmerk.  nnd  Tergl.  besonders  Bf  anetho  apud 
PorphjT.  de  Abstin.  n.  55.  p.  197.  198  ed.  Rhoer.  Zu  nuhyopolis  ver- 
Ibrannten  die  AegypCier  ehemals  Menschen,  BCanetho  ap.  Plutarch.  de 
Isid.  p.  380.  p.  ^56  Wyttenb.;  und  Plntarchus  tadelt  den  Herodotos ,  dass 
er  sieh  gleichsam  des  grausamen  Busiris  ann&hme  (demalign.  Herodot 
j.  8570. 

* 

3)  Bratosthenes  ap.  Strabon.  rVII.  p.  802.  p.  541  Tzsch. 

4)  Dies  erinnert  an  die  rothe  Kuh  (yacca  mfa)  im  Ebräischen  Opfer- 
dienste, Numer.  XIX.  2,  worüber  .Maimonides  bekanntlich  eine  eigene 
Schrift  veriksst  hat.  Spencer,  seinem  Systeme  gemäss,  leitete  den  Ebrfti- 
adften  Gebrauch,  als  ein  altes  Ueberbleibsel  ans  Aegyptischer  Religion, 
iraaittelbar  run  ihr  her,   s.  de  legg.  Hebraeor.  ritnalibb.  XV.  p.  489  ed. 


V 

wären  voa  Alters  her  von  den  Königen ,  der  Sage  naeh ,  dem 
gleichfarbigen  Typhon  geopfert  worden.  Da  nun  dieses  fast 
immer  Fremde  betroffen,  so  sey  daher  der  Mythos  von  des 
Busiris  Opferung  der  Fremdlinge  entstanden.  Denn  niekt  emn 
Königs  Name  aey  Bmirü,  mmdem  des  Grabes  ton  Ourü  '3- 


Pfiiff.  Ihm  widersetzt  sich  Witslos  in  den  Aegyptiacis  fl.  8.  p.  90  sqq« 
ed.  BmII.  Andere  aber  haben  gerade  im  Ebrtischen  Bttus  eine  Opposi* 
tioB  gegen  die  Aegyptisohe  Meinung  gefunden,  indem  die  Israelilen  die 
reibe  Kuh  dem  Jehovah  Hafbrachten ,  und  dadurch  erklärten  i  dass  der 
von  den  Aegyptiern  sanctionirte  Unterschied  auf  einem  Wahne  beruhe. 
Vergl.  über  diese  Meinung  Burder  in  BosenmüUers  altem  und  neuem 
Morgenland  11.  p.  255  ff. 

1)  Ich  verweise  hier  auf  meine  Herodoteischen  Abhandlungen  I.  S*  ^% 
wo  das  TFeitere  nachsulesen  ist.  lieber  BuMiri*  vergleiche  man  suv5r-> 
derst  Strabo  XVU.  p.  802.  p.'541  Tssch.  Diodor.  Sicul.  I.  88.  und  da- 
selbst  Wesselingj  fSomer  ChampolUon  l'Egypte  sous  les  Pharaons  Vol» 
I.  p.  365.  U.  p.  42  und  190.  Das  Wort  selbst  erklaren  J^blonski  Voce. 
Aegypt.  p.  54.  und  Zoega  de  obeliscc.  p.  288.  mit  Hülfe  des  Koptischen 
durch  Be-Ousiri,  d.  i.  Grabmal  des  Osiris,  Hingegen  Champollion  a.  a. 
O.  S.  185  ff.,  der  Pousiri  schreibt,  findet  darin  nichts  weiter  als  den  Na- 
men Osiris  mit  vorgesetztem  Artikel,  und  erklärt  mit  den  €ebrigen  die 
Etymologie  der  Griechen  (voiT  ßov^  und  "Oe^^tO  'är  abgesohmackt. 
Allein  was  den  Namen  Busiris  iBovaigm")  betriiTt,  so  muss  es  immör  Auf- 
merksamkeit finden )  dass  Diodorus  (I.  83.}  ausdrucklich  versichert ,  in 
Aegyptischer  Sprache  heisse  Busiris  ein  Osirisgrab.  In  Betreff  der  lots- 
ten Etymologie  habe  ich  in  den  Abhandlungen  cum  Herodotos  zu  zeigen 
gesucht,  wie,  nach  dem  Grundgedanken^  die  beiden  Ausdrucke:  „dort 
ist  Osiris^  und:  4, dort  ist  Osiris  Grab,^  nur  ein  nnd  dasselbe  sagen, 
und  wie  selbst  die  zuletzt  berührte  Griechische  Worterkläruug ,  ist  sie 
auch  an  sich  ftilsch,  doch  nicht  minder  etwas  sehr  Wahres  enthält,  indem 
einmal  der  Stier  den  meisten  alten  Völkern  das  Bild  der  Erde  war,  und 
dass  wirklich  die  Grossen  der  Aegyptier  sich  zuweilen  in  Särgen  bei- 
setzen Hessen,  die  als  Kühe  und  Rinder  gestaltet  waren,  mit  deutlichen 
Anspielungen  auf  den  Fruhlingsstier  im  Tbierkreise  und  auf  die  Hoftaung 
eines'  neuen  Lebens.  Die  Beweise  für  die  eben  behavpteten  Sätae  habe 
ich  in  den  Commentatt.  Herodott.  Part.  L  p.  124  sqq.  gegeben.  Hier  will 
ich  nur  noch  bemerken,  dass  bei  Diodor.  f.  45.  ein  älterer  Bnnirls  naek 
Menea  eine  Dynastie  von  acht  Pharaoieii  gründet,  woveu  der  letstc^ 


Wie  innerlich  wahrschehlieb  und  wie  aus  der  Natar  der 
alten  Spreebart  diese  Erklärang  gescböpfi  sey,  wird  wohl 
ein  Jeder  mit  uns  anerkennen.  Oder  haben  wir  nicht  oben 
^p.  S8.3  auch  die  Knndb  vernommen,  die  die  wandernden 
Götter  bei  Abydos  ertcbreckt:  Tjfphon  hat  sich  des  Meiehn 
kemäehiigt^  Mithin  konnte  wohl  die  Todeskonde  von  Osiria 
Mich  so  gefosst  worden  seyn:  Busiris  regiert;  wie  wenn  wir 
etwa  saften:  der  Tod  trimiphirt.  Denn  als  Osiris  in  der 
Btithe  seiner  Jahre  unter  Typhons  Händen  sterben  musste» 
80  war  dies  ein  grosser  Sieg,  ein  gewaltiger  Triamph  der 
teUarischen  Machte.  Man  sage  nicht,  dem  widerstreite  die 
Ansieht,  die  die  Aegyptier  vom  Tode  hatten,  als  dem  Anfange 
des  e^gentUchen  Lebens  (s.  unten)*  Mythos  und  Festgebraneh 
TCigea  uns  hier  eijae  andere  Seite.  Wenn  das  irische  Leben 
weggerafft  wird,  so  ist  dies  ein  herber  Tod,  und  darum. er«« 
schallen  die  Klagelieder  um  den  Osiris.  Dass  das  Herrliehste 
verdunkelt  werden  moss,  kann  der  measchiichen  Ansicht  an 
und  far  sich  nicht  lieblich  scheinen.  Das  Menschliche  will 
smaen  Tribut  haben.  Erst  das  beruhigte  Gemuth  siebt  nach« 
her  in  dem  früh  verblichenen  Osiris  den  freundlichen  Gott  der 
Unterwelt,  der  den  lechzenden  Seelen  den  Becher  der  £iw 
qoickong  .reicht ,  und  sie  in  die  Wohnungen  der  Götter  zurück- 
sendet 

Und  hier  stehen  wir  auf  dem  Punkte',  wo  wir  nach  des 
vorli^enden  Mythus  Sinn  zu  fragen  haben.  Aber  wer  möchte 
wohl  in  solcher  Verdunkelung  entfernter  Legenden  auf  Alles 


wieder  Bustris  genannl,  Tbeb»  bauet.  Das  beisst  yleUeicbt:  in  Oslria 
Grabmale  mben  die  Pharaonen  ^  welche  Theben  gegründet  haben  |  wenn 
nicht  noch  Eugleich  ein  mythischer  Wink  auf  die  Entstehung  der  alt-Ae- 
gypdschen  Baukunst  darin  liegt.  Daron  unten.  Cebrigens  hat  man  in 
Altagypten  drei  bis  Tier  Stfldte  Busiris  sn  unterscheiden.  Von  el|ier 
nannten  Einige  einen  Nilarm  den  Busiritischen;  sonst  der  Pbatmetische 

« 

genannt  Herodot.  U.  59.  Zoega  de  obeliscc.  a.  a.  O.  Champollion  I« 
365.  IL  t7.  184  sqq.  und  J.  Melch*  Vartnuuin  Da«  PaschalUi^  Aegyptes 
p.  836.  954.  993.  1038. 


Antwort  'geben?  Wir  onterfangen  uns  das  am  wenigsten. 
Nur^das  getrauen  wir  nns  zu  erweisen,  und  darum  gingen 
wir  vom  Thebaitischen  Amuny  dem  Glämenden  (so  beisst  er 
urkundlich^,  aus:  dasa  Hercules,  dessen  Sohn,  auf  der  Son-  ' 
nenbakn  «um  Bunins  nach  Memphis  herabfährt  Nun  wollen  wir 
lieber  fragen:  Kommt  Hercules  nun  hier  als  lichtglanzender, 
starker  Fröhlingsgott  —  ?  Kommt  er  als  goldgelber  (ßap&og) 
gegen  den  April,  welchen  Monat  die  Gazäer  und  die  Maee- 
donier  den  Xanthicus  QSav^i^ojs)  nannten  ?  Und  ist  in  diesem 
Mythus  blos  das  schnelldrohende  Verblassen  der  hellen  Fruh- 
lingssonne  angedeutet  —  der  Sonne ,  die  aber  in  andern  Jahr 
resperioden  wieder  hell  und  stark  wird?  Oder  kommt  er 
zugleich  als  glühende,  verderbende  Sonne  in  der  Zeit,  wo 
gerade  in  Aegypten  Gras  und  Kraut  versengt  werden?  Und 
soll  er  als  eine  Typhonisehe  Macht,  glühend  und  schrecklich, 
als  Strafopfer  am  Grabe  des  Ösiris  fallen  (d.  h.  vom  Busiris 
geschlachtet  werden^  — ?  Von  Rache  der  Isis  am  Typhon 
ist  wenigstens  gerade  in  der  angeführten  Stelle  vom  Busiris 
(s.  oben}  die  tlede.  Und  Dürre  und  Hungersnoth  sind  auch 
gerade  der  erste  Anlass  zu  dem  grausamen  Befehle,  die  Frem« 
den  an  Juppiters  Altar  zu  schlachten  (^s.  oben  un^  vergL  Ovid. 
Art.  amator.  I.  647  sqq.}.  Aber  es  werden  auch  neun  böse 
Jahre  dabei  genannt.  Und  so  könnten  wir  wohl  an  eine 
uralte  Plageperiode  Aegyptens  glauben,  in  deren  Folge  jeqe 
Opferfeste  angeordnet  worden.  Und  haben  wir  nicht  am  Mi- 
nos,  in  dessen  Felsenlabyrinth  der  Feuer  schnaubende  Mino- 
taurus  hauset,'  einen  neunjährigen  König,  d.  h.  einen  König, 
der  alle  neun  Jahre  mit  Juppiter  redet  1}  ?  —  Dass  wir  an  . 
festliche  Aufzüge  und  Darstellungen  dabei  zu  denken  habe% 
ergiebt  sich  wohl  zur  Genüge  schon  aus  dem,  was  oben  bei 


1)  MIpok;  ii^^uQoq  Odyss.  XIX.  p.  178.  cf.  XI.  311.  und  dariiber  nn- 
sere  Briefe  über  Homer  an  Hermann  p.  44.  75  f.  Andere"  wussten  jedoch 
nnr  toh  einer  ach^ährigen  Dörre  Aegyptens;  s.  ad  Hygin.  M.  56.'  In- 
terprr.  p.  120  iStaver. 


Herodetus  von  der  Thebaitbchen  Jahresproeession  zum  Am- 
monstempel  i^meldet  worden« 

Und  kein  Name  war  in  Grieehischen  Mythen  öfter  genannt, 
als  der  onholde  Basiris  (YirgiL  Georg.  III.  6.}.  Aach  die 
mysteriösen  Seenerien  der  Griechen  müssen  ihn  fleissig  be- 
natst  haben.  Wir  sehen  dies  aos  übrig  gebliebenen  Bildwer- 
ken. Bekanntlich  liefern  die  Griechischen  Vasenmalereien 
»ehrentheils  mystische  Scenen  —  Abbildangen  von  dem,  was 
mma  in  den  Tempeln  sah.  Ein  solches  Bild  sehen  wir  jetzt 
in  d^  Sammlang  des  Herrn  von  Millingen  ^}.  Es  zeigt  uns 
die  Scene  ohngeCähr  wie  Pherecydes  sie  beschreibt.  Der  Eö- 
wg  anf  seinem  Throne  in  barbarischer  Pracht,  zar  Bezeich- 
nang  des  Aegyptischen  Busiris;  vor  ihm  Hercules, in  Banden, 
bewacht  and  gehalten  von  Dienern '}.  Schon  ist  der  Kampf 
gewagt,  wodurch  Hercules  sich  lösen  will;  denn  schon  hat 
er  eine  Wunde  empfangen.  Aber  mächtig  schwingt  er  seine 
Keule,  und  im  nficbsten  Augenblick  wird  er  den  erschlage- 
nen Basiris  zu  seinen  Füssen  liegen  sehen.    So  hat  also  der 


1)  Peintares  de  Vases  grecs  par  Millingcii,  Rome  1813.  nr.  XXVIII. 
*  2)  Der  Schollast  des  ApoUonias  a.  a..  O.  führt,  aasafer  dem  Sohne 
des  Basiris  und  dem  Hbrolde,  noch  Diener  (orraora«)  an,  oder  ministros 
aacromm,  Ministranten  beim  Opfer ^  wie  Hygin  sagt  (fHf>.  XXXL>  vergl. 
StaTE  a.  a.  O.  Ich  bemerke  nur^  dass  wir  ans  dem  Busiris  des  Euripi- 
des  beim  Stobaeos  Tit.  LXn.  ein  einziges  Bruchstuclc  übrig  haben,  worin 
▼om  Sklaven  gesagt  wird,  nnr  dann  dürfe  er  die  Wahrheit  sagen,  wenn 
ale  seinem  Herrn  Vortheil  bringe  (s.  Euripid.  Fragg.  p.  '434  ed.  Beck.). 
In  Eoripides  Drama  waren  also  auch  vermuthllch  SlUaven  aufgetreten.' 
1b  einer  andern  .Anführung  des  Euripideischen  Busiris  Termuthlich  kommt 
ein  Opferaasdmck  vor,  Hesych.  I.  p.  56  Alb.  in'iyvhtu  (das  Venet.  Msc. 
bei  Schow  bat  o/yfaaO»  vergL  daselbst  die  Ausleger.  In  einer  dritten 
AiifÄhning  desselben  I.  p.  604.  wird  ausdrücklich  Euripides  im  Busiris 
ciürt.  Auch  war  Bnsiris  den  satyrischen  Dramen  und  Komödien  heimge- 
fidlen.  fiUien  Bnsiris  des  Epicharmus  und  einen  des  Afne^imachus  führen 
die  Alten "kn  (Athen.  X.  p.  411.  p.  4.  ibid.  p.  417.  p.  26  Schweigh.    Pol- 

Inx  X.  6.  9^). 

Creuxer^M  deutsche  Schriften.    II.   1.  7 


MNler  den  prägnantesten  Moment  der  ganzen  Handlan|r  ge- 
wählt ')• 

I  \ 

Schwerlich  aber  möchte  HercüIes  in  der  Legende  von 
Bnsiris  als  ein  brennender  Sonnendämon  genommen  worden 
seyn,  d.  i.  als  einer,  der  Typhons  Farbe  trägt.  Daran  zu 
zw^eifeln  haben  wir  gewichtige  Grunde.  Zuvorderst  im  Ae- 
gyptischen  System  gehörte  Hercules  unter  die  guten  Götter, 
und  zwar  in  die  zweite  Ordnung  der  i^wölfe  (Herod.  II.  4S.^ 
Sodann  wird  er  im  Grundmythus  vom  Osiris  als  ein  Ver- 
wandter nicht  blos,  sondern  auch  als  der  bezeichnet,  dem 
Osiris  die  Statthalterschaft  von  Aegypten  anvertraut ,  während 
Antäns  und  Busiris  in  die  öden  Provinzen  der  Grenze  gesen- 
det werden  (^Diodor.  1. 17.}.  Und  muss  nicht  eben  mit  Antäus 
in  Libyen  Hercules  feindselig  streiten? 

Also  nach  dem  Grundcharakter  von  Aegyptischem  System 
und  Mythus  erscheint  Som- Herakles  durchaus  wie  Osiris,  als 
eine  Ausgiessung  höherer  Götter.  Des  ersten  Lichtes  Quell, 
Amun,  ist  sein  Vater.  Auf  ihn  siehet  er  im  Widderzeichen; 
und  ihm  gehorchend  wandelt  er  die  siderische  Bahn.  Darum 
heisst  er  auch  der  Asteria  Sohn,  d.  i.  der  Sternenfrau  (in 
den  Orakeln  Name  der  Venus;  J.  Laun  Lydus  de  menss. 
p.  24.').  Und  gerade  nach  dieser  Genealogie  ist  er  auf  eine 
unwidersprechliche  Weise  %u  (hirü  Schiekaal  verdammt. 


1)  An  festliche  Gebräache  erinnert  in  diesem  Herakleiscben  Kreise 
gleich  die  folgende  ErzähluTig  des  Apollodor.  ü.  5.  p.  196)  wonach  man 
bei  den  Opfern  des  Hercales  Verwunsrchungen  ausstless,  womit  ein  My- 
thus yerlcuupft  war,  dass  Hercules  als  Räuber  eines  Rindes  von  den 
Besitzer  desselben  yerflacht  worden  war  •—  ein  Mythus ,  den  Heyne 
schon  richtig  aus  Opferformeln  herleitete.  Eben  so  richtig  vermuthete 
Zoega  (de  obeliscc.  p.  288.)  9  dass  dieser  Mythus  von  Hercules  und  Basi- 
ris auch  wohl  von  traurigen  Gebräuchen,  am  Grabe  des  Osiris  gewöhn- 
lich, entstanden  seyn  möge.  —  Und  mochten  nicht  in  filterer  Zeit  der 
Pharaonen  bei  diesem  Todtendlenste  selbst  Menschenopfer  gefkUen  seyn? 


uroHen  diesen  Mythus  am  so  mehr  hören  ^  da  er  die  bisherigen 
orgmtech  ergänzt  Er  laatet  so '}:  Herakles,  des  Zeas  and 
der  Asteria  Sohn,  war  auf  seinem  Zuge  dureh  JUbyen  von 
Tsphon  eneUagen  wordem ,  aber  durch  das  Rieehen  an  einer 
Wachtel  wieder  ins  Leben. zarückgerufen  worden.  Hier  iallt 
Hercules,  wie  Osiris,  darch  Typhons  Hand.  Es  ist  die  Imn 
abgesunkene  Sonne,  aber  zugleich  auch  die  Sohlte  in  ihrem 
senen  Aufeteigen  ^}.  Denn  der  Sonnenheld  wird  wieder  zum 
Jjeken  zoriekgebracht  Durch  eine  Wachtel ,  so  sagt  der  Text 
der  Urkonde.  Dafür  musis  Sgv^^  Gazelle  ^  gelesen  werden, 
me^  Jablonski  (im  Pantheum  p.  IWf.  und  zur  Isistafel  p.  S88.}, 
denn  die  Gazelle  war  ein  Typhonisches  Thier;  in  der  Vräh- 
Jiiigsgleiehe ,  wann  Hercales  das  Schattenreich  des  Typhon 
verlassen  hatte,  sdilachtete  man  dieses  Thier  an  dem  Altar 
der  Götter,  wovon  die  Isistafel  noch  Beweise  liefert  Dupuis 
(^Orig.  IL  MO.}  ist  dieser  Aenderung  beigetreten ,  aber  mit 
eoi^  ändern  Erklürung.  Ihm  ist  6qv^  die  Ziege  Amalthea, 
die  Phaethon  am  Eingange  zu  den  oberen  Hiomielszeichen, 
wo  die  Sonne  wieder  aufsteigt,  als  das  Zeichen  des  Früh- 
lings an  seiner  Hand  leitet  Dieser  Phaethon  ist  kein  Anderer 
als  Jolaos,  des  Hercales  Begleiter,  der  ihn  darch  den  star- 
ken Geroch  der  Ziege  wieder  ins  Leben  ruft.  Sehr  sinnreich 
ist  jede  dieser  Deutungen.    Die  Conjector  aber,  worauf  sie 


1)  Badoxos  ap.  AtheDaeum  IX.  p.  392*  p.  449  Schweigh.  und  dalttus 
Eastathlos  ad  Odyss.  XI.  601.  p.  460  BasU. 

2)  Wogei^en  dann  im  vorhergebenden  M3rthus  vom  Basiris  der  Ge- 
danke zum  Grande  Ifige:  Die  Sonne  liegt  gebunden  und  soll  vom  Grabe 
verscblongen  werden;  aber  sie  ringet,  und  mit  neugewonnener  Kraft 
•ehläj^  sie  die  Finsterniss  nieder.  Nur  müssen  auch  beim  Busiris  die 
drtiichen  Umstände,  z.  B.  der  öde  Seestrand  und  die  heisse  Sandwuste, 
nicht  vergessen  werden.  —  Somit  erinnert  der  Name  des.  verabscheue- 
teil  Basiris  an  den  mit  gleichem  Hass  von  den  Aegyptiern  genannten 
Hirten  Philüis,-  der  an  der  Gränze  der  westlichen  Wüste,  wo'  jiie  Pyra- 
miden im  Sande  stehen,  seine  Heerden  geweidet  haben  sollte  (Herodot. 
n.  tZ8.);  vergl.  was  wir  oben  bemerkt  haben.  - 
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beruhen,  ist  schon  der  Stelle  wegen,  wo  die  Erzählung  steht^ 
sehr  kühn.  Athenüus  theilt  sie  im  Capitel  von  den  fFachteln 
mit  *}.  Auch  muss  man  mehr  als  einmal  corrigiren.  Znm 
Gluck  brauchen  wir  diese  Hülfe  nicht  Ein  Mythus  berichtet, 
dass  Hercules  mit  der  fallenden  Sucht  behaftet  gewesen  (Art- 
stoteL  Problem.  Sect.  SO.  init.}.  Dagegen  war  Wachteigehirn 
ein  specifisches  Büttel  (Galenus  cap.  155.}.  Mithin  war  es 
sehr  natürlich,  dass  Jolaus,  um  dem  velrwundeten  und  ohn- 
mächtigen Hercules  zu  helfen ,  die  Wachtel  wählt  (Bochart 
Hierozoicon  H.  1. 15.).  Immer  bleibt  uns  Hercules-Osiris  von 
Typhon  überwältigt.  Die  Pbönicier  opferten  seitdem  ihrem 
Hercules  Wachteln. 

So  zieht  also  der  Mythus  von  Herakles  und  Typhon  in 
Aegyptens  Gränzlanden  herum  —  dem  Vogel  gleich,  der  in 
diesem  Mythus  so  bedeutend  hervortritt,  der  das  Volk  Israel 
nährte,  als  es  Aegyptens  Vleischtopfe  schmerzlich  entbehrte^ 
und  der  noch  heut  zu  Tage  in  Schaaren  über  das  Mittelmeer 
an  Aegyptens  sandigen  Küsten  niederlallt  ^}.  So  zieht  diese 
Herakleische  Legende  von  Cyprus  herauf  längs  Syriens  und 
Phöniciens  Kästen  bis  nach  Unter-  und  Obferägypten,  oder 
vielmehr  sie  zieht  von  da  abwärts  dem  Meere  und  den  Insehi 
zu*  Ihre  Bahn  aber  ist  die  Bahn  der  Sonne.  Daher  nehmea 
die  Sonnendiener  diesen  Mytbus  in  ihre  Kidender  —  jeder 
auf  seine  Weise. 


13  Auch  EiMtathiBfl  hat  tu  seinem  Athenaeaa  6(nvya  gelesen. 
2)  Sonnlni's  Reisen  ü*  p,  414.    Fr«  Jj.  v.  Stolberg  Belig.  Gesch.  IL 
p.  143  ff.    Vexgl.  Rosenmullers  altes  and  neue»  Morgenland  KI.  p.  247  ft 
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H  9  r  m  e  ». 
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Nachdem  wir  so  die  Aegyptische  Heligion  von  ihrer  rea- 
len Seite,  als  Naturaiismus,  betrachtet  haben,  so  wenden  wir 
m»  nun  anch  zar  ideellen;  denn  alle  Religionen  des  Orients 
sind  von' der  einen  Seite  Natnralismas  oder,  wenn  man  will, 
Materialisfflus ;  aber  auch  von  der  andern  Seite  mehr  oder  ' 
weniger  Idealismiis.  Wenn  Oarü  ein  grosser  Naturleib  ist, 
wenn  sich  in  ihm  das  einzelne  Natorleben  als  Ganzes  zusam- 
mendrängt, so  ist  im  HermeM  dargestellt  das  verkörperte  gei- 
attge  Leben ,  mithin  das  SelkeUehtmen ,  Denken  und  das  Lehren 
und  Schreiben. 

Dieser  Genius  der  höchsten  Wissenschaft  und  Weisheit '), 
«n  welchen  die  Aegyptische  und  Phönicische  Sage  den  Ur- 
sprang und  Reichthum  aller  Wissenschaft  und  Kunst  anknüpft,  , 
kommt  unter  verschiedenen  Namen  vor,  als :  Anubie  (^Jvovßig)^ 
Thalh  QGai9  oder.  Beud^  und  Hermes  (^E^fi^g).  Was  den 
erstem  Namen  betrilR,  so  erkUrt  ihn  Jablonski  (^Tocc.  p.  SS.}, 
nach  der  Verwandtschaft  mit  dem  Koptischen,  durch:  aureus, 
der  goldene,  der  in  der  Sonne  schimmernde,  der  Fuhrer  des 
Gestirnes,  das  wir  den  Hundsstern  nennen;  denn  der  Hunds- 
stern hiess  bei  den  Aegyptiern  JcJ9i;^,  oder  wegen  seines 
Glanzes  auch  "Jpovßig;  mithin  empfing  Hermes,  der  dieses 

t)  Die  hierher  gehörigen  Haaptstellen  sind  bei  Plato  im  Phaedrus 
p.  340  Heind.  nebst  Hermias  ad  Piatonis  Phaedrum  cap.  59  Astii;  bei  Cic. 
de  Nat  Deor.  IH.  22.  p.  611  unserer  Aasgabe,  nebst  dem  dort  Aageführ- 
teo;  bei  Diodor.  I.  p.  19  Wessel.  Vergl.  auch  Fabricil  BiUioth.  graec. 
T.  1.  p.  46  Harles. 


Sternes  Liehtgeist,  sein  Genius  war,  denselben  Namen«  Der 
Name  Gai&  oder  &ev9  ist  ein  alt-Aeg^ptisches  Wurzeiwort, 
und  vielleicht  in  Verbindung  zu  bringen,  wie  Jablonski  (Voce, 
p.  Ol.}  glaubt,  mit  Thagth,  die  Säule.  Denn  die  Säule  war 
in  Aegypten  Träger  aller  Wissenschaft  gewesen,  die  die  Prie- 
ster besassen  (^s.  Procius  in  Piaton.  Tim.  p.  81.}.  Daher  also 
Thoth  Träger  oder  Inhaber  aller  Priesterwissenschaft  und 
daher  seine  vielen  Schriften.  Ihn  kennt  auch  als  den  Vermitt- 
ler aller  Phönicischen  Cultur  Sanchuniathon  (bei  Euseb.  Prae- 
par.  Evang.  I.  0.}.  Dort  hiess  er  auch  TQtqfAeyiOToq.  Den 
Namen  'Epfiijg  leitet  Zoega  (de  obeliscc.  p.  224. 661.}  aus  dem 
Aegyptischen  her,  und  behauptet,  er  bezeichne  pater  seietdiae, 
der  Weüheü  Vater.  Dagegen  aber  hat  neulich  Champollion 
(FEgypte  sous  les  Pharaons  1.  p.  06.}  Zweifel  erhoben ;  er 
meint,  das  Wort  sey  Griechischen  Ursprungs,  und  die  6rie» 
chen  hätten,  nach  ihrer  Gewohnheit,  einen  fremden  Götterna-* 
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men  ins  Griechische  übersetzt.  Alsdann  wäre,  unserer  An- 
sicht nach,  'EQfiiJg  (vergl.  Lennep.  Etymolog,  s.  v.  «(ico} 
abzuleiten  von  Iqiü,  siqü}  —  sero,  sermo  —  das  Reden,  das 
Denken  und  Schreiben  in  der  Reihenfolge,  das  discursiye 
Denken;,  so  wäre  Hermes  der  Vater  der  Buchatßbensckrift,  und 
weil  diese  einzeln  nach  und  nach  darstellt,  und  in  getrennten 
Elementen  das  Geistige  giebt,  der  Vater  alles  dkeurrioen  Den- 
kern; so  wie  Thoth  der  Vater  der  JSieroglyphenschrift  ^  oder 
des  totalen  hieroglyphkchen  Anechauene*  So  hätten  wir  den 
Hermes  in  beider  Qualität ,  und  so  sehen  wir  es  noch  jetzt 
auf  den  Papyrusrollen  und  andern  Denkmalen  in  Stein,  wo 
wir  neben  ganzen  Columnen  von  Hieroglyphen  Buchstaben- 
schrift finden.  Denn  es  haben  sich  die  alten  Aegyptier  kei- 
neswegs allein  mit  Hieroglyphen  beholfen,  sondern  ohne  Zwei- 
fel ist  die  Buchstabenschrift  eben  so  alt.  Ueberhaupt  finden 
wir  überall  im  Orient ,  neben  der  gewöhnlichen  oder  Vulgär- 
schrift, noch  eine  Geheimschrift,  deren  sich  blos  die  höheren 
Priester  bedienten,  und  die  ftir  jeden  Ungeweiheten  verschlos- 
sen blieb.     Ein  auffallendes  Beispiel  hiervon  liefert  die  be-» 


rdiuDle  Insehrift  von  Koset te^  die  das  Decret  der  Aegypti* 
achen  Prieslerscluift  wegen  der  Wohlthaten  des  &önigs  Pto- 
louiis  Epipbanes,  zuerst  in  Uieroglypbenschrift ,  und  dann, 
damit  sie  für  Alle,  Aegyptier  und  Griechen,  lesbar  sey,  in 
der  Landes-  nnd  in  der  Griechischen  Sprache,  neben  einan- 
der liefert 

Dieser  Hermes  ist,  nach  den  Sagen  der  Aegyptier,  Rath- 
^ber  und  Freund  des  Osiris ,  Erfinder  der  Sprache  und  jener 
doi^lten  Schrift;  und  wenn  der  Grieche  seinen  Palamedes 
ans  dem  Fluge  der  Kraniche  die  Schrift  erfinden  lässt  (s. 
Mnaseas  in  Scholüs  mscrn  ad  Dionys,  Thrac.  bei  Fabric.  Bibl. 
grwdc  p.  89.},  so  lässt  der  Aegyptier  den  Hermes  die  Ein- 
tbeiluig  des  Tages  in*  zwölf  Stunden  aus  dem  regelmässigen 
Pissen  der  heilten  Gazelle  erfinden  (s.  Marius  Victorinus  in 
Bhetor.  Ciceron.  p.  161.  und  Fabricius  I.  1.  p.  00.}.  Er  hat 
ferner  erfunden,  fährt  die  Sage  fort^  Grammatik,  Astronomie, 
Messkanst)  Rechenkunst,  Musik,  Medicin;  er  ist  erster  Ge- 
setzgeber,* erster  Lehrer  der  Religionsgebräuche  und  Heilig- 
Ihämer,  und  der  Gymnastik  und  Orchestik.  Auch  den  Oelbanm 
hat  Thoth  entdeckt  (js.  unten}.  Aehnliches  meldet  die  Phö- 
nicische  Sage  (s.  Eusebius  I.  c.}.  Er  ist  dort  der  yQa^Afia- 
revg  desKronos,  Erfinder  der  Schriftzuge,  weiser  Rathgeben 
der  durch  seine  Klugheit  die  Feinde  des  Kronos  überwindet, 
Gesetzgeber  u.  s.  w. 

Als  Anubis  aber  heisst  er,  wie  wir  oben  gesehen,  der 
goldene,  weil  er  der  Bewohner  des  Lichtsterns,  des  glän- 
zendsten unter  allen  Fixsternen,  der  Qeniu»  des  Strhu  oder 
dst  ibrndistema ,  ist  Ans  dem  Lichte  des  Sirius  muss  uns 
der  Geist  aufgehen;  Licht,  Sterne,  Zeit^  Eintheilung  und 
Ordnung  der  Zeit  sind  die  Keime,  aus  denen  die  ganze  Her- 
mesweisheit  erwächst.  Dieser  Stern,  den  die  Aegyptier  Stw 
9i^,  die  Griechen  bisweilen  auch  yLvtav  nennen,  war  für  Ae- 
gypten  der  Stern  des  Heiles  alle  Jahre.  Man  betrachtete  ihn 
als  den  Vorläufer  der  Nilfluth,  und  aus  der  Art  seines  Auf- 
gangs im  Sommersolstitium  entnahmen  die  Priester  die  Vor- 


-*-     104    -*- 

zeichen  der  Höhe  der  Flath  und  somit  der  PrachtBarkdt  des 
Jahres,  das  mit  dem  Aufgange  dieses  Stentes  seinen  wahren 
Anfang  nahm.  Im  Sommersolstitium,  wenn  man  wusste,  dass 
die  Sonne  ihren  höchsten  Stand  erreicht  habe  und  nan  wieder 
abwärts  gehe,  versammelten  sich  die  Aegyptischen  Priester 
in  der  Nacht  in  Feierkleidern  in  den  Hallen  des  Tempel^; 
und  wenn  sie  die  heiligen  Gebräuche  verrichtet  hatten,  und 
jetzt  der  erwartete  Augenblick  herannahete,  so  führte  der 
Stolist  eine  Gazelle  herbei,  nahm  sie  zwischen  seine  Kniee, 
beobachtete  durch  ihre  Hörner  den  eben  am  Firmament  ao^ 
gehenden  Sirius ,  und  nahm  so  das  Jahreshoroscop  ^}.  Denn, 
je  nachdem  bei  des  Sternes  Aufgange  sich  diese  oder  jene 
Umstände  zeigen,  urtheilt  er,  ob  das  Jahr  fruchtbar  oder  un- 
fruchtbar seyn  werde,  ob  der  Nil,  dessen  Steigen  in  dieser 
Zeit  Ibemerkiicber  wird ,  einen  hohen  Wasserstand  erreichen, 
oder  nur  eine  spärliche  Fluth  bringen  werde.  Somit  hing  an 
jenem  Heliacalaufgange  des  Hundssterns  eine  Summe  von 
Hoffnungen  und  Befürchtungen.  Segen  und  Freude,  oder 
Mangel  und  Sorgen,  waren,  nach  des  Aegyptiers  Glauben, 
in  jenen  Stunden  beschlossen.  Werden  doch  noch  heut  zu 
Tage  bei  Eröffnung  der  Nilkanäle  Eilboten  durch  das  ganze 
Land  gesendet,  und  Freudenfeste  angestellt.  Wie  musste  der 
altgläubige  Pharaonenägyptier  seinem  Nil-Osiris  entgegen 
jubeln,  wenn  dieser,  als  der  ersehnte  Bräutigam,  endlich 
seine  Braut,  die  Aegyptische  Erde,  zu  umarmen  kam. 

Für  jene  Furcht  und  Hoffnung  ist  nun  jener  sideriscbe 
Hund  der  Zeichengeber  am  Himmel;  auf  der  Erde  giebt  die 
Gazelle  das  Zeichen.  In  der  Sommerwende,  wenn  der  Lan- 
desstrom  sichtbarer  anwuchs,  ward  sie  unruhig,  und  wenn 
die  Nilfluthen  zunahmen,  floh  sie  scheu  den  Gränzgebirgen 
und  der  Wüste  zu.   —    So  ward  sie  im  religiösen  Glauben 

1)  S.  Zoega  de  obeliscc.   p.  166.     Jablonski  iu  der  ErkläruDg  der 
Isistafel,  opuscc.  I.  p.  233. 
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m^  Solu  Horofloop  so  2iim  Opfer  ^3  aosersehen.  Sie  ist,  Bägbe 
der  Volkssinn,  die  Prophetin  der  se|;enretdienNiUath,  sie  ist 
das  dem  Henqes-Anubis  geweihete  Thier.  Hermes  beobach- 
tet all  ihr  Thon,  selbst  das  Geringste,  sogar  ihr  regelmässi- 
ges Pissen  zwolfmal  des  Tages  in  bestimmten  Zeitrimnen, 
und  theilt  darnach  den  Tag  ein;  daher  hat  er  anch  das  Ga^ 
zeHenhom,  als  das  Hörn  des  Heiles,  als  Unterp&nd  der  kom- 
menden Nilfeuchtigkeit 

Diese  Beobachtung  des  Sirias  war  die  Bedingung  des 
ganzen  priesterh'chen  Kalenders;  und  wenn  die  heilige  Tra- 
dition sagte:  durch  Sirius- Hermes  ist  uns  das  wahre  Jahr 
gegeben,  so  ist  far  uns  damit  gesagt:  die  Aegyptiscbe  Prie- 
sterschaft  fanll  durch  die  Vergleichung  des  ersten  Blonatsta- 
ges  im  Jahre,  des  Tboth  (d.  h.  in  jener  Nacht,  wann  die 
Nilfluth  kommt;  denn  alsdann  beginnt  das  Aegyptiache  Jahr^? 
mit  dem  Neumonde ,  der  dem  Heliacalaufglinge  des.  Sirius  am 
nächsten  war ,  das  wahre  Jahr  von  805  Tagen ,  mit  Einschliiss 
der  fünf  Znsatztage,  statt  des  alten  Mondenjahres. 

Aber  eben  dieser  Sothis-Sirius  bestimmt  auch  das  Grosse 
Jahr,  Su}9iaxv  Ttepiodog  oder  xvvixog  xvxKog  genannt.  Oh|ie 
Zweifel  bezog  sich  auch  hierauf  das  Buch  des  Manetho,  ßißXog 
ryq  Sci^Büjq.  Es  war  ein  grosser  Cyclus  von  1461  vagen 
oder  bürgerlichen  Jahren  Q,  der  ein  siderisches  Jahr  be- 


1)  GazßUenopfer y  von  Priestern  verrichtet,  zeigt  die  neueste  Liefe- 
rang  der  Description  de  TEg^ypte.  Auch  daraus  mochte  man  wohl  jetzt 
eine  Bestätigung  hernehmen ,  dass  man  in  der  Hauptstelle  des  Theon  zum 
Aratas  p.  22.  nicht  tov  ogrvya,  die  Wachtel,  sondern  rov  oqvya  lesen 
Binsse.  Dort  erzählt  uns  nämlich  dieser  Brkl&rer,  wie  der  Hund  der 
üris  hellig,  wie  die  Aegyptier  Jin  der  eUften  Stunde,  waun  der  Hundsstern 
aofgäit  und  der  Nil  wfichst,  des  Jahres  Anfong  setzen,  und  wie  sie  als- 
dann die  Oazelle  opfern  (bisher  die  Waehiet)^  weil  ihnen  das  Zittern 
dieses  Thieres  den  Aufgang  des  Sternes  anzeige.  Ueber  die  agrarische 
Prognostik  dieses  Aufgangs  Tergl.  man  auch  Theon.  ad}|vs.  330  Phae-' 

p.  291  sq.  ed.  Buhlii. 

2)  Üeber  d'iese  Sothische  Periode  (auch  Cynischer^-  oder  Canicular- 
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sctüoss.  Hieran  kfitipften  sich  zugleich  mythische  Traditionen 
von  grSsacren  Perioden  9  nach  deren  Ablaaf  omn  wichtige 
Revolntionen  in  der  Natur  erwartete.  In  dieeem  Tone  ist  fol« 
gende  Voiksmeinang  gehalten,  die  wir  in  einer  Mythologie 
nicht  nnberührt  lassen  dürfen :  Nimlich  alle  dreitausend  Jahre, 
in  der  FrohKngsgieiche,  wann  die  trockene  Zeit  herrscht  und 
man  das  Hom  des  Heiles  erwartet,  bleibt  die  Nilfloth  aas, 
und  statt  ihr  kommt  ein  Feuerstrom;  es  kommt  nun  der  fürch- 
terliche Weltbrand  (ixTivpatoiq),  und  dann  geht  das  ganze 
Land  des  Hermes  in  Flammen  und  Rauch  auf,  jedoch  nicht 
um  auf  ewig  vernichtet  ku  seyn,  sondern  nur  um  verjungt 
wieder  aufeustehen.  Denn  im  nächsten  Somm^rsolstitium,  wann 
die  Sonne  im  Löwen  steht,  rechts  der  Mond  im  Krebse,  die 
Planeten  in  ihren  Häusern,  und  der  Widder  mitten  am  Fir- 
mament, dann  erscheint  Slothis^  wieder,  und  begrusst,  indem 
er  aufgeht,  die  neue» Ordnung  der  Dinge  und  die  neue  Zeif^ 
die  Jetzt  beginnt.  Es  stellt  aber  jedes  Jahr  im  Kleinen  das 
grosse  Jahr  dar;  denn  jedes  Jahr,  in  dem  Frühlingsäquinoc- 
tiuni,  wann  die  heisse  Zeit  in  Aegypten  herrscht  und  Alles 
vertrocknet  ist,  zeigt  gleichsam  den  Brand  der  Erde.  Da 
würde  auch  das  Land  zur  Einöde  werden ,  und  in  Flammen 
aufgehen  ^  wenn  nicht  Sirius  erschiene  und  mit  ihm  die  ret- 
tende Nilfluth;  und  nun  wird  unter  den  Wassern  die  Erde 
neu  geboren.  Dahler  die  naive  Gewohnheit,  alle  Jahre  um 
die  Zeit,  avo  man  den  Eintritt  des  Weltbrandes  erwartete^ 


cyclus  genaant)  sehe  man  Afarsham  im  Canon.  Chron.  p.  387.  JHcksoo 
in  den  clironologisclien  Alterthümern  p.  4l9.  420.  ubers.  yon  Wiodlieim. 
Ideler's  liistor.  Untersuch«  aber  die  astronom.  Beobaoht.  der  All:en,  and 
jetzt  ^Fourier  in  dem  neuesten  Bande  der  Descript.  de  l'Eg.  AntSqq.  Livr. 
III.  Memoires  Tom.  I.  p.  803  eqq*  —  Dieie  Sotliieclie  Periode  trat  dea 
30.  Julius  des  Jahres  136  nach  Chr.  unter  Antoninus  wieder  ein  (Censo- 
rin.  de  die  natali  cap.  21.).  Ueber  den  doppelten  Jahresamknn;  des  Ae- 
gyptisehen  Kalenders,  im  Sommersolstitium  und  in  der  Herbstgleiche, 
wovon  schon  oben  die  Rede  seyn  musste,  vcrgl.  man  noch  das  angeführte 
Werk  von  Jackson  p.  16. 
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dlie  SdMUife  rolh  ansimialen  >).  Dass  ibrigens  die  Perser 
maA  andere  Völker  an '  ftbnlielie  Periodeii  glaabten,  werden 
wir  im  Verfolg  sehen.  In  diesem  .Bwielhehen  8Mnne  Mgt  Por- 
phyrios  (m.  ^QJ):  ^Oer  Neommd  nnd  des  Hnadsslerns  Anlr 
g^Mg  ist  fär  die  A^yptier  Anfang  der  Erseugang'  in  der 
Weit/«  Und  anf  der  Hiepoglypfaensiole  bei  Nysa  sagte  Isis 
von  sich  selbst:  t^Ieb  bin  dieses  Landes  Königin,  ron  Her- 
■MS  anterwiesen.  Was  ieh  von  Satnungen  gegeben,  Icann 
NienHuid  aafiiefara.  Ich  bin  des  Kronos,  des  letzten  Gottes, 
Tochter.  Ich  bin  des  Osiris  Gattin '  und  Schwester.  Ich  bin 
die,  welche  zuerst  die  Fruchte  zum  Nutzen  der  Menschen 
geftinden.  Ich  bin  des  Königs  Homs  Mutter.  Ich  bin  die, 
die  ö»  &eme  de9  Hundes  aatfgeU  *}.  Mir  ist  die  Stadt  Buba- 
slos  gebaut. .  .8ey  gegrusst ,  sey  abermals  gegrüsst ,  du  Land 
Aegypten,  dass  du  mich  geboren  hast.^ 


Suchen  wir  nun,  so  weit  wir  vermögen,  diese  Thatsachen 
und  Anschauungen  in  ihren  Hauptmomenten  zusammen  zu  fas- 
sen, so  bemerken  wir  zuvördenrt;  Sirius  erscheint  dem  alten 
Aegyptier  als  der  leuchtende ,  blitzende,  iH-ennende,  äberaoeh 
als  der  bestimmende,  fatalistische,' eintheilende  und  ordnende 
Stern;  er. ist  der  QueH  der  Himmelsicnnde,  der  Zeiteintheilung, 
der  Jahreskunde,   das  Unterpfand   des  Jahressegens.     Die 


1)  Vergl.  Gorres  Mythengescb.  S.  407  f. 

2)  DIodor.  SIcol.  I.  cap.  27.  |biq.  Wessel. .  Das  Hundsgestlrn  hatte 
■ftnliek  swel  Sterne,  den  einen  am  Kopfe ,  Isis  genannt,  den  andern  aa 
der  Zunge,  als  SIrtas  oder  Hundsstern  im  elgentli^^ton  Sinne  beseiohaet. 
Dalier  Torehrten  die  Aegyptier  die  Isla  anoH  stibst  anter  dem  Namen 
»^kU  CDamaaeMis  ap.  Phot.  BUiliotb.  p.  1043.).  Siriua  H^r,  2%iQ»oi;^ 
wurde,  wegen  der  reellen  Verbindung  awla6b.6n  Stern  nnd  Flusn,  auch 
wieder  ndt  Slris^  dem  NÜ^  in  der  religiösen  Beeoiehnung  verknüpft, 
▼ergL  JaekgOH  Chronologisolie  Alterthomer  p.  437  nnd  Wyttenb.  ad  Pin* 
tardL.  de  leide  p.  223  si|.  Die  oben  berührte  SteUe  d^s  Porphyrius  steht 
in  der  Schrift  de  antro  Nyiiiph.  cap.  24.  p..  22  ed.   Goensii. 
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Sterne  aber  sind  die  himmlischen  Thiere,  die  Heerden  des 
Firmaments;  der  Hund  ist  ihr  Wächter,  sein  An^  siebt  Alles, 
seine  Spurkraft  durchdrin^  Alles.  So  steht  Hermes,  der 
Hundskopf ,  dem  Stierkopf  und  der  kubköpfigen  Isis  als  Wäch- 
ter und  Berather  zur  Seite.  Er  bewacht  die  Götter,  wie  die 
Hunde  Wicbter  der  Menschen  sind/}.  Sie,  die  Götter,  sind 
die  guten  (aya9oi) ;  er  ist  der  g^te  Geist  (dya^oSaifjKov  ^}; 
sie  geben  die  allgemeinen,  auch  leiblichen  Guter;  er  giebt.daa 
Geistige.    Osiris  und  Isis  sind  das  gute  Königspaar;  Hermes 


1)  S.  Platorch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  356.  p.  463  Wyt(. 

2}'  So  heisst  er  aber  auch  als  wohUhfitiger  Genius  der  Fruchtbar- 
keit, und  auf  animalische  Fruchtbarkelt  weiset,  w)e  man  vermuthet,  der 
Name  Sothis  hin  iau&i,  gramda;  n.  Jablonskl  Vooc.  Aegyptl.  p.  336.). 
—  Unter  den  vielen  Namen,  die  Aegjpten  hatte,  scheint  auch  Hermochy- 
nios  CBqfioxvfuo^  oder  vielmehr 'f^/io/if/tuoO  das  fette,  eigentlich  schwarz^ 
Land  des  Hermes  zu  bezeichnen  (s.  Steph.  Byz.  p.  55  ed.  Berkel.  und 
daselbst  die  Ausleger).  Der  andere  Name  XfifUa  bedeutet  gleichfalls  das 
schwarzerdige  Land  (Plutarch.  de  Isid.  p.  364.  p.  493  Wyttenb.).  So 
haben  die  Aegyptier  selbst  ihr  Land  genannt,  nämlich  im  ThebaitiscbeD 
Dialekt:  Kante j  im  Memphitischen :  Chämej  Chemi,  das  schwarze;  ein 
Name,  der  in  sehr  vielen  Koptischen  Monumenten  und  noch  in  der  In- 
schrift von  Rosette  vorkommt,  und  wovon  auch  die  Bibel  weisse  S. 
Jackson  Chronolog.  Alterth.  p.  538.  Ackerblad  lettre  a  Mr.  de  Sacy  snr 
rinscr.  de  Rosette  p.  33.  Jablonskl  Voce.  Aegyptt.  und  daselbst,  Te  Wa- 
ter p.  405  sq..  Ghampollion  FEgypte  sous  les  Pharaons  p.  110.  Und 
schon  der  Naturmaler  Homerus  (Odyss.  IV.  358.)  und  der  Vater  der  Ge* 
8chichte^(Herodotus  II.  12.)  kennen  diese  Beschaffenheit  des  Aegyptlschen 
Bodens.  In  einigen  andern  Beiwortern  wird  aber  auch  auf  die  dunkele 
Hautftirbe  der  Binwohner  angespielt.  Uebrigens  trugen  einige  Städte 
noch  besonders  den  Namen  von  Hermes:  in  Oberfigypten  Hermopolia 
magna,  jetzt  noch  nbrig  in  den  Ruinen  von  Achmuneyn;  Hermopolls 
parva  im  Westen  von  Mittelagypten.  Ob  Hemonthis  als  dritte  Stadt|aa 
diesem  Namen  Theil  hat,  wie  Jömard  will,  Ist  sehr  zweifelhaft,  da  sich 
aber  diesen  Namen  nichts  Sicheres  ausmittelv  l&sst.  ChampoUion  I.  197. 
288.  iL  n.  249  ff.  Descript.  de  PEg.  Antiqq.  Livr.  in.  Tom.  IL  Cham 
iS.  p.  1. 
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der  wmse  PHester,  der  Vater  der  geistig^  Göter  *};  er  ist 
die  Intelligens  auf  dem  GipfeL  Wie  der  Sirius  aof  der  Zinne 
des  Firmaments  die  übrig^en  jPlaneten  überblickt,  und  die 
liiditlhiere  des  Himmels  bätet ,  so  bätet  und  warnet  er  alle 
Creatoren.  Alle  Creatoren  ond  Naturen  sind  vor  ibm  geöflhet, 
eie  sind  in  seine  M acbt  gegeben ,  sie  sind  in  seine  geistige 
Obhut  gestellt;  kurz,  Alles  ist  geistig  in  seine  Gewalt  gege- 
ben. Er  hat  das  Unterpfand  des  Aegyptischen  Lebens,  das 
Harn  des  Heiles  ,^  das  Gazellenhorn ;  wie  doreh  dieses  Uorn 
des- Handssterns  Aufgang  und  das  daran  hängende  Geschick 
des  Jahres  und  der  Welt  gesehen  wird ,  so  hat  auch  Hermes, 
der  Gott,  die  WMteuohie  oder  die  WMla^enw,  die  koBmüeke 
«nd  magiteke  Laterne,  worin  er  alle  Wesen  sieht.  Steine, 
JEraut ,  Baume ,  Pflanzen ,  Blumen ,  Nasses  und  Trocknes,  den 
Bao  der  Erde  wie  den^  Bau  der  Leiber  '—  jenen  WeUepiegel 
hat  er,  das  Kleinod  Josephs,  Salom.o's,  Dschemschid's  und 
Iskaoders  (Alexanders};  er  ist'EpfÄov  inpoq^  deä  Hermes 
Laierne  und  Feuerheer d.  Diese  kennen  wir  aus  Nicomachus 
bei  Athenäus  XI.  cap.  56.  p.  280  ed.  Schweigh.  ^}. 


13  So  yon  einer  Seite.  Hier  ist  Hermes  das  höchste  Wesen,  näm- 
lick  in  so  weit  der  Standpunkt  auf  dem  Gebiete  des  Intelligibeln  genom-* 
nen  wird.  Aber  andrerseits  nimmt  auch  er  den  Osiris  in  sich  auf  und 
'dieser  ihn^  wirkt  gemein nätzig,  mischt  Krfiutersfifte  und  steigt  bis  zum 
Haushalt  herab,  wird  *£^^{?  «e^floc.  S.  meine  Opuscc.  m3thologg.  p.  34 
nnlen^  und  daselbst  Produs  in  Piatonis  Gratylum. 

23  S.  Dionysns  I.  p.  26  sqq.  Da  die  dort  gegebene  Lesart  dieser 
Stelle  beim  Athenftus  selbst  dem  gelehrten  Herausgeber  die  wahre  sn 
seyn  scheint,  so  will  ich  mich  hier  begnügen,  die  neu  hinzugekommene 
a^tUgong  eines  alt -Aegyptischen  Denkmals  zu  bemerken.  •—  Da  so 
eben  Tom  Welt- Spiegel  die  Rede  war,  so  will  ich  jetzt  auf  einen  ethi- 
sehen  Ctobraach  der  Spiegel  im  Aegjrptischen  Cultus  aufmerksam  machen : 
Am  Eingang  der  Aegyptischen  Tempel  waren  Spiegel  angebracht,  die 
dieselbe  Bestimmung  hatten  wie  die  Inschrift  am  Tempel  xn  Delphi: 
„Lerne  Dich  selbst  kennen. ^'^COlympiodoms  in  Piatonis  Alcib.  prior. 
Sect.  I.  p.  9.  in  meinen  Initt  philosophiae  ac  iheologiae  Platonicae  IT.3 
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Die  heiligten  Thiere  werden  atif  Erden  verehrt  —  der 
Hund ,  der  Stier  und  andere ;  sie  werden  auch  im  Steine  ver- 
körpert, sie  werden  in  Hieroglyphen  verwandelt.  Thiere  sind 
die  Runen  des  Morgenlandes  —  es  ist  die  Thiersehrift  auf  den 
Säulen;  und  Hermes,  der  die  Weisheit  ist  und  das  Licht  und 
die  Ordnung,  die  Intelligenz  und  die  Sternensehrift ,  ist  auch 
selb.st  die  beschriebene  und  mit  heiligen  Thkrcharakteren 
bemalte  Säule;  er  ist  Hieroglyphe  und  Schrift  selber.  Die  ' 
Säule  in  Ägypten  ist  Träger  aller  Wissenschaft,  sagt  Pro- 
clus  in  Piaton.  Tim.  p.  Sl.  Hermes  ist  die  redende  Säule, 
priesterlich  und  laienmässig '}•  Daher  auch  noch  in  Athen 
der  Katechismus  fürs  Volk ,  die  Sitt^ilehre  ftlr  Alle,  auf  Her- 
men  geschrieben  ward  (S.  Plat.  Hippairch«  p.  28^  p»  218  sq. 
ed.  Bekker.}.  Wie  nun  Hermes  das  spürende^  schauende, 
wachsame  Thier  ist,  aber  auch  Lehrer,  Prophet  und  beiliger 
Schreiber  V  so  ist  Hom  bei  den  Persern  der  Gnadenb^um  (der 
Baum  des  Paradieses  und  der  Erkenntnisse,  aber  anch  Ge- 
seUBgeber^  Lehrer  und  Prqihet*    So  auch  Bsddha  bei  den 


1)  Ein  Basrelief  auf  der  Insel  PhQa  zeigt  uns  eine'  handsk^pfige 
Figur  mit  einer  Schreibrolle  in  der  einen  Hand;  mit  der  andern  Ist  sie 
im  Begriff  zu  schreiben  (s.  Descr.  de  FEg.  Vol.  I.  Antiqq.  pl.  13.  fig.  5* 
und  dazu  *den  Text  Vol.  II.  p.  380;  vergl.  auch  IMfahne  Darstellung  der 
Lezicographie  I.  S.  417.)  -^  rermiithlich  Änubis  Hermes  cynocepkahui, 
als  0ÖHiicher  Schreiber,  (Anch  unter  den  westlichen  Ruinen  'auf  der 
Insel  Phila  sieht  man  neben  dem  Oslrls  den  Thoth,  der  viele  Columnen 
schreibt 9  und  zwar  hieroglyphische;  s.  Laueret  in  der  Descrtpt.  de  TEg. 
Vol.  I.  p.  44.)  Der  Cjnocephalus  aber,  eine  dem  Hernes  geheiligte 
Affenart,  war  Hieroglyphe  a)  des  Mondes,  wegea  der  Blindheit  dieses 
Affen  und  seiner  Menstruation  im  Neulicht,  daher  er  auch  zum  Tempel- 
affen erhoben  war;  b)  des  Schreibens;  c)  des  Priesters t^ndes ,  weit  er 
keine  Fische  isst;  d)  der  Welt^  weil  er  aus  zweiundsiebzig  Theilea  be- 
steht ^  wie  diese.  3.  Horapollo  I.  14*  p.  21  sqq,  ed,  Leemaps  mit  dessen 
Anmerkk.  p.  196  sqq.  Strabo  XVU.  p.  613.  Costaz  in  Desor.  de  TEg. 
II.  p.  408.  Vergl.  auch  die  Anmerk.  zu  P.  i.  ^  26.  der  Commentt.  He> 
rodott. 


Indieni  das  ms  Fleisch  ji^ekoniBene  Gotdenwort«  VergL  Sdile- 
gel  Weisheit  der  Inder  S.  IVL 

Was  also  in  Schrift  komint ,  ist  Hermes.  Es  kommt  aber 
die  Weisheit  aus  den  Sternen,  wo  die  Lichtgötter  sind,  in 
die  niederen  Sphären.  Hier  aber  ist  sie  der  Zeit  hingej^hen. 
Sie  mass  geboren  werden  und  wachsen;  sie  muss  auch  er* 
strebt  werden.  Daher  waren  im  Anfange  der  Hermesbücher 
nur  vier  j  dies  sind  die  vier  Veda's  der  Indier;  sie  enthalten 
Hermetische  Weisheit  (S.  Polier  Mythologie  des  Ind  1.  p.  6i 
w^f^  Damals  schrieb  Hermes  noch  die  vierte  Columne.  In 
der  Felge  aber  -*  denn  die  Weisheit  wichst  und  mehret 
sich  —  gab  es  zweiondviers^ '},  und  dann^  in  der  Zeiten 
Terlauf,  wie  Jamblichus  (^de  myster.  Aegypt  VIIL.l.}  sagt, 
zwansigtaosend.  Das  heisst,  die  Hermetischen  Bücher  sind 
ein  fort  und  fort  wachsendes  Erbgut  priesterlichec  GesehleciH' 
ter.  JamUichus  sagt  sehr  gut  und  deutlich,  a.  a.  0.:  „Es 
haben  die  Aegyptischen  Priester  aHen  ihren  Erfindungen  von 
Alters  her  den  Namen  Hermes  vorgesetst^  Daher  aaeh  das 
Buch  des  Eratosthenes,  HtrmtM  (^EpfA^q)  betitelt,  von  der 
gesammten  Wissenschaft  des  alten  Aegyptens  handelte.  S. 
Dionystts  I.  p.  M.  cf.  Diod.  Sie.  L  81.  p.  91  Wessel. 

Was  aber  auf  Erden  von  gftttlicher  Weisheit  herabkommt, 
kann  nnd  darf  nicht  gemein  gemacht  werden.  Daher  wird 
die  Wissenschaft  getheilt.  Hermes. muss  zwei  Gestalten  an- 
nehmen. Nicht  alles  Wissen  nnd  alle  Weisheit  ist  fiir  Alle; 
das  Beste  muss  in  den  Tempelhi^len  bleiben ,  und  seiner  kön- 
nen sich  nur  Priester  nnd  Könige  erfreuen.  Sie  sind  die  j&o- 
tmriker;  das  übrige  Wissen  ist  für's  Volk,  für  die  Esoteriker. 
So  auch  die  Schrift;  sie  nt  gedoppelt:  geschlossene  Thier- 
sehrift,  Hieroglyphe,  nur  lesbar  dem  Geweiheten;  nnd  offene. 


1)  Wir  braachen  hier  nar  iw  das  schon  obea  angeführte  merkwür- 
dige Relief  Ton  Bdfii  in  *der  Desoript.  de  TEg.  Tom.  I.  cap.  5.  $.  24.  zu 
eriaaem,  wo  Hormea  ihicephalus  an  der  dreiundvierKigsten  Colomne  von 
Hieroglyphen  schreibt. 
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öffentliche  Bachstabenschrift ,  Jedermann  kenntlich.  Beides  ist 
wieder  Hermes,  jenes  vielleicht  als  Thoth  (Säulenschrift^, 
dieses  als  Hermes  {^E^fiij^  -*  das  discursive  Denken,  Re- 
den und  Schreibfin. 

Hermes -Sirios  ist  auch  Geist  der  Geister,  er  leitet  auch 
die  Geister,  die  Seelen,  aof  und  ab  durch  alle  Kreise.  Er 
steht  am  Anfang  und  am  Ende  der  grossen  Weltbahn,  am 
Anfang  und  am  Ende  der  Zeiten.  Dreitausend  Jahre  sind 
der  Welt  und*  den  Geistern  bestimmt,  dann  ist  das  grosse 
Jahr  beschlossen,  dann  findet  Alles  seine  Bestimmung,  dann 
convergiren  alle  Lebenskreise  in  Einem  Punkte,  und  alle  Läu- 
terungen sind  beendigt;  Alles  gelangt  an  seinen  Ort  Darum 
ist  auch  Hermes  der  Fuhrer  der  Seelen  Qpvxonofmoq)  in  und 
aus  dem  Leben;  er  ist  evraKpiacTfjq ^  er  segnet  und  balsamirt 
den  Leib  ein;  er  hat  die  erste  Leiche,  des  Osiris,  aromatisch 
verewigt  und  magisch  besiegelt.  Er  hat  die  Urmumie  gefer- 
tigt ^y  Er  geleitet  die  auf  einem  Löwen  (dem  Bilde  des 
Nil,  nach  Horapollo  L  Sl.)  liegende  Osirismumie  zum  Meere 
hinab.  Er  steht  ihm,  als  dem  Todtenrichter,  mit  der  Schreib- 
tafel zur  Seite.  Er  hat  als  Seelenfuhrer  (Psychopompus}  die 
Urne  zur  Todtenlibation ;  und  auch  in  höherer  Bedeutung  des 
Geheimdienstes  ist  er  dem  Osiris,  als  dem  Herrscher  über 
Leben  und  Tod,  beigesellt  (^Zoega  de  obell.  p»  820  sqq.}. 


1}  S.  Diodor.  8ic.  I.  96.  ibiq.  Wessel.  So  sehen  \irir  den  Herme« 
Anubis  imatfmitaTfiq  mit  dem  Hundskopfe  in  den  Königsgräbern  Ton  Thebä, 
wie  er  eine  einbalsamirte  Mumie  einsegnet.  S.  Descript.  de  TEg.  Antiqq. 
Vol.  IL  pl.  92.  nr.  1.  und  unsere  Herodoteischen  AbhandU.  I.  $.  26.  nebst 
der  dazu  gehörigen  Tafel  nr.  2,  wo  wir  jene  Darstellung  nach  .dem  Fran- 
zösischen Werke  gegeben  haben.  So  sehen  wir  den  Hermes  auf  Mumien- 
decken öfters,  8.  Monumm.  Middletonn.  tab.  XXII;  so  unter  andern  auf 
der  Wiener  Mumie  (vergl.  Fundgruben  des  Orients  von  v.  Hammer  Vol. 
V.  part.  3.  p.  275.  276.)  ubd  auf  der  Göttinger.  8.  Heyne  notit.  mumiae 
Gotting.  p.  10 — 12.  nebst  Montfaacon  Antiqq.  expliq.  Snpplem.  T.  11.  pL 
37.  p.  139  sqq.  —  Den  Hermes  ifnfxonofutdq  k«nnt  in  dieser  BedeutUBg; 
schon  Homenis.    S.  Odyss.  XXW.  1. 
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Abo  Hermes  ist  Führer  der  Seelen  aus  dem  Leben  ;^  er 
Miret  die  Unsterblichkeit  in  der  Seelenwanderung^..  Sie  ist 
«nter  andern  vorg^estelit  durch  das  Labyrinth  mit  seinen  drei- 
tanaend  Gemachern,  wovon  fünfzehnhundert  ober  und'  fünf- 
aehnhundert  unter  der  Erde  (^Herodot.  II.  148.};  dies  ist  ein 
solches  symbolisches  Geisterhaus,  zur  Versinnhchnng  der  drei- 
tausendjährigen  Seelenwanderung;  dies  ist  der  Cyclus,  den 
die  Seele,  von  Hermes  gefuhrt,  durchläuft,  bis  zur  Wieder- 
kehr der  Dinge  ^y    Hermes  waltet  als  Führer  mit  dem  Gna- 


13  Da  y/rir  Mer  «n  eine  bekannte  symboUache  Erklärung  des  Laby- 
riniks  erinnern,  s»  werden  einige  Bemerkungen  über  die  AegyptUche 
Bankmnsi  überkanpt  wokl  nicht  am  unrechten  Orte  stehen.    Schon  Her- 
der batte  die  Idee,  sie  sey  Toa  der  Höhle  entlehnt  worden.    Aber  wenn 
dabei  an  die  Wohnungen  der  Troglodyten  am  rothen  Meere  hinab  gedacht 
^Forden  ist,  so  yermisst  man  die  naturliche  Fortschreitnng  zu  den  gross- 
arttgen^aassiTen,  ai»er  immer  doch  gedruckten  Tempeln  über  der  Erde. 
dne  noch  hier  den  Binfiuss  in  Anschlag  bringen  nu  wollen,  den  Indiens 
alte  ArcUtektur  auf  die  Aegyptische  gehabt  haben  könnte,  erinnern  wir 
aar  aiT  den  tellurischen  Charakter,  dass  wir  so  sagen,  den  die  Aegyp-^ 
tische  Religion  yon  ihrer  einen  Seite  so  entschieden  behauptet.   In  einem 
Beligionsgesetse ,  das  gana  auf   der  Grundidee  vom  gestorbenen  Gotte 
beruht,   und  in  einem  Lande,   wo  die  Wohnungen  der  Todteu  herrlicher 
•eyn  mussten,  als  die  der  Lebendigen,  werden  wolil  die  Grabesgrotten, 
die  sich  in  ihrer  Vollkommenheit  oft  der  Anlage  von  Tempeln  ann&hern, 
den  Urtypus  der  religiösen  Architektur  enthalten.     Mein  Freund,  Herr 
Dr.  8ulpi%  Boisaerety  hat  diese  Gedanken  Punkt  vor  Puqkt  in  allen  bau- 
knustlerischen  Momenten  durchgeführt.    Wir  müssen  also  unsere  Leser 
auf  diese  Beweisführung,  welche  im  ersten  Theile  seiner  Geschichte  der 
dentechen  Architektur  gegeben  werden  wird,  verweisen.    Nur  eine  Idee 
wollen  wir  jetzt  vorläufig  von  ihm  entlehnen.    Die  Pyrandden,  worüber 
schon  im  Alterthume  so  verschiedenartige  Meinungen  obwalteten,  jene 
Imposanten  Denkmale  von  dem  Stolze  despotischer  Pharaonen ,  sind  viel- 
leicht für  Mittelagypten  das  gewesen,  was  die  Königsgräber  in  den  Ber- 
gen 6l»eragypteus  waren.     Die  Memphitischen  Regenten  wollten  denen 
in   der  Thebats  •  nicht  nachstehen.     Wenn  letztere  in  ausgehöhlten  und 
prachtig  verzierten  Bergen  ihre  Wohnungen  nach  dem  Tode  sich  zurich- 
ten lassen,  so  musste  die  Anstrengung  ganzer  Generationen  diesen  Mem- 
Crwxer^M  deutsche  Schriften.    II.  1.  g 


denbcchor.iin  Tod (en reiche;  iiiici  in  dfi*  lMkui^ili«ci)4'i;i  Wiiste, 
am  Jgingange  der  Nekropolen  a<Ier  der  Todtonslüdle,  Istt  eine 


phitern  künstliche  Berge  zur  Gmliesslatre  aufrichten.  Die  dreieckige 
Form,  die  jener  Vorstellung:  tu  widersprechen  scheint,  hatte  vielleicht 
auf  das  in  den  alten  Religionen  geheiligte  Dreieck  Beriehnng,  welches 
an  Isis ,  die  Mutter  aller  Lebenden  und  die  Herrscherin  über  die  Vodceiiy 
eriunerte.  In  den  Indisclien  Religionen  tritt  dieseaSjmbolDoch  deutücker 
l^ervor.  Doch  kommen  hier  auch  noch  andere  Momente  In.  Betraoht,  die 
der  genannte  Gelehrte  in  seiner  organischen  Entwlckelung  der  Arohitek-> 
tar  nicht  unberücksichtigt  gelassen  hat. 

Die  Belege  zu  den  sehr  verschiedeBeo'  Voralielliiageii  vpa  der  Be- 
Biimmung  der  Pyramiden  findet  der  Lesor  in  onseciv  Meletematt.  I.  p^ 
96  sq.  Nur  eine  noch  au  berühren ,  so  fällt  es  auf  den  ersteig  Mick  sehr 
auf,  wenn  christliche  Schriftsteller  sie  die  Kornkammern  äet  Joseptk 
nennen,  mit  Widerspruch  gegen  Il«rodotua  und  Andere,  die  sie  Gcabei; 
der  Könige  nennen.  Aber  es  glebt  eine  Sage,  worin  sie  als  KarnkMtt- 
mem  der  Pharaonen  erscheinen  (w^m  ßuadtttu  »toö^x»  f  Bij^niolog.  mngiu 
p.  697  HeidelU  p.  632  Ups.  Stepb,  Byz,  p.  650  BerkeU).  —  Nun  erin- 
nert der  Graf  Palin  (de  TEtude  des  Ulereglypbes  IV.  p.  6.)  gar  aji  die 
Stelle  im  Hiob  V.  26:  „Und  wirst  im  Alter  »«  Grabe  komme»,  wie  Gar^ 
ben  eingeführt  tverden  zu  seiner  ZeiL^^  -*  Buge  man  darüber  was  man 
will.  Wer  sich  in  die  Grabmalereien  der  ThebaYa  einstudirt  hat,  wird 
mit  mir  in  die^^r  Anspielufag  einen  jener  genialen  Blicke  erk^^nneu,  deren 
diese  Sehrifk  viele  enthalt.  Osiris  als  Todienregent ,  mit  der  Pfiugschuar 
und  mit  dem  Saamensacke ,  gehört  in  diese  Bilderreihe.  »—  (ScHdem  bat 
B.  Thorlacius  die  Idee  %*on  mystischen  Tempeln  nnd  Gött«r>  und  König«- 
grftbern  mit  grosser  L^msicht,  bia  auf  die  Tope^s  der  Buddhisten  und  die 
pyramidenartigen  Gebäude  der  Mexicaner,  durchgeführt  in  einer  Abhand- 
lung: Om  Aegyptens  symbolske  Oldnilnder  isaerdeleshed  om  Pyramideme. 
Kjobenbavn  1822.]  —  Und  um  mit  einigen  Worten  noch  vom  hahffrinth 
KU  sprechen,  so  schliesat  ja  ein  Gebrauch,  der  davon  gemacht  worden» 
den  andern  nicht  aus,  wie  Jomard  und  Christle  richtig  bemerken.  Dieae 
neuesten  Beschreiber  jeuer  Gegenden  setzen  es  in  l4ibyen,  auf  den 
'  Punkt ,  wo  der  Kanal  sich  in  den  See  des.  Möris  ergosa.  Seine  Bestim- 
mung betreffend,  so  sehen  sie  darin  einen  gemelnaamen  Ver^aBHnlunga- 
^rt  der  Häupter  aller  Nomen,  und  zugleich  einen  Sammelplata  der  Heilig- 
thfimer  und  heiligen  (beigesetKten)  Tbiere  eines  jeden  einseincin  Namuis, 
Mitbin  aey  es  eine  Art  von  Aegu^inkem  PoMÜheon   geweaen,   indeai 


der  2wei  grossesten  Pyramiden  des  Hermes  Grab  >}.  Denn 
dem  Klebehe  nach  muss  auch  er  den  Tod  sehen :  die  Weis- 
heit ist  ificht  unsterblich  nach  Individuen,  die  sie  besitzen/ 
sMidern  in  der  Erbfol^  der  Geschlechter  als  unverlöschtes 
Lieht  Von  der  einen  Seite  ist  sie  6in  irdisches  Gut,  und 
mass  irdisches  Loos  erleiden:  aber  andrerseits,  in  der  Ge-* 
saoimlzahl,  in  der  Snccession  der  Geschlechter,  ist  der  WeisH 


ketie  Tersammloiig  okne  Opfer  und  beiUge  Gebrfioch«  gedacht  werdea 
kÖBie.  Eine  vierseitige  Pyramide  habe  an  seineni  Eingänge  gestai^den 
(S.  die  Abhandlnngen  dieser  Gelehrten  über  die  Pyramiden ^  fiber  dea 
See  Mdris  und  das  Labyrinth;  in  der  Descript.  de  l^Eg.  Antiqq.  Livr.  Uf« 
(hiris  18180  ^ora.  II.  chap.  17.  besonders  p«  23 — 42.}.  Einige  andere 
HacliweisDiHEed  aber  das  Labyrinth^  die  wir  In  den  Btefetemm.  I.  p.  84 
sq.  gegeben,  woHen  wir  hier  nicht  wiederholen.  Eben  so  wenig  for-» 
dert  es  anser  Zweck ,  in  die  Terschiedenen  Et3rmo]ogien  des  Wortei 
Mvfoftk  eiBMigefaen.  Es  sey  daher  nur  kärslich  bemerkt  ^  dass  die  Orie« 
cbea  sM  selbst ,  nach  ihrer  Art 9  über  jene  Bestimmung  der  Pyramiden^ 
die  vrir  oben  berührt ^  Rechenschalt  zu  gebea  suchten,  indem  sie  dabei 
an  snt^j  frumentum,  dachten.  Es  ist  eben  so  wenig  unsere  Absicht^ 
darüber  sa  artheilen ,  wie  über  die  Etj-mologien  der  neueren  Alterthums» 
forscber;  wovon  Munter  in  den  antiquarr«  AbhandJl.  S.  9  f.  diejenige 
aOen  andern  TorKieht,  die  dem  Worte  die  Bedeutung  palatium  mortis^ 
TodieHpaUatt ,  glebt.  Aufmerksamkeit  aber  vcu^ienen  die  Nachrichten 
der  AKen  nnd  Neueren  ^  wonach  die  aUgemeine  Sage  die  Pyramiden  ein« 
■al  als  Orabstitten  beseicftnete,  mit  deotlii^en  Spuren  Voa  einem  Got-* 
tesdienste  bei  den  Gräbern  (Zoega  de  obeliscc.  p«  382.  lind  Schulde  in 
Panitts  Sammlung  der  oriental.  Ileisen  Tl.  S.  188  ff.);  sodann  auch  ron 
ikrer  Bestimmung  zu  astronomischen  Beobachtungen  wusste  (s.  die  Stelle* 
des  Prodns  In  Langle^s  Anmerkk.  zu  Nordens  Reisen  ni.  327.)«  *—  Zur 
tbeQweisen  Berichtignng  des  Inhalts  dieser  Anmerkung  will  ick'  voijettt 
aar  bemerken,  dass  nach  Wilklnson  (Manners  and  Customs  of  the  an- 
tieai  Egypttans  p.  20  sq.)  die  Pyramiden  und  die  Grftber  die  ftltesteit 
BoCb  bestehenden  GebÜude  in  Aeg^-pten  und'  ton  den  Aegyptiern  selbst^ 
Mebty  wie  Einige  haben  behaupten  wollen^  von  den  Üyksos  gebaut  wor« 
den  sind.  C^ergl.  O.  Frank  Ansauge  aus  diesem  Werke  in  den  Münchner 
Gelekrt.  Ansagen  1838.  8.  306.) 

1)  S.  AbdaÜatif  Relation  de  VEgypte,  cdit.  de  Sacy  p.  i11. 
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heitsfimke  ^  nosterblich ;  und  dies  ist  dann  Hermes  ö  Kdyoq^ 
nicht  blos  6  Xöyiogy  sondern  auch  6  ^070^  selber  ^s.  meine 
Opuscc.  Mythologg.  p.  38  im  I.  Bande  der  Heletemm.^,  die 
verkörperte  IntelligenZi  ans  der  hohen  morgenländischen  Vor- 
zeit 9  wie  Hom,  der  Lebensbaum;  wie  Zendavcsta ,  des  Lebens 
Wort  —  und  wie  das  Morgenland  weiter  Gesetz  und  Gesetz- 
geber indentificirt.  Er  ist  aber  als  agrarische  Intelligenz 
das  ewige  Brod.  Er  ist  das  Freudenöl  (jblIs  Erfinder  des 
Oelbaums  0*  E^r  ist  der  Labetrunk  aus  dem  Gnadenkelche. 
Wer  ihn  in  sich  aufnimmt,  der  ist  Geweiheter;  wer  aus  sei- 
nem Becher  trinkt,  der  ist  erquickt,  dessen  Sehnsucht  ist 
gestillt;  wem  seine  Laterne  leuchtet,  der  ist  im  Lichte;  wer 
in  seinen  Spiegel  sieht,  der  durchschauet  alle  Naturen  und 
Creaturen.  JBm  solcher  nun  ist  der  Priester,  er  üt  Hermes. 
Er  lieset  in  den  Sternen ,  er  schreibt  die  Schrift  des  Himmels, 
die  Hieroglyphe,  er  deutet  sie  in  gemeiner  Schrift  fürs  Volk; 
er  rathet  dem  Volke,  er  hilft  am  Leib  und  am  Geist.  Er 
stehet  dem  Könige  zur  Seite.  Er  ist  Arzt,  Gesetzeslehrer, 
Richter^),  Opferer,  Beter,  Wahrsager;  er  ist  Bestatter  der 

1}  Herme«,  als  Erfinder  des  Oelbaumes,  ist  in  der  Aegyptischen 
Sage  gepriesen.  S.  CbampoUion  TEgypte  sous.  les  Pharaons  I.  p.  317. 
(e,  oben}.  Daher  hat  er  auch  auf  der  Stoschischen  Gemme  I.  nr.  9.  als 
Anubis  den  Oelzweig  in  der  linken  Hand,  in  der  rechten  den  Mercur- 
Stab  CSchlangenstab).  S.  daselbst  Winckelmann  Vol.  1.  p.  52  ed.  Schlioh- 
tegrolL 

2)  Der  Aegyptische  Oberrichter,  «^j^^a^ixaanj?}  hatte  vor  seiner  Brvst 
an  einer  goldenen  Kette  hängen  ein  Bild  von  Sapphir.  Das  nannte  man 
die  Wahrheit,  aX^&Ha;  s.  Diodor.  Sicul.  I.  48.  I.  75.  Aelian.  V.  H.  XIV. 
34.  Das  ist  das  ürilki  und  Thummtm  am  Brustschilde  des  Hohenpriesters 
der  Israeliten  (Exod.  XXVIII.  30.),  welches  die  LXX  äbersetsen  durch 
itikuatq  nal  «Xii&iux,  Offenhdrung  und  Wahrheit.  S.  Marsham.  Can.  chron. 
p.  316.  Spencer  de  legg.  Hebrr.  rituaU.  p.  1337.  Gale  de  Sibyllis  p.  246| 
wogegen  Wessellng.  ad  Diodor.  I.  75.  p.  86.  E.  F.  K.Rosenmäller  findet 
in  dem  Aegyptischen  Schilde  des  Richters  dieselbe  symbolische  Bedeutun^^ 
wie  in  dem  Ebr&ischen  Hohenpriesterscbilde  (s*  dessen  altes  .und  neue« 
Morgenland  II,  g.  273.  p.  113.). 


Todfen,  ond  bauet  die  HAuser  der  Todten  und  die  Tempel  der 
Götter.  Mit  Eioem  Worte :  der  Priester  ist  in  und  dttreh,  wm 
ood  am  Hermm,  koyog.  Und  wenn  in  Hermes  Poemander 
von  Hermes  so  i^eredet  wird,  wie  von  Christas  Joh.  10,  11. 
IC  (yergh  Casaubon.  Exercitt.  Baronn.  p.  tl.')^  so  mögen  die 
Worte  cbristiieh  seyn,  die  Gedanken  aber  gehören  jener  rei- 
nen Erkenntniss  an ,  zu  der  sich  schon  im  höheren  Alterthum 
em  belästigter  kleiner  Theil  Von  Mensehen  unter  den  culti- 
nrten  Völkern  erhoben  hatte.  Es  ist  mithin  in  Hermes  ge- 
geben eine  grosse  ideali$Uaehe  j^nsicht,  und  man  kann  nicht 
in  Abrede  seyn,  dass  das  Geistige  als  Grnndelement ,  als 
Haoptfactor  im  Priestersystem  der  Aegyptier  sprechend  her- 
vortritt Durch  Wort  und  Ifttelligefa ,  sahen  wir,  ist  ja  alles 
Leben  und  alles  Heil  vermittelt. 

Und  in  Wahrheit,  wir  wollen  diese  idealistische  Seite 
Aj^^tüBCher  Lehre  recht  fest  halten ,  recht  scharf  ins  Auge 
fassen,  da  wir  alsobald  weiter  unten  ein -ganz  entgegenge- 
setztes Urtheih  über  Aegypten  werden  hervortreten  sehen, 
dessen  wir  uiiis  um  so  mehr  erwehren  müssen,  weil  es  bis 
auf  den  heutigen  Tag  verführerisch  gewesen  ist.  Aber  es 
wäre  doch  wieder  eine  grundfelsche  Betrachtungsart ,  wenn 
wir  in  irgend  einem  Religionssystem  des  hohen  Alterthums, 
ud  naaietttlich  in  Aegypten,  einen  reinen  Idealismus  suchen 
woitten.  Vielmehr  hier,  wie  allenthajben ,  ist  LeOf  und  Geitt 
verbunden.  Und  vielmehr,  wenn  wir  denn  so  sprechen  wol- 
len, ein  tmentwickeües  Identitätssystem,  ein  System,  das  durch 
ein  magisches  Band  Leib  und  Geist  verknöpft,  wird  uns  allent- 
halben begegnen,  so  wie  es  uns  hier  begegnet  ist.  Dort, 
wie  hier,  sahen  wir,  wie  das  Leibh'che  ist  durch  das  Geistige, 
wie  alle  Geister  in  einen  Geist  aufgehen;  dies  wird  Aegyptisch, 
oder .  vielmehr  alterthümHch  allgemein,  mythisch  so  ausge- 
druckt: alle  Lichter  sind  im  Lichte,  alle  Sterne  hängen  von 
einem  Sirius  ab,  alle  Menschenjabre  sind  ein  gi'<^sses  Götter- 
jahr u.  s.  w.. 


* 

AlldO)  wie  wir  bereits  oben  an^codeatet,  schon  im  Alter* 
tharoe  hßrr&chte  eine  gedoppelte  Ansicht  der  Ae^ptiscfaen 
Beligion.  Wir  wollen  es  versuchen,  beide  körs&lich  dar/^irie- 
gßn-  Die  eine  9  der  andern  scharf  entgej^engesetKt,  die  wir 
die  tpaterißlisUache  (^esoterücbe)  nennen  können  9  hat  zu  ihrem 
Urheber  de;i  Stoischen  Philosophen  Chäremm ,  der  den  Aelios 
Gallos  auf  seiner  Reise  nach,  Aegypten  be^^leitete,  und  also 
unter  Tiberips  lebte,  über  den  zwarStrabo  ein  sehr  nachthcH 
liges,  Porphyrius  dagegen  ein  sehr  gunstiges  Unheil  lallt  ^}. 
Ef  und  die  ihiq  folgen ,  erkennen  Nichts  vor  den  siehibaren 
Welten  (o^üißhmv  xJa^oit'},  Nichts,  was  über  dieses  mate* 
rielle  Seyn  Welt  wäre;  sie  erkennen  keine  andern  Götter  der 
Aegyptier  an,  als;  a)  die  Planeten,  b}  die  Zeichen  des  Zo- 
diacus,  c)  die  Paranatellonten ,  d}  die  Eintheilung  des  Zodia* 
cus  nach  Decanen,  e}  die  Horoscope,  d.  i.  die  Sterne,  die 
auf  da^  ganze  JVaturleben  Einfluss  haben,  und  woran  man 
die  Constellation  nimmt;  f}  die  Sonne,  der  Demiurg  des  Welt« 
alls,  der  höchste  Gott«  Sie  erklären  die  ganze  Geschichte 
von  Osiris  und  Isis  und  alle  Priestersagen  theils  von  den 
Sternen  und  ihrem  Auf-  und  Untergange,  theils  von  den 
Mondsphasen ,  theils  von  der  Sonne  Lauf  nach  der  hellen  oder 
dnhkelen  Heqiispbäre ,  theils  vom  Nil,  kurz,  Alles  von  nator* 
liehen  Dingen,  Nichts  von  unkörperlichen,  lebendigen  Wesen; 
sie  haben  ejne  physikalische  Religion.  Einige  von  diesen 
knüpfen  auch  das ,  was  von  uns  abhängt ,  die  Aeusseruigen 
der  Freiheit,  an  die  Sterne  und  nehmen  als  Grund  aller 
Handlungen  eine  Verkettung  an,  die  sie  Fatum  (jifAaQfävtf) 

1)  Man  vergleiche  über  Cliaremon:  VessHis  de  hUtorioc.  Gmeoa 
p.  Id.  Ib4  «qq,  Jonsias  de  $cripU.  bist,  pbilos.  p.  1.  6a1e  ad  Jamhlich* 
de  myster.  AegypU.  VIII.  oap.  4.  p.  303.  De  Rhoef-.  ad  Porpbyr.  de 
Abstin.  p,  308.  321 3  und  besonders,  was  die  hier  erwähnte  Ansicht  be- 
trUn,  Porphyr.  Epist.  ad  Aneb.  p.  7  ed.  Gale  (wate  Jaroblich.  de  myster.). 
in  Entwipkelung  und  Ansieht  folge  ieh  hier  besonders  tneinedi  Freuode 
Gihres  in  seinem  lange  nieh^  genug  verstandenen  und  gewürdigten  My- 
thengesch.  11.  S.  43Q  (T.    9.  hierzu  Nachtrag  U.  b. 


neitffieii,  und  atich  die  tiötttr  setbst  verstriekeii  sie  in  diese 
Kette. 

MaterialiSHittA  tmd  Vatali^miins  ist  also  das  in  dier  Ansicht 
Cli^renions  Verfierrsefiende.  Naeh  ihm  ist  Ae^yptens  Religion 
nichts  weiter  als  rel^iöse. Physik,  eine  Religion ,  deren  Object 
die  Natnr  ist.  Ganz  entgegt-n  dieser  Ansicht  ist  die  der  Neo« 
platoniker,  an  deren  Spitze  liier  Jamblichus  steht,  und  die 
wir,*  amn  Unterschiede  von  jener,  als  die  iJeaitaiischB  (esüttri- 
$tkey  bezeichnen  kÖnneVi  ■}.  Htemach  stellen  die  Aegyptier 
Mn  die  iSpitze  Ihrer  ganzen  ReKgionstheorie  einen  vovg  und 
anen  Xoto^,  eine  Intelligenz,  als  etwas  SelbststHndiges ; 
S)  me  haben  dann,  eine  demiurgisehe  Intelligenz  über  der 
Welt  nnd  vm-  der  Welt;  S)  eine  ungetheilte  Intelligenz,  als 
Eine^  in  der  ganzen  Well;  4}  sie  haben  eine  Intelligenz,  die 
m  der  Wolt  durch  alle  Sphären  vertheilt  i^.  — -  Wenn  so 
nach  Charemons  Ansieht  Kneph  die  Sammlung,  das  Aggregat 
der  reinsten  Elemente,  woraus  erst  die  Körper  werden,  wftre, 
SU  wftre  derselbe  nach  Jamlilichus  die  weltbildende  Intelligenz; 
wenn  Phthnh  nach  Chfiremon  das  Feuer  ist,  so  ist  er  nach 
Jnrabfichus  der  denniurgisohe  Geist.  So  ist  ferner  nach  Chü- 
renon  das,-  was  wir  Freiheit  nennen,  nichts,  als  die  Vnge- 
bandenheft  der  ersten  weltbildendcn  Elemente,  so  lange  noch 
kein  kosmisches  Band  da  ist,  das  sie  in  Ordnung  hält;  nach 
Jamblichus  aber  ist  sie  eine  wirklich  intellectiielle  Bestimmung 
des  Willens  durch  sich  selber,  sie  ist  Freiheit  Wir  hoffen, 
—  -     ■  ■ — "— —  ■  ■   — * — ■ ■■      ■       -  -  I 

13  Die  Haftptiielle  hieräber  Ist  bei  Jambliclios  de  niysfcerilt  Aegyptt. 
Till.  4.  ^.  160  0K1.  coli.  Euseb.  Praep.  Etang.  iri.  4.  Dort  sagt  Jam- 
Uicba*:  0vüi9ti  ti  od  X/jrovatv  tJwat  ndrtu  Aiyvnxioi,  ulku  M(d  tri*  t^9  ^v- 
jfijC  («171'  xtti  triw  90t QU9  uno  rifc  tpvötwq  Stu*QUovai9,  ovm  inl  tov  naftoq 
fi^top,  uXX&  tal  Up  fifi&P'  voZp  11  not  koyop  n^mtiöufitvot  Ktt&^  iavrouq 
ma^,  di7r#c  ^/««ov^cTtf^*  ^0)  ta  j^fffoftttu,  riQontitoQd  ri  r^v-  h  yiviau 
itIfMnffyot  lt(l&t^iHoü9t,  xee)  T^r  irgo  rov  ovQarou  xal  t»\v  h  %^  ovQäva  CiuTi-  . 
«if*  MfV/rir  YivmöuetMh'  xa^agav  %e  voVp  vn^Q  xop  nooftop  itQOti&iaa^,  uai 
tv«  ifi^^HFtoP  ip  oA»  T^  niofiM  K«l  Siijgrifju^pw   hl   nttoti^   raq  (ffulQitq  ht^v, 

M.   1.    1, 


dass  es  aus  dem,  was  wir  schon  oben  bemerkt,  klar  sep 
werde,  in  wie  fern  beide  MSnner  richtig  geartheilt^  wie  sie 
beide  im  Geiste  einer  und.  derselben  jungen  Zeit  geurtheilt 
und  gleichsam  die  beiden  Elemente,  die  beiden  Factoren^ 
J^er  jeden  einzeln  für  sich,  in  ihrer  Trennung  von  einander, 
statt  in,  ihrer  ursprünglichen  Verbindung,  aufgefasst  0*  ^^^ 
alte  ursprüngliche  Sinn  der  Hermesbücher  war  ein  Natorleben, 
eine  einfache,  aber  tiefe,  fruchtbare  Naturansicht ^  daraus  ent- 
wickelte sich  aus  innerer  Kraft,  wie  der  mächtige  Baum  aus 
dem  Keime,  ein  grossarüges  System,  auch  des  specnlativen 
Denkens.  Zwischen  Chäremon  und  Jamblichus  und  zwischen 
dem  Entstehen  der  Hermesbücher  lieo^en  fast  drlsitaiisend  Jahre. 
In  dieser  Zeit  musste  der  menschliche  Geist  ^  auch  in  der  Ae- 
gyptischen  Verfassung,  fortschreiten.  Durch  die  vielfältigen 
politischen  und  geistigen  Stürme  und  Veränderungen ,  die  wäh- 
rend jenen  Zeiten  auch  Aegypten  betrafen,  durch  sie  erist 
konnte  sich  jener  Gegensatz  zwischen  Materiellem  und  Intel- 
lectueHem  entwickeln,  der  in  jener  alten  Zeit  gleichkam  schlum- 
merte, und  in  einer  Gruhdanschauung,  die  beides,  als  Un- 
zertrennliches,  in  sich  schloss,  vermittelt  war;  wir  meinen 
jene  natürliche  Kindesansicht  der  Welt,  wo  Physisches  und 
Intelligibles  wie  in  eiiier  Schaale  geschlossen  liegen  ^}. 


ly  Görres  Mythengeschichte  S.  440  f. 

2)  Es  konnte  aber  hier  die  zweifelnde  Frage  entstehen,  ob  jene 
geistige  Ansicht  nicht  etwa  l^lo^  Griechische  Zuthat,  ^nsdeutung  Grie- 
chischer Philosophie,  sey.  Dies  moss  schlechterdings  verneint  werden, 
und  die  so  Tielstimmige  und  vielfältige  Sage,  welche  auch  vor  der  Zwei- 
felsucht neuerer  Zeiten  die  herrschende  Meinung  der  Gelehrten  begrün- 
dete, die  Sage,  dass  Pythagoras  und  andere  Griechen  erst  ihre  Weisheit 
aus  Aegypten  geholt  haben,  muss  für  ein  historisches  Factum  gelten. 
Hundert  Stellen  des  Herodotus,  Hellanicus,  und  was  wir  sonst  von  Frag- 
menten älterer  Geschichtschreiber  und  Philosophen  haben ^  setzen  gleich- 
falls eine  alte  geistige  Cultur  der  Pharaonen  -  Aegyptier  voraus.  ^'^^ 
sich  an  der  Griechisch -philosophischen  Einkleidung  solcher  Aegyptischer 
lieligionslehren   oder,  wenn   man  will,  Philosopheme  stosst*  muss  die 
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Aber  auch  hier  muss  man  raöj^lichst  den  loealen  Siand- 
ponkt  festhalten«  Man  stelle  sich  also  vor  einen  Ae^ptisehen 
Tempel ,  etwa  den  za  Denderah ,  mit  dem  kreisförmigen  Zo- 
dtacns  ui  der  inneren  Kuppel  *y  Und  aon  denke  man  sieh 
den  NormalstiüMl  aller  Himmelszeicben  im  feierliehen  Moment 
vom  gössen  Jahresanbrocb  in  der  heiligen  Nacht  jenes  Som- 
meffsolstitioms  nach  Ablauf  von  dreitausend  Jahren:  da  er- 
seheint in  des  Firmaments  Mitte  der  Widder,  also  Amun, 
Joppiter  Ammon,  der  Oott  der  Götter,  das  erste  Licht.  Nan 
weiter,  die  übrigen  Himmelszeicben  allzumal,  darunter  ihre 
Trabanten,  ihre  Paranatellooten ,  und  so  durch  alle  Kreise 
bis  unter  den  Mond  herab,  und  dann  zuletzt,  die  Götter  auf 
Erden,  Osiris,  Und  so  die  ganze  grosse  Pyramide  abwärts 
mit  der  leiblich  Alles  umfassenden  Isis.  Denn,  wohlbemcrkt, 
die  Göttergeächlechter  und  die  ganze  Welt  ^quillt  und  fliesst 
eins  aus  dem  andern  und  alle  aus  einem  Urquell,  gedoppelt: 
einmal  örtlich,  von  oben  nach  unten;  dann  in  der  Zeit  -*  das 


.  merkwürdige  Erklftrnn^  lesen,  welche  Jamblichus  selbst  darüber  giebt: 
4te  ujBterr.  Aegyptt.  VIII.  4.  p.  160.  äehr  bemerkenswerthe  Ideen  über 
die  Aegyptische  ReUgion,  nber  deren  organische  Ganzheit  und  Tiefe, 
giebt  Jfomard  in  der  Descr.  de  FEg.  an  mehreren  Orten,  besonders  da, 
■  wo  er  mit  Recht   über   die  bisher  meistens  herrschende  VorstcUungsart 

'  Uagt,  die  in  derselben  nichts  als  einen  elenden  atomistischen  Localdienst 
gesehen  habe,  der,  in  jeder  Provinz  anders,  bei  dem  niedrigsten  Fe- 
tiscbismas  stehen  geblieben  sey,  und  nichts  weiter  darin  gesehen  habe, 
als  eine  sklavische  Verehrung  von  .Bestien  (s.  Antiqq.  Tom'.  I.  cap.  5. 
S-  5.  p.  20.  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  des  grossen  Tempels  von 
Edfu ,  den  er  für  einen  Pantheontempel  aller  Gottheiten  hält}«  —  Wer 
aber  durch  die  Totalit&t  und  durch  Ton  und  Art  Aegyptischer  Bildwerke 
und  Mythen  nicht  von  dem  hohen  Alterthume  dieser  Religion  zu  über- 
zeugen ist  —  wie  sollte  der  durch  einzelne  Gründe  und  Nachweisungen 
zu  überzeugen  seyn? 

1)  8.  Deacription  des  monuments  astronomiques  in  Descr.  de  TEg. 
Vol.  IL  Antiqq.  Appendiqe  nr.  2.  S*  t).  p.  7.  verglichen  jetzt,  mit  den 
Kupfertafeln  der  astronomischen  Plafonds  im  grossen  Tempel  zu  Tentyra, 
l>escript.  de  VEie.  Antiqq.  Livr.  III.  pl.  18  sqq. 
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nl  das  AegypfNsthif  Pütähem.    Also  Plamtengttter^  Kalander- 
g^Mter  ««  «.  w. ,  Erd «-  und  Wa9ser|:otter  ti.  s.  w.    Wie  afcer 
ofeenfm  Sirfcis  Jener  Urgenios,  Anabifi-^Thoth- Hermes,  fiber 
das  gkWLe  Pfanetensysleni  »u  walten ,  and  es  an  einem  Lieht- 
bände  zu  halten ,  und  das  AU  vom  spitzen  Seheitelpoakte  der 
'Pyramide  bis  ito  ihrer  breiten  Basis  sa  trag^en  seheint;  so 
steht  der  den  Hermes  reprüsentirende  Priester  am  Festaltar^ 
und  hat  die  magische  Hetmeslaierne  \).    Sie 'ist  das  Bild  der 
Welt,  der  Schauspiele ,  die  die  Götter  aufstellen,  oder  aller 
Erscheinungen  der  Götter  und  alles  Lebens.  .  Oben  ist  die 
Lampe  mit  dem  heiligen  Gel,  wie  am  Himmel  die  Lichter  mit 
der  himmlischen  Feuchtigkeit :  alles  Lebens  Quell  und  Saamen, 
in  der  Mitte  ist  der  Spiegel  $  sind  die  Früchte  und  Pflanzen, 
und  unten  ist  der  Becher  mit  dem  heiligen  Wasser  des  Nilos. 
Mit  der  Laterne  siöndet  der  Priester,  das  Rauchopfer  an,  mft 
dem  Becher  giesst  er  das  Trankopfer  aas,  und  wer  in  den 
Spiegel  blickt,  der  sieht  das  Weltall;  aus  der  hellen  Seheibe 
weissagt  der  Priester«    Das  ist  denn  auch  der  Hermes,  von 
welchem  Isis  in  der  Rede  an  ihren  Sohn  Horus  (^bei  Stobäus 
Eclogg.  h  52.  p.  920  Heeren,  vergl.  Dionys.  I.  p.  M  sq.}  sagt: 
er  ist  Geist,  Intelligenz,  vovt;  durch  und  durch,  ö  Ttdvra  vovq^ 
er  sieht  Alles,  und  da  er  es  sieht,  erkennt  er  es,  und  da  er 
es  erkannte,  so  vermochte  er  es  einzusehen  und  za  zeigen, 
and  wie  er  darauf  in  die  Sterne  übergegangen,  dieser  Geist 
Hermes,  und  wie  darauf  erst,  nachdem  der  Hermetische  Geist 
wirkte,  die  Natur  entstanden,  geboren  als  eine  schöne  Weit  ^). 
Hier  liegen  deutlich  die  drei  Momente  vor,  die  im  Hermes 
personificirt  sind.    Wir  haben  in  ihm  die  Idee  1}  des  geisti- 


1)  Die  einzelnen  Belege  habe  ieh  Un  Dionj-sus  gegeben  I.  p.'25*— 65. 

2)  Vergl.  auch  Henne«  ap.  Stob.  Eclogg.  I.  51.  p.  948  sqq.  Heeren.» 
wo  Hernie«  spricht  Ton  den  gelstfgea  Gaben,  die  er. den  flfenscben  ver- 
leihen will,  besonders  von  der  Wmhrheit.  Darauf  bUdet  ef '  das  0e- 
SfAlecht  der  Menschen.  Vorher  hatte  er  die  Mnturie  der  nntergeordnett» 
üatareo  finster  (ori/^nj)  gefunden. 
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gen  Schaoens  und  Erkennens ;  2)  des  activen  Schauen« ,  des 
Qfenbarens  im  Lichte  (in  den  Sternen),  Licht,  als Yermitte- 
]fmg  and  Band  zwischen  Geist  und  Leib  g:edacht;  S}  die  Idee 
des  Schaffens.  Er  wird  als  Demiarg  vorg^estellt,  der  durch 
seines  Geistes  Kraft  auch  schaut.  Hier  liegt  die  Verbindung 
Kwischen  dem  Realen  und  Idealen ,  die  Yermittelung  zwischen 
Geist  ond  Leib,  vor  Augen;  hier  ist  die  Vermischung  der 
idealistischen  mit  der  matertellen  Betrachtungsart. 


Dürfen  wir  nun  noch  mit  wenden  Worten  den  0$in$  und 
Hermes  vergleichen,  so  erinnern  wir,  wie  oben  in  dem  Grund- 
fflythus  alles  einzelne  animalische  Leben  in  dem  Einen  0«tra- 
JfiM  zusamraenfloss.  Dieser  Apis-Osiris  \at ^Naturleib  und  Na- 
tmneele:  Hermes  ist  NidttrgeuA.  Beide  sind  sich  befreundet; 
und  wie  die  Sonnenstrahlen  sich  in  den  Wellen  des  Nilus 
spiegeln,  so  erscheint  in  den  einzelnen  Thiergestalten  die 
Form  des  allgemeinen  Lebens.  'Diese  Gestalten,  im  priester- 
lichen Sinne  gefasst,  geben  die  heiligen  Charaktere  der  Thier- 
Schrift.  Hermes,  der  Geist  der  Natur,  ist  dieser  Zoograph; 
die  Hieroglyphik  ist  seine  Erfindung.  Und  wie  des  Osiris 
Leib  und  Seele  durch  alle  Gauen  -  Aegyptens  und  durch  die 
Folge  der  Generationen  in  stets  neuen  Thierseelen  und  Thier- 
Idbem  seine  unversiegbare  Kraft  bethatigt,  so  entwickelt 
sich  des  Hermes  Geist  fort  und  fort  in  immer  wachsenden 
Rollen  hieroglyphischer  Schriften  —  und  ihr  ganzes  geistli- 
ches Corpus  ist  und  heisst  eben  selber  Hermes  ^}  *}* 

t 

1)  Ich  weiss  desawegen  nicht,  ob  der  gelehrte  Jomard  nicht  irret» 
wenn  er  befami^tety  die  Hieroglyphe ,  die  doch  so  urspränglich  Torwnch- 
Btm  wM  deoi  Aegyplisefaea  Urmythns  Ist,  gehöre  nicht  dem  höchsten  AI- 
terihm  Acgypten»  an  («.  Deacript.  de  f Eg.  Antiqf.  IdTr.  ni.  Mem.  p.  381. 

Z)  S.  hkenu  Smekträge  HI. 
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Die  Lehre  von  der  Welt,  von  den  Geistern,  und  von  der  Seelen 

Natur  und  Schicksal. 

Wir  gehen  nan  über  zu  der  Betraebtung  der  Weltöko- 
nomie  in  dem  Geiste  und  der  Denkungsart  des  alten  Aegyp- 
tieirS)  and  verbinden  damit  auch  eine  Darstellung  der  Aegyp- 
tischen  Pneumatologie  oder  Geisterlehre ,  die  mit  jener  Ansicht 
eng  zusammenhängt,  und  die  wir  uns  räumlich  oder  zeitlich 
denken  können,  wie  sie  uns  der  Thierkreis  darstellt.  Es 
statuirten  nämlich  die  Aegyptier  drei  göttliche  Emanationen 
oder  drei  Götterordnungen,  die  wir  jedoch  hier,  der  Kürze 
wegen,  indem  wir  sie  schon  oben  angeführt,,  nicht  wiederho- 
len \  und  so  sehen  wir  es  noch  auf  den  Thierkreisen  zu  Ten-* 
tyra.  Man  stelle  sich  nur  unten  an  die  Kuppel  und  blicke 
aufwärts ,  da  sehen  wir  ganz  oben  die  swölf  ersten  und  hoch- 
sten  Götter,  die  Kalendergötter  (^die  zwölf  Zeichen  desThier- 
kreises},  zuweilen  auf  Schiffchen  gestellt*,  nach  der  allgemei- 
nen Sitte ,  die  Aegyptischen  Gottheiten  auf  Schiffe  zu  setzen, 
wovon  wir  ebenfalls  oben  Beispiele  gegeben  haben.  Ein  jeder 
dieser  zwölf  Götter  hat  seine  drei  Trabanten  in  Gondeln.  Diese 
sechs  und  dreissig  Untergötter,  deren  in  jedem  Zeichen,  bei 
jedem  Gotte,  drei  waren,  hiessen  Decane,  und  ihre  Namen 
werden  verschieden  angegeben  bei  Origenes,  Firmicus  und 
Andern;  s.  die  dritte  Tafel  bei  Dupuis  Origine  de  tons  les 
cnltes  >)  und  dessen  Tom.  YII.  p.  12ü  sqq.  mit  den  Bemer- 
kungen des  Salmasius  de  annis  climactericis.    Sie  heissen 


1)  Wir  habeu  sie  beigefügt.    8.  tab.  XVII. 


Aach  DämoMn  und  ätherüehe  trötier  des  Hermes  (S.  Görres 
Mytheni^eseh.  II.  S.  S8S.}.  Jeder  dieser  Deeane  hat  wieder 
zwei  Gehäifen  unter  sich,  und  so  wird  die  Eintheiiung  fort- 
gesetzt, bis  der  Umkreis  des  Zodiaeus,  in  860  Grade  getheilt, 
bis  zum  Hittelpunkte  d^er  Erde ,  eben  so  viele  Pyramiden  giebt, 
deren  jede  ihren  eigenen  Dämon  zum  Gebieter  hat;  gleichwie 
die  zwölf  Götter  die  grossesten,  höchsten  Götter  zu  Gebietern 
haben.  Die  Pyramide  kann  demnach  auch  das  Symbol  des 
Geisterreichs  in  seiner  Abstufung  von  der  breitesten  Basis  bis 
zur  Einheit  in  der  Spitze  seyn.  Geister  sollen  auch  die  Py- 
ramiden gebaut  haben,  und  wie  man  einerseits  die  sieben 
Kammern  einer  Pyramide  den  sieben  Planeten,  d.  i.  den  fünf 
Planeten . nebst  Sonne  und  Mond,  gewidmet  hat,  so  versetzt 
der  Volksglaube  in  eine  andere  das  Grab  des  grossen  Aga- 
tbodiraon.  Die  Namen  der  sieben  Planeten  übrigens  in  dem 
Lexicon  bei  Kircher  sind  nicht  Aegyptiseh,  wie  Jablohski 
gezeigt  hat  *}.  Die  Götter  sind  aber  die  Vorsteher  und  Re- 
genten der  Zeit  (s.  Herodot.  IL  82.} ;  daher  nach  ihnen  die 
sieben  Wochentage,  die  aswölf  Monate  (^Marsham  Canon,  p.  lO?.}, 
und  daher  die  Eintheilung  der  Planeten  nach  ihren  zwölf 
Wohnungen,  wie  man  auf  der  angeführten  Tafel  bei  Dopuis 
sieht.  Darum  ist  auch  in  den  Monaten  der  Aegyptier  nach 
ilirer  Folge  und  ihren  Namen  das  Verhfiltniss  derselben  zu 
den  Bildern  des  Thierkreises  nicht  zu  verkennen  ^]). 


t}  Rempha  Aegyptioram  Deds,  Opuscc.  T..II.  p.  30  sqq. 

2}  Vergl.  Jablonski  Opascc.  T.  I  und  Tl.  p.  274  sqq.  Der  aU*Aegyp- 
tische  and  Alexandi:iDisch- Griechische  Kalender  mnssen 'naturlich  unter« 
'schieden  werden;  vergl.  auch  Rhode  über  den  Thierkreis  S.  12.  Die 
Namen  der  Monate  und  die  Angaben  der  Auf-  und  Untergänge  der  Haupt- 
ixsteme  finden  sich  in  Ptolemfius  ipaatt^  anXnvmv  in  D.  Petavii  Uranolo- 
ginm  p.  71  sqq.,  woraus  wir  erstere  oben' schon  angegeben  haben.  •— 
Ueber  den  Aeg3rp tischen  Kalender  sehe  man  überhaupt  die  Nachweisnn- 
gen  bei  Tan  Ckiens  zu  Porphyr,  de  Nymph.  äntro  p.  113.  und  Dnpuis  Re- 
ligion nniyerselle  Ton.  VI.  1.  p.  425  sq. 
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Also  ein  grosses  Systein  von  Stufen  und  Unterorcüfiun- 
gen^  und  am  SehltisA  Alles' in  eine  grosse  Einheit  znröckge- 
bend;  alle  Götter  ein  Gott,  wie  alle  Sterne  eine  Wdti  Hiermit 
hSngt  nun  die  ^xait  Dteionologie  KusJinunen.  Der  ganze 
Himmel  ist  getheilt  unter  die  Götter  in  bestimmte  Regionen; 
die  oberste  Uegion,  vom  Scheüelininkte  des  Himmels  bis  suiili 
IMonde,  gehört  den  Gittern  naek  ihren  drei  Ordnungen* 
Obenan  stehen,  wie  Pcodos  ia  seinem  Commenlar  ^u  Plato's 
Alcibiades  pr*  p*  68  s^.  edw  Creuzer,  p.  ISft  cd.  Cousin  an* 
giebt,  die  zwölf  äfrerA^mfii/lvcAfn  Götier  (vTre^oc^dvtoi)^  und 
ihnen  untergeordnet  ein  Chor  ihrer  Dömonen.  Dann  fblgen 
S}  die  mfüeltiicken  GMer  (eynoofum  *^    Von  diesen  fuhrt  ein 


Unter  den  Sculpfuren  des  grossen  südliclien  Tenipels  des  Jnppiter- 
Ammon  ku  Karnak  sieht  man  ein«  Relief;  darauf  acht  Gottheiten  (oder 
Priester? ),  in  anbetender  Stellung  vor  dem  Neumond« ,  der  oben  aik-  der 
Friese  angebracht  Ist»  Sie  stehen  auf  .beiden  Sekten  mit  aufgehobenen 
Händen.  Ihre  Köpfe  haben  mannlgfiütige  2<ierrMthen ;  s.  Descript.  de  l'Bg« 
YoL  tl.  p.  268,  wo  die  Verfasser  Tersichcrn*  dass  diess  nichts  anders 
als  eine  Neumondsfeier  sey. 

1)  Der  Welt,  oder  dem  Weltleibe,  wie  es  heisst,  schrieben  die 
Aegyptlep  ffinf  Thelle  ku:  den  Geist  oder  ersten  Odem  (ffM^^a),  daa 
Feuer,  das  Trockene^  da«  Fenobte  und  das  Luftige  (to  an^m&ti)^  Diodor. 
Sicul.  I.  11.  p.  15i  Wessel*  Alle  diese  Theile,  sagten  sie  ferner,  aeyen 
▼on  den  Potenzen ,  der  Sonne  COsiris)  und  dem  Monde  Clsls) , .  abh&nglg 
(ebenda 9.  p.  14.).  Dies  steht  mit  der  Kosmogonle  Im  Zusammenbange, 
wovon  uns  ein  Hermetisches  Dogma  Im  sermo  sacer  (cap.  3.  p.  18  ed« 
Flussat.)  aufbehalten  Ist.  Es  lautet  so:  „Es  ruhete  eine  grfinzenlose 
Finsterniss  auf  dem  Abgrunde;  und  Wasser  und  ein  feiner  verständiger 
Geist  inrwfta),  die  durch  göttliche  Kraft  In  dem  CUaos  waren.  Es  thal 
sich  aber  ein  beiliges  lilcht  auf,  und  es  gerannen  unter*  dem  Sande  ans. 
dem  feuchten  Wesen  die  Elemente,  und' alle  Götter  theilenaus  von  der 
besaamenden  Natur  ^  u.  s.  w.  Diese  absichtlich  gam  wörtlich  gegebene 
UebersetKung  kann  vielleicht  am  sichersten  unsere  Leser  ubereeugeny 
dass  wir  In  diesen  Sfitnen ,  so  nen  auch  Ihre  Griechische  Einkleidung  Ist, 
alt  -  Aegyptische  Meinungen  haben»  .  Die  Localfarben  verrathen  sich  in 
mehreren  Zögen,,  atebt  anders  wie  In  dem  Wortspiele  »wischen  Mq, 
Schiamm,  und  vXi^,    Materie^  beim  Slmplicius  (s.  eben).     Die  Mutter 


jeder  wieder  eine  Reihe  von  Düinonen  (rdfy^  Sutfuodfia)  an^ 
der  er  in  jedem  Bexag  seine  Kräfte  mittheilt,  und.  die  sieh 
•ach  freuen,  seinen  Namen  xu  tragen.  Hier  sehen  wir  schon 
die  Gmadidee  von  Schutzpatron  und  Namengeber  m,  deA'Him-^ 
mel  verlegt.  S}  In  diesea  Dämoaen  ruhen  nun.  aÜe  MiUet- 
punkte  ^yJvTQo)  aller  Hinge  in  der  Welt.  Die  Dämonen  em* 
]»fiQgen  die  Kräfte  und  Einflüsse  von  den  Gottetn,  deren 
'l'rabanften  sie  sind,  und  bilden  darnach  Thiere  und  PftaDBa% 
(heileft  diesen  jene  Krüfie  und  Einflösse  mit^  so  dass  sie,  die 
Dämonen,  die  ganxe  Welt  erfiilien,  und  die  verscbiedenstea 
Sphären  derselben  (diö  uberhimmljsche ,  die  himmlische  und 
das  über  und  unter  dem  Monde  BefindUche},mit  einander  ver- 
binden. 4}  Es  giebt  s^chs  Ordnungen  van  Dämonen.  Die:  erste 
ist  emartig  (ji/oBidtjq)  und  göitlich,  sie  hat  walirhaft  göttliche 
Natur.  Diese  obersten  Dämonen  verknüpfen  die  Seelen,  die 
vom  Vater  herab  in  die  Körper  komn|ien,  mit  den  Göttern« 
Die  zweite  Iiat  intelledueUe  (jttoe^d^  Eigenschaft,  und  steht 
dem  \ttfsteigen  und  Herabsteigen  Aar  Seelen  in  irdische  Lei- 
ber vor;  sie  geben  die  göttliche  Schöpfung  ans  Licht  Die> 
dritte  theilt  den  göttlichen  Seelen  die  Schöpferkraft  '),  im 
zweiten  Range  (j/^  ra  SivTe(^a)  mit,  und  leitet  die  höheren 
Einflüsse  auf  sie  herab.    Die  vierte  ist  die,  die  die  activen 


Kackt,  nis  Aegyptlsclies  ITrweseti  (Attior),  erkenneir  mehrere  6ewahra<- 
M&DBer  an,  und  man  wollte  «He  Aeip-ptisohe  Tageseinihelluiif;^  woonel» 
9ke  VOM  einem  Aikmd  bis  sum  andent  eine»  Ta«;  reclineles.  dalwr  leilem 
( Jo,  taur.  Lydus  da  mens«,  p.  13.  p*  36  ed.  BdÜier). 

1)  Nämlich  götttiche  Seelen  gehen  nur  dess wegen  in  den  Ort  dem 
Gebart  iyiviaiv^  ronor)^  um  Wohllhfiler  ifer  geringeren  Seelen  au  wer- 
den (in  tvfQ/*ofif  iMP  uTfXtax^Quw  ^f/wr).  Sic  stellen  dar,  sie  bilden, ab 
die  aufs  Gute  gerichtete  Vorsehung  der  Glitter  selbst  (v^r  uya^w^  n^ 
««Mcr  unojvnovriuO}  s.  Proclii*  ibid.  p.  32.  p.  80.  Die  Wirkungen  (fy^ 
^McO)  die  den  Göttern  eigenthumlich  angehören,  wirken  durch  die  Welt 
und  aur  den  Menschen  durch  di^  physischen  .Strahlen  in  der  Welt.  Di* 
Naturen  aber  wirken  durch  die  Elemente,  die  Menscheh  durch  Künste 
und  Wissenschaften.    S.  Hermes  in  der  Clavis  p.  11.  b.  Patrlt, 
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Kräfte  der  allgemeinen  Nataren  den  g^etheilten  (speciellen) 
Naturen  mittheilt,  Leben,  Ordnung,  Ideen  und  das  ganze 
Vervollkommnnngsgeschaft,  das  die  Götter  haben.  Die  fünfte, 
die  letbähfdiche  oder  korperähnliche  QitafMatoBiSriq)^  die  nach 
dem  Muster  des  ewigen  Körpers ,  der  Idee  Körper ,  idie  Ele- 
mente des  irdischen  Körpers  zusammenhält,  trAgt  und  darüber 
wacht.  Die  sechste  von  denen,  die  um  die  Materie  (vkij) 
beschäftigt  sind,  und  welche  die  aus  der  himmlischen  vkij  her- 
abkommenden Kräfte  in  der  irdischen  vkij  zusammenhalten, 
und  den  Schatteifriss  (oyuoyQaipia)  der  Ideen  in  der  Materie 
bewahren.  —  So  weit  Proclus. 

Wie  nun  die  obere  Himmeissphäre  ihre  Unterordnungen 
von  Wesen  hat,  so  auch  die  unter^.  Immer  dienen  die  nie- 
deren den  höheren.  Der  Kreis  des  Mondes,  ingleichen  Was- 
ser, Erde,  Luft,  sind  mit  Dämonen  angcßlllt,  als  Mittelwesen 
zwischen  den  Göttern  und  Menschen,  leicht  beweglich  und 
luftiger  Natur.  Sie  stehen  den  Elementen  und  Körpern  vor, 
sie  bedingen  das  Wachsthum  und  Gedeihen  der  Pflanzen,  sie 
bestimmen  ihre  Blüthe  und  Wirksamkeit ;  und  es  hat  der  Gott 
in  dem  Thierzeichen ,  in  denn  Monat,^  wo  er  regiert,  einen 
entschiedenen  Einfluss  auf  die  ganze  Vegetation,  die  zur  Blü- 
the kommt.  Daher  beobachtet  man  die  Zeichen,  worin  die 
Pflanzen  gebrochen  und  bereitet  werden.  Aus  den  Gestirnen 
wurden  die  Heilkräfte  der  Pflanzen  und  die  Regeln  ihrer  Be- 
handlung, so  wie  die  Krankheiten  der  Menschen  und  Thiere, 
benrtheilt,  und  jene  sechs  und  dreissig  Decane  werden  nun 
eben  so  viele  Dämonen,  die  sich  in  die  sechs  und  dreissig 
Theile  des  menschlichen  Körpers  theilen,  und  darüber  ihre 
Herrschaft  ausüben  '}.  Es  hing  damit  die  Arzneikunde  der 
Aegyptier  eng  zusammen  ([Herodot.  U.  Si.y    Dieses  religiös-" 

1)  Daher  Sesostris  das  Land  in  sechs  and  dreissig  Nomen  eintheilte 
(s.  Strabo  XVH.  p.  787.  p.  478  Tzsch.)  j'^denn  wie  der  Leib  des  Menschen, 
so  sollte  auch  dieser  heUige  Brdleib  unter  den  Schutz  der  sechs  and 
dreissig  Decane  gestellt  seyn. 


lüüeiMlaii6che  Systm  ^'ff  aoeh  in  alle  andere  Zweige  des 
nensehliehen  Lebens  ein ,  dessen  Schicksale  die  Aegyptier  ja 
nach  den  Monaten  und  Tagen,  an  denen  Jemand  geboren  war^ 
und  mithin  nach  dem  Etnfltiss  •  den  die  Götter ,  als  Regenten  der 
Seiten  9  Sben,  bestimmten.  An  der  Schrift  desMänelho,  nam-- 
lieh  an  den  Apotelesraatiea ,  haben  wir  ein  Ewar  spätes,  aber 
gleichwohl  charakteristisches  Denkmal  dieser  Aegyptischen 
Astrologie.  För  das  Wesentliche  ihres  Inhalts  bürgen  die 
Zeiignisse  des  Herodotns  (^11.  8S.}  nnd  des  Diodonis  (I.  81.}; 
ma  nidit  mehrere  Zetigen  anziifohr en ,  die  diese  Wissenschaft 
i&  Prognostik,  der  Vorzeichen  und  dergl.  den  alten  Aegyp- 
tiem  beilegen«  Aehnliche  Schriften  über  Pflanzen-^  und  Arz^ 
neiknnde  befinden  sich  hier  und  da  noch  handschriftlich  in 
den  Bibliotheken.  Wir  wollen  aus  einem  Bf  annscnpt  dieser 
Art  ein  Ben^iel  einer  astronomischen  Botanik  officineHer  Pflan-* 
aen  geben.  Es  ist  eine  kleine,  zum  Theil  sehr  verdorbene 
Schrift,  betitelt  irepl  ßotavmv  xvkoiöeo}^^  in  der  Leydner 
Ba»liothek  '}.  Sie  bricht  bei  dem  Zeichen  des  Schätzen  plötz« 
Kch  ab* .  Als  ein  Beispiel  zur  Charakteristik  der  physikalisch- 
medieinischen  Astrologie  der  Aegyptier  sind  diese  Bruchstücke 
eben  so  gut  geeignet,  als  das  angeführte  Gedicht  des  Haue-« 
tho  in  anderer  Hinsicht,  ohngeachtet  eins  wie  das  andere 
erweislich  einem  späten  Zeitalter  angehört.  Wir  wollen  un- 
sem  Lesern  eine  Andeutung  des  Inhalts  geben :  Der  weise 
Konig  Nechepso  ^,} ,  heisst  es  in  der  Einleitung  der  kleinen 
Schrift)  sehnt  sich  die  Stimme  Gottes  (^des  Hermes*}  zu  hören« 
Er  gelangte  dazu^  und  mit  treffUchen  Gaben  ausgerüstet 
erkannte   er  die  Sympathien  der  Steine  und  der  Pflanzen. 


r 


1)  Jetst  heraitfgegebeii  iFoa  Rother  ad  caie.  des  «fo«  Laurent.  Lydus 
de  ]iieiuU>a8  p.  313  —  332. 

2)  Nechepstf  QNtxt^t  J^hJtttptu)  soll  die  vott  tterffles  erfanden  e  Magie 
irerbetMrt  haben.  8.  Ausou.  Eplgr.  19.  Vergl.  Salmasii  Excrcitt.  Pün. 
p.  501«  b.  D.  und  daselbst,  den  Aetius ,  und  vorzügHch  Zoega  de  obellsce. 
p.  516.  517. 
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(^av/unade/aq  h^uiv  xal  ßorävdiv).  und  lehrte  niiD  die  Zeiten 
(yLaiQov^  und  die  Oertei*  {roiiov^;')^  wann  und  wo  man  die 
Kräuter  brechen  muss.  Denn  Alles  wächst  und  welket  durch 
den  Einfluss  der  Sterne.  Darauf  wird  gezeigt,  wie  eine 
Pflanze  in  dem  einen  Lände,  das  unter  dem  Himmelszeichen 
liegt,  schädlich^  in  einem  andern  Lande 9  unter  einem  andern 
Himmelszeichen  gelegen  y  essbar  und  unschädlich  sey.  Wann 
die  Sonne  im  Widder  stehe,  seyeo  alle  Pflanzen  am  wirk- 
samsten, denn  der  Widder  sey  die  Erhöhung  (p^u^fui)  der 
Sonne,  und  weil  er  den  meisten  Göttern  eigen  sey,  so  sey 
er  audi  d^r  meisten  Götterkräfte  theilhaftig.  Hitrauf  folgt' 
die  Beschreibung,  wie  die  Kräuter  in  diesen  Zeichen  zu  rae- 
dicitttschem  Gebrauch  zu  bereiten  sind.  So  weit  die  Einlei- 
tung. Hieran  sehliea^en  sich  die  einzelnen  Bilder  des  Thier- 
kreises,  mit  den  darunter  gehörigen  Pflanzen,  vom  Widder 
bis  zum  Schützen^  wo  das  Manuscript  abbricht.  Bei  einer 
jeden  Pflanze  werden  ihre  officinellen  Kräfte  angegeben,  und 
ihre  Bereitungsart  zu  diesem  Zwecke  gezeigt;  z.  B.  „die 
Pflanze  vom  Krebs,  Wallwurz  (^Beinwell,  syniphytam,  xagxi- 
vop  ßotdvf]  av(i(pvrogy,  Beides,  die  Wurzel  und  die  Vrucht 
derselben 9  ist  sehr  wirksam,  denn  aus  der  Wurzel  bereitet 
man  eine  Salbe  zum  Auflegen  auf  Wunden^^  u.  s.'  w.  ^y 


1)  Jene  Planeten^Uheiten ,  jene.  Zeichen  des  Thierkreises  und  die 
übrigen  Wesen  des  astrotheölogischen  Systems  erscheinen  nun  aneli  auf 
Werken  der  alten  BUdnerei  untergeordnet  derjenigen  Gottheit,  die  in  dem 
herrschenden  Systeme  jedesmal  als  die  kocMte  gedacht  wird.  So  haben 
wir  in  den  zwei  weiblichen  Figuren^  die  auf  dem  Thierkreise  zu  Tentjra 
das  Ganze  umfassen,  und  die  Isis  darstellen,  eine  alt -Aegyp tische  Tor- 
stellang  einer  solchen  Unterordnung  des  ganzen  sideriscben  Göttersy- 
8tem9  unter  ein  höchstes  Wesen.  Die  nachherigen  Voistellnngen  lassen 
sich  sammtlich  aus  Münzen  erweisen.  So  erscheint  bald  Zeus  im  Mit- 
telpunkte des  Planetenchors  und  des  diesen  umgebenden  Thierkrelse»  (s- 
das  Relief  bei  Hirt  auf  der  aweiten  Tafel  im  archfloi.  BUderb.)  ;  bald  ist 
es  Pan,  der  mit  seiner  Flöte  den  Chor  der  Planeten  und  der  Sternbilder 
des  Zodiacns  lenkt  (s.  die  Gemme  ans  der  Sammlung  des  Hersogi  ▼o9 


I 
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Selbst  im  Tode  nehmen  unsern  Geist  die  Dämonen  auf, 
mn  ihn  zuräf  k  sttt  leiten  in  die  himmlischen  Regionen.  Wie 
der  Leib  nämlich  fällt ^  wird  er,  nach  beendigtem  Balsamiren, 
dnreh  mehr  oder  weniger  Amolete'  (wobei  in  den  Zahlenpro* 
Portionen  gewisse  Bedeotnngen  lagen}  den  gaten  Genien  £a>- 
geeignet,  vordem  Bösen  bewahrt,  nnd  so  gleichsam  magisch* 
Dass  Mch  diese  magische  Todtenweihe  in  Form  einer  Art 
Ton  Wissenschaft  gebrAcht  war,  davon  zeigen  sieh  mehrere 
Sparen;  wie  wir  denn  z.  B.  vier  Bficher  einto  Philosophen 
Jafiaams  genannt  finden,  worin  von  den  Dämonen  nnd  von 
den  Schatzmitteln  (Phylftkterien}  eines  jeden  Gliedes  des 
mensehüchen  Leibes  gehandelt  war  ^}. 

Den  neueren  fioropäern  ist  jene  geisterhafte  Anschanungs-» 
art  der  Natur  nach  und  nach  fremd  geworden.  Wenn  sie  in 
gewissen  physischen,  chemischen  und  pharmaceutisehen  Be^- 
ziehnngen  sich  des  Wortes  Geist  bedienen,  nm  entweder  das 
innerste  Wesen  oder  den  Sti'ahienpankt  aller  Kräfte  ein^ 
Natnrkörpers ,  oder  auch  wohl  die  aof  künstliehe  Weise  ver- 
stärkte Kraft  desselben ,  zu  bezeichnen ;  so  will  es  ihnen  doch 
ganz  sonderbar  bedanken,  wenn  sie  in  den  Yolkssagen  oder  * 
Priesterlehren  der  alten  Volker  von  Sonnen-,  Mond-,  Thier-, . 
Pflanzen-,  Hetallgeistern ,  ja  von  Dämonen,  als  Bewohnern 


Orleaas,  bei  DapiUs  pl.  XXII.))  bald  wird  Serapis  %um  Herrscher  der 
Sphäre  gemacbt.  So  erscheint  er  auf  einer  Aegyptischen  lAunze  den 
ABCoBinti^'Pias,  ttmgebeii  von  den  nach  der  damaligen  Vorstellang  ge- 
bfldeiea  Köpfen  der  sieben  PlaneteB)  und  im  ftasseren  Kreise  tob  den 
indem  desr  Zodiacos.  Zur  Brlfiutemng  dient  hier  die  Hauptstelle  des 
Insobitts  Praepar.  BFang.  in.  4.  Ueber  die  specieDea  Beaiehungen  dieser 
Minze  anf  die  damalig  Zeit  rerbreitet  sich  Zoega  in  den  numi  Aegyptt. 
Imperati.  p.  161. 

1)  Saidas  s.  y.  Jolianus  Vol.  II.  p.  1234  ed.  Küster,  vom  Philosophen 
JiliaBas  CÜaldaeus :  fy^ayft.  nt^l  ^^ovctp  ßtßUa  f»  *A»&-QAnw9  Üi  iaxi  ipV" 
ltat9iiffieif  irgoi;  Inaatop  fioQMv,  VeVgl.  auch  die  geistreichen  Bemerkungen 
hüBrilber   rea  Fmiifi   ia   seinen  Fraglnm«  sur  Feinde   des  tiieVoglyphet 

n.  p.  6. 
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einzelner  Leiber  und  Gliedmassen ,  sprechen  hören.  Der  alten 
Welt  ^var  diese  Sprechari  so  eigen  und  so  gelaufig,  dass  ich 
bei  den  meisten  meiner  Leser  den  Vorwurf  der  Plattheit  mit 
Recht  fürchten  müsste,  wollte  ich  darüber  ausführlicher  seyn. 
Denn  der  Furcht,  bei  Andern  wegen  der  Anerkennung  die- 
ser antiken  Ansicht  für  mystisch  zu  gelten,  bin  ich  mir,  das 
kann  ich  versichern,  nie  erinnerlich  gewesen.  Aber  uM  derer 
willen ,  deiien  ich  in  diesem  Capitel  die  Vorweihe  zur  gesamm- 
ten  Mythologie  ertheilen  möchte,  sey  es  noch  mit  Wenigem 
gesagt ,  dass  der  natürliche  und  gerade  Sinn  des  ganzen  Al<* 
terthums,  noch  unangerührt  von  d^r  späterhin  herrschend 
gewordenen  Mechanik  tind  Atomistik,  in  dem  Welt^ebfiude 
kein  todtes  Uhrwerk,  sondern  ein  Lebendiges  (^ein  iwop') 
erblickte,  und  in  den  Sternen  nicht  nach  dem  Gesetz  des  An- 
ziehens oder  Abstossens  rollende  Lichtmassen  oder  dunkele 
Körper,  sondern  lebendige  Geister,  und  so  durch  alle  Natur- 
reiche hindurch  bis  zum  Gestein  in  der  Tiefe. 

Aber  auch  die  anthropologisch' ethische  Amoendung  dieser 
Dämonenlehre,  in  Bezug  auf  den  Abfall  und  die  Rückkehr 
^ler  Seelen,  wollen  wir  nun  betrachten.  Hat  nämlich  eine 
Seele  sich  verlocken  lassen ,  dem  Scbooss  des  ewigen  Vaters . 
zu  entsagen ,  so  überlässt  sie  die  Liebe  des  Vaters  nicht  sich 
selber,  sondern  er  übergiebt  sie  den  leitenden  Geistern.  Sie^ 
die  Dämonen y  leiten  die  Seelen  herab  ins  Leben,  hüllen  sie  in 
Körper,  und  stehen  ihnen  'immer  zur  Seite.  Die  Bahn  aber, 
wodurch  die  Seelen  herab  und  wieder  zurück  steigen,  ist  der 
Zodiacus.  So  lange  die  Seele  jn  den  oberen  Sphären  ist,  hat 
sie  noch  die  Wahl  zur  ilückkehr,  selbst  wenn  sie  schon  den 
Thierkreis  erreicht  hat,  bis  in  das  Zeichen  des  Löwen,  wo 
gleichsam  die  Gränzmarke  und  Pforte  des  leiblichen  Daseyns 
(^incunabula  nascendi)  ist;  dann  folgt  das  Zeichen  des  Kreb- 
ses, wo  die  Pforte  ist,  durch  welche  die  Seelen  niedersteigen; 
sie  wird  die  Menschenpforte  genannt  und  von  Dämonen  be- 
wacht; und  von  nun  an  geht  es  immer  weiter  abwärts,  bis 
die  Seele  endlich  in  einen  Leib  kommt.    Sie  lebt,  und  weil 


sie  wahrend  des  Lebens  viele  Mackel  und  Milng*el  an^enoin- 
men,  mass  sie,  geläutert  werden.  Nach  Verlaur  von  drt^itaa- 
send  Jahren  aber,  wenn  das  grosse  Jahr  eintritt,  kommt  sie 
wieder  an  den  alten  Platz.  Sie  muss  denselben  Weg  zurück. 
Durch  die  Öötterpforte,  die  von  Hunden  bewacht  wii^,  steigt 
sie  wieder  herauf,  und  hier  l^isst  sie  alles  Irdische  zurück; 
sie  will  nicht  zum  zweitenmal  in  den  bösen  Kreislauf  und  in 
die  Zwingherrschaft  der  Sinne.  Diese  Pforte  aber,  dinrch 
welche  sie  heraufsteigt,  ist  im  Steinbock  (s.  Macrob.  Somn. 
Scip.  I.  12.  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  6.  Clemens  Alex. 
Stromat.  V.  p.  675.}.  So  wie  nun  die  Dämonen  das  Creschäft 
haben,  die  Seelen  herabzufuhren^  so  haben  .die  Heroen  — 
d.  h.  edle  Seelen ,  die  sich  zwar  auch  der  Lust  zum  irdischen 
Leben  nicht  erwehren  tcohnten,  aber  von  edeln  Motiven  dazu 
bewegt  wurden ,  die  auf  Erden  Göttliches  gethan ,  aber  Sterb- 
liches erlitten  ^  und  nun  zwischen  den  Menschen  und  Dämonen 
im  nebellosen ,  reinen  Luftkreise  wohnen  —  diese  Heroen  ha- 
ben das  Geschäft,  die  Seelen  wieder  aus  dem  Leibe  zu  be-^ 
freien  und  znruckzuftihren. 

Diese  Aegyptische  Seelen-  und  DämQuenlehre  hat  sich 
non  weiter  zu  den  Griechen  verbreitet,  als  zum  Pherecydes 
von  Syrus,  Heraklitus  (der  freilich  nun  der  ddoq  dvta  xai 
xdxio  den  Sinn  seines  genialen  Systems  unterlegte},  Plato 
(Vergl.  dessen  beide  Höhlen,  de  Republ.  und  dessen  ganze 
Dimonenlehre},  und  so  weiter  bis  zu 'Cicero  und  Macrobius 
herab.  8.  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  18  sqq.  ibiq.  v.  Goens. 
Plutarch.  de  S.  N.  V.  ibiq.  Wyttenb.  p.  114  sqq.  Macrob. 
Somn.  Scip.  L  12.  Yergl.  auch  Görres  Mythengesch.  II.  S. 
KSr  ff.  —  Es  bedarf  wohl  keiner  ausfuhrlichen  Erörterung,  wie 
Jene  Wanderungsgeschichte  fär  den  Geweiheten  und  Denker 
za  allen  Zeiten  die  BedetUvng  einer  erhabenen  Allegorie  hatte, 
w&hrend  sie  dem  Volke  jederzeit'  eine  heilig  geglaubte  Le- 
gende blieb,,  wenn  nicht  der  leichtere  Sinn  einer  ganz  poeti- 
schen Religion  jene  uralten  üeberlieferungen  in  Vergessen- 
heit steUte. 
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Diese  priesterliche  Geisterlehre  war  so  folg^erecht  und 
durchgreifend,  wie  die  Natnr,  von  der  sie  entlehnt  war,  und 
floss  physisch,  ethisch 9  politisch  in  eine  einzige  grosse  An- 
schauung zusammen.  Es  wird  genügen ,  einige  Aeusserungen 
dieser  orientalischen  Üenkart  in  freier  Mittheilung  uns  naher 
zu  bringen.  Wir  fuhren  zuvörderst  eine  Stelle  aus  des  Her- 
mes Trism.  Clavis  p«  11.  a.  b.  ed.  Franc.  Patric.  an,  die  uns 
in  dieser  Beziehung  bemerkenswerth  ifli  seyn  scheint.  Dort 
lasst  er  sich  unter  andern  über  die  Beschaffenheit  der  Kindes- 
seelen so  ans:  .,010  Kindesseele  ist  schon,  %veii  sie  noch 
nicht  verfinstert  ist  durch,  die  Hefe  der  Materie  unii  Leiden- 
schaft, sinteipal  sie,  Jn  die  Geburt  kommeryl  aus  den  höheren 
Sphären,  noch  nicht  an  der  Materie  fest  anklebt,  sondern 
(wie  an  der  Nabelschnur  der  Mutter}  an  der  Weltseele  hängt; 
wie  sie  aber  beschwert  wird  mit  dem  Leibe,  erzeugt  der  Leib 
das  Vergessen  des  himmlischen  Daseyns,  sie  geht  verlustig 
des  göttlichen  Andenkens,  nnd  dann  ist  sie  im  Argen;  denn 
di?se  Vergessenheit  ist  das  Arge.^^  Proclus  (ad  Piaton.  AI- 
cib.  I.  p.  190  ed.  Cr.  p.  39  ed.  Cous.)  unterscheidet  bestimmt 
sieben  Stufen  oder  Ordnungen  (^xd^stq)  des  menschlichen  Le- 
bens. Die  erste,  sagt  er,  ist  vorzüglich  df^m  Monde  und  der 
Mandssehöpfung  (j^  noirjoiq  öBhjviav.i]^  unterthänig;  de^n  in 
diesem  Alter  leben  wir  zufolge  der  ernährenden  und  physi- 
schen Kraft.  Es  ist  dies  die  vegetaiite  Periode  des  Menschen, 
wo  das  Nutritionsgeschaft  das  Hauptsächlichste  ist;  der  Mond 
aber  enthält  den  Grund  aller  ernährenden  Keime;  durch  sein 
feuchtes,  sanft  erwärmendes  Licht  kommt  Nahrung  qnd  Ge- 
deihen in  alle  Naturen.  Hier  ist  das  Oan^Q  zperst  physisch 
genommen ,  aber  eben  dasselbe  auch  ethisch  wt  eine  unzwei- 
deutige Weise;  denn  in  diesem  Alter  ist  die  Seele  noch  reiner 
upd  unschuldiger,  und  noch  nicht  völlig  abgesondert  von  der 
grossen  Weiltseele,  sie  ist  noch  nicht  ganz  von  der  Materie 
umdüstert  und  umschlungen.  Die  zweite  Periode  unterwirft 
uns  dem  Jlerme»;  dann  gehören  wir  der  SQ^at/j)  iraüjoi^  an, 
als  Knaben,  indem  sich  in   uns  die  erste  Wis^begier  regt, 


und  ivir  uns  mit  der  Cithar,  mit  ^er  Gymuastik  und  den  £(e- 
nenlett  der  Wissensdiaften  beseteäfti^n.  Dies  Alles  ist  des 
Hermes  Werk;  daher  er  aacli  der  Vorsteher  der  Gymnasien 
ist.  Mit  der  dritten  Stafe  trilt  FenuB  in  ihre  Herrschaft  ein: 
wir  kooimen  unter  die  schöpferische  Gewalt  der  Venus  (aippo- 
it^iundf  rt^iijfftq}.  Dann  regen  sich  im  Organismus  die  Zeu-> 
guagskrüfle 9 .  wir  nihem  uns  der  Pubertät,  und  kommen  in 
den  Zustand  des  Epheben,  wo  jener  gewaltige  Stern,  Hespe- 
ras  and  Lucifer,  seine  Herrschaft  über  uns  austibt.  Die  vierte 
Ordnung  fiilhrt  uns  sur  Smme  (jjkiaati  ^.3;  die  Sonne  zeitigt 
und  reift  den  jungen  Mann,  wie  sie  Alles  reift  und  zeitigt; 
and  wie  sie  im  Pianetensystem  das  Oberste  ist,  so  steht  auch 
in  der  Periode ,  wo  sie  ihren  Einfluss  übt ,  der  Mann  auf  dem 
Culminattonspunkte  des  Lebens.  Hier  ist  der  Stillsland,  hier 
die  Scheidelinie  zwischen  Leben  und  Tod.  In  der  fi^nften 
gehören  wir  dem  Mars  (Arei)  an  (dgaiy.^  tt.},  weil  sich  in 
diesem  Alter  hauptsachlich  die  Kraft  offenbart  und  das  Ver- 
mögen, Andere  zu  uberwäUigen.  Es  ist  das  Kriegsalter  für 
den  Mann.  Die  sechste  führt  uns  in  das  Regiment  des  Juppi- 
ter  (Zeus)  (Sita  ;r.}.  Jetzt  nämlich  neigen  wir  uns  am  mei- 
sten zum  Wachsthum  in  Weisheit,  ingleiehen  zum  thitigeh 
(^praktischen)  und  politischen  Leben.  Es  kommt  das  Alter, 
wo  die  politischen  Ideen  in  uns  aufgehen,  wo  es  die  Herr- 
schaft gilt  im  Hause,  im  Staate  und  allerwSrts.  Denn  Jup- 
piter  ist  der  grosse  König,  der  Repräsentant  aller  prakti- 
achen  und  politischen  Weisheit.  Die  siebente  bringt  ans. 
anter  das  Regiment  des  Xtma$  (xpovia  tt.},  d.  h.  des  Plane- 
ten, der  in  weiter  Feme  mit  verhülltem  Haupte  schimmert. 
Dies  ist  Kronos,  der  unoffenbarte  Gott  (deus  in  statu  non 
manifest o);  der  Kneph  der  Aegyptier  *}.    In  dieser 


1)  Nach  der  volksmässitßen  Ansicht  der  Griechen  und  Römer  wer- 
den freUich  diese  planetariflchen  Einflüsse  oft  anders  (^enominen.  Dort, 
««r  deoi  S^andiiaBkte  des  siniiliolMn  Lebens ,  erscheint  b.  B.  Jnppiter  als 
woUthAilfi,   Saturn  als  verderblich.     Appulejus   in   Floridls  p.  348  BI'- 
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maehen  wir  uns  allmäUi^  los  vom  leiblicken  und  körperlieheii 
Oaseyn ,  und  wenden  uns  za  einem  höheren ,  onkörperlidien ' 
Leben;  jetzt  ist  die  Zeit  des  Todes  und  der  Seelenräekkehr. 
Nun  geht  es  in  die  Elysffisehen  Felder.  JDies  \nr  siderisch 
der  achte  Kreis  ^3j  ^^'^  ^^^  nkht  die  sieben  Orjnöngen 
durchlaufen  hat,  der  mass  wieder  wandern,  und  dann  moss 
er  dreimal  wandern*  Dann ,  elrst  geht  er  als  ein  stark  Ge- 
prüfter ein  in  die  seeligen  Wohnungen.  Von  dieser  dreiftichen 
Wanderang  weiss  auch  der  Pythagoreische  Sänger  Pindaros 
(wie  denn  überhaupt  frühe  *  anerkanntermassen  durch  Pyf ha- 
goras  und  Andere  die  Aegyptische  Pneumatologie  unter  den 
Griechen  verbreitet  wurde J.  Er: singt  Olymp.  II.  18S,  welche 
Stelle  auch  Hermias  zu  Plato's  Phaedrus  cap.  29.  p.  152  Ast 
anfährt ; 

Doch  wer  vermocht,  hier  und  drunten 

Zu  drei  Malen  ausharrend,  von  allem  Ungerechten  rein 

Das  Herz  zu  halten,  wallet  zu  Kronos'  Stadt 

Zeus  Weg  dahin,  wo  seelige  Inseln  okeanische 

Luft'  allumwehn  u.  s.  w.  ^}. 

Sie  also  gehen  den  Weg  des  Zeus,  d.  h.  den  Weg,  denr 
ihnen  der  Gott  zeigt,  der  die  hypostasirte  Vernunft  ist,  zum 


menh.  folgt  dieser  Betraehtungsart,  weDn  er  sagt:  Sol  qai  mieanten  »-^ 
flammam  —  explicas;  iteraque  luminis  ejus  Lviitf  discipvla,  nee  non  quia- 
que  caeterae  yagantlura  potestates:  Jovis  benefiea,  VenerU  volüptitcay 
pernix  Mercurüj  pemiciesa  Satumi,  Martis  igiiita. 

1)  Zoega  de  obelisee.  p.  297:  „natoAlci  nonnulli  in  octava  sphaera 
coUocarunt  campos  Eiysios.  Macrob.  in  Somn.  Sdp.  I.  eap.  11«^'  Vergl. 
auch  Palin  Fragmm.  sur  Tetude  des  Hieroglyphes  IV.  p.  113.  114.  und 
\vas  ich  ansführlicher  darüber  in  den  Conunentatt.  Herodott.  P.  I.  cap*  3- 
abgehandelt^habe. 

2)  Nach  Bothe  (Pindars  Olympische  Oden  in  ihr  Versmaas  ver- 
deutscht, Berlin  180c.)  S.  3«  f. 
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Thnme  des  KroQos,  d.  h.  in  den.  Schooss  namenlMCr  Sei%- 
kfiit  Danmi  heisst  «odi  Hermes  TQtqfjiiyittToq^  weil  er,  die 
verkörperte  Inteili§^ems,  den  dreimaligen  Wandel  hier  and 
dort  woiil  bestanden,  dreimal  die  Untemngsbahn  dnrchlaa- 
fett  hat    S.  Hermias  L  c; 
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I 

Hier  mag  denn  auch  eine  kurze  Nachricht  von  der  Todten- 
bestattun«^  der  alten  Aegyptier,  so  wie  eine  üebersicht  der 
damit  verbundenen  Begriffe  vom  Zustande  des  Menschen  im 
Tode  und  vom  Schicksale  der  Seelen,  ihre  Stelle  finden.  War 
nämlich  ein  Aegyptier  gestorben,  so  gingen  seine  Angehöri- 
gen sogleich  zum  Priester  und  meldeten  es.  Dieser  begab 
sich  hierauf  mit  denen  ^  die  einzig  das  Geschäft  hatten ,  den 
Leichnam  gehörig  zuzubereiten  und  einzubalsamiren ,  in  ein 
dazu  bestimmtes  Gebäude,  und  zeigte  dort  drei  Modelle  (jra- 
QaSsLyfzara)  von  Mumien,  kostbare,  minder  kostbare  und 
ganz  geringe,  und  so  bestimmte  man  nun  auf  dreifache  Weise, 
nach  dem  Stande  und  Vermögen  des  Verstorbenen ,  die  Ein- 
balsamirung  und  Beisetzung  *y  Hierauf  fing  der  Priester, 
dem  zunächst  dieses  Geschäft  oblag,  6  TvaQaarxiOTijg^  an,  den 
Leichnam  zu  seciren.  Allein,  so  wie  er  den  Schnitt  gemacht, 
ergriff  er  die  Flucht,  und  wurde  von  den  Anverwandten  des 
Gestorbenen  mit  Steinwürfen  verfolgt  —  anzudeuten:  dieser 
Leib  ist  Gottes  Werk,  dieses  kleine  Universum  ist  auch  im 
Aeusserlichen  heilig;  er  hat  sich  also  an  Gottes  Werk  ver- 
griffen. Nach  dem  folgerechten  Priestersystem  ward  auch 
dieser  Paraschistes  den  Priestern  beigezählt,  nncl  durch  die 
Tradition  sanctionirt,  dass  Hermet,  aller  Priester  Lehrer  und 


1)  Hauptstellen  über  das  Mumisiren  sind  Herodot.  II.  85—- 90.  DIodor. 
81c.  I.  91.  Jene  Capltel  des  Hcrodotus  haben  wir  ausführlich  behandelt 
io  den  Commenit.  Herodott.  Iw  %,  1 — 7)  die  daher  in  Ansehung  alles  Spe- 
ciellen  nachzulesen,  indem  daselbst  die  nothigen  Nachweisungen  nnd  Ci- 
täte  aus  älteren  .und  neueren  Schriftstellern  gegeben  sind. 
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« 

V«ier,  idbst  sueml  den  gestarbenen  Osiris  einbiilsaanrt  und 
»r  MuBiie  g^emacht  habe«  Hieraaf  wurden  bei  der  edleren 
Balsaminiiii^,  wovon  wir,  nm  der  reltgiögeii  Ben^rift  wülep, 
eine  kurse  Uebersichl  geben  9  alle  mehr  üüBaigeiä  und  der 
Verweaong  leicht  ansgesetaten  Theile  aus  dem  Körper  her- 
ansgenonunen,  die  fpafen  aber  ausgewaschen^  eingeapralzt 
and  aiit  wohlriechenden  Specereien  angefüllt,  nachdem  sie 
siebeiuug  Tage  in  miaeral-alkalischem  Salze  (aatnun}  gele- 
gen hatten.  Das  Eingeweide  ond  das  Uebrige  wurde  in  einen 
Kasten  gebracht  und  in  den  Nil  getragen,  damit  er  es  dem 
Heere  zosende«  Hierbei  sprach  einer  der  Taricheaten  (Bal^ 
samirer},  die  Sonne  anblickend,  im  Kamen  des  Todten,  des^ 
sen  Eingeweide  eben  dem  Flusse  übergeben  werden  sollten, 
folgendes  Gebet ,  das  uns  Forphyrius  (de  abstin«  IV.  10.  p. 
S29  sq«  ed.  Rhoer.}  aufbehalten  hat:  „0  du  Herrscher  Helios 
(Sonne}  und  ihr  Götter  alle,  die  ihr  dem  Menschen  das  Le- 
ben verliehen,  nehmt  mich  auf  und  führet' mich  in  den  Chor 
der  ewigen  Götter.  Denn  ich  habe,  so  lange  ich  in  der  Zeit- 
lichkeit war,  die  Götter  verehrt,  die  meine  Eltern  mich  au 
verehren  angewiesen;  auch  habe  ich  diese  selbst,. die  Urhe- 
ber meines  irdischen  Daseyns  jederzeit  geehrt.  Ich  habe  kei- 
nen ineiner  Nebennienschen  getödtet,  kein  mir  an  vertrau- 
tes Pfand  unterschlagen.  So  ich  aber  in  meinem  Leben  durch 
Essen  oder  Trinken  dessen,  was  verboten  war,  gesündigt^ 
so  habe  ich  dieses  m'cht  durch  mich  selbst  gethan,  sondern 
davon  trägt  dieser  Bauch  da  die  Schuld.^^  Und  wie  er  diese 
Worte  gesprochen ,  Jüess  er  den  Kasten  in  den  Nil  hinab  *}. 
Nachdem  nun  die  festen  Theile  des  Körpers  auf  die  oben  an- 
geführte Weise  vor  Verwesung  und  Ffinlniss  verwahrt  und 
geschützt  waren  —  wobei,  nach  dem  Urtheile  der  neueren 
Ehysiker  uiid  Chirurgen,  manche  Kenntnisse  der  alten  Ae- 
gyptier  in  der  Chemie  und  ihre  grosse  Geschicklichkeit  in  der 
ganzen  Behandlungsart  und  Zubereitung  der  Leichname  Auf- 

2)  Vergl.  Commenit.  Herodott.  I.  S.  3. 
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inerksttiikeit  verdienen  -^  so  erfolgte  das  Einwiekeln  des 
Leichnams  in  die  Mamjendecken,  das  zugleich  ein  Einsegnen 
war.  Man  umwickelte  n&nlich,  um  alle  Theiie  des  Körpers 
in  ihrer  natürlichen  Form  zu  erhalten,  den  ganzen  Körper 
vielfach  mit  den  feinsten  Stoffen  von  Linnen  und  baumwolle- 
nen Zeugen  (byssus}.  Denn  der  mumisirte  Mensch  wird ,  nach 
allegorischer  Ansicht,  wieder  ein  Kind;  er  wird  durch  den 
Tod  von  neuem  gleichsam  geboren,  er  geht  in  ein  neues 
Leben  ein.  Rein  und  unschuldig,  wie  das  Kind,  soll  er  in 
die  Wohnungen  der  Götter  eingehen.  Daher  legt  man  ihm 
auch  die  Hände  entweder  dicht  an  die  Seiten  oder  krenzweis 
fiber  einander,  nnd  wickelt  ihn  ein  in  Windeln,  wie  das  neu* 
geborene  Kind  '}•    Eben  darum  legt  man  auch ,  zum  Schutz 


1)  8.  Artemfdor.  Oneirocrit.  I.  13.  p.  27  ed.  Reiff  und  daselbst  be- 
sonders die  Worte:  intl  »ui  oi  uno&PijaxovT^q  iaxt'Oficvotq  ivn-^ 
XovfTai  iuxtanf,  cj?  xai  t«  ßqifpfit  ual  x^f*^^  tt&tvxat,  Gregorius 
PAlana  Orat.  1:  %al  nfgiaipfyyovatt&  tairlui  xaX  nßigCui  aita())fdpw9 ,  avyyivi^^ 
ipTuipitp  itofi^v.  Derselbe  Artemidorus  1.  c.  cap.  14,  wo  er  zeigt, 
dass  einem  Kranken,  jder  im  Traume  >vähnt,  ein  Kind  zu  gebaren,  eben 
dadurch  der  Tod  angezeigt  werde,  fügt  die  Worte  bei:  te^nc^  %o  ß^i* 

Penn  es  verglichen  die  Alten  die  Gebärmutter  mit  einem  Grabe,  worin 
der  Embryo  gleichsam  durch  gewisse  Bande  ^surückgehalten  werde.  Ja 
sogar  den  im  Mntterleibe  eingeschlossenen  mftnnllchen  Saamen  verglichen 
sie  mit  einem  im  Grabesbügel  ruheriden  Leichnam,  d.  Pisida  de  opiflc. 
Modi:  xml  Ha^  ^fi7¥  o  ono^oc»  »c  oufta  wettgop  iwaiptlq  vij  xofX/?* 

Daher  denn  auch  die  Pythagoreer,  diese  ächten  Lehijunger  der  Ae« 
gyptisehen  Priester,  den  Tod  für  eino,  zweite  Genesung  erklärten, 
«ad  dureh  gewisse  Symbole,  worunter  die  bekannte  vyltta  war» 
dies  anzudeuten  suchten«  Daher  nannten  sie  auch  den  Tod  das 
Gebnrtifeat  i%u,  yiviam)  des  Menschen,  weil  jetzt  erst  das  vrahre  Leben 
und  die  wahre  Gesundheit  des  Menschen  ihren  Anfang  nähme.  J^ne 
frühere  Geburt  (yepi&Xyj,  yiviatO  sey  eine  Geburt  im  Trüben  und  Finsterii) 
und  befleckt  mit  allen  irdischen  Mackeln.  S.  Coel.  Rhodiginus  Antiqq. 
LecCt.  p.  (>34.  Olympiodor.  ad  Piaton.  Phaettoh.  p.  333  ed.  WyUenbi 
Boissonad.  ad  Marini  Vit.  Prodi  p.  iX)4. 
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und  znr  Bernhi^iig)  wie  dem  Kinde,  in  die  Bandagen  anter 
den  Leib  und  die  Brust  goldene,  sttbeme  Idole,  Searabiien 
und  dergL ,  besonders  Qsirisbilder.  Denn  von  nun  an  jsl  er , 
dem  Osiris  ge weihet,  er  ist  gleichsam  ein  Novke,  und  wird 
dttreh  Amulete  in  gewisser  Zahl  und  Bedeutung  hermetisch 
Yerwahrt  und  gleichsam  versiegelt«  Mit  Einem  Worte,  diese 
Mumie  ist  nun  ein  gerein^^er,  mit  Talismanen  geheiligter, 
schlafender  und  seeliger  Mensch.  Denn  wie  die  Ohhut'fiBr 
den  Menschen  im  Leben  sechs  und  dreiss^  Decanen  oder 
guten  Geistern  übergeben  war,  von  denen  einem  jeden  ein 
Glied  des  Körpers  zugetheilt  ist,  damit  er  es  vor  den  Einflüs- 
sen and  der  Macht  der  bösen  Geister  bewahre  ^},  so.  ist  eben- 
falls der  todte  Mensch  als  Mumie  der  Obhut  der  guten  Geister 
übergeben,  damit  sie  ihn  schützen  und  bewahren«  Die  hier 
zum  Grunde  liegende  Idee  war  ireiUch  die  von  einer  Beini- 
gungsweihe,  die  der  gestorbene  und  moraiarte  Mensch  erhal- 
ten. —  Die  nun  so  eingewickelte  Mumie  ward  hierauf  mil 
einer  Maske  belegt  aus  zusammengeleimtem  Kattun  mit  Gips- 
öberzug;  auf  dieser  ward  das  Gesidit  nach  der  naturlichen 
Physiognomie  der  Person  nachgeahmt,  und  der  ganze  ubrjge 
Körper  mit  Hieroglyphen  und  andern  bildlichen  yorstellongen, 
die  wohl  die  Anschauung  des  Aegyptiers  von  Leben  und  Tod 
enthalten  haben  mögen,  bemalt  So  malte  man  an  die  Füsse 
gewöhnlich  zwei  Wölfe  ^},  oben  aber  thierköpfige  Figuren 
und  dergL  .  Die  Farbe  hat , ,  wie  die  Untersuchungen  neuerer 
Gelehrten,  eines  Gmdin,  Blumenbach  und  Anderer,  geze^, 
eine  weisse  Kreide  zu  ihrer  Grundlage,  auf  welcher  sie  auf- 


1)  Hieranf  bezog  sich  die  Schrift  des  Philosophen  Julianas  Chaldaeus, 
deren  wir  schon  olien  erwähnten ,  wie  Suldas  (Tom.  11.  p.  123.)  berichtet: 
Tyguifw  (nftmlich  Jalianns)  niQl  9ahft6vw9  ß%ßXla  if,    *A9&^n»9  da  hx^  ifmln- 

2)  Ueber  den  Wolf^  der  als  Wftchter  des  Amenthes  dem  Todtenbe* 
herrscher  Osiris  und  Serapis  beigegeben  wird,  erkl&rt  sich  Zoega  a«s- 
flnhrlich  (nunü  Aegyptt.  p.  70.  imd  de  obeliscc.  p.  307). 
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getragen  i«t.    Sie  selbst  ist  verschieden ,  ond  zwar  sechsfach : 
weiss,  schwarz.   Mau,  roth,  ^elb  und  grün;  blau  und  roth 
jedoch  am  meisten.    Darauf  ward  der  Todie  in  das  Futteral 
oder  den  kostbar  gearbeiteten  und  bemalten  Sarg  von  Syko* 
morenhoiK  gelegt,  und  bisweilen  noch  fiber  diesem  in  einen 
Granitsarkophag,  dessen  vier  Wände  mit  Scniptnren  bedeckt 
wareir  (s.  Zoega  de  obeliscc.  p.  644.}.    Endlich  stellte  man 
die  so  ver^vahrte  Mumie  in  den  Nejiropolen  oder  TodtenstSd- 
ten  aufrecht  an  der  Wand  auf.    Es  war  aber,  nach  Aegyp- 
tischer  Ansicht ^  jeder,  der  diese  Todesweihe  empfing,'  ein 
vom  Hermes  geföhrter,    das   grosse  Weltjahr  erwartender 
Gottgeweiheter,  und  dem  Osirl^,  der  selbst  den  Tod  erlitten, 
anch  «noch  im  Tode  dienstpflichtiger  Mensch;  nnd  die  grossen 
Grabesst&dte  besonders,  wo  die  Vornehmen  beigesetzt  wiir-* 
den,  hiesseir  Gräber  des  Osiris.    Denn  der  Name  fiusiris  (cf. 
Herodot.  II.  SO.}  heisst  nichts  anders,  als  Grab  de»  Odri$  ^y 
Dieser  Ort  ward  zu  einer  grossen  Todtenstadt,  wohin  Tau- 
sende  der  Aegypiischen  Menschheit  gebracht  wurden,  und 
unter  der  Obhut  ihres  Königs  Osiris  ruheten.    Dort  war  auch 
ein  Todtenreich;  dort  war  der  Ort,  der  alles  Fleisch  in  sich 
aufnahm  und  gleichsam  verschlang.    Daher  entstand  denn  die 
Fabel  der  Griechen  von  Bosiris,  als  dem  finstern  Tyrannen 
der  Tiefe ;  eiae  Personification  des  Alles  verschlingenden,  alles 
Fleisch  fressenden,  irdischen  Abgrundes.    Aber  nicht  blos  zu 
Bttsiris,  sondern  antdi  bei  Memphis  waren  solche  Nekropolen; 
dort  war  viele  Meilen  weit  in  das  Innere  des  Landes  eine 
ungeheure  Menge  von  Gribern ,  wovon  sich  noch  viele  Sjpn« 
ren  zeigen;  denn  auch  dort  war  ja,  wie  die  Sage  meldete, 
Osiris,  und  zwar  an  der  Seite  dei*  Isis,  begraben;  und  wenn 
dort  die  Könige  von  Memphis  und  andern  Aegyptischen  Städ- 
ten sich  beisetzen  liessen,,  so  genossen  sie  gleichfalls  den 
doppelten  Trost,  Gral^enossen  der  grossen  Gotthdten  za 
seyn,  und  auch  im  Tode  unter  ihren  Untertbanen,  wie  einst 


1)  8.  dariber  die  im  %.  10.  p.  94w  geyelMi««  Beweise. 
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in  Lebeii,  zn  nken.  Eä  war  der  Hafen ,  in  dem  sie  geim^ 
geB  waren  nadi  der  Schiflüirt  diirehs  Leben.  Denn  sehen 
die  Alten  (s.  PlotarcL  de  Ind.  et  Osirid.  p.  95».  p.  i»  Wyt-* 
tenk}  erklärten  den  Namea  Memphis  däreh  "Opfiog-  dyaStopf 
der  Pott  der  tirammeH,  wiewohl  es  Aadere  deuteten:  raipo^ 
'Otri^tSoq^^  des  Onrü  Oraimal  ^y  Unserer  Meinong^  aufol^ 
laufen  beide  Ericlärungen,  wenn  wir  aof  die  /Sac^  selbst 
sehen ,  in  Eins  sosammen.  Dean  dass  wir  anter  jenen  Firom- 
tme»  oder  €hdem  (aya^oC)  eben  die  Todien  eder  Cfeeterbenen 
verstehen,  dazu  nöthigt  ans  die  classische  Stelle  des  Diodo 
ms  I.  96,  wo  er  anp'ebt,  dass  in  Aeg^plen  der  Onind  der 
2:anzen  Grieehisdien  Vorstdiimg'  von  der  Unterwelt  mit  allen 
sieh  darauf  beziehenden  Mjrthen  au  sueKen  sey*  Hier  bemerkt 
er  nnter  Anderem  Folgendes :  Jene  Auen  and  jene  Wobnon* 
gen  der  seeligen  Gestorbenen  seyen  ein  Ort  in  der  N&he  eines 
Sees ,  den  man  den  Achernsisehen  nenne ,  bei  Memphis.  Die- 
ser See  sey  rin^heriim  von  lieblichen  Aaen  und  Wiesen^  mit 
herrliehen  Waldern  von  Lotus  und  Schilfrohr ,  umgeben.  Man 
könne  aber  wohl  diesen  Ort  für  die  Wohnung  der  Gestorbe- 
nen halten,  weil  hier  die  meisten  und  grössten  Begräbnisse 
der  Ae^yptier  seyen ,  *  indem  die  Todten  ober  den  FInss  und 
den  Achemsischen  See  gefahren,  und  hier  in  ihre  Grüfte  bei- 
gesetzt wurden.  Denn  nur  der,  erzahlt  ferner  Diodorus ,  wel- 
cher im  Todtengericht  frei  gesprochen  und  dadurch  für  einen 


i)  Nftck  JaJilonskl  4e  tem  Ctosen  ^4.  p.  40  sqq.  heiaalt  der  Ort 
Memmphi  cL  i.  pUttm  toiranrm.  Anders  Mlcbiiellff  in  Supplenm.  ad  Iiex. 
Hebr.  p.  1506  sqq,,  dar  jene  StoHe  des  Plntnrehu«  »al  njy  ftip  noUp  ol 
ff^'Offiop  ttya&»if  fiffninvovif¥,  oi  it  wc  [nnelr Wyteent^aoh :  o*^'  ldtwi\ 
T»i^i>if*O0i^*^doq  sn  TOrbesseni  soeht,  und  *0^/u«i^  aya&op  i.  e.  por^- 
tmm  bQnttm,  den  g^^n  Mmfen,  lesen  wlt).  S^  aoeh  Te  VITater  zn  Ja- 
blensld  Yoco.  Ae^ptt.  p.  137.  Champollion  O'Egyp^®  s<ws  les  PJiaraons 
I.  p.  363.)  DiBuit,  ohne  wettere  BüidcslcU  auf  die  IStteHe  des  Plutarfhus, 
Mefi  für  locus  bQnuty  der  guie  Ort  —  Ceber  diesen  gaasen  Abacbnill 
▼ergleiciie  man  ebenfUJa  unser«!  Herodoleiscliea  Abhandlungen  Part.  I. 
S«  11.  p.  105  sq%. 
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GtU^n  und  Frmnmm  erkifirt  war^  konnte  atu  eineni  9oMhen 
B«^rftbni8s  gelangen.  Es  war  aber  die  Gebend  um  Hemph» 
hocbheiiig  dem  Aegyptier,  weil  hier  nicht  Mos  Apis,  sondern 
auch  Osiris  beerdig  seyn  sollte  (s.  Diodor.  1.  c.  und  Plutareh. 
de  Isid.  et  Osin  p.  4Bft  Wyttenb.}^  ja  sogar  Isis^  und  swar 
diese  im  Tempel  des  Yulcan  bei  Memphis  ^y  Wenn  sich  aber 
die  Aegyptier  selbst  bei  Osiris  beisetzen  Hessen,  so  lag  hier-« 
bei  die  Idee  a&om  Grunde ,  dass  sie  nun  gleichsam  stufenweise, 
unter  dem  Schutze  des  Osiris,  zu  den  höc.bsten  Göttern  vbh 
rüekkehren  könnten,  nach  Vollendung  des  ihnen  bestimmten 
Kreislaufes.  Darum  wurden  auch  nach  Osiris  Muster  die  besten 
Mumien  zubereitet  und  geschmückt  (ß*  Herodot  II.  8S.};  Osi« 
ris  war  die  Urmumie.  Daraus  lisst  sich  .auch  die  ungeheuere 
Ausdehnung  dieser  Grabesörter  erklSren  ^}.    Dort  standoi* 


■»■* 


1}  S.  Diodor.  I.  22*    o/co/iwc  ^  xa^  tavniv  furavaaTttauv   i^  ur&QWittf 

vou  VV9  avvrl^  o  aiixöq,  vrcdQx^p  h  xf  tifiiPti  vau  *lIifai9J0v;  diircli  welche 
BteUe,  bellftofiK  gesagt ^  Zoega's  Bebauptung  de  obellscc.  p.  d>7^  wldef 
legt  wird.  Vergl.  auch  Herodot.  II.  170 ,  wo  erz&hlt  wird^  Osiris  sef 
in  dem  Tempel  der  Minerva  %h  Saie  begraben  worden.  Denn  die  Gotteff 
die  Menschliches  und  endlich  sogar  den  Tod  erdulden,  glaubte  man^, 
würden  in  den  Tempeln  der  lioheren,  überirdischen ,  von  allem  irdischen 
Zustande  und  Schicksalen  befreieten  Götter  begraben. 

Wenn  aber  hier  Diodoms  ron  einem  Isisgrabe  spHcht,  so  ist  dieSf 
da  man  mit  Zoega  fjrüher  die  £zistenis  von  Isisgr&bem  leugnete ,  höchst 
merkwürdig.  Ohne  bier  die  Gründe  eh  untersnchcn,  warum  überhaupt 
in  den  Religionen  der  Alten  seltener  von  sterbenden  oder  gestorbenes 
Göttinnen  die  Rede  ist 9  bemerke  ich  nur,  dass  auch  der  ArgoUscke  My* 
thus  Yon  der  Semele,  die  in  die  Unterwelt  hinabsteigt,  und  der  Attische 
▼om  Raube  der  Proserpina  durch  Pluto  y  ihrem  Ursprünge  nach  aus  Ae« 
gypten  stammen.  Denn  die  Afigy^üer  hatten  auch  ihre  Venus-Proserpie^ 
n&mlich  die  Athor* 

!0  Aus  dieser  Gegend  sind  Auch  die  meisten  Mumien,  die  sich  in 
den  Yersehledenen  Sammlungen  vnd  Kabinetten  ron  Suropa  finden,  nnä 
die  noch  jetzt  dahin  gebracht  werden.  Die  Beweise  habe  loh  gegeben  in 
meinen  Commentt.  Herodott.  I.  J.  11.  p.  106  sqq. 
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Buch  die  Pyramiden,  wo  die  .Könige  sieh  beisetzen  liessen« 
Man  ver^ieiehe  nur  Strabo  XViL  p.  808.  p.  666.  Tzsch.  und 
Herodot.  IL  124. 

Aber  auch  in  Oberagypten  hatte  man  ein  Gleiches ;  dort 
]Mg  die  Stadt  Abydos,  wo  ebenfalls  ein  Grab  des  Osiris  war 
and  ein  berühmter  Tempel,  wo  in  der  früheren  Zeit  die  The- 
baitischen  Könige,  und  vielleicht  selbst  noch  späterbin  die 
Grossen  ans  allen  Nomen  —  denn  auch  sie  wollten  bei  Osiris 
mhen  —  sich  beisetzen  Hessen.  Plutarchus  ^de  Isid.  et  Osir. 
p.  SU.  a.  p.  471  Wyttenb.  vergl.  unsere  Commentt  Herodott. 
L  p.  97  sq.)  berichtet  uns  ausdrucklich ,  wie  die  reichen  und 
vornehmeren  Aegyptier,  etwa  die  aus  den  höheren  Gasten, 
sieh  hinbrins^en  Hessen  nach  Abydus,  weil  sie  keinen  sehnli- 
cheren Wunsch  hatten,  als  den,  beigesetzt  zu  werden  in 
dasiselbe  Grab,  Ate  Osiris  bejg^raben  lag,  und  mit  ihm  auch 
im  Tode  vereinigt  zu  seyn.  Von  der  Heiligkeit  dieses  Qrtes 
haben  wir  einige  sprechende  Beweise.  In  dem  Tempel  des 
Osiris  durfte  man  dort,  wie  es  bei  andern  Göttern  Sitte  war^ 
keioen  Flötenspieler  und  sonstige  Art  von  Musik  beim  Opfer 
vernehmen,  zum  Zeichen  der  tiefen  Trauer  ^3?  ^^^  ^^^1^ 
Aegyptischen  Religionsbegriffen  gab  es  keine  grössere  Sunde, 
als  da$  verborgene  Oehemmes  ton-  Ahydas  gemein  m  machen 
(s.  Porphyr.  Epist.  ad  Aneb.  p.  6  ed.  Gal.}.  Dort  war  es, 
wo  die  Götter ,  eilf  an  der  Zahl ,  als  sie  auf  Nilschiffen  sas- 
sen  und  den  Nil  herabfuhren,  die  Nachricht  erhielten,  Osiris 
sey  erschlagen;  wo  sie  alsdann  Trauerkleider  anlegten,  die 
Haare  abschnitten,  und  den  Ort  zu  einem  Trauerhause  wen 
heten  auf  ewige  Zeiten  (vergl.  Hellanici  Fragmm.  p.  41.}^ 
Der  Ort  selbst  giebt  davon  Kunde;  denn  Abydus  heisst,  vne 
Zoega  ^de  obeliscc.  p.  284.*)  und  Andere  ans  dem  Koptischen 
ausgemittelt:  mansio,  hahäatio  plurihus  communis,  d.  i.  die 
Mehreren  gemeineame  Wohnung  ^^. 


1)  S.  Strabo  XVIL  p.  814.  p.  592  Tssch. 

.2)  Aach  über  diese  Stadt  werden  unsere  Herodoteischen  Abhandllf 
Crtu%er^s  deutsche  Schriften.    IT.  1.  \Q 
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Noch  weiter  hinaiiF,  bei  Theben,  an  dem  westlichen  Ufer 
des  Nil  5  gegen  die  Libysche  AVöste  hin ,  werden  uns  gleich- 
falls solche  weit  ausgedehnte  Gräber,  und  zwar  königliche, 
von  älteren  Schriftstellern,  wie  von  neueren  Reisenden,  ge- 
nannt ^}.     Dort  auch,  in  der  Libyschen  Wüste,  sieben  Tag- 
reisen von  Thebä  entfernt,  lagen  ja,  nach  Herodois  Bericht 
(^IlL  26.},  die  Inseln  der  Sjeeligen  /  \vorHus  wahrscheinlich  der 
ganze  Griechische  Mythus  vom  Elysinm  und  den  Inseln  der 
Seeiigen  seinen  Ursprung  genommen  hat.    Den  Aegyptischen 
Ursprung  dieser  Hellenischen  Dichtung  ahnete  schon  Zoega 
(de  obeliscc.  p.  206.).    Mir  scheint  aber  dabei  nicht  allein  auf 
die  Fruchtbarkeit  des  dortigen  Nilthals  zu  sehen  zu  seyn ,  als 
vielmehr  auf  die  uralten  Nekropolen  (Wohnungen  der  Seeligen 
scheint  man  sie  genannt  zu   haben;   s.   oben}.     Denn,  hier 
waren,  in  der  Ausdehnung  von  mehreren  Meilen,  unter  der 
Erde  solche  Grabeswohnungen,   bestimmt  in  der  uraltesten 
Zeit  Aegyptens  für  die  gestorbenen  Könige,   Priester  und 
Vornehmen.    In  jener  Yarzcit  war  nämlich  ThebÜ  (^schon  in 
Homerus  Gedichten  gefeiert}  die  Hauptstadt  Aegyptens  und 
die  Residenz  der  Könige,  die  hier  beim  Antritt  der  Regierung 
ihre  Weihe  empfingen,  und  hier  auch  beigesetzt  wurden;  wie 
die  Könige  der  alten  Perser,  die  zu  Pasargadä  ihre  Weihe 
erhielten,  wenn  sie  die  Regierung  antraten,  und  auch  dart 
nach  ihrem  Tode  beigesetzt  wurden ;  und  wie  noch  die  Ptole- 
mäer,  obwohl  zu  Alexandria  bestattet,  doch  zu  Memphis  ihre 
Antrittsweihe  nahmen. 

ein  Mehreres  angeben,  s.  Part.  I.  p.  tOO  sqq.  Noch  ii^  den  chrlstlfclMn 
Jahrhunderten  war  Abydus  ein  Orakel-  und  Wallfbhrtsort.  Bin  myste- 
riöser Gott,  Besas  (Bfjoo^),  zog  viel  Volk  dorthin;  und  manche  Reste 
des  Osirischen  Todtendienstes  mochten  sich  hier  im  Dunkeln  erhalten 
haben.  S.  meine  Commentt.  Herodott.  p.  Idl.  und  daselbst  Euseb.  H, 
EccI.  VI.  41.  und  Ammian.  Marcellln.  XIX.  12. 

1}  Die  SteUen  habe  ich  in  den  Commentt.  Herodott.  I.  %>  9.  p.  88  sqq. 
angeführt 9  wo  überhaupt  diesi^r  ganze  Punkt  genauer  erörtert  worden  isr.^ 


Diese  aasserordentUche  Sorgfalt ,  auf  die  todten  Körper 
verwendet,  alle  die  Nekropolen  und  andern  g^rossartigen 
Anstalten ,  die  sich  auf  die  Fortdaner  des  menschlichen  Lebens 
nach  dem  Tode  te^ieben,  hingen  mit  einer  Denkart  zusam- 
men, die  wir  als  den  Gnundcharakter  des  Ae^yptischen  Vol- 
kes bezeichnen  mässea  Die  Aegjpfier,  wie  uns  Diodorus 
(1.  AI.}  erzählt,  halten  die  Zeit  dieses  Lebens  für  sehr  geritag, 
aber  das  Andenken  an  Togenden  nach  dem  Tode  sehr  hoch; 
and  die  Wohnnngen  der  Lebenden  nennen  sie  Herbergen 
(xoTcikvasig)^  Weil  wir  nur  anf  kurze  Zeit,  wie  zur  Einkehr 
auf  einer  Reise,  in  ihnen  wohnen;  hingegen  die  Gräber,  der 
Todten  ewige  Wohnungen,  weil  wir  eine  unendliche  Zeit  im 
Hades  verbleiben.  Daher  wenden  sie  auch  wenig  Sorgfalt 
und  Mdhe  auf  die  Erbauung  der  Häuser,  aber  in  Ansehung 
der  Grabesstfitten  lassen  sie  sich  die  grosseste  Muhe  und  djen 
grossesten  Aufwand  nicht  verdriessen.  Und  in  der  That,  es 
lebte  der  Aegyptier  höchst  einfach  in  kleinen ,  leichten  Hütten 
von  Schilfrohr;  aber  ins  (Tngeheuere  gingen  alle  die  Anstal- 
ten liiir  das  Religiöse  *^,  wie  die  Tempel ,  die  Todtenstidte, 
die  Pyramiden,  und  überhaupt  die  Ueberreste,  die  wir  noch 
jetst  in  den  Gebirgen  bei  Theben,  Lycopolis,  Memphis  und 
an  andern  Orten  finden.  Dort  war,  der  grosse  Amenthes  oder 
Hades,  das  Todtenreich,  das  Reich,  wo  der  Mensch  auf  län- 
gere Zeit  hauset,  unter  dem  Scepter  des  Osiris-Bacchus  und 
der  Isis -Ceres*},  im  Elysiom,  wo  aller  Jammer  gestillt  ist 
und  alle  Noth  ihr  Ende  erreicht  hat  Aber  bevor  der  Mensch 
in  dieses  Reich  eingeht,  hat  er  ein  Gericht  zu  bestehen,  wo 
ihm  Osiris,  als  Todtenrichter  und  Herr  der  Todten,  nach  den 
verschiedenen  Graden  seiner  Frömmigkeit  während  des  irdi- 


i)  Diese  ernste  Alcbtung  des  Geistes  dieses.  Volkes  spricht  sich  auch 
recht  deutlich  In  jener  Sitte  aus,  bei  den  Oastmablen  kölxerne  Mumien 
aufxuitenen.    S.  Herodot.  n.  78.  vergl.  mit  Plutarch.  Sympos.  p.  148.  B. 

2)  S.  Diodor.  I.  96.  p.  107  Wessel.  coli.  Herodot.  11.  4?.  59. 

10* 
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sehen  Lebens ,  sein  Loos  zntheilt  ^).  Und  dies  finden  wir  auf 
unzähligen  Reltefs  noch  jetzt  dargestellt,  worauf  wir  unten 
zurückkommen  werden.  Dies  g;ab  auch  Veranlassung  zu  der 
Fiction  der  Todtenrichter  bei  den  Hellenen,  eines  Aeacns, 
Rhadamanthus ,  Minos.  Der  Amenthes  aber  ist  der  Hades  der 
Griechen ,  worauf  schon  das  Wort  selbst  hinzudeuten  scheint. 
Denn  wiewohl  Plutarchus  (de  I^id.  et  Osirid.  p.  362.  p.  485  sq. 
Wyttenb.}  da^  Wort  erklärt  durch  d  'kafißdviop  xai  St* 
Sovq^  d.  i.  der  die  Gestorbenen  aufnimmt  und  wieder  ana^^Lickt 
sendet  ^} ,  und  auch  La  jCroze  durch  Hülfe  des  Koptischen 
diese  Erklärung  als  die  richtige  gelten  lassen  will,  so  hat 
Jafolonski  (Voce.  Aegyptt.  p.  24.}  in  dem  Worte  Ement  die 
wahre  Wurzel  gesucht,  welches  bedeute  oi8j](;^  occidens,  Cotpoq^ 
egeßogy  hifervm  sedes,  d.  i.  das  Dunkel,  der  Sitz  der  Unter^ 
weit.  Und  ihm  sind  dann  auch  Zoega  (de  obell.  p.  278.  296.]) 
und  de  Ilossi  (Etymol.  ling.  Aegypt.  p.  7.}  beigetreten,  wel- 
cher letztere  auch  an  Amütha  oder  Amettha,  Finsternies  (ca* 
Ugo)  denkt.  Der.  Name  Rhadamanthus  aber  bezeichnet  nach 
Zoega  nichts  weiter,  als  princeps  infepwi,  d.  i.  der  Fürst  der 
Unterwelt'^  von  Rat ,  principium,  und  Amenth,  und  ist  ein  Bei- 
name des  Osiris,  als  König  des  Todtenreichs '}.    Sogar  den 

1}  Aber  schon  Yorher,  gleich  nach  seinem  Tode,  hatte  er  noch 
über  der  Erde  ein  Gericht  zu  bestehen;  denn  wie  er  gestorben,  yersam- 
nelten  sich  die  Genossen,  die  Mitglieder  seiner  Gaste,  setzten,  sich  zu 
dem  Leichnam ,  und  erklärten  ihn ,  nach  seinen  Handlungen  während  des 
Tcrgangenen  Lebens,  der  feierlichen  Bestattung  und  Balsamirung  entwe- 
der würdig  oder  unwürdig.  S.  Heyne  Opuscc.  academm.  f.  p.  135  sqq.  — 
Ueber  die  mysteriöse  Darstellung  und  Bedeutung  äi%s  Todtengerichts  s. 
Palin  Fragmm.  sur  Tetude  des  Hieroglyphes  in.  p.  202 — 204  sq.  Vergl. 
meine  Commentt.  Herodptt.  I.  cap.  3. 

2)  Eben  so   sagt  Aristides  Vol.  I.  p.  97.   p.  54  Jebb.  Tom  Serapis: 
cwti\q  ouToc  mal  xpvxoTtofiTtoq ,  äyoiP  eiq  fpfüq,    xal  ndXtp  ötxof*evoq  nav^ 

3)  Andere  Etymologien  der  Griechen  habe  ich  in  meinen  Meletemw« 
I.  p.  89.  angeführt. 


-»-    149    -*- 

* 

Kamen  Eiysiam  sucht  er  aas  dem  Aegypd'schen  za  deuten 
von  jelel  i.  e.  mion,  splendar ,  der  Ort  der  Frmide  und  des  Ju- 
bels,  wo  die  Seelen,  von  den  Banden  des  Körpers  befreiet 
imd  erlöset ,  nun  gleichsam  unter  der  Leitung  des  Gottes  allein 
höheren,  geist^en  Beschäftigungen  obliegen^  Dass  aber  mit 
dem  Todtenreiche  der  Aegyptier  die  Gedanken  von  Fretide 
und  Fröhlichkeit  yerband,  beweiset  unter  vielem  Andern  auch 
die  Steile  des  Plutarchus  de  Isid.  et  Osirid.  p.  M2.  p.  485 
Wyttenb.,  wo  er  den  Namen  Serapis  durch  evtpgoövvij  und 
X<t^fioovvtj  erklärt  '^^  beweiset  ferner  der  Name  Charon  QXd" 
Q(ov)^  eine  Nachbildung  der  Griechen  eben  jenes  Osiris,  wel- 
cher der  Lenker  und  Regierer  der  heilsamen  Wogen .  wie 
der  gestorbenen  Seelen  ist. 

Es  waren  aber  die  Aegyptier,  sagt  Herodotns  in  der 
classischen  Stelle  U.  123,  die  ersten,  welche  lehrten,  dass 
die-  unsterbliche  Seele  des  Menschen ,  wenn  der  Körper  ver- 
weset sey,  in  einen  Thierkörper  fahre ,  und  nachdem  sie  ^so 
Alle  Thiere  durchwandert ,  kehre  sie  in  einen  Mensehenkörper 
znruck;  und  diese  Wanderung  werde  innerhalb  dreitausend 
Jahren  vollendet  ^}.    Ohne  uns  bei  den  verschiedenen  Erklä- 


1)  Andere  Erklärungen  des  in  der  That  ganz  unbekannten  Namens 
Serapiff  s.  oben  g.  7.  p.  65. 

2)  Es  lauten  die  Worte  a.  a.  O.  folgendermassen :  nQiavoi  S\  xt4  vorät 
%0¥  X6yo9  Alyüntioi  tici  oi  tinortfq ,  fa<*  av&Qwnov  fpvxri  u&uva%6^  iaxh*  toi/ 
crttf/tifro^  6k  xttTttq)&£vovTo^ ,  iq  äk).o  t,iäo»  atti  yipofiiyovi^^uirttt'  intuv  d^^nc- 
Q*4X&fj  nuyru  %u  ;^i^ala  xal  ra  ^akäaata  »al  i»  ntttivä,  avjiq  iq  av&Qio^ou 
otafia  ywofiivov  iqSvvtiv'  ry\v  nfQf^Xvat¥  Sh  aviy  yhiaOui  iv  Tgu;x^Xü)tat  fT*or*. 
Pann  setzt  er  noch  hinzu ,  ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auf  Pythagoras 
und  Orpheus:  rovro)  r$  X6y^  tiol  <oV  'EXX'^voiv  /;if^ijtfayTO>  ol  fikv,  ngoTfgov,  oi 
Sk,  vavtgovi  a»^  idüp  i«nn<uv  iovr^'  iwv  iyut  il^oitQ'  tcc  ovvo^axa,  ov  ygatp»» 
Ich  habe  diese  Stelle,  so  wie  die  ganze  Lehre  der  Aegyptier  von  der 
Seelenwanderung,  im  P.  I.  §.  24.  meiner  Herodoteischen  Abhandlungen 
ausführlich  behandelt,  und  bemerke  daraus  hier  nur,  dass  ich  in  Erklä- 
rung der  Herodoteischen  Stelle  mit  Wyttenbach  vollkommen  einverstan- 
«icn  Mb,  der  in  der  Schrift:  quae  fuerU  veteiam  phllos<^horiuii  seatentia 


rungen  und  Deutungen^  welche  diese  Stelle  erfahren  hat,  aof- 
2^halten,  bemerken  wir  aar,  was  schon  Zoega  (de  obeiiscCi 
p.  300.}  richtige  gesehen,  wiewohl  neif)erlich  Heeren  (^in  den 
Ideen  II.  p.  6M.  dritte  Aosg.}  es  bestritten  bat,  dass  nämlich 
die  Aegyptische  Leiure  die  gewesen  ist:  es  dauere  die  Seele 
nach  dem  Tode  fort^  and  zwar  in  dem  Körper,  in  den  sie  auf 
Erden  eingeschlossen;  mit  der  Vernichtung  and  dem  Unter- 
gange desselben  aber  verlasse  sie  ihn,  und  gehe  in  einen 
andern  Körper,  und  zwar  in  einen  Thierkörper^  ein  ^}« 


de  Tita  et  statu  animomm  post  mortem ,  Amstel.  1783.  p.  XVII.  folgenden 
Sinn  in  die  VTorte  des  Herodotus  legt:  „Aegyj^Ues  primot  dixisst^  Äni^ 
mam,  guum  sit  immortaiisj  in  alia  deinceps  eorpära  immigrare,  uiquc 
iterum  in  humanuni  corpus  redire ,  et  hunc  circuitum  absoivi  trium  mil- 
iium  annorum  spatio/^ 

1)  Ich  unterdrücke  jetzt  alles  Folgende  bis  zum  Schlüsse  di(^es  Pa- 
ragraphen, und  verweise  die  Leser  auf  den  ersten  Band  dieser  dritten 
Ausg.,  wo  im  Abschnitt  VIII.  S^  137 -*  147  die  Lehre  von  der  Metenso» 
fnatate  CUmkdrperuag  «der  Seelenwanderung)  riehtiger  vorgetragen  ist. 
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Und  dies^  Lehre  von  einer  SeelenwandemnA^  war  in  über- 
aus vielen  Mythen  und  Allegorien  der  Aeg'yptier,  und  beson-- 
dcrs  der  Griechen,  niedergelegt.  Wir  erinnern  hier  nur  an 
den  .Homerischen  Mythus  von  der  Circcy  an  den  gleichfalls 
Homerischen  von  Proteus  y  worin  wenigstens  die  Alten  selbst 
ein  Bild  der  vielfache  und  fnannigfaltige  Gestalteu  und  Formen 
annehmende^  und  wechselnden  Urmaterte,  ein  Bild  der  Fort- 
dauer  der  Substanz  -hei  allem  Wechsel  der  Form,  erkannten 
(?)  TCptoToyovog  vkrj ;  s.  Odyss.  IV.  41T»  und  daselbst  Eusta- 
thtas  p.  Vn  Basii.3.  Aach  Pythagoras  selbst  lehrte  in  Bibern 
and  Allegonen  diese  Seelenwanderung;  und  so  nahmen  die 
meisten  andern  Griechischen  Philosophen^  die  diesen  Satz 
adoptirten,  nur  eine  allegorische  Metempsychose  an  *}• 

Aber  nicht  minder  häufig  finden  sich  diese  Lehren  von 
einem  Todtengerichte ,  von  Fortdauer  lind  Zustande  der  Seele 
nach  dem  Tode,  Seelenwanderung  und  dergl.,  an  den  Wän- 
den der  Palläste^  Tempel,  Grotten  und  Gräber  zu  Theben, 
Memphis  und  andern  Orten  in  bildlichen  Darstellungen  ver- 
sinnlicht,  wovon  wir  einige  der  interessantesten,  so'  wie  sie 
das  grosse  Französische  Werk  liefert,  hier  ausheben  wol- 
len n. 

Was  zunächst  das  Aegyptische  Todtengerickt  ^j  betrifft, 
80  finden  sichM'n  dem  Isistempel  zu  Theben,  auf  der  Westseite 


1)  S.  Wyttenbacb  ku  Plato^s  Phaedon  p.  210  sqq. 

2)  Vom  Labyrinth ,  als  diesem  grossen  Geisterhause ,  iiaben  wir  oben 
geredet. 

3)  Herodot.  II.   123.    Diodor.  Sic.  I.  96.    Tcrgl.  Zoega  de  oben.<cc. 
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des  NH  *},  folgende  Darstellungen  in  Wandmalereien  (s.  De« 
3cript  de  FEg.  Vol.  U.  Antiqq.  p.  1.65  sq.  und  dazu  pl.  SS.*): 
Der  erste  Theil  der  Scene  besteht  aus  drei  Personen,  gan% 
90  und  in  allen  Stücken,  wie  im  Todtengericht  auf  den  Papy- 
rusrollen. Die  Person  in  der  Mitte  scheint  inständig  um  den 
Zutritt  zu  einem  Gott,  auf  der  rechten  Seite  des  Gemäldes, 
zu  bitten.  Der  Bittende  richtet  sich  an  eine  Frau,  mit  den 
Attributen  der  Gottheit;  ohne  Zweifel  Im  selbst.  Eine  Prie* 
Sterin  hinter  dem  Bittenden  scheint  ihre  Bitten  mit  den  seini- 
gen zu  vereinigen.  Hinter  der  Isis  ist  eine  Waage,  welche 
zwei  Personen  ins  Gleichgewicht  setzen..  Die  eine  hat  eine 
Sperber-  (^Falken-*)  maske  vor,  die  andere  die  Chacal-  (^Scha- 
kal-} maske.  .  Die  letztere  trägt  in  den  Händen  ein  gehen- 
keltes Kreuz  (^beide  sind  ohne  Zweifel  die  Gottheit,  in  ver- 
schiedenen Beziehungen  betrachtet}.  £in  Cynocephalus  sitzt 
kauernd  mitten  auf  dem  Waagebalken.  Am  Waagebalken  ist 
ein  Gewicht  durch  einen  Knoten  angebunden  ,*  gerade  so  wie 
ein  Gewicht  auch  auf  der  einen  Waagschaale  liegt.  Es  dient 
ohne  Zweifel  dazu,  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen; 
womit  sich  der  Sperberköpiige  besonders  zu  beschäftigen  scheint. 
Auf  der  Waagschaale ,  die  der  Schakalköpfige  in  Bewegung 
setzt,  liegt  das  Blatt  von  einer  Pflanze.    (^Dieses  ganze  Per- 


p.  295  sqq.  p.  308.  Heeren  Ideen  II.  1,  p.  655  ff.  Aehnliche  Vorstellan- 
gen  auf  Mumienkasten  giebt  Zoega.a.  a.  0.  an.  Von  Papyrusroiisn ^  in 
Mumien  gefunden,  hat  Benon  dergleichen  eine  abbilden  lassen  pl.  141* 
Auch  finden  sich  dergleichen  auf  Papyrus  aus  den  Gräbern  von  Theben 
jn  den  Kupfern  zur  Descript.  de  l^Eg.  Antiqq.  Vol.  II.  pl.  60.  64.  66.  67 
und  72.  In  Betreff  der  PapyrusroUen  ^  worauf  dasselbe  Todtengericht, 
mit  verschiedenen  Modificationen  in  Nebenumständen,  vorkommt,  muss 
man  noch  Jomard  sur  les  Hypogecs  de  Thebes  Ycrgleichen^  in  der  De- 
•criptw  de  Tfig.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  363  sq. 

1)  Und  zwar  in  einem  Sanctuarium  (Saeristei);  wovon  die  Heraos* 
geber  aus  vielen  Gründen  vermnthen,  dass  es  zum  Beffräbniss  für  vor- 
nehme Pemouen  (Könige,  Priester)  gedient  haben  möge;  s,  ibid.  p* 
t69.  t70. 


sMiAle  findet  mch  anch  auf  jenen  Piqi}Tasnrollen ,  nur  ^ass  hier 
und  da  der  Sperberköpfige  und  Schakalköpfi^e  sich  ansehen, 
statt  sich  zil  folgen ;  femer  dass  der  Sperberkäpflge  das  Gleich^ 
gewicht  hersteiU,  statt  dass  es  hier  der  Schakaiköpfige  thut  — 
Aach  fehlen  zuweilen  die  zwei  Sphinx- artigen  Wesen  neben 
dem  Cgnacephalus ,  die  man  hier  im  Tempel  bilde  sieht.}  — 
Uiater  der  Waage  folgt  der  lüstöpßge  (Thoth  —  Hermes). 
£r  scheint  beschäftigt  zn  seyn ,  iim  das  Resultat  des  Wagens 
niederzQschreiben.  Vor  ihm  sitzt  Harpocrates  auf  einer  Art 
von  Tragbahre  (Tragkorb}.  Er  hat  in  jeder  Hand  einen 
Dreschflegel,  und  in  der  linken  noch  ausserdem  einen  Krumm- 
Stab'.  Vor  dem  Gott  ist  ein  Unthier  mit  einem  Löwenleibe 
näd  Eberkopfe ,  auf  einem  Altar.  (Dasselbe  Unthier  erscheint 
auf  den  Papyrnsrollen ;  nur  ist  es.  dem  wilden  Mutterschweine  ^ 
alinlicher.}  Vor  dem  Thiere  steht  eine  Lotusblume ,  auf  wel- 
cher vier  kleine  mumienartige  Bilder  stehen;  das  erste  mit 
einem  Menschenkopfe,  das  zweite  mit  dem  eines  Cynocepha- 
los,  das  dritte  mit  dem  Schakalskopfe  und  das  vierte  mit  dem 
Sperber-  (^Falken-}  köpfe.  (Diese  vier  Figuren-  finden  sich 
beständig  in  den  Gräbern  —  bald,  wie  hier,  als  Hermen,  mn- 
mienartig  auf  einem  Schafte  —  bald  als. Deckel  auf  Canoben. 
Jene  Figuren  auf  dem  Lotus  sieht  man  gerade  so  auf  mehreren 
Papyrusrolien ,  auf  andern  sieht  man  npr  einige  Lotusblumen.} 
Nach  den  vier  Figuren  sieht  man  ein  Thier,  wie  ein  Pferd, 
dessen  Kopf  in  ein  Gefäss  fällt ;  sein  Leib  ist  mit  Pfeilen  durch- 
bohrt. —  Am  Ende  des  Bildes  sitzt  Osiris  auf  einem  Throne, 
und  hält  in  seiner  Hand  die  Attribute  der  Gottheit,  den  Krumm- 
stab und  den  Dreschflegel. 

Erklärung  der  Herausgeber  (jp.  166.}:  „Der  Todte  \'vird 
hier  von  der  Isis  zum  Oberrichter  der  Todten  (^Osiris;  Hero- 
dot.  n.  12S.}  geführt.  Die  Waagschaale  zeigt  das  Abwägen 
der  guten  und  der  bösen  Handlungen,  wovon  Thoth  das  Re- 
sultat, in  Gegenwart  des  Osiris,  aufschreibt.  Das  von  Pfeilen 
durchbohrte  Thier  ist  vielleicht  die  Seele  des  Todten ,  der  vor 
dem  furchtbaren  Todtenrichter  steht.^^  *—  (Ebendaselbst  p.  167.} 


,.  ÜHs  ünthier  vor  dem  Osiria  sey  das  Urbild  des  Grieehisehea 
CerberuB  (so  wie  Osiris  selbst  Minos,  der  Todtenrichter,  sey; 
Odyss.  XI.  507.)*  ^^^  IHttöpfige  Tboth  hier  sey  das  Urbild 
von  dem  Todtenführer  Hermes  (Odyss.  XXIV.  1.}  —  ond 
wenn  maa  die  8eulpturen  in  den  Grotten  von  Eleithya  (Ili- 
thyopolis)  vergleiche  (s.  Antiqq.  Vol.  Lpl.  711.  \)  zur  DescripC. 
de  i'E^.},  so  sehe  man,  neben  den  äbrig^en  Details  der  Tod- 
tengebräache ,  auch  den  Fährmaiin  .  Chaton ,  den  Todienkahn 
nnd  die  Flüsse  der  Utderwelt  ia  ihrem  Urspnm^e;  und  es  sey 
also  vollkommen  wahr,  was*  Dtodoms  (I.  cap.  96.  p.  Wi 
Wessel.}  sage,  dass  die  Griechen  ihre  ganze  Fabel  von  der 
Unterwelt  den  Aegyptiern  abgezeichnet  haben.  Auch  die 
ganze  Fabel  vom  Todtengericht  im  Hades,  von  der  Deher- 
fahrt  über  den  unterirdischen  Styx  (weiche  Dichtnngen  nach 
Diodor.  I.  02.  cf.  06.  ^)  von  den  Aegyptischen  Localttäten  und 
Gebräuchen  entlehnt  waren},  könne  man  ihrer  ganzen  Ent- 
^  stehung  nach  in  den  Hypogeen  vdn  Eleithya  nnd  mehreren 
von  Thebi  sehen.  Die  Dichtung  von  der  Ueberfahrt  aber 
den  Fluss  habe  darin  ihren  ganz  natürlichen  Grund,  weil  aUe 
Hypogeen  von  Thebä  (und  dort  hatte  sieh  diese  ganze  Sache 
schon  ausgebildet}  in  der  Libyschen  (^westlichen}  Gebirgs- 
kette sich  befänden  (wie  man  noch  sieht},  und  der  grösste 
Theil  der  Stadt  auf  der  östlichen  —  Arabischen  —  Seite ;  so 
dass  also  die  Ueberfohrt  jedesmal  wirklich  geschah. " 


1)  Eine  Vorsiellung  der  Aegyptischen  T4>dteiigebraucjie ,  von  dieser 
selbigen  Kupfertafel  entlehnt,  liefert  die  Tafel  bei  unsem  CommeDtj;. 
Herodott.  nr.  1 ,  wozu  die  Erläuterungen  daselbst  gehören  Part.  '• 
Cap.  1. 

2)  In  Betreff  der  ersten  Stelle  des  Diodorus  CI-  cap.  92.)  findet  noch 
eine  Bemerkung  statt.  Der  Geschichtschreiber  spricht  von  der  Versamm- 
lung der  Todtenrichter :  fnaja  naQuyevoftivtav  d&xaajojp  nXila  vwv  «na^«- 
xowa  X.  T.  A.  —  so  hat  der  Wesselingische  Text.  Dort  findet  sich  aber 
aus  Bwei  Codd.  die  Variante  bemerkt:  dvot  nUita,  und  diese  Zahl  von 
zwei  und  vierzig  Richtern  findet  sich  jetzt  durch  die  Papyrusrollen  a«s 
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Noch  macht  Jomard  (^Descript.  de  TEg.  IL  p.  M8  sqq.^, 
in  Betreff  der  Papyruaroüen  mit  dem  Todiengerichie ,  auf  Fol- 
^ndes  aufmerksam:  1}  dass  diese  Rollen  zwei  Schriftarten 
haben:  a}  hiereglyphkehe  in  kleiner  An%ahl  {mA  vermathlich 
das  eigentliche  Urtheil  des  Todten  enthaltend};  b}  eine  Art 
alpkaöetieeher  Schrift  -^  oft  sehr  lang.  2}  Dass  diese  Mero- 
gkfphi§eke  Schrift  nar  innerhalb  eines  allgesteckten  heiligeren 
Bezirks  (einer  Art  von  Kapelle}  angetroffen  wird  —  worin 
man  die  andere  Schrift  niemals  findet.  8}  Dass  sieh  zwischen 
den  Hieroglyphen  und  dem  Gesims ,  das  den  Raum  umgiebt, 
immer  zwei  Reihen  von  sitzenden,  einander  fast  ganz  glei- 
chen Figuren  finden,  die  ein  Blatt  auf  dem  Kopfe  haben..  In 
zwei  Papyrusrollen  sey  die  Zahl  dieser  Figuren  gleich,  näm- 
lich drei  und  zwanzig  in  der  oberen  Reihe,  und  neunzehn  in 
der  unteren,  zusammen  zwei  und  vierzig.  Eine  Rolle  mit 
Hieroglyphen  hat  drei  und  vierzig.  4)  Dass  man  unter  die- 
sen Bildern  gewöhnlich  allerlei  Scenen  in  roher  Darstellung 
findet,  z.  B.  Kähne  ^  aufweichen  man  Todte  fährt,  Opfer  und 
dergL  Diese  Scenen ,  sagt  Jomard ,  verdienen  alle  Aufmerk- 
samkeit —  und  jene  wenigen,  sich  oft  so  ähnlichen  Hierogly- 
phen fahren  vielleicht  am  ersten  zur  Entzifferung  dieser  Art 
von  Schrift.  5}  Auf  der  grossen  Papyrusrolle  mit  dem  gros- 
sen Todiengerichie  sieht  man  die  SSeele  des  Verstorbenen  auf 
einem  Kahne  stehend,  dem  Osiris,  der  Isis  und  dem  Harpo- 
crates  huldigen  und  verschiedene  Pröftingen  durchgehen  -r 
sje  betet  darauf  oder  opfert  (^eine  Blume}  verschiedenen  sym- 
bolischen Götterfiguren  mit  den  Köpfen  von  Sperbern,  Lö- 
wen, Schakal,  Ibi^  oder  des  Cynocephalus  —  dann  öffnet 
sie  eine  monolithische  Kapelle  einem  Sperber  mit  einem  Men- 
schenkopfe. 

Unter  den  Malereien  auf  den  Papyrusrollen  findet  sich 
ein  Bild  in  den  Katakomben  von  Theben  (pl.  SIL  fig.  1.  A. 


deo  Hypof^een  von  Theben   bestätigt.    Man  sehe  s.  B.  Descrlpt.  de  VlRf^. 
II.  pl.  62,  wo  xwei  und  vier^J^  Todten  Hehler  abge^det  sind. 
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Vol.  II.  Jomard,  sar  les  bypogees  de  Thebes,  Descript  de 
VEg;  Antiqq.  II.  p.  870.),  von  folgendem  Inhalt'}:  Neon 
Personen  steig:en  eine  Treppe  hinauf,  jede  auf  Einer  Stufe 
stehend,  zu  einem  Gott,  der  auf  einer  Buhne  sitzt.  Einer 
von  ihnen  trägt  eine  grosse  Waage  auf  der  Schulter.  Da 
die  Hauptscene  derselben  Rolle  sieh  auf  die  Schicksale  der 
Seele  bezieht,  so  vermuthet  der  Verfasser,  dass  es  auch  mit 
dieser  Nebenvorstellung  gleicl^e  Bewandtniss  habe,  und  dass 
letztere  auch  das  Urtheit  über  die  Seelen^  vorsteUe.  Ueber 
diesem  Bilde  sieht  man  in  einer  Barke  eine  kundsköpfige  ^^ 
Figur  ein  Schwein  oder  einen  Hippopotamus  vor  sich  her  trei- 
ben. Vorher  geht,  ein  anderer  Hundaköpfiger.  Beide  haben 
Ruthen.  Alle  drei  Personen  gehen  in  entgegengeeetaier  Rich- 
tung von  jenen  neun  Personen  ab.  Dazu  kommt  noch,  dass 
unter  den  Hieroglyphen  desselben  Bildes  ein  Mensch  erscheint, 
dem  ein  Strom  von  Blut  aus  dem  Kopfe  quillt  —  und  dass  io 
derselben  Grabesgruft  (Hypogee)  mehrere  grosse  Figuren 
mit  gebundenen  Händen  erscheinen,  denea  gleichfalls  Blut 
aus  de^  Köpfen  sprntzt.  —  Dies  führt  den  Verfasser  zu  fol- 
gender Deutung,  welcher  Costaz  beipflichtet  (^ebendas.  p.408.): 
Auf  jener  Papyrnsrolle,  meint  Jomard,  sey  vorgestellt 
ein  Müaethäter ,  dessen  Seele,  nach  erfolgtem  Ausspruch, 
dass  er  schuldig  sey,  und  nach  geschehener  Hinrichtung,  in 
ein  Schwein  (das  den  Aegyptiern  verhasste,  unreine  Tbier) 
oder  in  einen  'Hippopotamus  (nach  HorapoUo  I.  56.  IL  87.  das 
Bild  der  Undankbarkeit,  VngereohUgkeü  und  GeioaÜthätigkeü) 
fahre ,  und  in  diesem  Thierleib  auf  Erden  zurückkehren  solle. 
Der  Hundsköpfige  sey  eben  hier  Hermes  .ipvxo7tofi7td<;  (Homer. 
Odyss.  XXIV.  1.  und  Virgil.  Aeneid.  IV.}. 

— .  -  -  _- n — I ^— ^^^^^^^*" 

1)  Eine  Copie  davon  ist  auf  der  unsern  CommenU.  Herodott.  beigefügten 
Tafel,  unter  nr.  3  —  7.  befindlich^  wozu  man  den  Text  Part.  I.  Cap.  3' 
$.  26.  26.  vergleichen  muss. 

2)  Costaz,  der  (ibid.  p.  408.)  von  demselben  Gemälde  spricht,  nennt 
diese  beiden  Figuren  hundsköpfige  Aff'en  Csinges  cynocephales)  ^  Mrelclie 
den  Hermes  vorstellten. 
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Naehdem  wir  nim  so'  das  Geisterreich  der  Ae^y))tier  von 
seio^r  physischen,  anthropologischen  und  ethischen  Seite  be^ 
trachtet  haben,  wollen  wir  nun  auch  seine  kktijrUche  Anwen-* 
dnn^  auf  die  Perioden  der  Aegyptischen  Geschichte  s£hen. 
Der  Himmel,  fanden  wir,  ist  getheilt  -r-  die  Sphären,  die 
Lichter  des  Himmels,  die  Kreise  über  und  unter  dem  Monde, 
die  Kräfte,  die  Naturen,  die  Elemente,  die  Naturreiche;  so 
auch  dnd  die  Zeiten  getheilt  Wie  nfimlich  die  Aegyptische 
Weltanachauung  im  Räume  Alles  in  ein  grosses  Geistersystem 
ordnete,  so  auch  m  der  Zeit.  Wie  Alles,  was  im  Räume  ist, 
von  Geistern  besetzt  ist  und  regiert  wird,  so  ist  auch  Alles, 
was  in  der  Zeit  ist,  von  Geistern  regiert;  es  ist  eine  Suecee- 
mm  pon  iämomeehen  Dynaetien,  die  an  den  Anbeginn  der  Zei* 
ten  gesetzt  werden.  Zuerst  haben  die  höchsten  Götter  über 
die  Aegyptische  Erde  geherrscht,  dann  die  mittleren,  dann 
die  niederen,  die  Halbgötter,  endlich  die  Menschen.  Zuerst 
nämlich  herrschte  Kneph  in  einer  unbekannten  höchsten  Pe^ 
liode,  sodann  Phthaa,  dessen  Element  das  Feuer  ist,  und 
dessen  Regierungszeit  sich  auch  nicht  bestimmen  lässt.  Der 
erste  Regent,  dessen  Zeit  man  weiss,  ist  die  Sonne,  Helioa, 
Vnicanus  Sohn;  er  regierte  30,000  Jahre.  Ihm  folgten  JTro^ 
no8  und  die  andern  Götter  S961  Jahre  hindurch ;  dann  die  ITa-^ 
Uren,  d. -^L  die  mächtigen  Planetengötter  zweiter  Ordnung. 
Es  folgten  acht  Halbgötter,  worunter  wahrscheinlich  zuerst 
^y    Nachdem  also  die  Götter  und  Halbgötter  regiert. 


•     1)  Ckrade  dasselbe  Verbalteiss  ist  in  der  Lehre  der  Orphiker  (die 
sie  wohl  Mis  Aeg>rpteii  mögen  entnommen  haben)  von  den  WeitMerny 


I  \ 
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kommeD  erst  menaehliche  KSmge ,  nämlich  die  erste  Köniea- 
periode  der  sieben  und  dreisaig  Thobaüer , '^welche  1400  oder 
10&5  Jahre  regiert  haben  ^}. 

Jedoch  bemerke  man  hierbei  die  grosse  Verschiedenheit 
der  Angaben  unter  den  Priestern  in  Betreff  dieser  Geschichts- 
perioden,  und  die  Annahme  von  Görres,  dass  jene  sieben  und 
dreissig  menschlichen  Könige,  sieben  und  dreissig  Thebaiter, 
die  sechs  und  dreissig  Decane  seyen,  nrit  Henes,  ihrem  Vor- 
stehen Hiernach  werden  UM)  Jahre  ^  die  Menes  und  seine 
Decane  aasfalien,  abgeschnitten,  und  die  historische  X^\ 
Aegyptens  mit  dem  Jahre  2712  vor  Christi  Geburt  angefan- 
gen. Ueberhaupt  gehe  der  Ursprung  (s.  a.  a.  O.  I.  S.  280. 
282*3  d^^  Thierkreises  nicht  über  das  Jahr  SOOO  vor  Christi 
Geburt  zurück,  und  der  Zodiacns  von  Dendcrah  (Tentyra) 
sey  zwischen  2000  und  8000  vor  Christi  Geburt  zu  setzen. 
Was  den  Ursprung  des  Thierkreises  betrifft,  so  wie  die  ver- 
schiedenen Versuche  ihn  za  erklären,  seit  Kircfaer  bis  auf 
Gatterer,  Ideler  und  Rhode,  welcher  letztere  ihn  ans  dem 
Klima  und  den  davon  abhängenden  Bescbältigungen  der  Be- 
wohner Aegyptenä  ableitet f  so  bemerken  wir  nnr,  dass  der 
Tbierkreis  wohl  nicht  in  Aegypten,  sondern  unter  den  Ost- 
asiatischen  Völkern,  und  früher  wohl  bei  den  Babyloniern, 
als  bei  den  Aegyptiern,  bekannt  gewesen  seyn  mag.  Denn 
£rstere  hatten,  nach  Berosus  (ap»  Euseb.  Pl'aepar.  Evang. 
IX.  p.  160.},  uralte  Sternkundige.  Auch  bat  van  Goens  (zam 
Porphyrius  de  antro  Nymph.  p.  IIS.}  viele  Gründe  für  den 


deren  sie  sechs  aDnahmen  und  eben  so  vioje  Weltregenten:  PhaneSy  die 
Nacht,  Uranus y  Kronosj  Zeus  und  Dionysus.  Diese  Konigsreihe  f&d^t 
ebenfolls  oben  an  mit  den  intelligiblen  und  Intellectuellen  Göttern,  gebt 
durch  die  mittlere  Ordnung ,  und  so  endlich  in  die  siclitbare  Welt  selbst 
herab. 

1>  VÄTgl.  Chronic.  Aegypt.  apud  ^oseb.  Thes.  Tempp.  11.  p.  7«  «"* 
Manelho  ap.  Syncell. ,  so  wie  über  das  Folgende  Gerres  Mytbenges^b. 
II.  8.  412. 


Chaidaiscb  -  Babylonischen  Ursprung  des  Thierkreises  beige- 
bracht '}.  Was  aber  die  Zeit  betrilR ,  so  herrscht  nach  hier- 
über eine  grosse  Divergenz  der  Meinungen.  Nach  Einigen 
röhren  sie  aus  der  alten  Pharaonenperiode  vor  dem  Persi- 
schen Einfalle  her,  nach  Andern  aus  der  Zeit  nach  Alexander '}. 
Die  Ansicht  von  Görres  haben  wir  oben  gegeben*  Entge- 
gengesetzten Vorstellangsarten  huldigen  einige  liVanzösische 
•  6eiehrte ,  Biai ,.  Dupm  (Religion  universelle  Tom.  VI.  p.  485 
sqq.^  und  Einige  von  den  Verfassern  der  Description  de 
FEgypte  (Antiqq.  Vol.  II.  p.  257.  ^3 /die  man  bei  ihnen  selbst 
nachlesen  mnss. 


1^  Die  Frage,  ob  die  Chaldaer  oder  die  Aegyptier  die  ältesten 
Astrononen  gewesen  sind,  liat  neuerlicli  in  Betrachtung  gezogen  und 
mehrere  Beweise  ptr  die  erst  er  en  angeführt  Claudius  James  Bich  Obser- 
TAtions  on  the  Buins  of  Babylon^  London  by  Mu'rray,  1816.  (wovon  ein 
Auszog  in  der  Leipz.  Litt.  Zeit.  1818.  nr.  279.  mitgetheiit  ist),  beson- 
ders S.  33.  des  zweiten  Abschnitts.  Einer  der  Uauptbe^»  eise  mochte  mit 
Recht  der  seyn,  dass  die  Sandwi^sten  von  Chaldäa  und  Arabien  lange 
▼orher  durchreiset  wurden ,  ehe  man  die  See  beschiffte,  und  dass  man 
dabef  sich  nach  den  Sternen  richtete.  —  Auch  hat  der  Graf  Pasteret  (Histoire 
de  la  liCgislation ,  Paris  18l7.  Tom.  I.  cap.  5.  S.  276  C)  sich  über  die 
Erfindung  des  Thierkreises  durch  die  Chaldaer  erklart.  Andere  Yor- 
stelluDgen  der' Verfasser  der  Description  de  TEgj-pte,  auch  noch  in  der 
neuesten  Lieferung  der  dazu  gehörigen  astronomischen  Memeires  (Livr. 
III.  Paris  1818),  haben  wir  hie  und  da  angegeben. 

2)  So  Visconti,   Notice   sommaire   des   deuz  Zodiaques  de  Tentyra; 
bei  Larcher  Herod:  T.  II.  p.  567  sqq. 

3)  Einen  allgemeinen  Ceberblick  über  die  astronomischen  Denkmaler 
Ton  Ober&gypten  gewährt  tn  der  Description  de  l'Egy|»te  (Antiqq.  Vol.  II. 
Thebes)  Appendice  nr.  2.  die  Abhandlung ;  Description  des  Monumens 
astrononUqües  decouverts  en  Egypte,  par  MM.  Jollois  et  DeviUiers, 
Diese  Al>handlung  enthält:  Observations  preliroinaires^  sodann  die  allge- 
meine Uebersicht  der  einzelnen  astronomischen  Monumente,  nämlich:  %,  1. 
ThierkreiS'  aus  dem  Porticus  von  Esne;  §.  2.  Tliierkreis  aus  dem  nörd- 
lichen Tempel  von  Esnc ;  $,  3.  Piafond  aus  einem  der  Säle  des  Tempels 
von  Erment  oder  Hermonthis^  %.  4.  Astronomisches  Gemälde,  befindlich 
am  Plafond  des  ersten  westlichen  Grabes   der  Könige  (Uypogeen   vou 
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Theben>;  $.  5.  Thierkreis  vom  Porticus  des  Tempels  tob  Dendenh; 
S.  6.  Kreisförmiger  Zodiacus  des  Tempels  von  Denderah;  -^  Vergl.  jetzt: 
Notice  sur  le  Zodiäque  de  Dendera  —  par  M.  Dumersan,  Paris  1824. 
S*  7.  Ueberblick  und  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Hierbei  sind  wel- 
,  ter  keine  Erklärungen' angegeben,  sondern  nur  kurze  Beschreibungen; 
mit  Verweisung  auf  die  Erklärung  der  Kupfer  und  auf  die  Kupfer  selbst, 
lieber  die  Zeit  der  Entstehung  des  Thierkrelses ,  und  somit  der  Ae* 
gyptischen.Cultur  überhaupt,  vergleiche  man,  ausser  den  Angaben  der 
Französischen  Gelehrten,  noch  Bodens  Ptolemaus  und  Rhode  p.  42,  wO'« 
nach  wir  16,000  Jahre  erhalten. 
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Werfen  wir  zuletzt  noch  einen  Blick  aaf  die  Ogclen  der 
Aegyptier.  Zuvörderst  wird  man  wohl  erwarten,  dass  in 
einer  Religion,  worin  der  Planetendienst  so  bedeutend .  her- 
vortrat, wie  in  der  Aegyptischen ,  auch  diese  Gestirne  einen 
Haapteinflnss  auf  die  Zeitrechnung  gehabt  haben  werden.  Die 
sieben  Planeten,  Saturn,  Juppiter,Mars,  Sonne,  Venus,  Mer- 
cor  (Erde},  Mond,  waren  in  dieser  Ordnung  als  sieben  himm- 
lische Machte  verehrt,  und  gaben  beisammen  eine  Achtzahl 
von  Cabiren.  Hiernach  bildete  sich  im  Kalendersystem  eine 
Periode  von  sieben  Tagen  (^die  Woche},  sodann  wieder  eine 
von  sieben  Jahren.  Beide  wurden  nach  den  Planeten  genannt 
und  gezählt.  Es  ist  bekannt ,  dass  der  siebente  Tag  wie  das 
siebente  Jahr  auch  pei  den  Ebräern  geheiligt  waren.  Dass 
aber  diese  Festperioden  nachher  zu  Verunglimpfung  dieses 
Toikes  Veranlassung  gaben  (^man  lese  nur  Joseph,  c.  Apion. 
IL  p.  470  ed.  Haverc.  und  Taciti  Historr.  V.  4.},  wollen  wir 
hier  nur  der  gelehrten  Ausfuhrung  wegen  bemerken,  die  in 
Bezug  auf  Aegyptische  Sagen  Jablonski  in  den  Voce.  Aegyptt 
p.  235  sqq.  darüber  geliefert  hat.  Die  allgemeine  Heiligkeit 
der  Siebenzahl  haben  die  Alten  schon  in  allen  Beziehungen 
bemerkt  (s,  die  Stelle  des  Varro  in  den  Hebdomaden  beim 
Geliins  N.  A.  lU.  10.}.  Auch  ist  es  überflüssig,  über  die  reli- 
giösen Cyclen  von  sieben  Tagen  und  von  eben  so  vielen  Jah- 
ren bei  einer  grossen  Zahl  der  alten  Völker  weitläufig  zu 
seyn.  Wir  dürfen  nur  auf  Goguet  vom  Urspr.  der  Gesetze  I. 
p.  2$5,  ubers.  von  Hamberger,  verweisen;  vergl.  jetzt  Rosen- 
müller im  alten  und  neuen  Morgenland  II.  %.  244.  (zu  2  B. 

Creu%er^s  deutsche  Schriften.    II.   1.  j  | 
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Mos.  XX.  9.  10.  vom  Sabbath  der  Ebräer}  p.  6S  IT.;  ferner 
Sallier  de  ia  fete  du  septieme  joar,  in  den  Memoirr.  de  l'Aead. 
des  Inscriptt.  IV.  4ö  sqq.;  und  über  die  alt-Aegyptische  Ein- 
richtung besonders  Fourier  in  der  Descript.  de  TEgypte  Antiqq. 
Livn  UI.  Memoirr.  Tom.  I.  p.  807. 

Sodann  bemerken  wir  den  Jahrescyclus  von  865  Tagen, 
personificirt  als  Som- Herakles  ^^^  als  der  Kämpfer  auf  der 
Sonnenbahn.  JNach  dieser  Ansicht  ist  er  der  Sohn  des  Licht- 
königs Amraon ,  der  im  Widderzeichen  erscheint  ^  und  das  Jahr 
unter  mancherlei  Arbeiten  durchführt;  denn  die  xwölf  Kämpfe 
stellen  uns  eben  den  Lauf  der  Sonne  durch  den  Zodiacns  dar. 
Ein  Symbol  dieses  Sonnenjahres  war  der  goldene  Kreh  des 
Königs  Osymandyas  ^}.  Es  war  ein  Kreis  mit  Gold  eingelegt^ 
an  einem  Gebäude  angebracht,  865  Ellen  im  Umfang.  Rich- 
tig haben  aber  die  Französischen  Gelehrten  bemerkt,  dass 
man  diese  865  Ellen  nicht  buchstäblich  nehmen  müsse,  son- 
dern in  dem  Sinne,  wie  wir  das  Wort  Grade  gebrauchen. 
Uebrigens  beweise  diese  Angabe,  dass  die  alten  Aegyptier 
ein  unbestimmtes  Jahr  von  365  Tagen  hatten.  Daneben  war 
abgebildet  der  ganze  Thierkreis,  die  Decane,  Trabanten 
u.  s.  w.  Hier  war  also  das  verbesserte  Sonnenjahr  von  SdS 
Tagen  dargestellt,  während  das  alte  Mondenjahr  von  860  Ta-; 
gen  symbolisch  bezeichnet  wurde  durch  das  Giessen  der  Milch 
in  die  360  Urnen  am  Grabe  des  Osiris  zu  Philä  (Djodor.  Sic. 
I.  22.  p.  25  Wessel.  s.  oben  S.  28.}  —  ein  fliessendes  Mon- 
denjahr; Licht  und  Nass  als  Grundbedingung  aller  und  jeder 
Existenz  aitf  Erden  (^des  irdischen  Daseyns  und  Lebens}.  -- 
Ob  beide,  das  Monden-  und  Sonnenjahr,  in  dem  Yerhältntss 
zu  einander  gestanden,  dass,  während  die  Tempelannalen 
jenes  beibehielten,  im  bürgerlichen  Leben  dieses  galt'},  las* 
sen  wir  unentschieden. 

1)  S.  Dionysas  I.  p.  t41. 

2)  S.  Diodor.-  I.  49.    Strab.  p.  1152  Tzsck.    Descript.  de  VEg.  T.  H. 
p.  152  sqq. 

3)  8.  Rhode  Versaeh  über  dea  Thierkrtiv  S.  78. 


Der  zweite  Cyelos  wdr  die  Apiaperiode^  ein  laif arischer 
Cydas  von  SS  btirgeriichen  Jahren  ^}.  Alle  25  Jahre,  nahm 
man  an,  erschiene  die  Gottheit  im  Fleisch;  ein  Strahl  vom 
Hiinmel  befrachtet  eine  Kuh,  welche  dann  einen  Stier,  Apis, 
gebiert.  Er  wird  zum  Tempel  «geführt,  von  Priestern  gepfleo^t 
und  von  Allen  verehrt,  bis  er  nach  25  Jahren  von  den  Prie- 
stern geschlachtet,  und  heimlich  von  denselben  an  einem  sorg- 
Gliig  geheim  gehaltenen  Orte  begraben  ward  '}. 

Eine  dritte  grössere  Periode,  zwischen  der  Apis-  und 
Sothisperiode  in  der  Mitte  stehend ,  ist  die  Phamxperiode,  von 
OM  oder  1400  Jahren  ^y  Wir  gehea  von  der  Haoptstelle 
Herodot  II.  73.  aus.  Dort  berichtet  uns  der  Vater  der  Ge- 
schichte: „Es'  giebt  aber  noch  einen  andern  heiligen  Vogel, 
mit  Namen  PhSmx.  Ich  habe  ihn  aber  nicht  gesehen,  ausser 
in  einem  Bilde;  denn  er  kommt  sehr  selten  zu  ihnen,  alle  500 
Jahre  einmal ,  wie  die  von  Heliopolis  sagen ,  und  er  komme 
dann  nur,  sagen  sie,  wann  sein  Vater  gestorben.  Er  ist 
aber,  wenn  er  seinem  Bilde  gleichet,  von  dieser  Grösse  und 
Gestalt:  ein  Theii  seines  Gefiied^rs  ist  golden ,  der  andere  roth, 
xttA  ist  dem  Adler  ausserordentlich  ähnlich  an  äusserer  Gestalt 
und  an  Grösse.  Dieser  Vogel  nun  macht  folgende  sinnreiche 
Anstalten,  wie  sie  erzählen,  ich  kann  es  aber  nicht  glauben: 
er  käme  ans  Aethiopien  geflogen,  und  briTchte  in  das  Heilig-. 
tliom  des  Helios  seinen  Vater,  den  er  in  Myrrhen  eingehüllet, 
und  begrübe  ihn  im  Tempel  des  Helios  (^der  Sonne).  Er 
brachte  ihn  aber  also  x  Zuerst  bildete  er  sich  ein  Ei  aus  Myr- 
riien,  so  gross  er  es  tragen  könnte,  und  wenn  er  diesen  Ver- 
flach gemacht,  so  höhle  er  das  Ei  aus,  und  lege  seinen  Vater 
hinein,  und  an  der  Stelle,  da,  wo  er  es  ausgehöhlet  und  sei- 


1)  Oder  von  309  Mondswandlungen.  S.  Dornedden  neue  Theorie 
«•  8.  w.  S.  83.  VergL  Fourier  suf  les  sciences  de  TEgypte,  in  der  De- 
•erl]»i.  de  l'Bg.  Antiqq.  Livr.  UI.  Mem.'Tom.  I.  p.  819. 

9 

2)  VergL  unsere  ComneiUt.  HerodoU.  I.  p.  144.  sq. 

3)  8.  Marsbam  Canon  Chron.  p.  9.  387. 
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nen  Vater  hineingelegt,  klebe  er  wieder  andere  Myrrhen 
darauf;  und  wenn  sein  Vater  darin  liege,  sey  es  gerade  eben 
so  schwer,  wie  zuvor;  und  wenn  er's  wieder  zugeklebet,  so 
brächte  er  seinen  Vater  gen  Aegypten  in  das  HeiHgthum  des 
Helios  (Tempel  der  Sonne}.  Also  mache  es  dieser  Vogel, 
erzählten  sie^^  '3*  ^^^  dieser  Stelle  verbinde  man  noch  Taei- 
tus  Annal.  VI.  28.  Dieser  weiss  von  vier  Erscheinungen  des 
Phönix  in  der  historischen  Zeit,  unter  8esostris,  Amasis,  Pto- 
lemäus  III.  und  Tiberius.  Gerade  so,  wie  ihn  Herodotas  be- 
schreibt, erscheint  aber  der  Phönix  auf  alt  -  Aegyptischen 
Bildwerken.  Jomard  ^in  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Tom. 
I.  cap.  5.  $.  6.  p.  29  —  SIT)  findet  den  Phönix  abgebildet  auf 
vielen  Aegyptischen  Monumenten,  z.  B.  in  den  Tempeln  zu 
Edfu  (^Apollinopolis  magna),  zu  Philä,  Esne^  auch  zu  Medina- 
tabu  (Theben)  und  anderwärts,  bald  jünger,  bald  älter  und 
mit  einigen  Varietäten,  einmal  auch  als  menschenähnlichen, 
geflügelten  Genius;  zuweilen  mit  dem  Sterne  (dem  Sirius) 
und  mit  einer  Schaale  (dem  Symbol  der  NilQuth  im  Sommer- 
soistitium).  Er  findet  alle  die  verschiedenen  Eigenschaften, 
die  Herodotns,  Tacitus,  Plinius,  Solinus  und  HorapoUo  von 
ihm  angeben,  und  erklärt  auch  die  einzelnen  allegorischen 
Züge,  die  von  ihnen  angegeben  werden,  mit '  Verweisung  auf 
die  Kupferplatten  zu  der  ersten  Lieferung  des  genannten  Wer- 
kes, nämlich  pl.  16.  fig.  1.  2.  pl.  18.  pl.  22.  fig.  6.  pl.  2S.  fig.  & 
pl.  7&  fig.  16.  pl.  80.  fig.  17.     Vielleicht   ist  auch  der  auf' 


1)  Auch  hat  man  Terschiedene  andere  Traditionen,  .z.  B.  dass  aus 
den  Gebeinen  und  dem  Marke  des  alten  entweder  verwesenden  oder  sich 
verbrennenden  Phönix  der  junge  Vogel  entstehe.  S.  Plin.  H.  N.  X.  2. 
Tzetz.  Chiliad.  V.  6.  und  8choUast.  Aristid.  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  Merk- 
würdig ist  auch  die  Chinesische  Tradition,  die  aus  Martini  Histor.  Sinica 
Coray  zum  Heliodor.  p.  201  sqq.  anführt:  „Snb'initium  imperii  (XaoharrI 
quarti  imperatoris)  SoltJt  avis  apparnit,  cujus  adventu  felicitatem  regno 
portendi  vulgo  existimant.  Ex  forma,  qua  avem  hanc  pingunt,  aqoilam 
crederes,  nisi  plumarum  mira  et  discolor  varietas  ohateret.  Phoanicem 
ut'esse  suspicery  ejus  rarltas  persuadet. 
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eiaem  Relief  von  Hermonthis  (L  L  pl.  U6.  unten)  vorkom- 
mende Vo^el  der  Phönix.  Auch  auf  der  Bembinischen  Isis- 
tafel sehen  wir  den  Phönix  (wenn  er  es  anders  ist)  auf  der 
Hand  des  Aegyptischen  Herakles  (Jabionski  Opuscc.II. p.237.). 
Wir  sehen  hie  und  da  alle  Kennzeichen,  wie  ihn  die  Alten 
beschreibeki,  z.  B.  das  g;oldene  nnd  das  rothe  Gefieder,  seine 
Aehnlichkeit  mit  dem  Adler.  Zuweilen  auch  ist  er  klein  (inde 
lieri  pallam,  sagt  Plinias  H.  N.  X.  2.),  mit  einer  Krone  von 
Federn  auf  dem  Kopfe  (capqt  plumeo  apice  cohonestante) ,  und 
hat  andere  Embleme  neben  sich,  einen  Stern,  eine  Schaale, 
deren  symbolische  Bedeutung  Jomard  (^siehe  oben)  richtig 
gefunden  hat 

Fragen  wir  nun  nach  der  Bedefntung  und  dem  Sinne  die- 
ses Mythus,  so  erkennen  die  Alten  schon  darin  eine  Sage, 
deren  Grundlage  die  Idee  des  grossen  Jahres  selber  ist  *}. 
^ass  die  Lebensperiode  dieses  .Vogels  eine  Epoche  des  gros- 
sen Weltjahres  andeute,  ist  ausgemachte^ ').  Die  berühmten 
Lehrer  der  Christlichen  Kirche  fanden  in  der  Phönixfabel  ein 
Bild  und  Prototyp  der  Lehre  von  der  ünsterblichkett ,  beson- 
ders von  der  Auferstehuhg  des  Fleisches*  S.  Clemens  Roman. 
Epist  L  ad  Corinth.  cap.  24.  p.  120  sqq.  ed.  Wotton.  und  noch 
Mehreres  bei  Larcher  ad  Herodot.  1.  I.  Tom.  H.  p.  320. 

Es  ist  demnach  der  Phönix  der  Vogel  des  grossen  Jahres 
oder  der  Wiedergeburt  der  neuen  Zeit  in  gewissen  Cyelen.  In 
jener  Epoche  von  1461  Jahren  traf,  mit  Eintritt  des  Neu- 
mondes im  Sommersolstitium,  das  fixe  (^agrarische)  Jahr  mit 
dem  vagen  Kirchenjahre  in  Einklang.  Es  war  eine  Jubel-  ' 
periode  für  ganz  A^gypten ,  und  ein  Triumph  für  die  Wissen- 


1)  S.  Bdttigers  Kunstmythologie  I.  S.  ßO  —  41.  und  daselbst  die  Er- 
klärung von  de  Vignoles  und  Forster.  lieber  den  Phönix  findet  sich 
auch  eine  Abhandlung  von  Drummond  in  the  classical  Journal  Vol.  XIV. 
p.  319.  sq. 

2)  So  SoliDus  Polyhist.  eap.  96:  ^^ourn  hujus  Tita  magni  anni  fieri 
eoiiTerslon«Di,  rata  Ades  est  inter  aactores.'^ 
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Schaft  der  Priester,  besonders  der  gelehrtesten  za  Ueliopolis  ^3. 
Nach  Heh'opolis  jQiegt  der  Vogel,  er  fliegt  in  die  Sonnenstadt, 
in  den  Sonnenteinpel  legt  ,er  seine  Bürde  nieder.  Er  ist  der 
Sonnenvogel;  daher  ist  ^purpurn  und  golden  sein  Gefieder, 
darum  ist  er  wie  der  Adler  gestaltet ^  der  zur  Sonne  aufzu- 
blicken vermag.  Er  kommt  von  d^r  Sonne  Aufgang  '},  vom 
Morgen  her.  Er  heisst  der  Phönicische;  er  kann  aber  auch 
der  purpurne  heissen.  Aber  er  kommt  nicht  alle  Jahre;  er 
kommt  im  grossen  Jahr;  daher  ist  er  der  Vogel  des  Sternes, 
mit  dessen  merkwürdiger  Constellation  er  auffliegt.  Er  hat 
im  Bilde  den  Stern  des  grossen  Jahres  bei  sich ,  das  Bild  des 
Sirius  (^Sothis}.  Er  kommt  vom  Morgen,  der  Siriusvogel: 
darum  bringt  er  Myrrhen  mit  und  Würze  des  Morgenlandes. 
In  der  Myrrhenkugel  liegt  seine  Bürde;  diese  Kugel  ist  das 
Schicksals  -  Knäuel ,  und  in  ihm  ist  die  alte  Zeit  umschlossen. 
Des  Vogels  Vater  ist  diese  Bürde,  er  ist  die  alte  Zeit. 
Er  starb  im  Morgenlande,  in  Arabien,  woher  die  Sonne  und 


1)  Ueber  die  Gelehrsamkeit  der  Heliopoliter  s.  Herodot.  \\.  8.  Strabo 
XVlI.  p.  557  TKsch.  Die  relative  Vollkommenheit  der  Aetryptischen 
Astronomie  behaupten  die  'Verfasser  der  Descript.  de  TE^ypte  a.  a.  0. 
und  öfter.  Auf  die  Einsicht  in  die  Allegorie  vom  PhiSnix  hat  das  Mehr 
oder  Weniger  hier  keinen  Einfluss;  und  wir  lassen  daher  jene  Meinung 
auf  sich  beruhen. 

2)  Die  goldbewachenden  Greife  kennen  wir  aus  Herodotus  C^-  l^^* 
IV.  13.).  In  andern  Sagen  wird  der  Greif  dem  Phönix  ähnlicher.  Einen 
schonen  Beitrag  liefert  dazu  Epiphanius  in  den  neuerlich  edirten  Stucken 
seines  Physiologus  ifPvauiX6yoO  0^  ^*  Mustoxyd.  und  D.  Schinae  Anec- 
dott.  graeoc.  Venet.  1817.  p.  13.).  Dort  heisst.  er  der  grosseste  unter 
allem  Geflügel  des  Himmels.  Im  Morgenlande ,  an  einer  Bucht  des  Flus- 
ses Oceanus,  hält  sich  ein  Paar  davon  auf;  und  so  wie  die  Sonne  auf- 
geht und  mit  ihren  Strahlen  die  Welt  befeuchtet  (besprengt,  6avfCC,7J),  *o 
loset  der  eine  seine  Flügel,  und  nimmt  auf  die  Strahlen  der  Sonne.  Der 
andere  aber  begleitet  sie  bis  an  den  Untergang,  und  auf  seinen  Flügeln 
steht  geschrieben:  Lichtähnlich  CqHuroHÖ^O  wandert  er  ein  Licht  der 
Welt.  —  Die  christliche  Anwendung  übergeben  wir  als  fremdartig  unse- 
rem Zwecke. 
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der  Weihrauch  kommt.  Er  kommt  von  den  Indiern  her  ^3- 
Denn  dort  hat  man  allein  das  feste  Jahr,  und  alle  1-161  Jahr«? 
kommt  es  von  Indien  her  zu  den  Aegyptiern,  nm  das  gemeine 
Kirchenjahr  zu'  berichtigen.  (Jomard  1.  U  p.  8.  sagt:  ^..en 
iangne  metaphorique:  le  retour  de  Tannee  fixe,  qui  etoit  ia 
seule  en  usage  chez  les  Indiens,  et  qui  revenoit,  pour  ainsi 
dire^  tous  les  1460  ans,  concilier  en  Egypte  le  caicol  du  tems 
avec  Ia  raarche  du  soleil>9  ^^^  Vater  ist  gestorben.  Wer 
wird  ihn  ersetzen?  Aus  seiner  Asche,  aus  der  Asche  des 
«ch  selbst  verJ>rennenden  ^der  in  der  Glut  der  Sonne  und 


t 

^^^i 


1)  Del*  Indische  Vogel ^  ^Tvdmoq  ognq,  heisst  er  ausdrücklich  beim 
Arlstides  Tom.  II.  p.  107  Jebb.  und  bei  dessen  Scholiasten.  PhDostratas 
(Vit.  Apolloyit  Tymn.  III.  4Q.  p.  135  Olear.)  weiss  Folgendes  aus  der 
Sago  KU  berichlen:  Der  Pliönix  komme  alle  funfhuaderl  Jalire  nacli  Ae- 
STpteo.  In  der  Zwischenzeit  habe  er  in  Indien  hie  und  da  sein  Lager. 
Dass  er  nach  Aegypten  komme,  darüber  seyen  Indier  und  Aegyptier  ein« 
stimnig.  —  Auch  fuhrt  derselbe  Autor  noch  den  poetisch -schönen  Zug 
an,  wie  der  Phönix,  wenn  er  sich  in  seinem  Neste  verbrenne,  sich 
selbst  Abschieds-  oder  Reiselieder  iitgonfftnrriQiovq  vfivouO  singe.  Etwas 
Aehnllches,  ffthrt  er  fort,  wollten  aufmerksame  Beobachter  von  den 
Schwäaen  wissen.  Dieses  Letztere  bringt  nun  der  kürzlich  von  uns 
edirte  Scboliast  («.Jos.  Bekkeri  Specim.  Philostrat.  Vit.  Apollonii  p.  119.) 
in  onmittelbare  Verbindung  mit  dem  Phönix,  wonach  die  Schwäne  dem 
Phönix  die  Reisehymnen  singen  inut  rovq  »vxroi;?  ipaal  'nQOTttftitjri^fovq.T^ 
0oiyt»»,  fSnv  jc.  r.  A.).  Das  Bild  verliert  durch  diese  Erklärung  gewiss 
nichts,  wenn  sie  auch  nicht  die  richtige  ist;  und  selten  sin<)  Scholiusten 
so  poetisch.  *—  Aber  könnte  nicht  auch  der  Schwan  mit  dem  Phönix  ver- 
wechselt worden  seyn?  Davon  iiegea  deutliche  Anzeigen  In  den  Fabeln 
der  neaeren  Perser  vor,  die  von  einem  Wundervogel  Kuknos  wissen, 
welcher  keia  anderer  als  xvxvoq,  der  Schwan,  ist.  S.  Drummond  in  the 
classical  Journal  Vol.  XVI.  p.  94.  —  Mehreres  über  diese  Persischen 
Mythen. giebt  r.  Dalberg's  Abhandlung:  Simorg,  der  Persische  Phönix, 
in  V,  Uammer^s  Fundgruben  des  Orients  Vol.  I.  p.  199  sqq.  —  [Beson- 
ders moss  jetzt  aufmerksam  gemacht  werden  auf:  De  Phoenieis  fabula 
apud  Graecos,  Romanos  et  populos  orientales.  Particula  I  et  II,  auctore 
n.  J.  F.  Henriehaen  Havniac  1^25,  1827-,  zwei  Abhandlungen,  worlu 
dieser  Mythus  mit  grosser  Belesenhelt  bebaudeli  iir.l 
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des  Süius  aasgeglüheten  Zeit),  erstehet  der  Sohn,  erstehet 
die  neue  Zeit.  Und  zoni  Andenken  des  in  der  Glatzeit  (^im 
Sommersoistitium}  geendi^ten  grossen  Jahres  zündeten  die 
Phönicier  ein  Feuer  an,  d.  h.  sie  verbrannten  die  alte  Zeit; 
wie  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  im  ganzen  Norden  von 
Schweden  bis  nach  Sachsen,  ja^  selbst  bis  an  den  Rhein,  ans 
uraltem  Gebrauche  die  jetzt  sogenannten  Johannisfeuer  lodern. 
Ja  sogar  der  Deutsche  Ausdruck :  „die  Kirchweihe  begraben^, 
kann  uns  auf  diese  Idee  hinweisen.  Daher  auch  die  Römische 
Sitte,  vom  Scheiterhaufen  der  Kaiser  einen  Adler,  von  dem 
der  Kaiserinnen  aber  einen  Pfau  aufsteigen  zu  lassen  — '  an- 
zudeuten eine  neue  Regierung,  eine  neue  Zeit.  Vom  vfsr- 
brannten  Körper  schwingt  sich  der  himmlische  Geist  auf.  und 
schwebt  als  seeliger  .Genius  über  dem  Nachfolger.  Die  Pietit 
des  Nachfolgers  soll  in  der  Schule  des  Vaters  gebildet  seyn 
und  der  Entschluss  grossartiger  Aufopferung.  Alte  Formen , 
müssen  zerbrechen,  neue  geschaffen  werden;  der  Phönix,  opfert 
sich  selbst.  Aber  die  neue  Generation  ist  nicht  zerstörend. 
Mit  heiliger  Liebe  nimmt  der  neue  Phönix  den  Leichi;uim  des 
Vaters ;  der  aus  dessen  Asche  hervorgehende  Genius  wird  der 
Leitstern  der  neuen  Zeit.  Wer  nämlich  wird  den  Vater  be- 
graben? Wer  anders,  als  der  gefiederte  gleiche  Sohn?  (die 
gleiche  und  zu  gleichem  Loos  des  Sterbens  bestimmte  Zeit} 
Wo  aber  wird  er  begraben?  Im  Tempel  der  Sonne.  Sie,  die 
grosse  Zeitentheilerin  und  Zeitenyerzehrerin ,  nimmt ,  so 
wie  die  Jahre,  so  die  grossen  Jahre  in  ihren  Raum  und 
Schooss  auf.  So  entsteht,  so  wächst,  so  fliegt,  so  stirbt  \ii 
und  vom  Sonnenaufgang  das  grosse  beflügelte  Weltjahr,  und 
es  wird  von  dorther  vom  jungen  in  den  Sonnentempel  zur 
Sonnenstadt  getragen,  nach  lleliopolis,  wo  in  den  Tempel* 
hallen  die  Sonnenpriester  des  Morgenlandes  Weisheit  und 
Zeit-  und  Himmelskunde  berechnen,  sie,  der  Indischen  Wei- 
sen würdige  Schüler.  Der  Sonnentempel  ist  das  Grab  des 
grossen  Zeitenvogels,  und  beim  Eintritt  der  grossen  Zeit- 
räume werden  in  Aegypten  neue  Tempel  zur  Erinnerung  ge- 
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bant  80  wurde  TermutUich  in  einer  andern  Sonnenstadt,  zu 
Edfa  oder  ApoUinopolis  magna  ^^  der  grosse  Tempel  damals 
{gebaut  (s.  Jomard  1.  1.  p.  29.},  als  das  grosse  Jahr  zwischen 
dem  Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  kam ,  der  Tempel 
ZD  Esnc  in  der  Jungfrau,  der  zu  Denderah  und  der  zu  Her- 
monthis  im  Löwen.  Eben  in  dem  Tempel  der  zuletzt  genannten 
Stadt  sehen  wir  ein  Relief,  wo  der  Stier  die  Fruhlingsgleiche, 
der  Scorpion  die  Herbstgieiche,  der  Löwe  die  Sommerwende 
mid  der  Wassermann  die  Winterweade  bezeichnet.  S.  De- 
script.  de  l'Eg.  l.  chap.  8.  p.  10.  und  dazu  pL  96.  fig.  2. 

Wir  schliessen  mit  einem  andern  Relief  auf  einem  gros* 
sen  Fries  im  Haupttempel  zu  Edfu  oder  ApoUinopolis  magna, 
worin  Jomard  (I.  1.  cap.  5.  $.  6.  p.  28  sqq.}  dne  Andeutung 
einer  astronomischen  Periode  finden  will.    Auf  diesem  Fries 
sieht  man   eine  Treppe  von  vierzehn   Absätzen.     Auf  dem 
obersten  Absatz  erhebt  sich  eine  Säule  von  Lotus,  und  darauf- 
ein  halber  Mond;  das  Ganze  ist  gekrönt  mit  einem  Auge. 
Dahinter  steht  eine  kleine  Figur  mit  einem  Ibisköpfe.     Alles 
dieses  seyen  Zeichen   des  Neumondes  im  Sommersolstitium, 
d.  h.  des  Anfangs  eines«  neuen  Jahres;  denn  der  Lotus  be- 
i^ichne  das  Wachsthnm  des  Nil;  das  Auge  den  Osiris  d.i. 
die  Sonne  in  ihrem  Gipfelpunkte;  der  Ibis  die  Ueberschwem- 
iDQng;  der  halbe  Mond  mit  aufwäi-ts  gerichteten  Hörnern  den 
Neumond  (Horapo)lo  I.  4.}.    Nun  komme  auf  demselben  Fries 
npch  mehreres  dahin  zu  Beziehende  vor:  Ibisköpfigc  Figuren, 
Wassergefässe  und  auch  eine  Jungfrau  ^it  dem  Löwenkopfe. 
Es  sey  mithin  vermnthh'ch  eine  astronomische  Epoche  ange- 
deutet, die  Zeit  des  Baues  dieses  Tempels,  nämlich  die  Periode, 
als  der  Jahresanfang  (das  Sommersolstitium}  zwischen  das 
Zeichen  der  Jungfrau  und  des  Löwen  fiel.    Es-  sey  angedeu- 
tet die.  Erneuerung  einer  Sothischen  Periode;  und  bekanntlich 
sey  die  Epoche  von  IMl  Jahren,  wo  das 'fixe  oder  agrarische 
Jahr  sich  mit  dem  vagen  Kirchenjahre  vereinigte,  für  Aegyp- 
ten  eine  Epoche  der  Freude  und  des  Wohllebens  für  das  Volk, 
und  eine  Epoche  des  Ruhmes  für  die  AvSfronomen  gewesen. 


Ein  vierter  Cyclus  war  die  Caaieularp^rioth ,  die  grosse 
SotÜtperiode  von^  1461  Jahren;  worüber  oben  schon  das  Ni- 
here  bemerkt  worden  ist. 


Da  in  den  Griechischen  SchnTtstellern  sieh  ganz  deut- 
liche Sporen  erhalten  haben ,  dass ,  wie  bei  mehreren  Völkern 
des  Alterthums,  so  auch  bei 'den  Ae/s:yptiern ,  eine  innige 
Verbindung  der^«froiioifii>  und  Atr  Musik  statt  gefunden,  und 
hier  insbesondere  mit  bestimmter  Beziehung  auf  einige  Oyden^ 
80  wird  hier  wohl  die  passendste  Stelle  seyn,  von  der  Musik 
der  Pharaonen  -  Aegyptier ,  und  insbesondere  von  ihrer  reih 
giosen  Beatimmung ,  in  der  Kürze  zu  handeln. 

Nicht  blos  solche  dichterische  Andeutungen^  wie  die  eben 
berührte  vom  singenden- Phönix  ^  wie  die  Sage  vom  Memnon 
und  dergl.  sind,  sondern  andere  viel  bedeutendere  Spuren^  ^ 
die  schon  Jablonski  (im  Pantheon.  Prolegg.  p.  LIV  sqq.)  ge- 
sammelt hat,  müssen  uns  zu  der.  Frage  fähren:  welche  Be- 
deutung die  Musik  im  Religionsdienste  der  Pharaonen- Aegyp- 
tier  gehabt  haben  mag ,  und  welcher  Art  sie  gewesen .?  • 
Bekanntlich  zeigen  die  Thebaitischen  Scnlpturen  musikalische 
Instrumente  verschiedener  Art,  besonders  Harfen,  zum  Theil 
schon  von  vielen  Saiten  und  kunstreicher  Ausbildung.  Zwei 
Stellen  des  Diodorus  (l.  15.  und  I.  81.}  scheinen  sich  .ku  wi- 
dersprechen. Nach  der  einen  war  die  Musik  selbst  den  Ae-> 
gyptischen  Göttern  lieb;  nach  der  andern  fand  man  sie  in 
Aegypten  sittlicfh  verwerflich.  Diesen  Widersprach  sucht 
Jomard  zu  heben,  indem  er  verschiedene  Perioden  unterschei- 
det. Seine  Vorstellungsart  ist  kürzlich  folgende:  Die  ülteste 
Musik  war  bei  den  Pharaonen -Aegyptiern  blosse  Vocalmusik, 
und  die  dreisaitige  Uermeslyra  diente  blos  zum  Angeben  des 
Tones  für  die  Sänger.  Dieser  Gesang  war  der  einfachste 
Ausdruck  von  Schmerz  und  Freude  und  andern  religiösen 
Empfindungen.  Sie  hatte  einen  religiös-moralischen  Charak- 
ter ^  und  ihr  Zweck   war  Bildung  zur  Harmonie   ethischer 


Geföhle.  Dieser  ernste  Charakter  ältester  Mosik  sey  ia  der 
Person  des  Maneros  (Herodot.  II;  W.)  versinnlielit.  Da  die- 
ser MavBQiaq^  nach  Jablsnski's  Erklümnj^  (Voce.  p.  IM.}, 
Ae^yptiseh  den  Sohn  de»  Emgen  bedeute ,  so  därfe  man  woU 
dabei  an  Osiris  und  Honis,  den  Gott  der  Ordnung,  denken. 
Die  zweite  Periode  und  der  Verfall  der  heiligen  Musik  A&- 
gyptens  sey  vermot blich  aus  Asien  herzuleiten,  und  die  Flöte, 
deren  Herodotos  (^11.  W.  II.  48.)  bei  Aegyptischen  Festen 
gedenkt,  sey  wohl  das  erste  Instrument  musikalischer  Art 
gewesen,  das  die  Aegyptier  aus  Asien  überkommen  hatten. 
Des  Sesostris  Feldzöge  und  die  Persische  Eroberung  hätten 
vermnthlich  zu  diesen  Neuerungen  Anlass  gegeben.  Jene 
vielsaitigen  Harfen  in  den  Königsgräbern  möchten  daher  wohl 
auch  nicht  der  ältesten  Periode  angehören.  Jener  wurdevolle 
Gesang  sey  auch  wohl  von  Moses  beibehalten  worden^  der 
nach  einigen  Zeugnissen  (Philo  de  vit.  Mosis  I.  p.  470  F.  und 
Clemens  Alex.  Slrom.  I..  p.  84S.}  in  den  verschiedenen  Zwei- 
gen Aegyptiscber  Musik  sey  unterrichtet  worden.  Hierauf 
macht  Jomard  auf  die  alte  Verbindung  der  Attronomie  mit  der 
Munk  der  Aegyptier  aufmerksam,  bringt  zu  dem  Ende  die 
Hanptzeugnisse  her,  wovon  wir  nur  einige  genauer  anfuhren 
wollen  (Diodor.  I.  16.  Demetr.  de  Elocut.  %.  71.  und  daselbst 
Gale  p.  Aß  ed.  Fischer.  Hesych.  in  enray^dfjifAaTOp  —  Sd^ 
ganiv  Vol.  I.  p.  1408  ed.  Alberti,  womit  man  jet%t  noch  ver- 
binden, mag  Theologumm.  arithmetica  p.  41-— 58  ed.  Ast.  und 
Jo.  Laur.  Lydiis  de  menss.  p.  72  —  88  ed.  Röther.}  i,  und  ver- 
weiset auf  eine  Abhandlung  vom  Abbe  Rousier,  'worin  gezeigt 
werde,  dass  die  Musik  der  Alten  in  einem  genauen  Zusam- 
menhange stehe  mit  den  sieben  Planeten,  mit  den  Wochen- 
tagen, den  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht,  und  mit  den 
Zeichen  des  Thierkreises  nach  Aegyptischem  System.  S. 
Jomard  Memoire  sur  la  mosique  de  Tantique  Egypte,  in  der 
Descript.  de  l'Eg.  Livr.  III.  Tom.  L  p.  S57  sqq.  besonders 
p.  S06      408. 
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Ist  es  uns  erlaabt,  schliesslich  einige  Bemerkungea  über 
diese  Ansicht  zu  machen,  so  müssen  wir  zuvörderst  die 
ideenreiche  und  grossartige  Weise  loben,  womit  dieser  ver- 
diente Gelehrte  auch  diesen  Gegenstand  behandelt  hat.  Den 
Znsammenhang  der' Musik  mit  der  Aegyptischen  Astronomie, 
worin  sich  Jablonski  nicht  in  allen  Stücken  zu  finden 'wusste, 
hat  er  mehr  begründet ,  und  der  Siebenlaut  im  Priesterhyinnas 
an  die  Aegyptischen  Gottheiten  ist  wohl  unstreitig  mit  Recht 
von  ihm  auf  die  sieben  Planeten  bezogen  worden.  Auch  ist 
wohl  zu  vermuthen  gestattet,  dass  einst  Osiris,  dessen  Ge- 
schichte so  oft  mit  Memnon  harmonirt ,  auch  von  einer  andern 
Seite  wieder  als'  Maneros,  als  der  beklagte  gute  Jüngling, 
genommen  war.  Davon  ein  Mehreres  im  folgenden  Paragra- 
phen. Hiess  doch  auch  Adonis  nach  einer  Flöte,  und  ver- 
muthlick  nach  einer  Flötenmelodie,  Gingras.  —  Aber  in  Fol- 
gendem müssen  wir  uns  von  Jomard  trennen.  Nach  unserer 
yorstellui9g  vom  Urzustände  der  Aegyptischen  Menschheit 
können  wir  die  älteste  Musik  so  hoch  und  würdis:  dort  nicht 
nehmen.  Die  ursprüngliche  Volkslegende  und  die  ältesten 
Volksgebräuche  waren  gewiss  — '  und  sie  mussten  es  seyn  — 
orgiastischer  Art;  und  immer  waren  die  Pamylien  und  Phall- 
agogien  die  allgemeinsten  Feste.  Die  Hirten  und  Nilschiffer 
mussten  bei  ihren  Trauer-  und  Freudenfesten  ganz  gewiss 
rauschende  Musik  haben,  eine  Instrumentalmusik.  Bacchisch 
war,  dass  ich  so  spreche,  der  Grondcharakter  der  Volksre- 
ligion.  Auch  lässt  der  Mythus  (und  dieser  ist  in  solchen 
Dingen  sehr  zu  hören}  den  grossen  Nationalgott  Osiris 
zweierlei  Flöten  erfinden,  die  einröhrige  (/Aopavkop^  und  die 
Queerflöte  (jfpviriyya  Jtkay/avkop')'^  s.  Juba  ap.  Athen.'  IV. 
p.  175.  p.  181  Schweighäus.  Und  auch  Herodotns  (II.  ^) 
kennt  gerade  bei  Aegyptischen  Phallusfesten  den  Flötenspie-^ 
ler.  Wenn  daher  bei  Diodorus  (s.  oben  p.  260.}  Osiris 
durch  die  Musik  die  Völker  bildet,  so  müssen  wir,  glaube- 
ich,  darin  Instrumentalmusik  erkennen.  Rohen  Hirten  ge- 
genüber konnten  die  Priester  diese  gewiss  nicht  entbehren. 
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In  an^inisehten  Rdi^ionen  des  reinen  Lichtdienstes  ma^^ 
dagegen  das  Saitenspiel  als  das  altere  gelten  (wir  werden 
im  Verfolg  davon  selbst  Beispiele  liefern}.  Aber  wie  sollten 
die  ersten  Nomaden  des  Nilthals  einer  solchen  hohen  «thi- 
sehen  Erauehang  empfanglich  gewesen  seyn?  Jomard  muss 
diese  Horden  entweder  erst  später  kommen  •  lassen  •  oder 
zugeben,  dass  die  raaschende  Instramentalmasik  dort  sehr 
frohe  ootbwendig  war.  —  Auch  begünstigt  die  lange  noch 
nicht  genug  erwogene  Hauptstelle  des  Plato  (de  Legg.  U.  S. 
p.  ttW  sq.  p.  289  ed.  Bekker.}  die  Yorstellungsart  nicht,  wo- 
nach die  Aegyptier  sogar  noch  gegen  die  Persische  Periode 
Lin  Neuerungen  in  den  Künsten  aus  der  Fremde  angenom- 
men bitten.  Denn  hiemach  war  das  Neuern  {xaivoTOfulv) 
uaA  andere  Manieren  Einfuhren,  als  die  der  Väter  (xa  Ttd- 
TQia)^  den  Künstlern  verboten.  Und  wir  lesen  dort  von 
gieidien  canonischen  Priestergesetzen  über  die  Musik.  Wir 
hören  dort  von  göttlichen  Einrichtungen  der  Tonkunst  und 
von  Liedern  der  Isis,  welche  sich  aus  alter  Zeit  erhalten 
haben  (xa&obveQ  exsi  (paai  tä  rov  nokvv  rovrov  ösaüjofzepa 
XQOPOP  lABh]  rijq  'loiSoq  noitjfiara  yeyophai).  —  Aber  eben 
dieses  Zeugnis s,  mit  dem  noch  etwas  älteren  des  .Herodotus 
verglichen,  möchte  wohl  zu  der  Annahme  hinführen,  dass, 
wie  alle  andere  Dinge,  so  auch  die  Musik  in  jenem  Pharao^ 
nenlande  castenmässig  streng  geschieden  war.  Hieraus  er- 
gäbe sich  das  Resultat ,  dass  die  reinere  und  sittlichere  Musik 
mit  dem  Saitenspiel  und  würdevollen  Gesang  dem  priesterli- 
chen Götterdienst  vorbehalten  blieb,  während  von  Anfang  und 
immerfort  der  materielle  Volksdienst  und  sein  Orgiasmus  sinn- 
liehe Lieder  und  rauschende  Instrumente  gebieterisch  forderten. 
lieber  die  verschiedenen  Arten  musikalischer  Instrumente 
hat  Fäloteau  aus  den  Oberägyptischen'  Denkmalen  belehrende 
Nacbricbten  gegeben  (in  einer  eigenen  Abhandlung  über  die- 
sen (Gegenstand,  in  der  Description  de  l'Egypte  Antiqq.  Me- 
moir.  Livrais.  I.  p.  181  sqq.}. 
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Phamenophü  *-  Memnon, 

Und  hier  möehte  wohl  der  Ort  seyn ,  kärzliefa  vom  Menmm 
za  sprechen.  Ohnehin  seheint  die  Art^  wie  wir  ihn  oben  (p* 
SY  sq.}  mit  dem  Osiris  verbunden  haben,  noch  einer  Recht-* 
fertigling  zu  bedürfen,  zumal  da  er  dort  ohne  Weiteres  ganz 
aUegorüeh  von  uns  genommen  worden.  Diese  Ansicht,  sa 
¥iel  als  möglich,  zu  bestätigen^  soll  daher  unser  einziges  Au- 
genmerk seyn. 

In  alle  efaizeinen  Wendungen  dieses  weitgreifenden  My- 
thus einzugehen  9  wäre  im  höchsten  Grade  iberflasslg,  da 
gelehrte  Vorgänger  bereits  alle  Ou^Uen  der  Sage  verfolgt  ^ 
und  das  Zeugenverbör  abgeschlossen  haben  9.  Aber  dennoch 


1)  Jabtonaki  de  Mennoiie,  Franeofurtl  ad  Tiscfr.  1753.  LangUt 
Dinertaüos  8«r  la  itatae  de  MeKnou  (Magaz.  eacyelop.  an«  II.  Tom.  IIL)* 
V.  Veitheim  über  Memnoa«  BUdsaole,  in  Dessen  SaiMiluog  einiger  Auf- 
sitze n.  Jmcobt  über  die  Gräber  des  Memnon  und  die  Inscbriften  an 
der  Bildsäule  desselben  (in  den  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften ztt  München  1809.  1810.  jetzt  in  Desselben  Vermischten  Schrif- 
ten IV.  S.  3*«1120.  Description  de  TKgypte  Antiqq.  Vol.  n.  (Thebes) 
chap.  IX.  sect  1.  p.  93, sqq.  [Jetzt  kommt  hfnzu  Letronne  1)  in  dem 
Bferaeire  snr  lev  inscrfptions  grecqires  et  latines  du  eolosse  de  Memnon, 
dPafves  ie»  nouvelles  copies  enroyees  par  0aM  (in  dem  zwelien  Bande 
der  Transactiona  of  tfae  reyal  Society  of  Uieratiire  of  Ijendon  «^  ttad  eia 
Auszug  ans  dieser  Abhandlung  im  Journal  des  Savans  1831  Juin.  p.  359 
aqq,^,  2>  Dessen  Memoire  betitelt :  La  statue  vocale  de  Memnon  etudiee 
dans  ses  rapports  avec  TEgypte  et  la  Grece  —  erscheint  im  zehnten 
Tome  der  Memoires  de  TAcademie  des  InseripCions.}  —  Hier  nur  Yor- 
läufig  einige  nachträgliche  Bemerkungen  cu  den  Quellen.    Die  ätelle  des 
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es  nicht  leicht  einen  Mythns  geben ,  der  so  verschie- 
dene Deotnngen  erfahren  halte.  Um  von  der  Ansicht  nicht 
xo  sprechen,  wonach  der  tönende  Memnon  ein  Gaokelspiel 
der  Priester  wäre ,  dergieichen  sie  sieb  wohl  nach  völliiger 
Entartung  in  den  Serapeen  a&a- Alexandria  und  anderwärts' 
erlaubt  haben  mögen  —  haben  sich  Vorstelinngsarten  gebil-^ 
det)  denen  zufolge  man  die  Sage  vom  Klange  der  Bildsäule 
erst  üir  eine  in  der  Römerzeit  aufgekommene  Legende  halten 
Bosste;  während  eine  nun  allbekannte  Erzählung  der  Fran- 
zöaiflcben  Theilnehmer  der  Oberägyptischen  Expedition  wie- 
dem  der  buchstäblichen  Auslegung  hat  zu  statten  kommen 
woHen.  Ich  bin  weit  entfernt ,  die  so  stark  bekräftigte  Aus- 
sage so  achtbarer  Gelehrten  in  Zweifel  zu  ziehen*  Eben  so 
wenig  kann  ich  in  die  Tiefen  der  Physik  hinabsteigen,  und 
gewisse  Andeutungen  der  Alten  von  der  Verwandtschaft  zwi- 
schen Ton  und  Licht  (Plutarch.  Symposiaca  VIlI.  8.}  verfol- 
gen; da  diese  Seite  ausser  nnserra  Gebiete  liegt,  und  der 
'Aitfmerksamkeit  neuerer  Physiker  ohnehin  nicht  entgangen 
isL  Auch  der  astronomische  Weg  zur  Auffindung  des  Sinnes 
dieser  Wnndersage  ist  nicht  unbetreten  geblieben.   Jablonski 

^ ~- ■_  _  --,,  [■[■■■^■if-  -     -   -^         a  I  —  m^  ^— i^l^— — "^M^^      — 
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Homenis  Ody89.  IT.  188.  berührt  Proclus  Commentor.  in  Platon. 
Alcib.  I.  p.  332  ed«  Francof.  Desselben  Prodis  Bzcerpt  aas  der  Aethio- 
pls  des  Arctiniis  siehe  jetzt  in  der  YoUstMidige»  Ausgabe  der  Chrestom. 
am  Hepbaestion  p.  478  sq.  ed.-  Gaisford.  Die  Brsahlungen  des  Diodor, 
n.  22  aq,  p.  136  sqq.  Wessel.  rühren  sicher  Yom  Ctesias  her,  wie  fast 
das  ganze  zweite  Bach.  Zu  den  Scholien  der  Tzetzae  ad  Lycophr.  vs. 
18.  yergl.  man  jetzt  Muller  p.  303.  Dass  Aeschylus,.  Sophocles  und 
Theodectes  den  Memnon  auf  die  Bühne  gebracht  hatten,  ist  schon  von 
Andern  nachgewiesen.  Man  sieht  ihn  auch  auf  Griechischen  Vasen. 
Neuerlich  hat  Alezander  de  la  Borde  eine  solche  Ausdeutung  versucht, 
s.  Collection  des  ViTses  da  comte  de  Lamberg  Nr.  I.  Aucb  eine  Vase, 
bei  Dubols-Maisonneuve  (Paris  18ld.D  pl*  IX.  zeigt  den  Achilles  und 
Memnon,  [and  jetzt  viel  mehrere  Vasen,  s.  K.  O.  Müllers  Handb.  d.  Ar- 
Molegfe  S.  657  zweiter  Aasg.  B.  Gerhardts  Berlin's  antike'  Bildwerke 
S.  194.  J.  de  Witte  Cablnet  Durand  nr.'  321.  391.  392.  428.  und  Dessel- 
ben Cablnet  de  M.  de  M***  ar.  59  et  60.1 
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sah  im  Memnonsbilde  eine  Säule ,  zn  astroDoinJ3Cben  Be<rtMich- 
tunken  eio^eriehtet,  und  Dornedden  einen  Jahresgnomon,  mit 
der  Idee  des  Grabmals  verbunden.  Naeh  meiner  Ueberzen- 
gung  mnss  diesen  beiden  Gelehrten  das  Verdienst  bleiben, 
dass  sie  auf  die  symbolisehe  Sprache  des  priesterlichen  Alter- 
thums  geachtet  haben;  ohne. deren  Beachtung,  wie  ich  fest 
versichert  bin ,  alle  Deutungsversnche  misslingen  müssen.  Wir 
wollen  von  Jablonski's  Worterklärungen  ausgehen ,  und  unsere 
eigenen  Vorstellungen  darauf  folgen  lassen. 

Bekaimtlich  kommt  dieses  mythische  Wesen  unter  ver- 
schiedenen Namen  in  der  Sprache  vor,  wovon  der  Griechi- 
sche der  gewöhnlichste  geblieben.  Die  Alten  aber  reden  von 
ihm  bald  unter  dem  Namen  Amenophis  QJfievcaipi^  '}  «oder, 
mit  Aegyp^ischem  Vorlaute,  Pbaroenophis  (Jt>afji6vai(pi^^  bald 
mit  der  Benennung /«ffMii2</es  QJa^dvSf^g)^  welches,  wie  Jeder 
siebet,  nur  eine  andere  Form  für  Osymandyaa  (^'Oavfdaifövaq) 
ist,  oder  bezeichnen  ihn  mit  der  gebrauchlichsten  Naraensform 
Memnon  (  Mefxviovy  Zwar  haben  sich  neuerlich  die  Verfasser 
der  Description  de  TEgypte  (a.  a.  0.  p.  102.}  gegen  die  Iden- 
tität des  Osymandyas  und  des  Memnon  erklart;  aber  da  der 
gelehrte  Strabo,  der  selbst  in  Aegypten  war,  ausdrücklich 
sagt:  Memnon  heisse  bei  den  Aegyptiern  Ismandes  (XVIL 
p.  813.  p.  668  Tzsch.*),  so  werden  wir  darin  immer  wenig- 
stens eine  historische  Angabe  erkennen  «lüssen.  Dem  Tan- 
sanias zufolge  hatte  eine  Sage  das  berühmte  Thebaitische 
Memnonsbild  für  ein  Bild  des  Sesostris  genommen^},   und 


O  Wenn  Eudocia  p.  395.  ihn  *Afidvwvu  nennt,  so  müssen  wjr  entwe- 
der eine  gute  Quelle  verniuthea,  aus  der  diese  Form  genommen,  oder, 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  einen  sehr  glücklichen  Schreibfehler.  Vergl. 
Müller  zu  den  Tzetz.  a.  a.  O.  und  Jacobs  p.  20. 

2)  Pausan^  I.  42.  2.  Die  Worte  vjorher:  "Eoti,  yug  QElSov  yu^  Cla- 
vier)  h^  uaOi^fUVov  uyuXfta'JIkiloy»  M4fivova  C/'^il.  Af.  Clav.)  ovoftaX,pvaiv 
ol  noXXot,  haben  bekanntlich  verschiedene  Emendationeu  veranlasst.  Val- 
ckenaer  bemerkt  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  mit  Beifall  die  Lesart 
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Herodotos  (^IL  IM.)  hinwieder  sieht  sich  veranlasst,  solchen 
Ijeoten  zo  widersprechen,  die  gewisse  in  Jonien  vorhandene 
mdsialen  des  S^ostris  f&r  Memnonsbilder  hielten.  Vorläufig 
bemerkt,  wieder  einer  der  vielen  Beweise,  wie  sehr  es  den 
Völkern  des  Orients  geUafig  ist ,  alle  Könige  im  Lichte  ihrer 
Gottheiten  zu  erblicken.  Denn  ein  Gott  war  dieser  Memnon 
den  Aethiopiern  wie  den  Aegyptiern,  und  die  Erklärung  des 
JaUonskf  thut  seiner  Götterwfirde  keinen  Eintrag.  Dieser 
findet  oimlich  in  dem  Namen  PhUmenophis  die  Bedeutung: 
citstes  urbis,  eustos  Thebamm,  oder,  wie  er  auch  auf  In* 
sehiriften  heisst,  it^inaxoq^  Widder  und  Aufseher  der  Stadt 
des  AoHin  (Thebä}.  Diesemnach  hiesse  er  also  in  Aegypti- 
scher  Sprache  und  in  Bezug  auf  die  Stadt  Theben  gerade 
das,  was  Apollo  in  Beziehung  auf  Athen  heisst*},  Beschirmer 


eines  Mscr.  *HUov,  weiche  Lesart,  meines  Bedunkensy  Ciavier  glficklich 
ergasKt  durch:  'HXiov,  ov  M//iPom.  Also  ein  Bild  der  Sonne y  das  man 
seneinbin  ein  Bild  des  Memnon  nennt.  Scaliger  zum  Eusebias  p.  25. 
•cUog  aber  auch  sehr  treffend  vor  ix^loy,  und  diese  Conjectur  hat 
Guignlaut  (Notes  p.  0S4)  der  des  Clavfer  vorgexogen.  £^  miisste  aber 
^onw  heissen,  wie  Letronne  vorgenchlagen.  8iebelis  hat  geschrieben: 
d&o9  Ixh  Ka&^ftiTQP  uyaXfia  *HUov  Mifivopa.  Facius  hatte  aus  PhUostrati 
Vit.  ApoUon.  VI.  4.  (p.  233  Olear.)  V/wor  Min^oru  vermuthet.  Schubart 
und  Wals  haben  jetrt  '//ov;  viop  edirt«  Mir  sclieinc  noch'  immer  die  Les- 
art ^Hllov  mit  der  aller  Uandsch ritten  t^Xitov  am  meisten  ubereinzusttm- 
■enu  —  Im  Folgenden  haben  die  neuesten  Herausgeber  mit  Recht  edirt: 

1)  Cicero  de  Nat  D.  III.  23.  ApoUinum  antiquissimus  is  quem  paullo 
Mite  ex  Vulcano  natom  esse  dixi,  custodem  Athenarum;  wo  p.  6 14  un- 
serer Ausgabe  über  das  Wort  eustos  von  Göttern  Nachweisnng  gegeben 
ieU  Hier  linn  die  andere  Frage :  Sollte  sich  die  Jablonskisc^e  Erklärung 
nicht  auch  durch  eine  aite  Etymologie  bestätigen  lassen?  Plato  im  Cra- 
Ijlus  p.  395.  p.  40  Heind.  findet,  bei  Erklärung  des  Namens  'Ayaft4u9W¥, 
in  der  s weiten  Hälfte  des  Wortes,  Mifiviav,  den  Begriff  der  htuov^  und 
na^t^,  des  Ausharrens  und  der  Ausdauer.  Uns  ist  ja  so  recht  die 
wesentliche  Eigenschaft  eines  Wächters  und  Vorstreiters.  Sonach  hfit- 
teil  wir  also  in  Mfurotv  wieder  eine  Griechische  Uebersetsung  von 
Creuzer's  deutsche  stchrifceD.     II.  i.  J2 
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der  Stadt.  Nachher  neigte  sich  Jablonski  mehr  zu  der  andern 
Erklärung  hin,  wonach  evayyekiaTriq^  quibanum  annuneuU, 
Verkändiger  des  Heäea,  die  Bedeutung  jenes  Aegyptischen 
Namens  wäre  (^Vocc.  Aegyptt  p.  80«}  9  weicher  Aoslegong 
jedoch  die  Frans^sischen  Gelehrten  (^in  der  Descr.  de  FEg. 
p.  155.}  weniger  ihre  Zustimmung  geben  wollen.  In  dem 
andern  Namen  Osymandyas  wollte  derselbe  Schriftsteller  den 
Begriff  des  Stimm-  oder  LmUgebenden  (dantem  vocem}  finden 
(^Ebendas.  p.^  M.y  Wenn  Phamenophis  und  Osymandyas  ein 
und  dasselbe  Wesen  sind ,  wie  wir  denn  dem  Zeugniss  des 
Strabo  wohl  glauben  müssen  (und  wie  auch  ChampoUion  thot 
I.  p.  210  f.  und  p.  250.},  der  auch  das  Memnonium  auf  der 
Westseite  von  Theben  ganz  offenbar  mit  dem  Osymandeom 
für  ein  und  dasselbe  Denkmal  nimmt  (^Zoega  de  obeliscc.  p* 
418.}  —  so  wird  es  wohl  in  dem  organischen  Ganzen  des 
Mythus  dafür  an  inneren  Bestätigungen  nicht  fehlen. 

Doch  ehe  wir  die  Mythen  hören  (^und  wir  wollen  uns 
nur  um  die  bedeutendsten  bekümmern},  wird  es  Zeit  seyn, 
das  Geschlechtsregister  des  Gottes  oder  des  Heros  zu  ver- 
nehmen. Und  schon  Hesiodus  kennt  folgende  sprechende 
Genealogie  CTheogon.  vs.  0S6.}: 

Tithonusv^Eos  -  Aurora^Cephalus 
nach  Andern  j 
Asträus      I 

Memnon   Emathion  ^ 

'J-fi^vtaqn^,  und  zwar  keine  ungetreue.  Er  Ist  der  auf  hoker  Warte 
Ausdauerde  und  Aufgehende;  wie  sein  Standbild  auf  die  Stadt  der  Tlie- 
baiter  in  sitzender  Stellung  herabsah  und  sie,  so  sa  sagen 9  bewachte. 
Jener  Erklärung  Jablonsld^s  i^eben  auch  die  Verfasser  der  Desoript.  de 
FEgjpte  a.  a.  0.  fieifaU. 

1)  Vergl.  Apollodor.  III.  12.  4.  ibiq.  Hejn.  p.  300  sq.  Wenn  Taetees 
ad  Ljcophr.  ts.  IS.  Hcmera  (*J7^/^)  für  Aurora  sagt,  so,  ist  dies  eine 
geringe  Abweichung  der  Sprache  in  demselben  Begriife  (Stars,  ad  Bei- 
lanic.  Fragmin,  p.  150.  p.  1G6  ed.  sec).  Wenn  Aeschylus  beim  Strabo 
XV.  p.  lO.'iS  C.  p.  197  Txsch.  des  Memnon  Mutter  CUsia  nennt,  so  be* 


Memnon,  so  beginnen  nun  die  Mythen,  'Mg  mit  einem  Heere 
von  Aethioplen  dorch  Ae^ypten,  und  dran<<:  bis  nach  Susä 
vor*  —  In  der  Noth ,  worin  sich  Ih'om  befand ,  rief  ihn  Pria- 
mos  9  sein  Oheim  (^ithonos  war  Laomedons  Sohn  und  mithin 
des  PriamiUHPodarces  Broder},  zu  Hülfe.  Er  kam,  und  nach 
Hectors  Tode  ward  er  der  Trojaner  Vorf echter,  erlegte  den 
Antilodins ,  musste  aber  endlich  unter  des  gewaltigen  Achilles 
Binden  sterben.  Er  ward  bestattet  an  des  Aesepus  Ufern 
auf  Kleinasiens  Nordkäste,  oder  vielmehr  zu  Paphos  auf  dem 
Eflande  Cypms,  oder  in  Syrien,  oder  endlich:  die  Mutter 
Anrora  nahm  ihn  selbst  auf  vom  Schlachtfelde ,  trug  ihn  nach 
Sdsa  zoroek,  und  bestattete  ihn  dort  im  Ehrendenkmal.  Nein, 
sagten  Andere,  der  Fiuss  Belenus  (Velaus,  BijXcuoq)  henetii 
sein  Grabmal;  wieder  Andere  wiesen  es  in  Ekbatana  im  Lande 
der  Heder  oder  ander w&rts  nach.  Kurz,  ganz  Asien  hatte 
Meranonien  eben  so  viele,  wie  Äethiopien  und  Aegypten  Grfi-* 
her  des  Osiris;  und  auch  Ismandes-Memnon  sollte  in  Aegyp-* 
ten  beerdigt  seyn '}. 

Und  was  geschah  an  seinem  Leichenhugel  ?  Gehen  wir 
von  der  einfachsten  und  doch  zugleich  sprechenden  Nachricht 
ans:  Heronon  kam  nicht  nach  Troja,  sondern  starb  in  Äethio- 
pien, wo  die  Macrobier  wohnen,  war  selbst  ein  Langlebender, 
denn  er  sah  fünf  Menschenalter  während  seines  Regiments, 
und  dennoch  betrauern  ihn  die  Aethiopier  als  den  frühtodten, 
and  weinen  über  ihn,  als  sey  er  eines  unzeitigen  Todes  ver-* 


seicluiele  dies  poetiseli  die  Susiemer.  (CiMier),  und  nach  SMsa  gehör! 
Hcouioa  C^ncobs.  a.  »•  0.  p*  8.>  Vergl.  Herodot.  VII.  151,  wo  er  diete 
BtMdi  die  Menmoni§cke  Smta  nenni,  and  V.  53.  54,  wo  er  ansdruckllch 
bemerkt,  dass  sie  die  Mennoniache  Stadt  beiase.  Man  vergl.  Schweig'- 
Jianaer  daselbst,  auch  Larcher  Tom.  VIII.  p.  5*20.  Rennel  the  geogr. 
Sjst  of  Herodot  p.  203  sq.  und  C.  F.  C.  Hoeck  veteris  Mediae  et  Per- 
siae  monumdnta  p.  90  sqq. 

1)   Jablonskl   de   Memnooe   cap.    IV.    p.  22   sqq.     Jacobs  a.  a.  O. 
p.  4  sqq. 

12* 
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Michen  '}•  Das  wird  wohl  der  Guie  deyn,  wie  Osiris,  den 
seine  Völker  immer  zu  früh  verlieren ,  weil  er  der  Beschützer 
und  Erhalter  der  Seinigen  ist  —  In.  der  That  geschieht  um 
seinen  Leichnam  dasselbe,  was  uDq  Osiris  Leichnam  geschab. 
Dessen  Gebeine  waren  nach  Bybios  in  Phönicien  hinuberge- 
schwömmen ,  und  Isis  musste  sie  suchen  und  finden.  Gleicher* 
massen  rouss  Hemera  -  Aurora  des  Memnon  schöne  Reste 
suchen  ^}.  Sie  waren  entwendet,  nach  Paphos  gebracht; 
woselbst,  durch  die  Beihülfe  der  freundlichen  Phönicier,  Au- 
rora endlich  zu  den  geliebten  Ueberbleibseln  ihres  Helden- 
sohnes gelangt,  und  sie  zu  Palliochis  beisetzen  kann.  Was 
die  Götter  in  Aegypten  thaten,  als  die  Kunde  von  Memnoos 
Sterben  kam ,  haben  wir  oben  gesehen.  Sie  thaten  dasselbe^ 
was  sie  bei  Osiris  Ableben  verrichteten.  Die  Kränze  wurden 
an  Dornen  aufgehängt,  und  sanken  in  den  Sand  herab.  Einen 
Sandberg  (t6  ipdfXfÄiov  oqoq)^  hören  wir  nun  weiter,  wühlet 
der  Nil  empor,  noch  wahrend  Memuons  Lebzeiten  ^}.  Trauer- 
und Fasttage  feiern  ihm  auch  die  Götter,  wie  dem  Sarpedon. 
Beide  fielen  vor  Troja.  Beide  waren  Juppiters  Söhne.  Darum 
ordnete  der  Vater  zu  ihrem  Angedenken  ein  Fasten  an  *]).  -^ 

1)  Philostrati  Vit.  Apollon.  VI.  4.  p.  232  sq.  Olear. 

2)  Dictys  Cretensis  Lib.  VI.  10.  Jacob»  (p.  4.)  hat  mit  Recht  dabei 
schon  auf  die  Aehnllchkeit  mit  der  Geschichte  von  Osiris  Leichnam  auf- 
norksam  gemacht. 

3)  Philostrati  Heroica  p.  699.  p.  114  Boisson. 

4)  Scholiast.  Arisioph.  Nubb.  ts.  G18.  .Man  übersehe  nicht,  was 
doch  so  oft  übersehen  worden ,  dass  hier  Memnon  an^drucklich  Sohn  des 
Juppiter  helsst.  Wie  batte  er  anch  sonst  Wächter  der  grossen  Jnppi* 
tersstadt  in  der  ThebaTs  CDiospoUs  magna)  seyn  können?  Er  war  ein 
Attsfluss  von  2ieus-Amun,  wie  Sem -Herakles,  wie  Osiris  der  Gute.  <— 
Hier  merken  wir  auf  folgende  Aegyptische  Genealogie :  Zuerst :  anent- 
liüllte  Finstemiss;  daraus  Sand  und  Wasser;  daraus  der  erste  Oamephis 
iKafiii(piq)j  von  ihm  gebt  aus  der  zweite  Camephis;  von  diesem  der  dritte. 
Dieser  dritte  Camephis  ist  die  Sonne  oder  der  intelligible  Geist  CAscIe- 
piades  und  Heratscus  ap.  Damascium  de  principp.  p.  261.)-    Di^  Endung 


Nun  koidineii  aber  auch  Vögel ,.  und  feiern  dem  Memnon  Lei- 
ehenspiele,  und  spenden  ihm  Todtenopfer.  Sie  kommen  im 
Herbste  von  Cyzicus  und  Parium  her  nach  Ilium  hin  in  Schaa« 
ren.  Sie  geniessen  nicht  thierische  Kost  Dort  in  Troas  h'egt 
auch  Memnon ,  der  Aurora  Sohn ,  oder  hat  doch  sem  Cenotaph 
daselbst.  Obwohl  nicht  von  Fleisch  genährt,  sind  es  doch 
Kaubvögel.  Sie  kommen  kampflustig,  kämpfen  dem  Krieger 
zu  Ehren,  und  lassen  nicht  eher  ab,  als  bis  die  Hälfte  im 
Streite  gefallen.  Dann  Kiehet  die  Siegerschaar  wieder  da- 
hin, woher  sie  gekommen  '^.  Raubvögel  muss  man  sie  nen- 
nen, ihrer  Gestalt  nach.  Aber  ihr  Name  ist  derselbe,  den 
der  Aegyptisehe  ^6f%evogel  trägt  (Ji^cc^i  der  Vogel,  der 
als  Attribut  der  hohen  Götter  und  des  Osiris  in'  Aegyptens 
Denkmalen  ständig  und  heilig  ist.  Sie  verrichten  auch  die 
Todtenweihe.  Denn  eine  andere  Sage  nennt  sie  schwarz. 
Es  sind,  sagt  sie,  die  schwarzen  Aethiopischen  Gefährten 
des  Memnon,  die  Begleiter  auf  seinen  Zögen.  Sie  jbiehen 
noch,  heisst  es,  alljährig,  schwar/^gefiedert ,  zu  seinem  Grabe 
hin,  benetzen  es  zum  Trankopfer  mit  dem  Wasser  des  nahen 
Flusses,  klagen  und  streiten  um  ihn  ^}.  Das  sind  Todten- 
feste.  Aber  auch  Feste  des  Lebens  kannten  die  Sagen  von 
ihm.  Es  genüge  an  Einer:  „Und  es  opfern  ihm  bei  Meroe 
and  Memphis  die  Aegyptier  und  die  Aethiopier  zur  Zeit,  wann 

ffki  iphiay  In  Phaiiieno;»A<  wie  In  CamepJd  heisst  eusiodire,  bewahren 
CJabloDski  ist,,  d.  O.  p.  28.)<  Uns  ist  die  Uebereinstimmong  des  Memnoni- 
sehen  Mytbiis  mit  diesem  PhUosophem  ia  den  Elementen  ron  Sand, 
Wasser  unil  Sonns  benierkenswerth.  Plithas  •  Vuloan ,  Aegyptens  Wäck-* 
ter,  ist  auoli  Bohii  des  Nfl  CCioero  de  N.  D.  lil.  22.>. 

t)  AeBaiU  Hist  AnimaL  V.  1.  p.  140«  ibiq.  Sebn^der.  p.   97  et  170 
cd.  Jacobs. 

2)  Pausan.  X.  91.  Quint.  Smjrn.  II.  652.  Ovid.  Metam.  XIII.  598. 
und  andere  Stellen  bei  Jablonski  p.  27.  und  Jacobs  p.  ^.  —  [Im'.Ab-* 
schnitt  vom  Adouis-«Gult  wird  avs  einer  neueröffneten  Qaelle  im  VerfoI|c 
^richtet  werden ,  dass  die  Cyprier  alljährlich  lebendige  Taubeu  »uf  dea 
Scheiterhaufen  des  Adonis  setzten  J 
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die  Sonne  ihre  ersten  Strahlen  sendet,  wodurch  das  Bild  eine 
Stimme  ertönen  lässt ,  womit  es  sdne  Verehrer  be^rosset^^  *}. 
Das  ist  eins  der  vielen  Colossalbilder,  die  Jahrhunderte  lan^ 
von  Griechen )  Römern  nnd  Arabern  besacht  and  verherrlicht 
worden  Q,  und  wovon  noch  heut  zu  Tage  zwei  die  Aofinerk- 
samkeit  der  Reisenden  anf  sich  ziehen  -«-  Tama  und  Chama ' 
nennt  sie  anjetzt  das  Volk.  Sie  stehen  aaf  Thebens  West- 
seite y  zwischen  Eurnu  und  Medina-tabu,  in  einem  MimolBen- 
walde.  Das  nördlicher  gelegene  (^Tama}  giebt  durch  die 
vielen  Inschinflen,  wodurch  die  Fremdlinge  ihre  Anwesenheit 
and  ihre  Bewunderung  bezeugen  wollten,  hinl&nglich  zu 
erkennen,  dass  es  das  wahre  Bild  des  Thebiubchen  Memnon* 
Phamenophis  sey  *). 

Welches  sind  nun  die  Elemente  dieses  Mythus,  und 
worauf  haben  wir  zu  merken?  Licht  und  Farb^,  Tm  nnd 
Gesang,  WamerHröme  nnd  Zeiienflusi,  Fogebehau  und  Gefle^ 
der,  Freude-  und  Leidemfeier  und  Grabdenkmale,  an  der 
Flüsse  Ufer  gebaut. 

Also  zuvörderst:  lAekt  und  Farbe,  Sollen  wir  nochmals 
an  die  Liohtallegorien  von  Cypern  und  Cilicien  erinnern,  die 
wir  oben  erörtert  haben?  Es  genüge  zu  bemerken,  dass 
auch  Cjfpem  den  Leichnam  des  M emnon  sieh  zugeeignet  hatte« 
Also  das  Bekannte,  was  von  allgemeiner  Art  in  der  Geuem^ 
legte  deutlich  vorliegt,  übergeben  wir  jetzt  Das  Nähere 
wollen  wir  berühren.    Statt  des  Memnon  Halbbruder  Pha&« 


1>  PhUostmtt  Hciroica  p.  699.  p.  lU  Boiason. 

3)  TacUui  AüiiaL  IL  61.  ttod  daselbst  die  Aodeger. 

9)  Desoript.  de  TEg.  Antiqq.  I.  chap«  IX.  sect,  U  p«  98  sqq*  l>le 
▼ersohiedeneB  Streilfragen  über  dea  wahren  Memnonscoloss  haben  Ja- 
blonski,  Jacobs  nnd  v.  Veltheim  an  den  a.  O.  ausführlich  erdrtert.  Von 
den  Untersuchungen  des  Fransosischen  Gelehrtenvereins  konnten  sie  da- 
mals natürlich  noch  keinen  Gebrauch  machen.  • —  [Man  vergleiche  jetxl 
Noehden  Ueber  das  sogenannte  Memnons-Bild  im  Britischen  Museum  lu 
London,  in  BoeUigers  Anialthea  II.  6.  127—190.]. 
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tbM  wird  aoeh  ein  Mderer  Naine  g^enannt:  Aons  (^JuSo^y 
Er  hemst  aoch  des  Cephaliui  und  der  Aurora  Sohn.  Ao  C-^co) 
nannte  man  aber  aueh  den  Adonis;  und  von  einem  Sohne  der 
Aurora  war  ein.  Gebirge  das*Aoiische  QAuiiop)  genannt,  aus 
dem  aßwei  Flässe  strömten;  wovon  der  gegen  Morgen  flies- 
sende wieder  Aous  (Wc3og}  hiess.  Er  gehörte  Cypem  an. 
Aber  die  Cilicier  wollten  aueh  Aoer  seyn,  und  der  filteste 
Name  dieses  Landes  wurde  als  Aoa  ^A(5a)  angegeben '}. 
Äoeh  Joüfifke  Götter  Kennt  der  Mythus  (^Jfßoiy  Von  des 
Isters  Mundung  sollten  sie  nach  Samothracens  Hafen  gebracht 
worden  seyn  *}.  Ihr  erster  Wohnsitz  an  Scythiens  Gränzen 
war  ein  Eiland.  Es  hatte  von  Achilles  Laufen  seinen  Namen, 
weil  dort  dieser  Heros  ganz  allein  Laufubnngen  hielt.  Eigent- 
iieh  aber  hiess  e^  Anfx^^  da»  weme.  Wenn  nun  die  Alten 
sagen  und  Jedermann  weiss,  dass  alle  jen&  Namen  auf  die 
Aurora  {^Hvi^%  *Af3g)  anspielen,  auf  Morgenzeit  und  Morgen- 
land und  das  erste  Erglanzen  des  Tagesgestirns,  so  wird  es 
wohl  eben  so  zum  Ganzen  gehören,  dass  alte  Morgengötier 
von  der  iffemen  Insel  nach  Samothrace  kommen  müssen,  als 
dass  Memnon  die  MargengdUin  zur  Mutter,  und,  nach  einer 
Sage,  die  Leucippe,  die  Frau  des  weissen  Morgenrosses, 
zur  Grossmutter  haben  muss.  Und  es  ist  daher  ganz  int 
Geist  dieser  Allegorie,  wenn  der  Dichter  einer  Inschrift  auf 
das  Memnonsbild  (Nt,  III.  p.  79  Leich.  p.  45  Jacobs.}  singt: 
„Und  als  Titan  mit  weiuen  Banen  durch  den  Aether  treibend 
aufging,  und  als  er  zu  der  Hören  abendlichem  Ziele  gelangte, 
öffnete  Memnon  zugleich,  von  den  Strahlen  getroffen,  wie« 


1)  Etymolog,  mag.  p.  tl7.  p.  106  sq.  Lips.  Besieh.  I.  p.  66S  Alb. 
ihiq.  Interpcr« 

* 

2}  Uesyob,  ebendaselbst  und  Vol.  I.  p.  660.  Tzets.  ad  Ljrcophr*  vs. 
193.  p:  469.  iblq,  Meursius'uud  Müller,  und  Phavorinus  p.  344.  Einen 
Apollo  ifoq  kannten  die  Anwohner  des  Pontus.  Orplieua  sollte  ihm  einen 
Tempel  gew^ct  haben.  Apollon.  Rhod.  II.  666.  und  daselbst  die 
Schollen. 
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deram  die  helitönende  Stimme.^^  WoUee  wir  nun  nieht  darapf 
achten ,  dass  die  Alten  ganz  besonders  auf  die  Wei$ae  und  die 
Schönheit  des  Meinnon  aufmerksam  machen?  Er  war  der 
schönste  unter  den  Hfinnem,  dfe  Ulysses  vor  Troja  gesehen, 
heisst  es  bei  Homer;  wo^u  dann  clie  alten  Erklärer  Notizen 
aber  die  weme  Farbe  seiqer  Haut  beibringen  ^}.  —  Aber  da«- 
gegen,  wird  man  sagen,  gieht  ihn  Griechische  Malerei  den 
Aethiopiern  gleich,  ifi  Negerschwarze ^}.  Wir  antv^'orten: 
Eben  das  beweiset,  dass*Symbol  und  Mythus  vom  Menwoii 
^uf  der  Scheidelinie  zwischen  Nacht  und  Tageslicht  schwebet. 
Aus  den  Pforten  des  Morgens  mass  Memnon  nach  dem  Abend^ 
lande  wandern,  wie  die  Morgengötter  am  Gestade  des  Isters 
und  aq  Scythiens  Grenzen  herumziehen.  Er  muss  unterge- 
hen im  Westen,  und  es  müssen  die  schwarzen  Geßihrten  als 
Vögel  gleicher  Farbe  kommen.  Abei^  aus  dem  Westlande 
trägt  die  sorgsame  Mutter  Aurora  seinen  Leichnam  zurück* 
Sie  tragt  ihn  in  die  Lilienstadt  Susa  ^]f ;  woher  auch  der  Name 
Susa-Mithres,  JUUenaonne  (^Plutarch.  Alciiu  cap.  S9.},  kommt. 
Mithras  steht  im  Magiersystem  von  Susiana  und  Medien  auch 
als  der  herrliche  und  mannhafte  Wächter  und  Streiter  auf 
der  Schwelle  zwischen  lacht  und  Fmelettdea.  Gleichermassen 
gMnsz^et  der  goldene  Ki^eis  des  Memnon -Ismandes  nur  usä 
T^ge,  nicht  in  der  Nacht  ^  und  in  der  Schattenzeit  des  Jahres 


1)  Odyss.  Xf.  521.  und  Eastath.  p.  l490  und  1697;  anch  cum  Dion>^. 
Perleg.  248.  Ohne  uns  auf  die  beigebraehten  »um  TKeil  unfialtbaren 
foünde  ein^aIa83e^  (s.  Jacobs  p.  14.),  bemco'ken  wir  die  einfachen  Worte: 

2)  So  sah  ihn  Philostri^tus  in  einem.  Bilde;  s.  loonn.  I.  7.  p.  773. 
yergl.  Jacobs  p.  14. 

3)  ta  ^ovaa,  In  der  Bibel  SfihHSQhan^^  CTt&'^tf  i   >*   OeseiMi^   bebr. 

Wdrterb.  S.  1128.]  vom  orientalische]!  Worte.  Sosan,  lAlie.  Diese  mume 
wuchs  hier  in  iprosser  Fülle;  Steph.  Bys«  p«  678  sq.  Berkel.  Athen.  -XII. 
p..  514.  p.  409  Sehweigh.  Auch  ward  ihre  Gegend  als  voraüglich  ochoa 
gepriesen';  cf.  äeeck.  vet.  Med.  et  Pers.  Moni|i.flim.  p^  00. 
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kiraer,  ab  in  der  Soataerweade ;  und  wenn  der  Frähstrahi 
der  Senne  sein  fiätehSd  trifft ,  alsdann  tSnen  ihm  die  Mergen- 
psaloiCB  der  wartenden  Priester;  gleiehwfe  die  Magier  Per- 
sieas  ihre  nftehtlichen  Hören  mit  dem  Grass  an  das  wieder-» 
kehrende  Lieht  der  Sonne  besehliessen. 

Und  hiemdt  beftiden  wir  uns  auf  dem  Gebiete  des  Tane$. 
Uitte  JaMonski  anf  das  Gaaae  der  AOegorie  geachtet,  so 
hittfe  er  flicfa  den  Etfer  erspar»  können ,  womit  er  diejenigen 
snter  den  Alten  tadelt  9  die  von  entern  ftmügen  Tone  des 
Mesmon  beim  Sonnenaofgange  und  von  einem  ^rottr^ra  beim 
Untergange  bericl|ten  ^y  —  Ifn  ^^gentheii,  wer  auf  das  We- 
seQtliche  der  Fabel  vom  tpfteefi  Memnon  und  von  den  neiwar- 
wm  Aethiopiern  geachtet,  der  wfirde  in  der  That  etwas  ver-, 
missen,  wenn  nicht  gerade  voi|  Freuden-  und  Kliigetö- 
nen  Meldung  geschihe.  Die  Memiionischen  Töne  selber, 
wer  weiss  es  nicht,  wie  versdiieden  sie  von  den  Berichter- 
stattern besehriehen  werden  —  von  dem  abgerissenen  Klange 
ehwr  gesprungenen  Citharsaite  an  bis  zum  ärticufirten  förm- 
lichen Grosse  ^y  Wir  merken  besonders  anf  die  Stelle  des 
Pliüostrattts  ^},  wo  gemddet  wird ,  Jbm  er  9ein9  Anbeier  be- 
grüKML  Das  wird  wohl  der  auhenkmt  seyn,  den  Einer  beim 
Lneian  (Philops.  $•  ».  Tom.  VDL  p.  SM.  Bip.)  dem  Memnon 
beilegt,  wenn  er  versichert,  Memnon  habe  ihm  vorzugsweise 
in  sieben  Worten  oder  Versen  (kv  in^oi  i^xa)  orakelte  Das 
wäre  die  efitspre^hende  Aqtwort  auf  die  siehen  Selhstlauter> 
won^t  die  Aegyptischeii  Priester  die  Götter  zu  verehre^  pfleg- 
ten*). Dieser  Siehenlaut  wird  wohl  vorzägUch  d^i9  obersten 
wter  den  Planeten,  dent  Sat9m,  gegolten  baben^   Ihm  wei- 

<^— — ■— — «  W     1       ■        »I II  J         ,  —1^1     ■III  |l      11     ■■     ■         — M— ü^^^^^^l»^^— — »■ 

1)  JabloQski  de  MemnQne  p.  80. 

21  AiGobj^  p.  43.  ^nd  di^selbsli  4lie  Inftchrifft  nr.  H.  ^^ITns,  die  vorher 
MV  die  Stimme  yernahaen,  kat  Bfemnoiiy  der  Sohn  der  Eos  und  des  TK 
^onosy  jetet  alfli  Bekannte  und  Frevide  beffrüsstJ^ ' 

3}  Beroica  p.  699«  p.  114  Beisson. 

4i)  S«.  oben  und  daaell^t  DemcUrius  de  Blocnt.  $.  71. 
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beten  die  Chaldäer  und  die  Aegyptier  deti  siebenten  'twg. 
Diesen  Stern 9  von  den  Criechen  K^ävo^  genannt,  nannten 
sie  0aiv(aiff  weil  er  vonsüglich  i^UnKend  war.  So  Johanaec 
der  Lydier  (p*  f&y  Cieero  aber  (de  Nat  Deor.  IL  M.}  weiss 
es  besser,  ntaüieh  dass  er  aaeh  bef  den  Griechen  0aUmy 
hiess.  Und  anf  Griechisehem  Boden  müssen  wir  hier  stehen 
bleiben,  wenn  i^Ieich  die  Sache  Aegyptisch  und  Chaldfiisch 
ist  Den  M emnon  Als  einen  Sohn  JuppUer$  kennen  wir  be- 
reits aus  Griechischeni  Bericht  Jetst  gewinnen  wir  folgende 
Genealogie: 

•  Phaenon-Saturnus  (Planet} 

Phaethon-Juppiter  (Planet!  O 

I 
Memnon,  Sohn  der  Aurora. 

Also  Licht'gottheiten  und  einen  Lichtsohn  auf  Erden  begrft»- 
ten  die  Priester  Aegyptens  in .  ihren  Morgenpsalmen.  Letzte- 
rer ist  eben  Mbmnon*  Mag  nun  sein  Colossalbild  einen  Pharao 
vorstellen  aus  der  zwölften  Dynastie  der  Herrscher  dieses 
Landes  *},  oder  einen  der  grossen  Decane  oder  Genien  selber; 
so  heisst  er  auch  Ismandes;  und,  sollte  auch  dieser  Nam^  es 
nicht  sagen,  so  heisst  doch  das  Bild  urkundlich  der  redend« 
tteAi'},  und  der,  den  es  vorstellt,  wird  der  Sektmwogt  der 


1)  0adO^»¥,  der  Planet  Juppiter;  Cio.  de  Mat.  Deor.  II.  20.  p.  286 
unserer  Ausg.  und  daselbst  die  Annierkk.  Aber  ^aiO^v^  heisst  auch  die 
Sonne  (s.  nur  Athen.  VII.  p.  199.  Schweigh.),  und  in  der  ganzen  Reiho 
dieser  Genealogien  müssen  wir  immer  die  Sonne  im  Gedfichtniss  behal- 
ten,  asnmai  beim  Memnon,  dem  Sohne  der  Aurora.  Die  Orphiker  beson- 
ders hMten  die  Sonne  aU  Phaethon  bezeichnet;  s«  s.  B.  Fragm«  Orpb.  VII. 
vs.  19. 

2)  Unter  dem  Namen  Sesokris  beim  Manetho;  vergl.  Champollion 
TEgypte  sous  les  Pharaons  L  p«  25t. 

3)  A/^c  Iffu^vo^,  lapis  loquens,  lapis  vocaliSy  bei  Griechen  und  Kö^ 
mern;  Ja|ilonski  de  Memu,  p.  106  sq. 
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TMä9r  g&mmnt  ^y  Er  sttset  auf  hoher  Warte ,  und  wachet 
fiker  Stadt  mid  Land ,  wie  sein  Vater  Jappiter  auf  des  Uim* 
■Mb  Warte  stehet  und  wachet  Feoer  ist  das  Element  Bei» 
der  9  und  Feaer  heisst  in  alter  Sprache  der  Pytha^reer  J«p^ 
fäm^  WmOim '}.  —  Also  Licht  and  Ton  tritt  in  den  Reli|^ionen 
•^^Syp^^  <^  fügende  Weise  hervor:  Die  Planetengotter 
weideii  von.  den  Priestern  in  Hymnen  besangen ,  deren  Anord- 
mng  aar  die  siderischen  VerhUtnisse  sich  beuchet,  und  der 
Sohn  der  Aorora,  der  liehtgeirt  Hemnon,  wird  bei  Sonnen* 
«nfgaag  mit  PMhnen  begrässt,  die  er  grnssend  erwiedert. 
Also  Qnm  m$d  09geiigrum,  Satmemfeier  tmd  Idehtdiemt,  dßB 
wird  wM  ki^r  die  Idee  Memnm  selber  eegn.  Die  Hören  ertö- 
nen in  der  FrOhstnnde.  Die  Stimme  der  Singa-  hallet  wieder 
hn  Fdseathale  O9  ^  kehret  soröck  von  Memnons  Sitzbflde, 
vor  dem  sie  singen;  d.  i.  der  wadie  Genius  antwortet.  Er 
ist'  nidits  anders  als  ^MAwadke  and  der  HerenegeUie  selber. 

Aber  sollten  diesem  Lichtdienst  und  LichtgOMshlecht  nicht 
noch  andere  Ideen  mm  Grunde  liegen?  Wir  milssen  es  glau^ 
.  ben.  Memnon,  (der  Lichtsohn,  der  Hnnmlische,  ist,  wie  wir 
oben  sahen ,  auch  der  Bekarrlioke.  Bs  wandeln  die  Pltoeten, 
und  was  von  ihnen  regieret  wird,  wandelt  auch,  und  unter 
ihnen  auf  Erden  ist  nichts  unwandelbar.  Die  Wandelsterne 
r^'eren  auf  Erden,  und  alles  Mensdiliehe  ist  ihnen  unter- 
worfen. Davon  gab  in  Aegyptischen  Tempeln  das  rottende 
Mad  die  Andeutung.   „Es  soll  uns  lehren,  wie  der  6M  unser 


1}  'B^^dy^o  M/fM'ttv  Otißalmw  9«o^a/oc,  iii  einer  Inschrift  bei 
Pococke,  vergl,  Jablonski  p«  38. 

2)  Jio^  9viay^.  Ariseotel«  de  ooelo  IL  13.  Stob.  Kdogg.  L  p.  452. 
468.  und  a.  a.  o;  Chalcidlus  in  Piatoni«  Tim.  p.  114:  „quem'.Cisneni 
Pythagorei)  Joeis  cuttoäem  appellant.^^ 

3)  Aber,  wie  gesagt,  dass  Localphanomene  die  Sage  Tom  tdaenden 
Memnott  gerade  dort  lixirt  haben  mögen,  wollen  wir  damit  nicht  ver- 
neint haben;  so  wie  wir  auch  die  jährliche  Wiederkehr  gewisser  Zug- 
vogel SU  dem  stinllohea  Bestand  des  Mythus  rechnen. 
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Geschick  wende  and  kehre ,  so  sollen  wir  es  in  Znfriedenha't 
annehmen  <^  9*  Oieaes  ist  der  Kreislauf  der  Dinge  abwirts. 
Aufwärts  hat  uns  Plato  die  alten  Aegyptischen  und  Pythago- 
reischen Bilder ,  beides  vom  Kreislauf  und  vom  8tätigen,  auf* 
behalten.  Es  ist  die  Lichtsaale  des  Himmels  mit  den  acht 
Kreisen  oder  Sphären,  verschiedener  Farben.  Dort  drehet* 
sich  die  Spindel  (ävfaxrog)  des  Himmels  mit  ihren  Wirtein 
(oipopSokoigy  Dort  haben  die  Färsen  ihren  Site,  and  Ver- 
gangenes, Gegen  wirtiges  und  Zukfinftiges  ist  in  grosse  Per- 
sonificationen  liiedergelegt.  Aber  anch  die  Töne  der  Sphfiren 
haben  ihren  körperlichen  Bestand  in^  Personen  gewonnen.  Es 
sind  (die  himmlischen  Sirenen.  Auf  jeder  der  acht  Sphiren 
stehet  eine  derselben,  und  indem  die  Kreise  mch  drehen, 
gtebt  sie  emen  Ton  yon  sich.  Die  acht  Töne  bilden  znsam-* 
men  eine  einzige  Harmonie^}.  Der  an  wandelbare  ist  Zeus, 
der  grosse  Weltökonom  {o  wQXtnxoq)^  der  gepriesene  and 
besungene  (6  vfAvovfÄevogy  Von  ihm  ans  geht  Hermes,  der 
mächtigen  Bede  und  I^goqg  Künstler  (6  Si  7tei»oBq  S^jinov^-^ 
yoq  iöup  6  'E^fi^g).  Von  Zeus  geht  ferner  aas  der  Poet 
ApoUon.  Dieser  einiget  der  Sirenen  Gesang  zu  einem  einzi- 
gen Tone  (xivei  8i  rag  Ses^^yag  ^Ö^w  filav  ipuivtjv  Uiaag 
ha  x6uov '}.  Das  ist  das  Geschlecht  der  uranischen  Sirenen, 
M'elches  anter  Juppitere  Regiment  stebt  (ov^dviop  iBi^ijvtou 
yevog  oTti^  iotiP  vtvo  ri^v  rov  jiioq  ßaftikaiaiß  *^,  und  das 
zauberisch  Alles  Unter  die  Qerins^aft  desaelbeii  fi^gt  (^ebei^ 
daselbst]). 

V 

■     '        ■        '  ■  .■'■■"  .  '.     ^   '  i  ■   i     J  ■  .'f    ■  I.        'g    ■    ■       ' 

1)  Plutarohus  ia  Noma  XIV.  4.  p.  314  Leopold.:    ^2  /<i}  ni  Jta  vo^ 

ftuToq,  <tfc  ovSivoq  latütoq  vAp  av&^u^tmf,  uXX*  in^  np  ^^9*1  "<>^  wkUitvfi 
for  ßiop  o  ^^^i  i^an^  xal  Six^adnt  nqo^ij*op.  Auch  Clemens  Alexandri- 
ntts  Strom.  V.  p.  ^^  kenn^  dieses  S^bol,  iMid  m^il  ^Mo  eigene  SchriTi 
^11  darüber, 

2)  Plato  de  Repnbl.  X.  13.  p.  6i?.  p.  508  ed.  Bekker. 

3)  Proclas  in  PUUonis  RempubL  p.  367. 

4)  Proclus  in  PMoais  Gratylum.  S*  1^^*  P-  ^^  >11-  loi&tojv 
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Oiefler  Joppiter  als  Regent  •  der  Himmeisfe^te  wird  aach 
woU  auf  Erden  einen  Sohn  haben.  Das  wird  Memnon  seyii^ 
der  grosse  Prytane  von  Theben,  fir^  der  Sohn'  des  Feuer- 
ithers,  wird  den  Feaerheerd^  das  Prytaneom,  auf  Erden 
kewaelien;  und  bei  allem  Wechsel  von  Licht  nnd  Finstemiss 
wird  er,  in  so  fem  Joiq^ler  in  ihm  ist,  der  Feste  nnd  der 
Beharrliche  bleiben.  In  uranischer  Qualität  wird  er  auf  den 
jBMnd  der  himmlisehen  Sirenen  hören,  d.  i.  auf  die  personi- 
fidrte  Harmonie  der  Sphären  ^).  Aof  Erden  sendet  er  iof- 
fdie  TSne  ans  als  Aosdmdi  von  Licht  und  von  Finsterniss. 
Da  moss  er  auch  selber  in  die  Sdiatten  des  Grabes  hinabstei- 
gen, und  schwarze  Memnonische  Vögel,  Raubvögel,  dem 
Biuber  des  Schönsten,  dem  Tode,  geweiht,  feiern  ihm  Lei- 
cheoBiiiele)  nnd  giessen  aaf  seinem  Hagel  das  TrMkopfer 
ans  —  jährlidi,  so  wie  die  Priester  zu  PhiU  nnd  zu  Akan- 
thos  Wasser  oder  Milch  aof  dem  Grabe  des  Osiris  ausgiessen 
ans  Krngen,  von  der  Zahl  der  Tage  des  Mondenjahres. 

Avf  Erden  wird  sein  Name  auch  zum  Trauerlied  werden. 
Hier  wird  er  zum  Linus  oder  znm.  Maneros  der  Aegyptier. 
Von  diesem  meldet  diie  Sage ,  gerade  wie  sie  von  Memnon 
meldet:  Er,  der  Königasohn,  starb  in  der  Blöthe  seiner 
Jahre,  nnd  ihm  singen,  von  ihm  benennen  die  Aegyptier  das 
erste  und  einz^e  Lied ,  den  Maneros  ^}« 

t)  Ihu^ber  «ehe  saa  in  der  Kfirze  die  Stellen  zfim  Ci<5ero  de  N.  D. 
m.  11.  p.  5St  aiuerer  Aaag.  Ah  diese  hlmmliaclieii  Sirenen  erinneni 
«BS  did  Sculptnren  der  Descript.  de  VEgypte^  von  den  MonnaieDten  der 
ThelKiIs  genomnen;  wo  aus  der  Hdlie  lierab  grosse  Vogel  mit  helligen 
Attribnten  aaf  den  ansgestrecktea  Leichnam  des  Gottes  sich  hernieder- 
lassen. 

2>  Solche  I^ieder  hört  man  auch  in  C^rpern,  inPlionicien  und  ander- 
wftrts.  Herodot.  II.  79.  Dass  im  Mythus  Tom  Memnon  das  Andeaken 
an  orientalische  Tranerfeste  liegt,  hat  schon  Jacobs  sehr  gut  auselnan- 
dergesetst.  Desswegen  hin  ich  darfiber  kurzer.  Derselbe  macht  mit 
BecU  nach  auf  die  Bedeutung  der  Genealogie  aufmerksam ,  wonach  Linus 
•in  Sohn  der  Urania  war,  s.  p.  19  sqq«    Sonach  war  der  Träuerdienst 
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also  haben  wir  ordentlich  einen  Memnon  -  fibn». 
Denn  Horua  ist  die  sdhöne  Sonne  ^  die  Sonne  auf  dem  Gipfiel 
des  Jahreskreises  —  aber  eben  deswej^  die  schnell  hinab- 
sinkende Sonne.  —  Aber  er  hat  doch  ffinf  Menschenalter  ge-^ 
sehen  9  und  könnte  also  in  so  weit  dedi  uralten  Tithonus^ 
seinem  andern  Vater,  verglicben  werden  9  Die  einfache  Ant- 
wort darauf  ist  diese  :^  Der  Saame  der  Zeiten  ist  unzerstörbar, 
die  Lichtquelle  ist  unerschöpflich;  aber  das  GewAchs  blühet 
und  welket,  und  Monden  und  Jahre  wechseln  in  Licht  und 
Finstemiss.  Ihrer  Quelle  nach  sind  diese  Sonnensöhne  unver^ 
günglich;  in  ihren  Erscheinnng^en  sind  sie  dem  Wechsel  un- 
terworfen. Daher  sind  auch  die  an  sich  ew^en  Sir9m€  ihr 
natürliches  Bild«  Am  Flosse  Belenos  oder  BeUus  (Bij'kmof^ 
d.  i.  am  Flusse  des  Bei  oder  der  Sonne,  muss  auch  Memnoii 
begraben  seyn  ^},  und  Hemnons  Broderstrom,  Aous,  der  nach 
Morgen  fliesst'},  gehört  den  Morgen-*  und  Lichtgottheiten 
an.  Wischnn  m  einer  seiner  Wandelongen  heisst  Krischna. 
So  wird  auch  ein  FInss  Indiens  genannt  '}•  Sie  wechseln 
und  verfliessen  wie  die  Zeit  Aber  ihre  Quelle  bleibet;  und 
Anna,  die  im  Flusse  Numicins  liegt,  und  an  deren  Feste  die 
Italischen  Völker  die  Jahre  nach  Bechern  SBihlen,  ist  aoch 
Perenaa,  die  Ewige^  Wir  wollen  nicht  vorgreilen,  äondem 
im  Verfolg  bemerken,  dass  sie,  die  Flussnymphe,  eben  das 
alt- Italische  Mondenjahr  selber  sey. 

So  regiert  auch  Memnon  lang  und  kurx»    Nilns,  an  des- 
sen yfer  sein  Colössns  ruhet,  hat  wihrend  des  Heros  Leben 


auch  Assjrisch,  8.  Herodot.  I.  105.  Ao- Gingras  oder  Adonis  dor  Sjrrer 
und  Phdnicler^  von  der  Traaerflöte  benannt  ^  vrird  onsern  Lesern  von 
selbst  eben  so  wohl  einfUlen,  als  Cinyras  die  Cithar  bei  Traoerfesten. 

1)  Die   Nachweisungen   über  diesen   Syrischen   Fluss    s.    bei   Ja- 
cobs p.  4. 

2)  S,  oben  und  daselbst  Etymol.  niagn.  und  Hesyeh. 

3)  Dttbois  in  dem  Basler  Magasin   der   neuesten  Mtsaionsberlchte 
m.  2.  p.  157. 


I 

'^ititgAßbtpewen  Smdberg  anuisdiweDiBeii)  und  an  den  Sand- 
heijgeii .  nadi  libyscher  Seite  hin  ist  ihm  das  Wemnonium 
«riekt^9  wie  xn  Ahydus,  auf  dem  andern  Ufer  tiefer  herab, 
«eine  Bufi;  gebaut  ist.  Aneh  Bkbatana  in  Medien  hatte  sdn 
Meainanlnfli;  und  in  derselben  Stadt  zeigte  man  Cyros  Bnrg, 
ein  Woader  der  Wek,  als  ein  Werk  von  Menmons  Händen« 
So  ist  er  aneh  in  den  Katalog  der  Künstler  aofjB^noniniem 
Und  wenn  die  Hieroglyphe  an  den  Wfinden  der  Gebinde 
belehrend  nur  Naehwelt  sprieht,  so  werden  wir  wohl  som 
Torans  venautben,  dass  aneh  er,  wie  Hernes,  als  Erfinder 
der  Sdirift  in  der  Sage  geht*}.  Da  wird  er  wieder  zum 
redenden  Steine  in  einem  andern  Sinne.  In  dieser  Schrift 
leben  die  Tbiiere  des  Himmels  fort,  und  Ekbatana,  die  Meder-» 
Stadt,  aut  4«r  Königabnrg  in  der  Mitte,  stellt  mit  Huren  sieben 
Manerkreisen  und  mit  den  Zinnen  darauf^  von  sieben  verschie- 
denen Farben  *},  die  Sphären  des  Himmels  dar,  die  die  Son-« 
nenbarg  nmsehliessen.  So  wie  Viswaskarma,  der  hinunlische 
Baomeister  zu  Tseheringam  in  der  Stadt  der  schönen  Glieder, 
Wischou's  Tempd  mit  der  heiligen  Siebensfiahl  von  Maoern 
nn^^iebt  (PaoUno's  Reisen  p.  tö.)* 

So  aodi  baaet  der  Aethiopische  Sohn  Aurorens  den  Me- 
dem  planetarische  Stidte.  Mithras'},  derMeder  oder  Perser, 

[  -r -^^ ^- — ^ -f- — — — ^ — . -^ — . — ~~ 

1>  8.  bei  Jablostkl  p.  50  «qq.  die  Bewetoe*  So  hatte  moh  eis  Ko- 
^  TAH  Theb^,  OtißmmndptUy  eise  BnehersaamlaDg  angelegt,  welche 
a»  Uehenchrift  haUe:  iirxncteii  der  SetU  CV'Vjrf«  lutQ^'iov^}  ••  Blöd* 
Sic  L  49. 

2)  HerodetM  L  96.  HiermU  nrnss,  gelegentlich  bemerkt»  Eastathlos 
cor  OdjMee  A.  53.  p.  19  Basil.  Tergllchen  werden ,  der  aus  einer  alten 
Quelle  eine  Ähnliche,  aber  nicht  gleiche  Beschreibung  eines  vielfarbigen 
Bauwerlu  macht.  Aristoteles  (der  so  genannte^.de  mundo  cap.  6.  p.  215 
ed.  Kapp,  kennt  an  Ekbatana  auch  Pylone  ivcvXMPHh  womit  recht  eigent- 
lich die  Aegypttschen  Pippyleenflagel  bezeichnet  werden* 

3)  PüniBs  H.  N.  XXXVI.  14^  p.  736  Hardttln.»  we  die  Lesart  sw^ 
•chctt  Xestres  nnd  Xttres  wechselt  Die  «»Igende  Beschreibnng  der 
Obelisken  ist  ans  derselben  Stelle  genemmen. 


regiert  in  der  Sonnenstadt  Aegyptens  (]za  Oa-Heliopolis])« 
und  wird  dort  von  einem  Traome  erinnert  ^  ObeKsken  zu  banen, 
so  zn  sagen  Sonnenstrahlen  in.Stdn,  und  Buchstaben  darauf 
einzugraben ,  die  man  die  Aegyptisehen  nennt  Ja  scböpferiseh 
träumen  die  Lichtgeister»  Ihr  Triumen  ist  des  Lichtes  Selbstr- 
entSosserung«  Das  entiusserte.  Licht  moss  sich  nn  .Steine 
verdichten.  Aus  Hemnons  Göttertraomen  hat  äeh  gUnaendes 
Gold  ausgeschieden  '<—  so  wie  die  ThrSnen  d^  Haibsehwestem 
(Afix  Heliaden}  aber  Phaethons  Tod  zum  goMgeiben  Electrum 
gerinnen.  Aber  auch  ohne  Traumdeutung  werden  wir  schon 
aus  dem  Uebrigen  nun  wohl  verstiehen,  wie  Memnon  als  Osy— 
mandyas  auch  den  goldenen  Jähreikr^e»  Urheber  heisst  Auch 
unter  den  Bildern  von  der  Seelenwandenrng  wird  Memmm  seine 
Stelle  gehabt  haben«  Als  Osymändyas  hatte  er  den  goldenen 
Zodiacalkreis  gegeben.  Vdgel  brachten  Tninkopfer  auf  sei* 
nem  Grabe.  Er  selbst  aber  ist,  nach  rühmlich  geendigter 
irdischer  Laufbahn,  als  der  unwandelbare  und  BehalUam^ 
bezeichnet.  Nun  wissen  wir  aber  aus  Hermes  Bfichern  (s. 
S.  42S  ir.  der  2.  Aufl.},  dass  die  Vorstufe  der  in  deaHenschenleib 
zurückkehrenden  Seele  der  Körper  der  Vögel  ist  —  und  dass  sie 
ihre  höchste  Herrlichkeit  in  den  wandellosen  Sternen  erreicht, 
in  der  Sonne  o^er  auch  im  Sirius. 

In  seinem  Namen  ist  färs  Auge  der  goldene  Kreis  des 
Jahres  gegeben ,^  fürs  Ohr  der  Jahrescyclns  der  Psalmen,  der 
Siebenlaut  des  Sabbaths,  der  Morgengruss  des  Tages,  die 
Vesper  des  Abends,  der  tönende  Einklang  der  Sphfiren.  Er 
ist  das  verkörperte  Wahrzeichen  des  ewigen  Lichtes;  sein 
Sitzbild  ist  ein  Sonnenzeiger.  Sein  Grab'  giebt  Jahreszählnng 
und  heilsame  Lehre  ^])  dem  Volke^  der  Pharaonen. 

Demnach  reihet  sich  Phamenophis  -  Memnon  an  die  In« 
carnationen  der  Sonne  an,  und  in  Osiris,  Horus,  Hercules, 

1>    Die   Beeirke   der  €rHlber  sind  noch   heot   sa  Tage  In  iüdies 
Opferorte  and  Schulen.    Hagasin  der  neuesten  Massionsbortdbte  TBL,  2. 

p,  2Q7. 
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Mithras  '3  ond  in  4en  Uebri^en  Ireien  nur  andere  Ideen  inehr 
hervor.  Von  dem  LeCzteii  \vird  bei  der  lieiigion  der  Perser 
llefareres  ^meldet  wanden. 


13  Dem  Mtlms  ist  Memnon  ungemein  ähnlich ;  ja  er  ist  vielleicht 
selber.  Einige  Winke  mögen  voriftufig  zum  weiteren  Nuchden- 
kea  Her  den  Besc^ass  maohen;  Die  A'nsfihravg  muss  einem  andern 
One  YerliehaUen  MeUben.  Favorinns  beim  Stephanus  von  Byz.  v.  MSio^^ 
fu  60  Berkel.  kennt  Mithras  als  Gesetzgeber  und  Beligionsstifter  der 
Aethiopier.  Phle£;3^as  wird  ihm  dort  zugesellt.  Sey  es  nun,  dass  dieser 
Name  ein  Epitheton  von  Mithras ,  oder  dass  er  Bezeichnung  einer  beson- 
deren Person  ist,  in  jedem  Falle  erinnert  er  an  Volker  unter  der  bren- 
nenden Senne;  wovon  auch  die  Fabel  vom  Pbaethon  eine  mythische  Aus- 
dentang  giebt  (Ovid.  Metam«  I.  750.  If.  1  sqq.  Nonni  Dionysiaca  XXXVflf. 
160  a^f.).  Mit  E&aem  Worte :  Mitbras  und  Phlegyas  sind  materiell  die« 
selben  Correlate,  wie  Memnon  und  Aethiopier.  Es  sind  eben  die  Weit-- 
Men  und  Schwarzen  gegen  einander  gestellt,  wie  in  den  Thebaitischen 
Bildwerken  der  Descript.  de  TEgypte  —  und  selbst  die  weissen  und 
sebwarzen  Magier  mögen  in  diesen  Bildern  gegen  einander  stehen.  Es 
ist  oben  gezeigt  worden,  dass  Mithras  Perses  hiess;  womit  dieselbe  Be- 
grMbrefbe  In  andern  M^-then  gegeben  ist.  Dass  Mithras  scheinbar  in  dem 
Mlen  episeben  Mytbas  der 'Griechen  verschwindet,  hat  keinen  andern 
G^Kad,  als  weil  Perseus  alle  seine  Rerrlichkeil  an  sieh  gerissen,  d.  b. 
weil  BUthras  nur  in  deu  Eigenschaften  des  Perseus  früherhin  den  Grie- 
chen beliannt  war.  Die  Argolische  Lichtfeier  giebt  davon  Kunde  ^worüber 
im  Verfolg);'  und  so  ward  auch  in  Aegyptens  Grunzen  Perseus  Name 
gehört:  zu  Chemmis,  wo  sie  ihm  gymnische  Spiele  feierten  (s.  oben)^ 
«  Naaeratls,  in  deren  Nähe  Perseus  Warte  (t^  Jltgo^atq  oxoTnj;  Strabo 
XVIL-  p.  53%  Tzsch.).  —  Das  war  nichts  anders  als  Jujfpiters  Feuer- 
•p«c*e  auf  Erden  (s.  vorher),  und  niciica  anders  als  Memnons  SitXy  wel- 
cdhea  der  lÄebesblick  der  Mutter  Aurora  erleuchtet.  Und  wenn  die  Römer 
noch  spaterbin  zum  Sol  intiictus  beteten ,  so  hatten  sie  nur  die  Ursprung- 
liehe  Idee  wieder  erneuert.  Es  ist  die  Idee  vom  unversiegbaren,  ewigen 
liicfitqnell,  während  die  fleischlichen  Lichtsöhne  wecliseln,  und  sterben. 
Aegypten  hatte  diese  tdee  sowohl  unter  Mithras  als  unter  Phaiuenophia 
Nameii  angenommen.  In  diesen  war  Chald&isch- Persische  und  Aethic** 
9fteeh*AegypÜs€he  Lichtlehre  vermittelt.  Darum  habe  ich  an  Mitres  als 
Brbaoer  von  Aegyptischea  Obelisken  erinnert« 
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Bei  den  vielfacben  Personifieationen  iles  Tenes,  dUe  im 
Memnon  gegeben  sind,  misste  es  auffallen ,  wenn  jener  nidit 
auch  in  Verbindung  mit  den  Mmen  träte.  leh  will  kier  aieht 
an  das  Entferntere  erinnern,  was  ohnehin  in  andera  Capitebi 
seinen  Plat%.  finden  moss;  näher  liegende  Sparen  will  ich 
kürzlich  verfolgen.  —  Wem  fällt  also  bei  den  sieben  IMtesUM- 
nischen  Worten  oder  Versen  nicht  die  siebensaitige  Gtermes- 
leier  ein,  die  nach  den  sieben  PIeJaden  benannt  war  (wovon 
ein  Mehreres  im  Capitel  von  den  Musen}?  Die  PIejas  aber 
war  in  Pythagoreischer  Sprache  als  der  Musen  Leier  bezeieh- 
net  (Porphyrius  de  vit.  Pythag.  p.  48  Küster.}.  Ferner  Osiris 
erscheint  beim  Diodorus  (1.  18.  p.  tu  Wessel.}  von  den  nenn 
Musen  umgeben.  Doch  die  Siebenzahl  führt  uns  näher  amm 
Ziel^  Epicharmns  kennt  sieben  Musen,  mehrentheils  naeh 
Wassern  benannt,  und  darunter  eine  N41q  (Nsikcai)  und  eine 
Tritoe  (^TQiTcitj^  Endocia  p.  2M.  vergl.  unsere  Note  znCic.  de 
N.  D.  IIL  21.  p.  602.}.  Derselbe  kennt  auch  eine  Asopo 
^Aöm-jtovv)^  das  ist:  eine  Tochter  des  Böotischen  Flnssgottea 
oder  Flusses  (Pausan;  IX.  C}  Asopus.  Hiermit  können  wir 
anjetzt  den  so  oft  verkannten  Natalis  Cbmes  rechtfertigen. 
Er  sagt  (^lib.  YII.  cap.  1&  p.  779.}:  Andere  haben  die  Masen 
für  Töchter  des  Memnon  und  der  Thespia  ausgegeben.  Das 
soll  nun  gar  nichts  gelten,  meint  Liiius  Gyraldus:  von  der 
Stadt  Thespiae  hiessen  die  Musen  Thespiades ,  nicht  aber  von 
einer  Mutter  oder  Amme  Thespia  (Syntagnl.  de  Mosis  p.  661 
F.}.  Hier  lobe  ich  mir  die  Vorsieht  eines  neueren  Altertbonis- 
forschers,  der  bei  Anfahrang  der  Thespia,  als  der  Mnsen 
Mutter,  keine  Entscheidung  wagt  (Petersen  de  Musarum  ap. 
Graecc.  origine  etc.  in  Muriters  Miscell.  Havnienss.  L  p.  111.}. 
Wir  können  entscheiden:  Thespia  galt  nach  einer  Sage  für 
eine  Tochter  des  Asopus,  und  sie  sollte  der  gleiehnaniigeo 
Stadt  den  Namen  gegeben  haben  (Pausan.  IX.  2&  &.}•  — 
Mithin  ist  Asopo  nur  der  patronymisehe  Name  jener  Mose, 
wobei  sie,  wie  sich  von  selbst  versteht,  noch  einen  eigenen 
hatte,  Thespia  (©fW^m}  '}•    Nun  werden  wir  mehr  aufmer- 
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tüE^j  wenn  dtrselb^  K^ügis  (VIU.  16.  p.  8INk}  ans  dem  Posi- 
cU|»piw  i^n  Uythm  dabin  vervolk$lilndig:l,  dass  Apollo  dieser 
Tlieapia  drei  Gaben  verleihet:  daas  sie  einer  Stadt  den  Namen 
^ebe,  daas  de  al9  Jungfrau  am  Himmel  stebe«^  dass  sie  weis- 
a$gW  kanne.  Hier  treten  also  die  wesentUcbea  Ideen  der' 
Ibpen  bervor:  daaa  sie  Quellnymphen  sind ,  dass  sie  als  Sterne 
Wind  und  Wetter  andeuten,  und  dass  ihre  Zahl  sich  in  ver- 
schiedenen Combinationen  auf  die  Sternbilder  bezieht.  Es  ist 
aoeh  org^anisch  gans  richtig,  wenn  nun  Menmm  auch  als 
Gedaehtniss,  und  Thespia  als  Weissagung  oder  göjttliche  Be- 
geMcrung  genommen  .worden  war  (s.  Natails  a.  den  a.  0.}. 
Hoch,  wie  gesagt,  das  'Alles  muss  sich  erst  in  folgenden  Er- 
firtenuigen  erweisen.  Jetxt  bleiben  wir  auf  A^gyptischem  Grund 
und  Baden  stehen:  Der  Lieht-  oder  Morgenfluss  (Aous)  ist 
^QQ  in  die  JMLemnonißche  ü^t  bereingetreten«  Da  wir  nun 
aufch  unter  sieben  Musen  eine  Nilmu$0  haben,  so  werden  wir 
«ns  wohl  nicht  wundern,  wenn  Vemnon,  der  Lichtgott ^  des- 
aen  Bild  am  Nilos  ruht,  auch  der  Musen  Vater  wird,  durch 
die  Tochter  eines  Flusses,  welcher  Apollo  hohe  Gaben,  Mu- 
«n^aben,  verleihet  Erinnern  wir  uns  nun,  4ass  der  Nil  als 
4J^bild  des  Himmels  genommen  war  (^s.  oben  Seite  10.},  so 
werden  wir  seine  sieben  Mündungen  wohl  auch  mit  dem  Sie-* 
benlaate  ider  heiligen  Musik  sowohl,  als  mit  jden  sieben  Pla- 
nten 9  zusammenstellen.  Der  Fiuas  Lfopu»  auf  der  ApoUinv- 
sehea  Insel  ^  auf  Delos,  sollte  ja  aus  dem  Nil  entspringen. 
Letzterer  >yar  kein  aperer  als  der  Euphrat.  Dieser  verlor 
sieh  in  einem  See,  und  kam  über  Aethiopien  wieder  als  Nilus 
wm  Vorschein  (Pausan.  U.  ft.  2.}.  —  Was  sagt  diese  Tra- 
dition anders ,  als  was  folgende  Genealogie  zu  erkennen  giebt, 
wovon  ich  nur  einige  Glieder  beifuge:  Apü  zeugte  den  Thelxion, 
Thelsiam  den  Aegyrus,  dieser  d^n  Thorimachus,  dieser  endlich 

1)  Mu»e  oder  Mutter  der  Muse  ist  hier  Eins>  wie  Jeder  an  der 
Mneme  (Mase)  und  Mnemosyne  (MnUer  der  Musen)  sieht;  um  nicht  Meh- 
rere« zu  Mi^en. 

13* 
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den  Leueippus  (Paus.  I.  c.)?  Also  des  Apis-Osiris  Sohn  ist 
ein  zauberischer  Sänger,  und  dessen  Urenkel  ein  lachtrüier, 
ein  Reiter  auf  dem  Sonnenross.  Lauter  bildhebe  GrinnerQü- 
gen  aus  den  orientalischen  Lichtreligionen ,  die  längs  der 
Flüsse  auch  in  das  dunkele  Europa  gekommen;  und  Surapm 
steht  selbst  an  der  Spitze  dieser  Geschlechtstafel  (a.  a.  O.^. 
An  den  Wassern  singen  die  Urmusen ,  die  Nymphen.  Die  am 
Buphrat.  und  Nilns  und  am  Tritonssee  sangen  und  weissagen 
frtiher,  als  die  am  Cephissus  und  Ilissus.  Als  aber  Acheloos 
im  Glauben  der  Hellenen  der  Flnss  der  Flusse  geworden  war, 
da  musste  die  Nymphe  und  Muse  des  Nil  der  Nytnphe  und 
Muse  Achelois  als .  Schwester  an  die  Seite  treten  (s.  oben^. 
Jetzt  wurden  am  Orte,  von  der  Ffussestochter  Thespia  be^ 
nannt,  am  Helikon  in  Bootien,  Musenspiele  (JMovöBio)  neben 
dem  Dienste  des  Eros  eingerichtet  '(Pausan.  IX.  Sl.  S.). 
Das  war  der  himmlische  Amor.  Das  war  ein  Musenchor,  der 
die  Seelen  aufwärts  leitet  (dvaydyiov)  ^  und  der  als  Licht 
(<p(Sq)  begrüsset  wird  (s.  Prodi  Hymn.  in  Musas}.  —  Museii 
waren  es  leichten  Körpers  (y.ov(pov  aoifAax^oq)^  die  das  Ma- 
terielle von  sich  abgethan  haben ,  und  von  irdischer  Kost  nicht 
leben  (^Hermes  in  Poemandro  apud  Fulgentipm  Mythol.  p.  MS 
ed.  Staver.  in  Mythograph.}.  Solcher  Musen  Vater  konnte 
wohl  Memnon  seyn ,  der  beim  Fruhstrahle  griisst  und  begrusst 
wird,  von  dessen  Grabe  Yö^l  fliegen,  dessen  Leben  im  Tone 
fortdauert.  In  diesen  Chor  gehören  die  himmlischen  Sirenen; 
gegen  diese  haben  die  Musen  keinen  Groll,  so  wenig  als 
gegen  die  besseren  lyngen,  die  die  Gesetze  der  Gerechtig- 
keit verkundigen  (s.  unten},  und  die  den  Juppiter  selbst  zar 
Liebe  der  lo-Isis  bewegen  (Schol.  Pind.  Nem.  IV.  66L}. 
Vergl.  Nachträge  IV. 
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Fotn  Thierdienüe. 

Die  Erde  spiegelt  den  Hunmel  ab.  Sie  giebt  den  Wider*- 
8cMq  in  Metallen ,  Sieinen ,  Eldelsteinen ,  Pflanzen  und  Thie- 
reo-  Sie  antwortet  der  Sphärenharmonie  durch  die  Chore  und 
Mnayi  der  Tempel.  Vorzuglich  aber  sehen  wir  das  Heer  des 
Himmels  9  den  Kreis  der  himmlischen  Tbiere,  am  deutlichsten 
relectirt  im  universellen  und  im  provinziellen  Thierkreise  des 
ganzen  Aegyptischen  Landes  und  aller  einzelnen  Nomen. 
NimUch  Aegypten  ist  nicht  nur  das  Land  der  Soniie  ^} ,  wo, 
wie  auf  der  Insel  Eirithya  in  der  Odyssee ,  die  Sonnenrinder 
friedlich  weiden;  nein^  es  ist  ein  grosses  Pantheon 9  und  jeder 
Nemos,  jeder  Gau,  antwortet  den  Revieren  des  Himmels. 
Das  Ganze  ist  ein  Haus  heiliger  Thiere,  und  hat  im  Himmels* 
gewölbe  seine  Decke.  Daher  läuft  auch  der  ganze  Thierkreis 
des  Hhnmels  auf  der  Aegyptischen  Erde  fort.  Es  ist  eine 
grosse  9  heilige  Heerde,  unter  den  Schutz  des  Himmels  ge- 
steUt.    Von  Tbeba  oder  Oross^DiospoIis  an  bis  nach  Canobus, 

■  —^ — ^ — "^ — ■ — ^^ — -— ■ ^ — .^ ^ — — ^— _ 

1>  Hierzo  vürde  die  Brklftning  von  Fm'Mter  (Brief  an  Michaelis  p.  8.) 
aehr  gut  sieh  schicken:  Aeg^ptu$  liame  von  Aego^phthoMh y  domus  mun- 
AoHa  Vulcani^  des  Pkthas  Welt  haus ,  her.  —  Jetxt  inuss  im  Voraus 
hemerkl  werden ,  dass  im  Thierdienste  der  Indische  CuUas  und  Mythus 
übereinstimmt,  ja  verwandt  ist.  Die  Indischen  Götter  erkannten,  dem 
Siva  gegenüber,  jeder  In  sich  ein  Thier  (pasit)  und  Siva  selbst,  der 
ßdtter  Oberherr,  ward  mit  einem  alten  Indischen  Namen  Pasupati  (Herr 
der  Tkiere}  beselobnet  (s.  Oftbm.  Frank  in  den  Anszugen  aus  Wilkinson's 
Manners  and  Customs  oC  üie  aacient  figyptians  »^  in  d€li  Münchner  Gel. 
Anz.  183«.  nr.  167.   S.  29^  f. 
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an  die  Nilmundung  hin ,  ist  ein  hieratisch-animalisches  Leben. 
Jedes  Revier  des  Himmels  hat  wieder  sein  Thier  nnd  sein 
Haus  für  die  Thiere.  Jeder  Gau  hat  sein  heiliges  Thier  und 
seinen  Tempel,  worin  es  die  Pflege  der  Menschen  empfängt. 
Sie  stellen  ja  auch  alle  Phänomene  des  Himmels  in  sich  dar, 
diese  Thiere;  sie  sind  ja  auch  die  naturlichen  Gnomone  der 
wechselnden  Zeiten,  die  Boten  der  natürlichen  Veränderun- 
gen —  die  Brunst  des  Widders  im  Frühling,  das  Gebrüll  des 
Löwen  bei  heisser  Sonnenglut,  das  Angstliche  Treiben  nnd 
Lauren  der  Gazelle  nach  der  Regenzeit,  lind  der  spflrende 
Hund ,  dieser  Namenträger  des  hellsten  Steirnes.  SoH  ennfed 
Naturreligion  seyn ,  soll  ein  jedes  natürliche  Ding  ä^iiie  Wdr-> 
digurtg.  und  seinen  Platz  in  dem  Cultus  finden ,  wohin  stdh  in 
80  vielen  Ländern  der  alten  Welt  der  Volk^sinn  ndget  *^ 
Bo  müssen  wir  die  grosse,  ja  grossartige  Consequenz  bel^iH 
dern ,  womit  Aegyptens  Pi^iesterschaft  diese  natürlichen  Re^ 
gungen  des  Tolkes  ergriffen  und  behilndelt  hat. 

Dieses  suchten  wir  mit  Wenigem  deutlich  zu  machen. 
Jetzt  müssen  wir  aber  auch  das  fiinzelne  dieses  Thierdiensted 
kurzlich  überblicken,  und  in  dife  muthmasslichen  Gründe  des 
Instituts,  wie  seiner  priesterlichen  Bedeutung,  eingehen;  wo* 
bei  uns  freilich  dann  der  Volks  wähn,  auch  in  seinen  äosser» 
sten  Verirrungen,  begegnen  wird.  Das  ganze  Land  ist  dea 
Thieren  aofgethän  und  ge weihet.  Von  Syene's  Felsenpfbrtleii 
bis  nach  der  Wüste  hin  am  Gestade  des  Meeres  Tbierdi^hfit 
nach  den  Nomen.  Oben  in  der  Lichtstadt  des  Amraon,  zu 
Thebä  oder  Gross^^Diospolis ,  war  der  Widder  verehrt  5  water- 
hin  in  der  Thebais  zu  Chemmis  (Achmin},  in  Mittelägypten 
zu  Hermopolis,  und  an  einer  der  Nilmündnngen,  zu  Mendes, 
waren  die  Zielen  und  besonders  die  Ziegenböcke  heilig.  Die 
Hüter  behandelten  diese  Thiere  mit  heiliger  Scheu;  und  wenn 
ejnes  derselben  starb,  war  Trauer  im  ganzen  Mendesischen 
Nomus.  Gott,  Stadt  und  Thier  hatten  anch  den  Namen  mit 
einander  gemein ,  oder  wenigstens  hiess  das  auserwählte  Indi- 
viduum, das  den  Gott  (Van)  leibhaftig  repräsentirte ,  Mendes 
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(^Mhdt/g)^  und  dahsr  aodi  die  Stadt  seiner  Verehrong  (s.  He- 
redot  n.  M.  Nonnus  oder  ^  Haxinios  zu  Gre|^or.  Naz.  bist 
n.  27.^  Das  Wort  selbst,  vermutbet  Jabionski  (Voce.  p.  U8. 
Panlli.  IL  cap«  Y.)^  ^^  ^^  Bedeutung  foeeumdu^  so  dass  der 
Ornndbeigriir  dieses  Wesens  wäre :  foeeundüas  proUfiea  natu- 
rse  ef  froHtrtim  mUü,  die  befruchtende,  zeugende  Kraft  der 
Vettar  wnd  imi§i9nJür€  der  Sonne,  Den  Bocksdienst  der  Men- 
desJer  berährt  anoh  Payne  Knigbt  Inquiry  on  symboL  lang. 
f.  tSb  p.  2A.  Mit  dem  Ziegengesicht  und  mit  Bocksfussen 
ward  aaeh  der  Gott  von  den  Aegyptiern  abgebildet  ^}.  Wie 
fimatisch  der  Dienst  dieses  Mendesiscben  Bocksgottes  war,. 
beweisen  die  fast  onglanblichen ,  aber  durch  die  bündigsten 
Zengntase  bep^laubigten  Nachrichten,  dass  sich  sogar  die 
Fraaen  jenes  Cantons  den  Böcken  preisgegeben  haben.  Das 
lesen  wir  schon  in  einem  Fragment  des  Pindarus  (ap.  Strab. 
XV0.  p.  &56.  Pindari  Fragmm«  p.  128  Heyn.}.  Auch  im  He- 
rodotus  s&eigen  sich  Spuren  dieser  Verirrung  der  religiösen 
Phantasie;  und  bestimmt  wird  dieser  hässliche  Fanatismus 
von  den  Frauen  der  Bocksstadt  Thrauis  ^3  im  Delta  berichtet. 


1)  So  bat  maa  Uin  ab«r  auf  Aegyptischen  Monumenten  noch  nicht 
gcftiBdett,  wohl  aber,  wie  ihn  Stephanus  Bjs.  in  nwaq  jtoAk  (P-  625 
aerfcel.)  beschreibt  ale  einen  n^aeohlich- gestalteten  PhaUos-Gott,  wo- 
aardi  er  xa  einem  ftesgenden  Ammon  wird  (Amnon-generateur,  s.  Chan- 
polUon  Pantheon  egyptiea  sn  planche  4. 

2)  Tbraoit  soll  auf  Aegyp tisch .  einen  Bock  bedeuten.  So  will  Hie- 
ronymna  adv.  Jovin.  ]\b.  II.  cap.  t3.  wissen,  wo  er^  ausser  dieser  Stadt, 
die  St&dte  JLiOonto,  Gyno,  Lyco,  Dusirls  als  solche  auffuhrt,  die  von 
Tbieren  benannt  worden.  Aber  über  Bnsiris  haben  wir  oben,  nach  bes- 
seren alten  SobriflsteUem ,  eine  andere  Erklärung  gegeben.  Es  wundert 
mich  daher,  dass  Larcher  zum  Uerodot.  Tom.  VIII,  p.  565.  dem  l^irohen- 
%ater  ohne  Bedenken  folgt.  Lacroze  erklärte  den  Ortsnamen :  StadM  de$ 
howem.  JaUonski  (Vecc.  p.  89.  90.)  giebt  jedoch  mehr  auf  des  Hierouy- 
mms  AnetMritäty  welche  ChampoUion  (FEg.  s.  1.  Ph.  II.  119.)  wieder  zu 
entkräften  sucht,  indem  er  vielmehr  in  dem  Worte  den  Begriff  Insel 
finden  will. 
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Der  Bock  kommt  noch  auf  KaisermiHnzen  der  Mefidesier  vor; 
s.  Zoega  nnmi  Aegyptt.  iniperatt.  p.  117.  215.  —  Zu  Cynop«^ 
lis  wurden  die  Hunde ,  zu  Lycopolis  dieWöffe,  vielleicht  auch 
die  Schakals,  za  Bubastis  die  Kat%en  verehrt,  zu  Tachompao 
die  Crocodile,  welche  dort  Champme  hiessen.  Man  wird  vaa 
selbst  erwarten,  dass  der  Thierdienst  nicht  beim  öffentlichieii 
CuUus  stehen  blieb,  sondern  auch  in  das  Privatleben  eintrat« 
So  hatte  z.  B.  jedes  Aegyptische  Haus,  auch  das  kleinste, 
seinen  heiligten  Vogel,  nährte  diesen  und  verwandte  auf  ihn 
alle  mögliche  Sorgralt  und  Pflege«  Was  aber  im  Leben  Haus- 
genosse war,  dass  musste  auch  im  Tode  de^  Familie  folgen 
und  mit  ihr  beigesetzt  werden.  Daher  Werden  auch  die  Thiere 
im  Tode  geweihet ,  mumisirt  und  in  den  grossen  Todtenst&dten 
und  Tempeln  beigesetzt  Es  sind  dies  aber,  nach  dem  Be- 
richte Herodots  ^}  und  anderer  neuerer  Schriftsteller,  die  Ibi»,  der 
Falke  (Sperber)  und  andere  Vögel '};  unter  den  vierfässigen 

1)  Die  hierher  gehdrigeu  Stellen  des  Herodetos  sind  II.  69.  coli.  41. 
42.,0r>.  67.  69.  72.  (wo  über  den  Fisch  iepidetus  Schwelghfiusers  Nack- 
weisungea  zu  vergleichen  sind^  Annotatt.  Vol.  I.  p.  292  sq.)  74.  146^ 
ivo  er  überhaupt  vom  Thierdienst'e  der  Aegyptier  spricht;  vergl.  unsere 
Commentatt.  Herodott.  "l.  p.  161  sqq.  Ueber  die  in  verschiedenen  TheUen 
Aegyptens  gefondenen  Thiermunilen  sind  die  Angaben  Zo^ga's  de  obeliscc. 
p.  2i<3  sqq. ,  SUvettre  de  Saey  zu  Abdallatif  Relation  de  l'Bgypte  p.  277 
«qq.  und  Blumenöacks  Beitrage  zur  Naturgeschichte  II.  p.  86  und  t40. 
nachzulesen.  Ueber  die  in  den  Hypogeen  zn  Theba  gefundenen  Thler- 
niuinien  haben  Bouper  in  der  Descript.  de  FEg.  Livr.  X.  p.  2l9  sqq.  und 
besonders  Jomard  ebendaselbst  Vol.  t.  Livr.  II.  Sect.  X.  $.  8.  p.  347  sqq. 
genaue  Nachrichten  geliefert.  —  [Statt  des  Typhon,  dem  man  bisher  das 
ILrokodil  als  Attribut  beilegte^  erklart  Champoll.  Pantb.  Eg^-pt.  zu  pl.  22. 
den  krokodilI(6pfigen  Gott  der  Aegyptischen  Denkmale  vielmehr  für  den 
A6gyptischen  Saturn,  Souk  iJ^ouxoi)  gennnnt.l 

2)  Unter  den  Vögeln  fährt  auch  Herodotus  eine  Art^  von  Aegypti- 
schen Enten  (xfiraltanri^,  Vulpanser,  Anas  tadoma  Llan.)  als  bellig  auf 
(11.  72.).  Ueher  dieses  Wassertbier,  das  aach  mglelcli  Hainikler  war, 
vergl.  man  Aristoteles  H.  «A.  VIII.  5.  8.  und  dazu  Schneider  p.  601. 
Nach   Herodotus  könnte  mau  last  schllessen,  dass  diese  Entenart  dem 
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TUeren:  die  JTaitm,  Hunde,  lehneumons.  Säten,  WSlfe;  fer- 
aer  Oreeodäe,  NOfferde,  Aide  and  dergl.;  versehiedene  SeUan- 
gen.  Sie  werden  in  den  versohiedenen  Nonen  verehrt  ^},  und 
nach  ihrem  Tode  feierlfeh  einbalsamirt  nnd  in  den  heih'gen 
Gräbern  niedergele^  So  findet  man  noeh  jetzt  in  der  Waste 
Saccara  bei  Memphis  eine  Menge  soleher  mnmisirter  Thier- 
kerper,  besonders  von  heiligen  Vögeln;  nicht  minder  in  dea 
Gräften  bei  Thebi.  Dort  fanden  die  Französisdien  Gelehrten 
die  Ibis,  den  Sperber,  Falken  nnd  andere  Raabvögel;  femer 
Ochsen,  Hunde,  Schakals^},  Widder,  KatMa  nnd  undere^ 
aoeh  Crocodile  und  Schlangen,  einbalsamirt,  und  awar  auf 
dieselbe  Art  und  nmt  derselben  Behandhing,  wie  die  menschT 
fichen  Körper.  Ja  sogar  denselben  Unterschied  in  der  Art 
der  Beisetzung  treffen  wir  hier  an,  dass  nimlich  einige  Tbiere, 
die  für  vorzüglich  heilig  gehalten  worden,  auf  kostbarere 
Weise,  nis  andere,  die  man  füir  minder  lieflig  achtete,  bestat«- 
tet  wurden.  So  sind  die  Ibis  und  der  Falke  am  kostbarsten 
unter  allen  beigesetzt  Von  grossen  Thieren  worden  auch 
öfters  nur  anzelne  Theile,  denen  man  dann  einen  Kapt  auf- 


Kflas  heUig  war,  oder  es  Uegi  ia  der  «ogefSIkrCeB  Stelle  s*r  keine  An- 
ffAe  6ea  Graodes  ihrer  Helliakeil.  HorapoUo  I.  53.  gieM  einen  beitimm* 
teB  Griind  an.  Dieser  Vogel ,  sagt  er,  aeichne  steh  dyrch  aasserordentr 
liebe  Zärtlichkeit  gegen  seine  Jungen  aas,  so  dass  er  sogar  den  Tod 
fär  sie  nicht  scheue,  wenn  Ctoffthr  drohe.  Daher  verehren  ihn  die  Ae- 
gjptier,  fährt  er  fort;  und  wenn  sie  hieroglyphisch  einen  Sohn  beaelch- 
nen  wollen,  so  malen  sie  diesen  Vogel.  Diesen  Satz  hat  neulich  Bailey 
auf  eine  Hlfaroglyplie  des  Fiaminischen  Obelisken  anzuwenden  versucht. 
8.  tbe  classical  Journal  Vol.  XVI.  p.  320. 

i)  Ueber  die  Verehrung  der  verschiedenen  Thiere  nach  den  ver^ 
schieden^n  Nomen  s.  Diodor.  I.  84.  Strabo  XVn.  p.  582  sqq.  Tesch. 

2)  Die  Smq,  aber  welche  ich  in  einer  Note  su  P.  I.  g.  12.  der  Com- 
■entatt.  Herodott,  am  Ende,  das  Nöthige  bemerkt  habe,  wo  überhaupt 
ober  das  Mumisiren  der  Thiere  einiges  Nähere  angegeben  ist.  Ueber 
die  Mumien  von  Vögeln  vergl;  man  Langgath  Progr.  de  mumüs  avium 
in  Lalyyrintho  prope  Sacgaram  repertis,  Vitemberg.  1804. 
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setete,  eiababamirt;  wiewohl  za  LyeopoU»  gittisse  Schakak- 
miiiQJen  entdeckt  worden  sind*  Kleinere  ThienBomien^  wie 
sk  B.  von  Vögeln  y  findet  man,  auch  in  Buchsen  oder  Gefäaoea 
von  Stein  oder  Thon,  und  zwar  von  hUnlicher  Farbe ,  an^ 
bewahrt 

Von  dieser  Seite  seigt  sidi  also  ein  jimwlnsfcflar  Natur« 
dienst  in  dem  Bfedifim  der  Thiere,  An  BinMetnen.  Jeder  Gan, 
jede  PirovittB  hatte  das  ihre,  und  das  ^nze  Land  stdlte  das 
AMftw  dar,  verehrte  die  Natur  und  den  Himmel  im  tifonsm. 
Es  gab  nimlich  auch  Thiere,  die  dem  Gänsen  heilig  waren, 
gleichsam  gSttUchere  Thiere  für  alle  Nomen ').  Zu  diesen 
allgemein  verehrten  Thiefen  gehörte  das  ganse  Siier-  und 
truhgeschleehi ,  der  Bund,  die  Kaise,  die  liü,  der  Falke  und 
der  Käfer.    Aber  ausserdem  waren  ehtaelne  IndiMiteft,  ab 

4 

ReprdsenUmien  ganzer  Thiergesdilechter,  geheiligt,  auf  die, 
wie  man  glaubte,  eine  besondere  göttliche  Kraft  sich  herab- 
gelassen habe,  und  die  aus  vielen  ihres  Gleichen  wegen  ge>- 
wisser  iusserlichen  Zeichen  ausgewählt  und  hoch  v^ehrt 
wurden^  Es  sind  dies  die  drei  heiligen  Stiere,  Mneifk,  Otm- 
pkia  und  jipis.  Von  den  beiden  ersteren  wissen  wir  weniger; 
und  beson4ers  über  ihr  VerhUtniss  zum  Apis  ist  noch  Vieles 
dunkel.  Mnepi$  (^MvBv'i^  wurde  £a  On  oder  üeliopolis  ver- 
ehrt '};  daher  auch  Jablonski  (Voce.  p.  140. 184.}  den  Namen 
erkUrt;  der  lAcht-  und  Sarmenstier,  der  Stier  von  der  Son- 


1)  S.  Strabo  XVII.  p.  812.  p.  583  sqq.  Tzsch. 

r 

2)  S.  Strabo  1.  1.  p.  803.  .p.  646  Tuch.  DIodor.  Slcul.  I.  2W  Ibiq, 
Wetsel.  p.  25.  and  Plntaroh.  de  Isid.  et  Osir«  p«  364.  p.  492  Wyltenb. 
Wenn  Pllttius  H.  'S.  XXXVI.  8.  p.  73S  Hard.  eine  Bmrg  des  SlmeeiM  CBfne- 
vidls  regt*)  kennte  so  woUten  Einige  dafür  Memmonis  lesen;  wonach 
man  an  die  Stadt  Abydus  an  denken  bitte  (s.  oben).  Andere  dachten 
an  den  Stier  JMiiertf  selbst.  Zioega  de  obeU.  p.  11.  will  ibn  dagegen 
mit  König  Menee,  dem  Altesten  der  Thebaiter,  für  identlsck  halten.  Wir 
lassen  diese  Verrauthung,  sc  wie  andere ,  die  Te  Water  siun  Jablonski 
CVoec.  Aegyptt.  p.  145  sqq.)  anfährt  ^  auf  sich  bcrnhen. 


neosUAt ,  der  den  Soniien^t  reprfeentireii  sollte  Er  muMte 
gtitwwct  seyn,  und  borstf|;e  Haare  habeil;  and  seine  Vetek-» 
fta^  0dI1  selbst  titer  seyn,  als  die  des  Apis^  jededi  fort- 
^dlRKtnd  £a  HelfopoiiS)  wo  er  seüien  SKtx  hattfej  dann  OmKpik 
(ppovfi^')^  der  sebwarse  ond  widerhaari^,  struppige  Stier 
(Aeliaa.  B.  A.  XIL 11),  tiellsieht  da  Bild  des  rädkgingi^ 
imdtä  fäet  Platteten.  Sein  Ae^ypHsehor  Name  soll  den  guien 
atu,  den  giä^  tMd,  bedeoten.  Naeb  MaOroMis  {Sät  L 11«) 
hiiBM  elr  «adi.Paeft,  oder,  wie  ein^  Handschriften  Haben, 
Butk,  wofbi  vieUeieht  bedeutende  Sporen  liegen  des  Ebiflns- 
ses  Aej^ptischer  VArstellongen  auf  die  Bai^isdie  Religion 
def  Cfrieehai ,  fsomal  wenn  die  Eridinmg:  der  gtUe  ff oa  (>Tie 
Ja  Blietebnis  aoeh  vorzugsweise  hiess),  rieht^  wftre^  und 
wotat  audl  i^  Name  HermontUs,  in  weleher  Stadt  der  Stiei^ 
Ottapkü  isefaie  Wohnon^  hatte,  wirklich  im  Aegyptisehen  die 
Stadt  der  Oft-ahatipfel  bezeichnete  '>  Endlich  der  dritte  Stier, 
Jfb  i^Aitt^  *) ,  von  einer  Knh  geboren ,  die  man  diirCh  dnen 
Uehtürahl  vom  Hinmiel  befrachtet  glaubte.  Er  musste  von 
schwarzer  Farbe  seyn,  mit  einem  weissen  Dreieck  auf  der 
Stnme  ond  einem  halbmoiriformigen  tleck  auf  der  rechten 
Seite,  nebst  einer  Art  von  Wulst,  dem  kiferlormigen  Kno- 


1)  So  B6ssi  K^roioL  p.  345.  Jablonski  Voco.  p.  69.  snd  Panth. 
Ac^'pl.  I.  p.  99.  Vergl.  dA|;egea  Jomard  In  der  Desciipt. '  de  FJE^. 
▲•tt«^.  Tom.  I.  cap.  8.  p.  133^  wednrck  jene  E^mologle  wieder  melir 
xweifdbaft  genlfio^  wird.  Uebrigeas  glaaben  die  FransMlscben  Gelehr- 
tea,  da  BeraionthU  nalie  i)ei  ThebA  lag^  In  den  Relteft  ▼on  Medina-feabUy 
wo  HNUi  etnea  Siier  oMt,  dewea  Kopf  eine  ScheUie  Ir&s^  und  an  de«- 
•en  Halse  Btoder  bangen »  den  OnmplAt  na  erkennen;  n.  iMdL  VoL  II. 
iAtlq^.  p.  4(k  Den  MMeeis  und  anmphi$  will  anoh  Viaeonti  (aam  Blua. 
eio-Olement.  Vol.  vn.  p.  28.)  auf  einer  Aegyptiaehen  Ära,  ao  wie  auC 
einer  andern  den  Apis  (1.  1.  p.  29.)  «eben. 

2)  8.  Alberti  ad  Heajoh.  s.  ▼.  Valc&enaer  und  Wesaeling  ad  Hero- 
dot.  ni.  28,  welche  Stelle,  nebst  Diodor.  L  21.  und  Strabo  XVIL  p.  803. 
p.  546  Tsscb. ,  Hauptstelle  ist.  •  Vergl.  auch  Zoega  de  obellscc.  p.  283 
sqq.  und  unsere  Commentt.  Herodott.  L  p.  129  sqq. 


ten,  unter  der  Zunge^  War  er  gefunden  ^  so  wurde  er  mk 
Proeession  eingeholt,  und  erst  vier  Monate  lang  in  einem 
naeh  Osten  hin  offen  stehenden  OeMode  gefuttert.  AlsdanQ 
wurde  ein  Freudenfest  ansgesciurieben ,  4ns  mit  den  Nenmonde 
begann.  Nun  erst  wurde  der  (Stier  nach  Heliopoljs  gebracht| 
und:  vierzig  Tage  lang  im  Tempel  von  den  Priestern  gefiittert« 
EndUch  wurde  er  nach  Memphis  gebrach)  in  den  Tempel  dea 
Phthah,  und  dort  durch  prSchtige  Opfer  ^  Baachwerk  u«  s,  w« 
verehrt.  Starb  er,  oder  war  die  Zeit  da,  wo  er  alerbea 
musste  (d.  u  war  die  lunisolarasche  Apisperiode,  wovon  obeB| 
aw  Ende) ,  so  herrschte  durch  ganz  Aegyptcn  Traner  so  lange, 
bis  ein  neuer  Apis  wieder  gefunden  ivmr;  dai  gest<HrbencMi 
aber  begruben  die  Priester  im  Tempel  des  Serapis  oder  heim- 
lich *}•  £s  war  aber  der  Apis  ein  lebendiges  Symbol  dea  Osi- 
vis,  und  zwar  in  allen  sich  einander  durchdringenden  Yorstel^ 
)«l^tn  von  ihm,  als  Sonne,  als  Nil,  als  Princip  der  Befruch"« 
tung,  und  r^ugleieh,  wegen  des  Zusammenhanges  dieser  Oitlg^ai 
der  Isis,  als  des  Mondes,  als  der  befruchteten  Erde,  als  ij 
scher  Natur. 


^-^w" 


i)  SalmMtas  in  den  Sxercitt  Plia.  p.  312  aq.  wellfee  a«f  ^ip.  ünliofeii 
im  NU  bei  Syene  rathen  j  wohin  eine  Priesterlegende  die  Nilquellen  ver- 
setzte (Herodot.  II.  28.)*  Diese  Idee  hat  Widersprach,  geftindeo.  Abor 
gewiss  wfire  sie  sehr  organisch  im  Geiste  des  Systems,  wonach  Apis 
Stellvertreter  oder  vielmehr  Immer  wiederkehrender  liCib  des  Osiris  Ist. 
LetKterer,  in  der  Qaalitfit  des  Nil  (des  JnkrußutseM)  ^  wnrde  hieniaeli, 
nach  Ablauf  eines  Zeitcyclus  (durch  Mond  und  Sonne  bestimmt),  im  Apis 
wieder  in  teine  Quttte  %wrüekversenkt,  — «  Dass  der  Nil  auch  Symbol 
des  Jahres  war,  darüber  wfire  viel  su  sagen.  Hier  nur  dies:  Man  fha^ 
in  dem  Worte  iVcUo?  die  Zahl  der  365  Tage;  «.  Enstath.  ad  INoi^y«. 
P^rieget.  vs.  222.  und  Gramnat.  August,  bei  Hetnanii  de  emendaiid.  rat. 
Grammat.  gr.  p.  361. 
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wir  liiiii  auf  den  Grand  und  die  AnUüsse  dieses 
Tluerdieiistes  sarGek^  so  mag  der' erste  Ursprung  wohl  im 
FeliMiiiisoiiis  zu  suehen  seyn ,  der  noch  jetzt  im  inneren  Afrika 
afllgeaiein  herrschend  ist. '  Wir  erinnern  nar  an  Bosman,  wel^ 
eher  in  Gtunea  heiKge  Sehlangengeschleehter  und  einzelne 
Schlangeiiindividaen ,  als  Repräsentanten  ganzer  Scblaagen* 
gafbiliigen)  Terehrt  fand  (s.  desselben  Reise  nach  Guinea  1T68. 
iS.  4^.]).  Auch  ist  es  gewiss  nickt  za  leugnen,  dass  den 
Aegyptfer  die  Wahrnehmung  der  Nüi%Uchkeü  und  SehädUekr 
keU  gewisser  Thiere  zu  deren  Verehrung  und  Würdigung 
g^iihrt  habe;  indem  er  die  ihm  schidlichen  Thiere  und  ihren 
sehldlichen  Eikilluss  durch  magische  Suhnmittel  abwenden  zu 
Kissen  glaubte.  Aber  andrerseits  führte  ihn  auch  die  Nutz- 
barkeit, ja  Dnentbehrlicbkeit  mancher  Thiefe  zu  dankbarer 
Anerkennung  derselben.  Waren  in  Aegypten  nicht  die  Ibis 
and  die  Katze,  »o  konnten  sich  dessen  Bewohner  des  Ge- 
würms, Ungeziefers,  der  Blause  u.  s.  w.  bei  dem  abnehmeil- 
den  Nfl  nicht  erwehren.  Wegen  der  Unenlbehrlichkeit  für 
Ackerbau  und  agrarische  Cultnr  wird  auch  die  Kuh  und  der 
Stier  unter  den  Schutz  der  Priester  gestellt,  und  von  dem 
Volke  als  heilig  verehrt.  Dafür  spricht  auch  Diodorus,  der 
dieses  ausdrucklich  bemerkt,  spricht  ferner  auch  die  Analogie 
in  dem  alten  Attica.  Dort  hatte  ein  alfer  Landesheros  Bov- 
i^TV^  (der  Oek»M8pmn9r) ,  welcher  Attica  cultivirt  hatte,  und 
Yon  dem  die  dankbare  Nachwelt  viel  zu  rühmen  wusste,  die 
Satzung  gegeben:  wer  einen  Stier  tödtet,  der  soll  sterben. 
Daher  auch  in  Athen  das  Fest  der  Bovtpivuty  gleichsam  ein 
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Suhnfest  für  das  Schlachten  des  Stieres,  das  als  ein  Frevel 
betrachtet  wnrde  *}.  Denn  damit  Ackerbau  komme  nnd  erhat- 
ten werde  9  moss  das  dazu  onentbehrliche  Tliier  unter  gewisse 
heilige  Gesetze  gestellt  werden»  Uauptsichiich  aber  moss 
man  bei  diesem  Thierdienst  eine  Hauptwurze),  woraus  er 
erwachsen  seyn  mag ,  nicht  verkennen.  Diese  ist  der  frmm/e 
Shm  einer  kindlichen  Vorwelt.  Der  naive,  die  Natur  betrach- 
tende Mensch  findet  in  den  Thieren  so  viel  Regelmissige%  so 
viel  Normales  nnd  Bestimmtes  in  ihrem  Thn»;  er  erkennt  und 
verehrt  andichtig  in  diesen  Erscheinungen  da«  Gesetz  der 
Natur ').  Cültiyirt  sich  nun  eine  solche  Ansicht,  so  Man  sie 
sich  zu  ainer  Art  von  Philosophem  steigern.  Di9  Priester 
kannten  z.  B.  (nach  eimgen  in  den  Indischen  Religionen  deut- 
licher bemerkbaren  Spuren  zu  schliessen)  in  den  Thierea 
Mgar  das  Höhere  und  Allgemeine  erblicken,  und  die  Uee 
dabei  gedacht  haben  90m  dmn  iemtasilo§en  ^Sey»  da  der  Aafsr, 
und  wie  die  Natur,  nachdem  sie  sich  dqych  ajle  niederen 
Stufen  der  Korperwelt,  im  Organismus  des  Thieres,  beson- 
ders des  Sfiugethieres ,  bis  an  die  Granze  des  MswcblJchsp 
Jiinanfgesteigert  hat,  m  der  Bewssstlosigkeit  de»  Thieres  die 
EUgung  nnt  dem  Universum  (den  Gegensatz  9f|^  die  A^ 
mimtmg  mit  der  NiHur  durch  die  JRrsOoft}  und  folglich  die 
S^buUMgkflt  kund  thttt. 

Dazu  kommt  endlich  noch  die  tfs^fonofiiMei -kalendarische 
Bedeutung  der  Thiere  im  Zodiacns.  So  war  vom  StenMit 
de9  9Uer€$,  einem  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  nnd 
einem  der  zwölf  Aegyptischen  Monate ,  welcher  auf  Aegyp* 
Hsch  Epiphi ,  auf  Ebrftisch  Ablb  und  auf  Griechisch  Epaphos 
faiess,  der  Stier  Apk  das  lebendige  hieroglyphische  Syp^ 


1)  S.  tSc1u>l.  ad  Ariaftopbaii.  Mubb.  V3.  981.   **-  im  liriUott  Bwie 
«68  Werkes  wird  dar«^  Msführiieher  gelifuideli^ 

2)  ^Er  tiOt  in  der   metfittm  den  eMtamem  läMHhieier  ^mt 
GMk^J<    Vergl.  ^^  MicMer  in  der  Lefun»  ü,  0.  297. 
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M  9*  Alf  ^iebe  Art  war  der  tt0ek  (^Steinboek ,  eapricirr-- 
mm)  Zeicken  des  Mend6$  (Pte>  Bf  ehreres  kierftber  findet 
Mm  bei  de  Mmudi  Opuscala  ([Carelsruhae  1181.}  (i.  1  sqq. 
de  Zodiaci  iiostri  online  Aegyj^aea. 

Wenn  wir  vorher  von  physiseben  Phinomenen  an  ^wis- 
sen Thieren ,  als  Anlässen  zur  Verebmng  derselben ,  sprachen, 
80  kann  uns  hierzu  die  /Mi  einen  Beleg  liefern.  Dieser  Vogel, 
jlßi^,  Ibh  Ta$dabtB  Linn.,  Numenbu  Onverii,  der  Aegypti- 
sdie  ScUmgenrHier ,  von  weisser  Farbe'),  weleher  das'Un- 
gesiefer  des  Nil  vertilgte,  und,  wie  schon  oben  bemerkt, 
besonders  helhg  gehalten  worde,  war  ein  Bild  der  Nüßuth. 
Daher  sieht  man  anter  den  Sealpturen  an  dem  grossen  süd- 


t^  Ba  beüst  Ab«r  A^^  wie  flerod^UM  (B.  153.  yw%\.  fSL  28.)  ver- 
atffcäai,  auf  GriecbisGh  tffxa^oc,  welehes  gigat,  der  Riese,  bedenten  sofl 
9/kch.  JabioBski  Voec.  Ae^jO'^ic.  p.  25.  Panüi.  Aegypt.  V.  jcap.  2.  %.  22. 
Mach  Zoega  aber 9  naml  AegypU.  p.dl|  der  Vater  ^ Stier  $■  nach  «(eBossi, 
El:>'moI.  AegypC.  p.  15 ,  der  Hanplstier.  —  Wir  eriunern  hier  zugleich 
«tt  ein  ReHef  im  iTempel  za  Hermoothls ,  in  der  SacrlsCel ,  iinch  der  De- 
florlpi.  de  rSg.  Aallq^«  I.  cap.  8.  p.  10  aqq.  und  daxu  pi.  90.  Sg.  2,  wo 
mkxL  recMa  dea  Stier ,  links  dea  Soarpioa  (beide  Fignren  herrscben  im 
gaasea  Bilde  vor)  sieht.  Zwischen  ihnen  fährt  ein  Mann  in  ejnem  Kahne, 
das  Gesicht  dem  Stier  angewendet ,  und  eine  Hand  erhebend,  die  ändere 
senkend.^  vor  und  lilnter  ihm  zwei  Widder  in  entigegengeset^ter  Bichtnng 
gehend  j  ferner  ein  Falke  mit  einem  Widderkopfe  und  ein  Kfifer  gedop- 
pelt mit  ausgebreiteten  Falkenflfigeln;  endlich  eine  kleine  Figur  in  einem 
Kahne  fahrend.  Das  Oanse  umgie|>t  auf  drei  Selten  die  Figur  einer 
aasgedehnten  and  la  sich  aelbst  auruekgebeugtett  Fran.  Diese  gance 
Tarstellang  erklir^ü  Jomatd  (I.  o.  p,  10*)  und  Feurier  Ob  seinem  M^ 
-aM>ire  snr  les  menamens  astronomiqaes)  für  eine  Besolchnung  der  xwei 
^'MegKiHoctieHj  im  Siier  und  im  JScorpioH.  Diese  Erklärung  wird  dort 
f.  11.  weiter  ausgeführt,  and  daraus  gefolgert,  dass  in  der  Epoche  des 
^empds  zu  Hermonthis  die  Fruhlingsgleiche  im  Stier,  die  Herbstgleiche 
Im  fleoipion,  die  Sommerwende  im  Löwen  war,  und  mithin  die  Winter- 

aonneawende  im  Wassermann. 

» 

2)  S.  Herodot.  tl.  75  sq.    Strabo  XVII.  p.  823.  p.  631  Tzsch.  und 
Savigny  Aanales  da  lAis^  de  Thistoire  natarelle  T.  IV.  p.  116. 
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Uchen  Tempel  des  Jappii^r  Ammon  sfti  Kaitiak  einige  Ihis 
vor  einem  Neumonde  ^s.  HorapoIIo  h  4.),  vermathlich  dem 
des  8ommersolstitiums,  der  für  die  Nflfibersehwemmnng  be^ 
sonders  Epoche  maehle.  S.  Description  de  TEgypte  (Tbebes) 
Vol.  II.  p.  S61.  und  dazu  pL  6S.  Die  Ibis  erschien,  yftm 
man  das  Steigen  des  Nil  an  seinen  Maasseki  wahrnahm;  ihr 
Erscheinen  hatte ^  wie,  das  des  Nil,  seine  gemessene  Zeit 
Es  hatte  aber  Hermes  zuerst  die  Nilmaasse  wahrgenommen 
und  in  Thterschrift  bezeichnet,  wozu  er  natürlich  die  Ibis 
wählte.  Darum  hatte  Hermes,  der  Messkünstler,  den  Ibis- 
kopf, und  darum  ist  Ibis  das  Älteste  Dild  aller  Beziehung, 
der  erste  Buchstabe  des  Hieroglyphenalphabets.  So  sehea 
wir  es  noch  auf  Münzen  des  Hadrian  von  der  Stadt  Herme- 
polis,  bei  Zoega  Numi  Aegyptt.  Imperatt.  Tab.  XXI.  und 
dazu  dessen  Bemerkungen  p.  ISS.  Auch  auf  Gemmen ,  z.  B. 
auf  einer  Stoschischen  IL  nr.  8ü.  deutsche  Ausgabe;  s.  Bölti- 
gers  Andeutungen  S.  IT. 

Insbesondere  aber  hiess  bei  den  Alten  der  Falke  (ßilco, 
von  den  Franzosen  epervier,  Aet  JSperber^  genannt}  der  hei- 
lige Fogelt  ii(fa^.  Wer  ihn  oder  eine  Ibis  tödtete,  auch  un- 
vorsätzlich, ward  mit  dem  Tode  bestraft;  s.  Herodot.  IL  tt* 
Sein  Aegyptischer  Name  war  ßctiijdj  d.  i.  die  Seeie  (^naeh 
HorapoIIo  I.  7.  mit  den  Erläuterungen  von  Jablonski,  Voce. 
Aegyptt.  p.  47.  Panth.  p.  1S8,}.  Man  hatte  verschiedene 
Sagen  von  der  Natur  dieses  Thieres ;  bei  Aelian  Uist.  Animal.^ 
X.  14.  Porphyr,  de  Abst.  IV.  9.  p.  816  ed.  Rhoer.  und  Strabo 
XVIL  p.  818.  p.  Wt  Tzsch.,  dei>  auch  bemerkt,  der  Falke 
(i«(>a^},  der  zu  Philä  verehrt  werde,  und  den  man  den  Ae- 
thiopischen  nenne,  habe  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  lif(i^ 
von  Aegypten  und  andern  Ländern.  Jener  sey  grösser  und 
auch  anders  gefiedert.  Man  lese  auch  die  Bemerkungen  von 
Coper  im  Harpocrates  p.  72.  —  Er  war  daher  ein  Tempel^ 
thier;  und  wirklich  fanden  die  Französischen  Gelehrten  zu 
Philä  beim  grossen  Tempel  Behälter  aus  Einem  Steine  (Ho- 
noUthen},  welche  zu  Behältnissen  oder  Käfigen  von  lieiMgcfl 
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Sehern  gedtenl  htfcen;  s*  DeMri^  de  l'fig:.  Antifq«  VbL  L 
p.  tt.  Er  wurde  diis  Symbol  des  weibUehen  Naturprincipaf 
iveil  diese  Thierart  kern  Minnlielies  unter  sieh  habe  ^3;  auch 
Syiabol  des  Jähre» , .  weit  man  an  seinen  physischen  Aeusserun- 
guk  die  vevsc^edenen  Jahresperioden  wahrzunehmen  glaubte. 
Aber  auch,  wie  sein  Name  sHgi^  Symbol  der  Seelen^  war  der 
Sperber ;  ja  öfters  hat  er  die  g^nz  allgemeine  Bedeutung  des 
CraüUehen  und  Hfüigen.  Daher  ward  er  auch  dem  Osiris  beige- 
l^t,  der  mit  dem  Sperberk0pfe  auf  unzähh'gen  AegyptischenKe- 
lieb  erseheint,  ja  selbst  auf  Aegyf^ch* Griechischen  Gem- 
men, a&.  B.  auf  der  Stoschischen  nr.  5.  S.  Schlichtegrolis 
Auswahl,  vorzüglicher  Gemmen  der  Stoschisehen  SammL  I. 
8.  SS.  Daher  man  ihn  über  den  Eragängen  der  Tempel  fin- 
det ,  und  auch  sonst ,  zJ  B.  sein  goldenes  Bild  an  dem  Hals-? 
bände  der  Dresdner  männlichen  Mumie,  mit  ausgebreiteten 
Flügeln.  S.  Becker  Augusteum  I.  8.  17.  18.  Vergl.  auch 
Winekelmanns  Gesch.  der  K.  I.  S.  86  mit  den  Anmerkk.  der 
neuesten  Ausg.  Zo^a  de  obeliscc.  p.  183. 430.  MA.  Böttiget 
Ideen  zur  ArctiaoL  der  Maierei  I.  8.  flS  ff.  Eben  darum  findet 
man  auch  den  Sperber  sehr  häufig  auf  Aegyptischen  und 
Aegyptisirenden  Denkmalen,  z.  B.  ajif  einer  Gemme,  die  Win- 
ckelmann  für  sehr  alt  erklärt  (Dactyl.  Stosch.  II.  45.  nr.  24.}, 
and  anf  unzähligen  Senipturen ,  die  jetzt  das  grosse  Franzo- 
sische Werk  liefert.  Unter  andern  treffen  wir  ihn  in  den 
Reliefs  von  Medina-tabn  an,  neben  dem  triumphirenden  König 
stehend ,  oder  auch  über  demselben ,  wo  er  dann  Zeichen  des 
Sieges  (4er  sich  aufschwingenden  Seele  im  Siege}  ist.  S.  Ho- 
rapoUo  I.  6.  und  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  II.  (Thebes} 
p.i7. 


1>  Nsch  Andem  galt  dies  vom  Geier  (^v^^^  s.  Anunian.  MareellSn. 
XVn.  4.  11.  und  daselbftt  die  Ausleger  p.  255  sq.  Yol.  II.  ed.  Wagn^ 
und  JMurvU.  vergL  HorapoUo  Lib.  I.  cap.  11.  Bei  maDcheii' Indianern  Ist 
4cr  Geler  nocii  heut  xu  Tage  heUig;  s.  Magazin  für  die  neueste  G^ 
schiclite  der  eTaagei.  Misaiensgeselischaften  III.  ?.  p.  204  t 
Creuxer's  deutsche  Schrifteo.    If.  |.  |4 
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Ibm  entspricht  das  höchste  alier  Aegyptisdien  Symbole^ 
der  Ütf/Syr  (xdip^agog)^  als  das  Bild  des  mAmliehen  PrineipB* 
Man  hatte  von  ihm,  nach  der  Haoptstelle  des  Porpbyriiis  de 
Abfitin.  IV.  0.  p.  SS)r.  und  |Ior^>oUo  L  10. '),  folgende  Sage  ^ 
Seine  Erseogung  geschieht,  ohne  weibliches  Zothnn,  in  eoiar 
von  dem  Ochsenmiste  gebildeten  Kugel,  die  acht  und  zwanasi^ 
Tage  unter  der  Erde  verborgen  wird ,  und  nachher  die  Jungen 
hervorbringt.  Jene  Zahl  von  Tagen  ward  ein  Bild  des  Mimd- 
weehaeU,  und  das  alle  sechs  Monate  abwechselnde  Lebea 
unter  der  Erde  und  auf  der  Erde ,  das  man  an  diesem  Thiere 
bemerkte ,  ward  ein  Bild  der  Sonne  ^}.  Daher  der  Käfer  auf 
den  meisten  Denkmalen  Aegyptens,  von  den  ältesten  Obelis* 
ken  an,  an  den  Thnren  der  alten  Tempel,  bis  auf  die  spiteste 
Bildnerei  herab.  Yergl.  Zoega  de  obeliscc.  p.  647.  und  an 
vielen  andern  Stellen.  Auch  Lancret  Cnber  die  Insel  PhiU, 
in  der  Descript.  de  FEg.  Vol.  I.  p.  SS.}  hat  bemerkt^  dass 
auf  den  Aegyptischen  Reliefs  unter  allen  Insekten  der  Käfer 
am  häufigsten  vorkommt.  Wir  wollen  daher  hier  einige  der 
merkwürdigsten  nach  dem  Französischen  Werke,  nebsl  den 
Bemerkungen  und  Erklärungen  der  Französischen  Gelehrten 
und  unsern  eigenen,  den  Lesern  mittheilen. 

So  erscheint  der  Käfer  als  Symbol  der  Zeugung  tuid 
Lebenajuelle  in  der  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  41S. 
(^Costasi  snr  les  tombeaux  des  Bois}.  Unter  den  Malerden  in 
den  Königsgräbem  von  Thebä  kommen  nämlich  mehrmals 
Figuren  vor,  die  den  männlichen  Act  des  Zengens  ganz  sinn- 
lich darstellen ,  mit  verschiedenen  aus  dem  Saamen  hervorge- 


1)  Ueber  den  Käfer  bei  den  Aegjptiern  sehe  man  auch  noch  Beck- 
mann ad  ArUiotel.  de  nirabU.  ansculU.  p.  268.  328.  und  Sck»ei4er  ad 
Aristoiel.  Hist.  Aninal.  V.  17.  p.  353. 

2)  Der  Käfer  tat  auch  Hauptsj'Ribol  4er  IVeihe  (Einweihung)  und 
Erinnerung  an  Gott,  den  Wettschöpfer.  Man  lese  hierüber  die  Bemer- 
kungen yon  Paiinj  Fragmens  sur  Tetude  des  Hieroglyphe«  IL  p.  9  sq. 


henden  kleinen  menschlichen  F^ren ;  daneben  Kn^ln^  Stern« 
(s.  vorher  p.  412.}.  —  (p.  41S.}  Eine  unter. diesen  Vorstel« 
Innren  (]pL  88.  tg.  1.}  scheint  einen  bestimmteren  Sinn  als 
die  übrigen  zu  ^eben.  Das  Bild  ist  ans  drei  Scenen  zusam- 
mengesetzt, die  nnr  durch  einige  hieroglyphische  Zeichen  von 
einander  abweichen.  Die  Haaptfigar  ist  ein  Mann,  von  den 
Hfiften  an  gebogen  nnd  rSckwSrts  gelehnt;  sein  Zengangs« 
organ  sprätzt  Saamen  aas ,  woraas  ein  kleiner  Mann  entsteht. 
Die  Linie,  welche  den  Flass  des  Saamens  bezeichnet,  ist 
durch  eine  Reihe  rother  Kugelchen  bezeichnet  Aehnliche 
rothe  Kugelchen  gehen  aus  den  Füssen  eines  Käfers  £scara* 
baeus}  hervor,  und  fliessen  fiber  in  den  Mund  der  grossen 
(^teagenden)  männlichen  Figur.  Mithin  wird  angedeutet ^ 
dam  der  kleine  Mensch  seinen  Ursprung  in  dem  Käfer  hat. 
Folglidi  erscheint  hier  der  Käfer  als  die  erste  Qiiell^  der 
Existenx,  die  der  Embryo  empfängt ,  und  dSe  grosse  Figur  ist 
nur  das  pemdUelnde  /Ferlneug,  wodurch  der  Bmirgo  tum  Da^ 
seyn  geiangt» 

Ueber  den  Käfer,  der  so  oft  bei  Orabesscenen  und  Tod« 
tenanstalten  in  den  Hypogeen  vorkommt,  und  über  seine  muth- 
massltelie  Bedeutung:  Fortdauer  der  SuhstauM  der  Seele  bei 
der  Wandlung  der  Leiber,  hat  sich  Jomard  auf  eine  sehr  scharf- 
sinnige Weise  erklärt  in  der  Descript.  de  I'Eg.  II«  Antiqq. 
p.  m  sqq.  vergl.  pl.  85.  lig.  n«  So  kommt  der  Käfer,  seine 
Kugel  rollend,  auch  auf  den  Mumtenkaslen  häufig  vor,  worin 
man  auch  ein  Symbol  der  PaUngenesie  finden  will;  s.  Jomard 
Descript.  de  TEg.  I.  9.  sur  les  hypogees  de  Thebes  sect.  X« 
$.  &  p.  S6S.  und  dazu  die  Abbildungen  Vol.  11.  Antiqq.  pl.  M. 
lig.  S.  t.  Jedoch  muss  gewiss  auch  hier  der  Käfer  in  seiner 
Hauptbedeutung  gelten,  als  Bild  der  Sonne  und  des  Sonnenr 
lauf  es.  —  War  der  Käfer,  wie  wir  wissen,  das  Symbol  ein- 
mal eines  Sonnen-  und  Mondcyclus  von  acht  und  zwanzig 
Tagen,  sodann  der  halbjährig  wechselnden  hellen  und  dun- 
keien  Zeit,  so  hängt  damit  nun  zusammen  die  Vorstellung 

14* 
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von  der  Sonne  als  derjenigen,  die  im  Thierkreise  die  Bahn 
den  Seelen  vorsseichnet '}. 

Eben  so  bedeatsam  kommt  der  Kftfer  auf  der  grossen 
hieroglyphisehen  Papymsrolle  in  dergleichen  Seenen  vor.  Un- 
ter andern  erscheinen  (a.  a.  0.  pl.  T5.  colomne  ISS.  W.)  ^^^ 
garen ,  die  aaf  dem  Kopfe  oder  statt  des  Kopfes  einen  Kifer 
haben  —  die  Im  rSg^eratriee ,  die  Wiedererzeugerin ,  die  das 
neue  Lebeti  dem  Candidaten  (der  Seele^  zugestehen  wird, 
wovon  der  Käfer  das  Bild  ist  ^s.  Jomard  p.  879.}.  Ebenda- 
selbst (^col.  2.}  sieht  man  eine  Prauenfigur,  sehr  vorwärts 
geneigt^  und  im  Begriff,  sich  schnell  vorwärts  zu  störzen. 
Ihre  Arme  sind  ausserordentlich  ausgedehnt,  und  sie  scheint 
den  8ch9aar%en  Käfer ,  der  unter  ihr  sieht ,  mit  >Uier  Behendig- 
keit fassen  zu .  wollen.  -~  Auch  anderwärts  finden  wir  ge- 
streckte weibliche  Figuren  in  dieser  Stellung ,  und  in  den 
Aegyptischen  Thierkreisen  kommt  Isis  in  derselben  Lage  vor, 
und  umfasst  alle  Zeichen.  Sodann  steht  in  einer  Malerei  von 
den  Oberägyptischen  Sculpturen  der  schwarze  Käfer  ganz 
deutlich  nahe  an  den  Geschlechtstheilen  einer  gedehnten 
weiblichen  Person.  Endlich  erblicken  wir  sogar  auf  den  yon 
Christje  herausgegebenen  Griechischen  Vasen  eine  Figur,  die 
sich  überschlagen,  d.  h.  die  Fösse  an  die  Stello  des  Kopfes 
hringen  will.  Dem  Allem  zufolge  muss.  die  nach  dem  Käfer 
strebende  Figur  auf  jenem  Bildwerke  genommen  werden  als 
Isis  (^Demeter,  €eres),  die  über  Leben  und  Tod  waltet  (Herod. 
U.  123.}.  Sie  ist  hier  einmal  der  Mond  und  die  Zeit,  und, 
als  Gattin  des  Osiris,  des  Sonnengottes,  die  grosse  Mutter 
Natur,  die  das  All  umfasst,  mithin  auch  den  Menschen,  und 
die  ihn  (dessen  Seele)  auf  allen  Stufen  seines  Daseyns  nicht 


1)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Scarabäen^  die  in  der  Nator, 
auf  Mumien,  und  als  Steine  (Fictilien}  und  dergl». vorkommen,  so  wie 
über  die  hieroglyphSschen  Bedentangen  der  Kfifer  bei  den  Aegyptam 
macbt  beachienswerthe  Bemerkungen  Charles  Nodier  in  den  Melaagea 
tires  d^iine  petite  bibliotheque.    Paris  1829.  p.  410 — 418. 


verifast)  iie  den  Unmekmmg  bewirkt  vom  Tode  zum  Leben 
und  umgekehrt  —  daher  die  steh  umaehlagende  Figur ;  endlich 
auch  due,  die  im  tFtdmei  der  Monden  und  der  Sannen  (der 
Jahre)  ihn,  den  Menschen,  dem  Wesen  nach  wieder  gebiert 
—  daher  der  Eifer  an  ihren  weiblichen  Theilen. 

Es  hatten  daher  aach  die  Aegyptier  die  Sitte,  ihren  Gem- 
men ,  denen  sie  eine  glatte  Basis  scBIifcn  ,*  um  darauf  zu  gra- 
viren,  oberhalb  auf  der  convex  bleibenden  Seite  häufig  die 
Gestalt  eines  Käfers  zu  geben  {eearabaew}.  Es  war  diese 
symboUsche  Form  geheiligt,  und  man  trug  solche  Scarabaen 
als  Amulete  am  Halse.  Beispiele  dieser  Scarabaen  sind  in 
grosser  Zahl  bei  Denen  pl.  W.  vergL  Schlichtegroll  zur 
Dactyl.  Stosch.  IL  88.  Gar  viele  dergleichen,  mit  verschie- 
denen Hodifieationea,  einigemal  in  ganzen  Reilien  mit  einer 
Schnur  durchzogen,  haben  sich  in  den  Hypogeen  von  Thebä 
gefunden;  s.  Descript  de  TCJgypte  Antiqq.  Vol.  II.  p.  357. 

Unter  den  Symbolen  aus  dem  Insektengeschlechte  muss 
auch  die  Biene  eine  bedeutende  Stelle  bei  den  Aegyptiern 
eingenommen  haben,  wenn  wir  der  Versichening  mehrerer 
Alten  glauben.  Ammianus  Marcell.  XVII.  4.  11.  sagf  aus- 
drucidieh,  dass  sie  damit  einen  König  bezeichneten,  lieber 
die  beigefügten  Grunde  dieser  Bedeutung  kann  Widerspruch 
statt  finden  (s.  Zoega  de  obeh'scc.  p.  443}.  Aber  die  Sache 
selbst  ist  von  vielen  andern  Seiten  her  zu  sehr  bestätigt,  als 
dass  wir  daran  zweifeln  durften.  Ich  will  jetzt  nur  auf  die 
Parallelstellen  verweisen,  welche  Lindenbrog  zum  angeführ- 
ten Zeugniss  des  Ammianus  beigebracht  hat.  Viele  andere 
Grunde  werden  sich  in  unseren  späteren  Betrachtungen  erge- 
ben, wo  wir  doch  auf  dieses  so  bedeutsame  Thier  zurück- 
kommen müssen.  —  Für  die  Aegyplische  Hieroglyphik  haben 
neuerlich  einige  Gelehrte  davon  Gebrauch  zu  machen  ange- 
fangen (s.  Museum  CrJticuin.  Cambridge.  II.  p.  20S.}.  Na- 
mentlich will  Bailey  ([Hierogiyphicorum  Origo  et  Natura, 
Cambridge  1810.  p.  &2.  p.  64  sq.}  dieses  Insekt  auf  dem  Fla- 
minischen Obelisk  auf  die  Bezeichnung  des  Pharao  Ramesses 


y 
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als  tines  Königs  beziehen.  Das  geflägdte  Insekt,  das  er 
füir  eine  Biene  nimmt ,  und  das  auf  den  Thebaiscben  Mona- 
menten,  wie  sie  im  grossen  Französischen  Werke  vorliegen, 
schon  früher  meine  Aufmerksamkeit  beschliftigte,  hat  aber 
mit  unserer  Biene,  und  auch ,  setze  ich  hinzu ,  mit  der  anf 
den  iltesten  Griechischen  Münzen,  zu  wen^  Aehnlichkeit, 
als  dass  ich  6ber  diese  Lesart  zur  Zeit  entscheiden  möchte. 
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Anmer  diMen  einfaclieii  Symbohn  und  IliMera  treffen 
wir  aocb  cmmbimkU;  eo  SL  B.  erscheiat  der  Fotte  oder  Sf^rket 
HÜ  einem  Memchmikogf^  Aber  den  Leieiinam  in  einem  Todten- 
geriebty  anf  einer  Thebaüichen  PapymsroUe.  SL  Jomard  in 
der  Descrqit.  de.  r%.  Antiqq.  Vol.  IL  p.  SM.  und  öfter  in 
ihnlidier  Beniehai^;  yergl.  Jomard  a.  a.  0*  p.  S81,  der,  mit 
Be»^  anf  UorapoUo  and  Plato  im  Phidrua,  in  dem  Spert»er 
mit  d«i  Menschenicopfe  ond  ausgebreiteten  Fibeln  das  Bild 
der  8e€le  sieht  ^  die  die  himmlischen  Bäume  durchflie^,  um 
einen  neuen  Körper  zu  beseelen.  Des  Menschen  Seele  näm- 
lich geht  im  Himmel  und  auf  Erden  durch  den  Thierkreisj  auf 
Erden  .durch  die  Thierleiber)  im  Ilimmel  durch  die  Zeichen 
des  Zodiaeus,  Die  Dämonen  sind  die  Hirten  dieser  Heerden; 
sie  leiten  die  Seele  auf  dieser  Reise,  und  der  heilige  Vogel 
(i€Qa^,  der  Falke},  der  Vogel  des  Osiris,  fuhrt  sie  auf  sei- 
ner Bahn  den  ewigen  Gottern  zu.  —  Gleichralls  sehen  wir 
•einen  Falken  mit  einem  Menselienkopfe  in  den  Bildwerken  des 
grossen  Tempels  zu  Edfu,  wo  überhaupt  viele  bemerkens- 
werthe  KörpercompORitionen  vorkommen ,  aber  die  sieh  Jomard 
verbreitet  hat;  s.  Deseript  de  TEg.  Antiqq.  Tom.  I.  cap.  5. 
1^  4.  p.  24.  nebst  pl.  60.  Dass  die  alten  Aeg>'ptier  überhaupt 
MemchenkSpf0  auf  andere  Körper  gesetzt  haben,  beweisen 
auch  schon  die  unzähligen  Canoben,  die  wir  jetzt  auf  den 
ältesten  Äegyptischen  Reliefs  abgebildet  sehen. 

Und  umgekehrt,  in  dieser  Combination  sehen  wir  (hier- 
kdpßge,  Göiter;  so  z.  B.  die  Isis  in  einem  Relief  zu  Hermon* 
this  mit  einem  Lowenkopfe  (s.  Dcsciipt.  de  TEg.  Anti4|r(.  L 
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Gap.  8.  p.  8),  fernfer  Isis  mit  Stierhörnern  und  mit  der  Kbh- 
haut').  Hier  ist  Isis  bald  der  Mond,  bald  die  Jongfraa  im 
Zodiacus;  also  bald  Mond  und  Sonne  im  Stier,  bald  Mond 
und  Sonne  im  Löwen,  oder  auch  die  Sonne,  in  gewissen 
Mondsperioden  mit  dem  Löwen  und  der  Jangiran  in  Conjune- 
tion  gedacht.  Und  hierher  gehört  auch  die  Sphins,  ordentlich 
wie  die  umgekehrte  Isis,  dass  ich  so  sage,  die  Jungfrau  mit 
dem  Löwenieibe;  denn  so  waren  eigentlich  und  so  sind  noch 
jetKt  die  alt- Aegyptisefaen  Sphinxe.  Es  sagen  nAmHeh  die 
Verfasser  der  Descript.  de  l'Egypte  (Vol.  IL  Antiqq.  Thebe« 
p.  258.):  gehe  man  ins  hohe  Alterihnm  und  bis  zu  der  Zeil 
zurück,  wo  der  Zodiacus  von  Esne  (^Latopdiis ^)  gemacht 
worden  sey,  so  treffe  man  allenthalben  JungfroHefd^pfe  aa 
den  Sphuixen  an;  den  einzigen  Sphinx  an  den  Pyramiden 
.Tielleicht  ausgenommen,  hätten  sie  in  gan/i  Aegypten  keine 
andere  als  weibliche  Köpfe  an  den  Sphinxen  angetroflfen,  und 
überhaupt  sähe  man  Menschenkopfe  (nicht  Widder  -  und  dergL 
Köpfe}  an  diesem  Gebilde.  Auch  bestätige  Aehanos  Hist* 
Animal.  XII.  7.  diesen  Satz.  —  Hieraus  geht  also  die  Exi- 
stenz von  weiblichen  Sphinxen  oder  Sphinxen  mit  Jungfratsrnt- 
köpfen,   was,  Aegyptens  älteste  Bildnerei  betreffend,  lange 

'  ■      ■  ■  — ^— ^  III  I  I       ^»^■—     m  ■■  ■ 
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1)  Isis,  mit  der  Scheibe  auf  dem  Kopfe  ^  die  mit  Stierhörnem  ein- 
gefasst  ist,  kommt  aaf  den  ältesten  ReUefs  der  ThebaYa  Tor,  b.  B.  in 
den  auf  der  Westseite  des  NU  nördlich  liegenden  Gebäuden,  dem  Grab- 
mal des  Osymaadjas;  s.  Descript.  de  TEg.  Tom«  IL  Cl^liebes)  p.  127. 
Dort  sieht  man  aucli  Isisköpfe,  wie 'es  scheint^  mit  einer  Art  von  Tur- 
ban j  mit  rückwärtsgeschlagenen  Enden,  und  mit  Perlen  verliert,  wie 
z.  B.  im  Isistempel  auf  der  Westseite  von  Theben;  ibid.  p.  163. 

Auch  Verzierungen  von  Thieren  linden  wir  auf  den  Köpfen  der  Gott- 
heiten, z.  B.  im  kleinen  südiichen  Tempel  bu  Karnak,  Isis,  sehr  reizend 
gezeichnet,  auf  dem  Kopfe  den  symbolischen  Aufsatz  eines  Scorpions, 
Man  bringt  der  Göttin  Gaben  dar.  Siiehe  Descript.  de  r£gypt.  Vol  If. 
P.  275.  ,. 

2)  Der  alte  Thierkreis  von  Ssne  (Latopolis)  findet  sieh  in  dem  gros- 
sen Atlas  des  Französischen  Wisrkes  AnUqq.  Yol.  I.  pf.  79. 


humeiUtt  oder  giaslieh  vefneinl  worden  wer,  onwidersprecli- 
Koh  hervor.  Yom  physisob  -  astroBomieclieii  Steadpenkte  ans 
wwMm  mm  die  Awdeitfmi^  des  fiferm  «.  Sckmidi  (de  Ori« 
giae  Zedieei  Ae^ypt.  p.  &!.}  Aofmerkeainkeit,  wonach  wir 
an  die  SonuBorsomien wende  dabei. an  denken  hittett  und  an 
die  Nilflnth  swischen  dem  ZSeichen  der  Jungfrau  nnd  des 


Was  die  Mannuptüns  betrifft,  dfe  wir  an  den  Aegypti* 
edien  Deirkmaten  antreffen,  nnd  wdrfiber  die  Haaptstelie  bei 
Herodotos  II..  lYft.  steht,  wo  er  der  dvdfoa^iyyeg  erwihnt, 
^efehes  Wort  sehen  Ae  Griechischen  Lexicographen  als  etwas 
Bemerkjenswerthes  erlSotern  ([siehe  die  Ansleger  va  jener 
Stelle]),  wid  worin  Winekelmann  (Gesch.  d.  K.  I.  S.  M.) 
etne  A'ndetittmg  der' Geschlechter  findet;  so  sagen  die  Fran- 
aBeisehett  Gelehrten  a.  a.  0.,  sie  wollten  nicht  dagegen  strei- 
ten, dass  man  gpAerhm  dem  SphinxlnMe  die  Auslegung  Stärke 
nnd  WeükeH,  und  also  auch  eine  rnrnmUehe  Büdung  gegeben 
habe.  Denn  so,  als  Siärke  und  WeUheH,  wird  dieses  Gebilde 
gewöhnlich  gedeutet ;  s.  Zo^ga  nami  Aegyptt.  imperatt  p.  141. 
nnd  daselbst  Clemens  V.  p.  517.  und  Synesius  de  Kegno  p.  7. 
Ml:  rot;  avvdvaarfjtoi  tcöp  dpertSv  iepov  av/jißoXovy  rnv  (xlv 
hrfiv  9ijqIov,  r^if  Se  ip^ovrjtfiv  dvd^Qoinov.  Eine  andere  Er- 
kUmng  der  Sphinx  hat  neuerlich  Grtmd  (in  der  Malerei  der 
Griechen  und  Römer  I.  p.  57  sqq.}  aufgestellt,  wonach  der 
weibliche  Oberleib  sich  auf  die  Aegyptische  Minerva  (Neith}, 
als  den  auf  sich  selbst  ruhenden,  keiner  Beihälfe  bedürftigen 
göUliehen  Verstand,  bezieht  ^y  —  Der  Ursprung  des  Namens 


1)  Diese  Ansicht  scheint  dem  Herrn  Guigniaut  p.  504.  no|.  1.  sehr 
prolmbel.  Die  Aegyptische  Neith,  fugt  er  hinzu,  sey  bald  doppelge- 
scUechtlicii,  iMild  al«  eine  löwenkopfige  Frauengestalt  dargestellt  wor- 
den. Der  Lowe  aey  Attribut  Yon  Neith  und  tob  Phtba.  Der  Hema- 
phrodit  Phtha— 'Neitli  oder  Nelth  — Phtha  beseichne  die  schöpferische  In- 
teUIgflos^  .md  4er  Mannlowe  mi  Sais  CapS^sf^^  bedeute  demnach  die 
erste  Offenbaning  der  Gottheit,  oder  das  grosae  Rathsel  der  ScböpfuDg. 
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selbst  wird  sehr  verschieden  erkUrt;  der  alle  OrieeUsch« 
Nfttne  war  ßl^^  tpi^^  daher  das  ^yuoiß  o^o^^  der  £lphtnxber|; 
bei  Thebea  ia  Böotieii.  Zwigik  führt  dies  aof  das  Koptisehs 
Pkük  (6  daifJU9v,  der  GStUiehe)  aaruck.  Mehrwes  beoMr- 
ken  JahlonsU  Voce.  p.  iSt.  and  Te  Water  in  den  Kusttasa 

Aber  ausser  diesen  weiblichen  and  minnlichen  SphimM 
sind  aoeh  besonders  am  bemerken  die  iprossen  Sphinxe  bei 
dem  grossen  PaUaste  *)  von  Karaak ,  auf  der  Ostseito  von 
Theben.  Sie  haben  ffidderkS/fe  und  JUwenUrper.  £in  sym- 
bolischer Haarschmock  bedeckt  nicht  nur  den  Kopf  9  soadem 
fallt  aber  Rücken  und  Brost  herab.  tJnter  damJKopio  vor 
der  Brost  steht  eine  hermenartige  Figur  mit  gekrenztea  Ar« 
men  und  mit  dem  gehenkelten  Kreaas  in  den  Binden.  Dpo 
Totalhöhe  dieser  Sphinxe  betrigt  zehn  Fasa,  eine  Spamie 
ond  nenn  Linien.  Auf  einer  stehen  die  Griechischen  Bodiata- 
ben  ABASKuiNTOS  ^AQ;  s.  Descript.  de  FBg.  VoK  tt 
p.  807  sq.  An  einer  andern  Stelle,  südlich  bei  Karnak,  sieht 
man  noch  die  Reste  einer  ganzen  Allee  (avenue}  von  der- 
gleichen Widder  •*  und  Lowensphinxen.  Die  Vorderbeine  sind 
vorwirts  gestreckt,  die  Hinterbeine  aber  untergeschlagen 
(^ibid.  p.  SM.).  Ebendaselbst,  westlicher,  sseigen  sich  schwache 
Reste  einer  andern  Allee  von  Sphinxen »  welche  letztere  we- 
niger colossal  waren ,  und  Jungfrauenköpfe  mit  Löwenkörpern 
hatten  (ibid.  p*  SMO-  Darauf  folgen  (p.  Vtt  sqq.)  astrono- 
mische Erklirongen   von   den   verschiedenen  Sphinxen  der 


-^  Jetaei  muss  man  über  die  versohiedenea  Bedeatangen  und  DsrsfteUwiH 
gen  der  Neith  ver^leiohea  WUh.  v.  Humboldl  über  vier  Aesypttsol^* 
löweokopiige  Bildsiittleii,  Berlin  1827«  S.  5  ff. 

t)  Bio  für  allenial  sey  hier  bemerkt,  data' ich  hierbei  de«  Sprach- 
gebrauehe  der  Veriksser  der  Deseripl.  de  TEgypte  fblge.  Das«"  mehrere 
▼OB  ihnen  alt  Ptaiäste  beselohnete  Gebftude  vielmehr  Tempel  efaid,  wird 
mein  gelehrter  Freund ,  Herr  Dr.  StOffix  Bomeree .  an  einem  andern 
Orte  an  erweisen  suchen.- 


▲cigyptfer;  1)  von  der  Jvngfirmupkimx  wSt  dem  Mwen- 
sie  sey  vielleicht  das  Sjraiboi  der  Epodke  des  Sommer- 
mmAßm  dem  Zeichen  des  Löwen  und  der  Jang- 
fima,  waiift  der  Nil  soslrftt  und  seine  befruchtenden  Gewässer 
verhieltet  (s.  obea>  S)  Bei  ErkUrong  der  ITiWfr*- Alleen 
Mgen  dieselben  VerfiMcar  m  Bestimman;  der  dadireh  ver- 
■MtUich  heieiehnetea  nstrononusehen  Epoche  den  Hypothesen 
vsM  Hofmßy  die  wir  nm  80  wenif^  wiederholen  weilen,  je 
gewagter  sie  ans  schehien.  Die  andere  Yermuthnng  dersd- 
bea  kfonnen  wir  kfirzUefa  bemerken:  Man  habe^  meinen  sie, 
damtt  die  kleinere  Jahresepoche  bea&eiehnen  wellen,  wann  die 
Sonne  im  Widdoseiehen  ^Jappiter-Ammon)  steht,  und  wann 
die  Nntnr  sieh  wieder  verjingt  nnd  fruchtbar  wird.  S}  Die 
Spinne  mit  WUdnk§ffm  und  LBmemkSrpem  beaseichneten 
wahrscheinlich  elnif  e  besondere  Umslinde ,  die  auf  den  Wid- 
der nnd  Löwen  am  Himmel  Besog  hatten. 

Der  gewöhnliche  Ort  dieser  Wesen  ist  also  der  Eingang 
der  Tempel,  wo  sie,  wie  wir  so  eben  sahen,  oft  in  ganzen 
Reihen  stehen  (Strabo  XVU.  p.  II58.  mit  Denons  Berichten^. 
Diese  Tempehvache  hatten  sie  auch,  nach  mehreren  Spuren, 
im  alten  Griechenland,  besonders  in  Beziehung  auf  den  Ge- 
heimdienst und  auf  die  Bacchusfeier  (llerodot.  IV.  70.  cf.  Dio- 
nysos p.  261}.  —  Weitere  Modificationen  dieser  Idee  unter 
den  Griechen  waren :  die  grausame  Thebamache  Sphinx  im  Oöo- 
tischen  Mythus  (Heyne  ad  Apollod.  p.  242  ed.  alter.};  die 
räthMelnde  Jungfrau  bei  Sophocles  im  König  Oedipus  1199. 
1102  Erf.  *}.  Auch  finden  sich  Sphinxe  mit  Memohenhänden ; 
8.  Winckelmann  Gesch.  d.  K.  L  p.  M.  und  dazu  Lessing  und 
Fea.    Die  am  besten  gearbeitete  Sphinx  mit  Menschenhänden, 


1)  Wir  erinnern  liierbei  an  unsere  Bemerkungen  im  I.Buche  S.76. 77. 
4er  2.  Anl.  and  yerweisen  eugleieh  auf  das  n&thsel  der  Sphioz  beim  Scho- 
lias«.  AriiCid.  cu  Tom.  n.  p.  14S.  mit  dessen  bemerkestwerthen  Erläüte- 
nngea  nb0r  tanyfM  und  y^fffo^. 


aaf  dem  Obelisk  der  Sorine  zu  Rom,  ist  abbildet  a.  a.  0. 
tab.  II.  a.  der  neuesten  Ausübe. 

Die  alte  Namismatik  ist  reich  an  VorsteUangen  aas  die* 
sem  Kreise.   Man  vergleiche  e.  B.  die  ganse  Reihe  4i&r  Sphinx* 
münzen  von  Chios,  hei  Pellerm  Recuäil  III.  Tak  114,  wobei 
Bekhels  Bemerkongen  in  der  Doctrina  namm.  vett  I.  p.  IM «% 
nnd  n.  p.  6M.  zn  Rathe  gezogen  yv^tdm  mfisscD.    Aneh  atf 
den  Münzen  von  Gergis  Cfi^iq)  im  Troas  kam  die  Sphin 
vor,  neben  der. Sibylle,  die  ans  dieser  Stadt  gebilrtig  seya 
sollte,  so  dass  also  die  Sphinx  hier  als  Attribut  der  SekergiA^ 
erseheint    Jenes  Vactom  erzählt  Stephaons  Byz.  s.  v.  FifyiS* 
Der  Sibylle  von  Oergis  oder  der  Hdlespontischeii  Sibylle  tob 
Marmystts  gedenkt  aoch'  der  Scboliast  zum  Plato  p.  M  ed; 
Rohnken.  unten.    Uebrigens  vergleiche  man  dber  die  MUmEea 
von  Gergis  Fabricii  Bibl.  Gr.  Tom.  I.  p.  SM  ed.  Hartes.  Wir 
theilen  unten  die  Abbildung  einer  Sphinx  zugleich  io  der  Ab« 
sicht  mit,  um  ein  Beispiel  jener  TempelaymboUk  zu  geben, 
die  durch  Anhäufung  einer  Fülle  von  Attributen  das  Göttliche 
in  recht  vielen  Beziehungen  zn  erschöpfen  trachtete,    eben 
dadurch  aber  das  Maass  der  Kunst  unausbleiblich  überschrei- 
ten, und  räthselhaft  werden  musste. 

Auf  dieser  Aegyptisclien  Münze  des  Kaiser  Hadrianiis 
erblicken  wir  die  unbärtige  Sphinx,  mit  dem  Lotus  auf  dem 
Kopfe.  Ihr  Vorderleib  ist  mit  einem  Schleier  bis  auf  die  Fasse 
bedeckt.  Aus  ihrer  Brust  springt  der  umgekehrte  Kopf  eines 
Crocodils  hervor,  unter  ihren  Füssen  kriecht  eine  Schlange, 
und  auf  ihrem  Rücken  erscheint  ein  Greif  mit  dem  Rade.  Es 
sind  also  hier  die  verschiedensten  Eigenschaßen  der  Gottheit, 
die  der  Stärke  und  Weisheit,  die  des  verborgenen  Waltens, 
die  Idee  der  Ewigkeit  und  die  des  wohlthätigen  Genius  u.  s.  w. 
auf  das  seltsamste  verbunden,  und  man  kann  diese  Darstel* 
lung  mit  dem  Kunstnamen  Pantheum  bezeichnen.  Die  Einheit 
aber,  wodurch  dieses  Verschiedene  zu  Ein^r  Vorstellung  zu*- 
sammenschmölzc.  dürfte  ohne  bestimmtere  Data  wohl  nicht 
gefunden    werden;    und   so    bleibt    die    räthaelnde   Joag^ 
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firaa,  beMaders  unter  soldiea  UngebiiDg«!!,  selbst  eia  Bäth- 

AiehnUdie  Wwen,  ittiailieh  FBgel  mikJmgfi-imk^en  iuid 
der  CtdtaMM  oder  Priester  binde ,  «od  &war  vier  an  der  ZaU, 
üiideB  ipvir  auf  euieoi  andern  Balief  (in  der  Deseript  de  VEig. 
Aatifq.  Vol.  O.  pL  8S.)  über  dem  Haupte  des  Oftiris-Plato, 
der  hier  als  Tedtenrieliter ,  wie  er  eben  sein  Amt  verwaltet, 
dargestellt  ist.  Ohne  ims  hier  in  Veraiatbangea  und  Deotnn- 
gen  weiter  einsulassen,  wollen  wir  nnr  bemerken,  dass  dieses 
Büd  dordi  eine  Stelle  des  Philostratus  ausserordentUeh  Lieht 
gewinnt,  wo  nämlich  erzählt  wird,  dass  su  Babylon  in  dem 
Gemaicbe,  wo  der  Könfg  Recht  spreche,  vi^r  goldene  Iffngen 
an  der  Oteke  herabhängen,  die  den  König  an  die  Adrastea 
erinnern,  nnd  von  Uebermuth  abmahnen  sollten  '^.  Erkennen 


O  ^'  unten  Tab.  I.  nr.  13.  Di^se  Münze  ist  aus  Eckhel  Sylloge  I. 
numor.  vett.  anecdott.  Tab.  VI.  nr.  15.  entlehnt.  Zoega  nunii  Aegyptt. 
Impentti.  p,  11.  114.  l44  sq.  hat  dieselbe  Vorstellung,  aber  nicht  so  ge- 
nau. Ueber  die  Crocodile  und  deren  Verehrung  s.  Herodot.  II.  69*  148. 
und  daselbft  die  Ausleger;  über  den  Aegjptischen  Nanen  dieses  Thieres 
Jablonski  Voce.  p.  387.  und  daselbst  die  Bemerkung  von  Siivestre  de 
Sacj.  Die  Naturgeschichte  dieses  Wunderthieres  hatte  schon  der  alte 
Hecataeus  einer  genauen  Untersuchung  werth  gefunden ;  s.  dessen 
i*ragnini.  p.  19.  An  ein  anderes  Pantheum  erinnert  Gnigniaut  (p.  506  sq.). 
8s  ist  die  sehr  componirce  Figur  in  Champollions  Panth.  pl.  5,  eine  Ma- 
lerei in  einem  Mser.,  in  welchem  Bilde  Ch.  den  Amon«— M  den  König 
der  Götter  erkennt.- 

2)  Die  SteUe  des  miostnitas  Aidel  sich  in  vita  Apollon.  I.  25.  p.  34 
Olearlly  wo  es  keiast:  dtuuift./up  ^  o  ßKoUtvq  iv%uv^m'  X9^^^^  ^^  Xvy- 
y€q  unoK^4^u9%ak  to5  0(109011  v^«t«^€.c>  vi}^  '^Sgaortiav  avvf» 
nag^y/viiotti,  nal  to  /««j  vnhg  vovq  ip^Qnitovq  utgia&-at'  Tovrttq 
oi  lukfoy  twtoi  (ptt0$¥  igftovxta^iu,  fovtmrttq  iq  %a  ßaadiia'  naXovai  dt  ctvtäq 
&tüp  yXttaaaq.  Alan  lese  nach,  was  dort  Olearlus  bemerkt  hat  und 
was  loh  selbst  Beolich  eo  Bekkers  Specimen  Philostrat.  p.  85.  86.  hinzu- 
gettgt.  habe..  —  Ueber  die  ganise  VorsteUang  ver^eiche  man  unsere 
CMMMBtt.  Herodott.  I.  'S.  25.  nebst  der  daui  gehörigen  Tafel.  Oben,  im 
AbMtaitt  Tom  MemmQnj  ist  von  uns  eine  gana  analoge  Stelle  ans  FMo^$ 
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wir  hiernach  aack  in  jenem  ReHef  lyngen  an,  so  nflnen  wir 
hierbei  aaeh  das  Jungfrauengeateht  und  die  Calantica  nieht 
aasaer  Acht  lassen,  die  aaf  HeiH^eit  mid  Recht  bestfanmt 
hinweiset.  Wenn  ferner  hier  Osiris,  der  {gliche  und  ge- 
rechte König,  Geridkt  hilt,  so  mAssen  wir  die  lyngen  den- 
ken als  befreundet  nnd  theilnehmend  an  seiner  Gerechtigkeit 
und  Weisheit,  die  den  Uehrigen , .  nindich  den  Beisitzern  des 
Gerichts  und  den  SchuMigen,  die  RathschUge  der  Adraste« 
oder  der  göttlichen  Strafe  verkünden.  Vielleicht  auch  könnte 
man  diese  vier  Vögel  auf  das  bessere  Schicksal  deuten ,  nach 
einer  Stelle  des  Hermes  beim  Stobias  (Edogg.  L  p.  IMS 
Heeren),  wonach  die  Seele  des  Menschen,  bei  ihrer  Wan- 
derung durch  die  Thierleiber,  aus  den  Leibern  der  Vögel  un-* 
'mittelbar  wieder  in  die  menschlichen  zuräckkehrt 

Um  wieder  auf  das  zurückzukommen,  wovon  wir  oben 
ausgingen,  nümlich  auf  die  thierkSpfif^m  €}öitergebilde ,  so 
halten  wir  hier  den  Satz  fest,  der  uns  in  das  Ganze  dieser 
Vorstellung  deutlicher  blicken  lisst,  den  Satz:  die  Sonne  und 
die  Planeten  haben  ihre  Hiuser  am  Himmel,  cUese  Häuser 
sind  Thierzeichen  des  Zodiacus;  folglich  fdmna  dh  Sonne, 
nehmen  die  Planeten  die  TUerzßichen  an,  wenn  sie  in  ihren 
Hausern  sind.  Daher  denn  wieder  die  Priester,  wenn  sie  Jene 
Sonnenincaruationen  und  Planetengötter  auf  ihren  verschiede- 
nen Stationen  repräsentiren,  die  dahin  gehörigen  Thiermasken 
haben.  Man  vergleiche  nur  jetzt  die  Description  de  l'Egypte, 
besonders  im  Abschnitt  von  Theben,  wo  es  allenthalben  vor* 
kommt ,  dass  Priester  hie  und  da  als  verschiedene  Tbiere,  als 
Falken,  Schakals,  Stiere' u.  s.  w«,  maskirt  sind,  so  z.B«  auf 
den  Reliefs  von  Medina-tab«  bei  der  religiösen  Procession; 
s.  daselbst  chap.  9.  sect.  1.  p.  49.  In  Betreff  dieser  Thier- 
figuren  auf  den  Köpfen  der  Henscheniigureh,  ingleichen  der 


BepttUlk  nltgetbelH  Worden ,  woran  wir  nm  derer  willen  erinnern)  denen 
etwa  PhUoetrattts  in  dergleiehen  Dingen  nichi  genug  Gern  ihr  leisten 
n^liie»    Hier  nuig  also^  wie  oflmnls,  Clesias  sein  Mhrer  gewesen  seyn« 
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akeiitkeiieriiehen  tami  ungdiaieni  Kopfanftätze^  and  Zierrathen^ 
flvUiren  sidi  iie  Vranmosisciien  Gelehrten  a.  a  Ol  Vol.  I. 
p.  lt.  gtgm  die  AaDalMe  von  wurklieben  Masken,  sondern 
woikm  mir  Attrfliate  darin  sehen,  die  ihrer  Nator  naeh  nie- 
gtiimgmk  wwden  sejen,  neeh  bitten  getragen  werden 


Aber  bei  solchen  einifkchen  Combinationen  blieb  der  Ae- 
gypder  nicht  stehen ;  er  ging  noch  weiter ,  und  sehof  Gebilde, 
wm  mehreren  eericUedenen  TUeren  susammengesetii.  Ein  Bei- 
spiel von  soldien  eompönirten  Gebilden  ist  die  Fignr  anf  dem 
Relief  zo  Hermonthis ,  mit  einem  Löwenleibe ,  Fftlkenkopfe  nr  d 
Croeodüenschweife  (s.  Descript.  de  fEg.  eap.  Till.  p.  r^j. 
¥iell0lehl  Osiris,  deir  Naturgott  und  der  Sonnengott  im  L&- 
wenselehen  (den  Zeichen  der  Nilflath '},  vom  Typhon  ver- 


1)  Ist  irgend  ein  Symbol  j^eeisnet,  augeaseheinlicli  au  beweisen, 
iirie  gewisse  Normalbilder,  oft  von  gans  örllichen  Punkten  ausgehend, 
luich  und  nach  sich  zum  Allgemeineren  steigern,  und  mit  Behauptung 
4er  C^rundidee  durch  fiist  alle  Religionen  und  durch  den  gesammten  Kunst- 
fcreto  Mndarcbsiehen  —  so  Ist  es  das  Bild  des  Löwen  in  der  eben  bemerk- 
tes Bellet aag.  Iflt  AegypUn  ist  er  Sysibol  der  NilSuth  aus  kalendarischen 
Umchen  (Platarch.  Bympos.  p.  670  C.  —  De  Iside  et  Oslri<|e  p.  366  A. : 
yyden  Löwen  verekren  die  Aegjrpüer  und  yersieren  mit  Löwenrachen  die 
Teapeltburen,  weil  4er  7^  anstritt,  wenn  die  Sonne  anersi  mit  drai 
liOwen  susanHaenkommt^  (Aratus  Pbaenomm.  ^s,  351.)  s.  dann  Wytten- 
taflbe  Anmerkungen  p.  224,  vergl.  Leemans  ad  HorapoIK  Hieroglypb.  I. 
21.  p.  225  sq.  Zeega  #e  obeHseo.  p.  290.  305  sqq.  Deseript.  de  TEg^ 
Aattqq.  I.  VIII.  p»  7.45.  57.);  dann  wird  er  nnm  Bilde  Yen  W<^hewasser 
and  lAbetrank  aurk  für  die  Todten.  Daher  ▼lelleicht  der  Ldwe  anf  der 
einen  Dresdner  Mnnüe  (Bötliger  ArcbAel.  der  Malerei  I.  S.  75  f.).  So 
gehl  er  als  BeSrnffungsidee  In  die  Mlhriaea  ein,  wovon  ein  Grad  die 
Leentlea  Mess.  So  auch  wurde  er  ebne  Zweifel  in  Griechischen  Myste- 
rien genommen.  Auf  den  mysterlteeH  Vasen  kommt  er  ofl  Tor  (s.  B.  bei 
MWn  Deeerlpt.  des  tombeaux  de  Canose  tab.  VI.)*  Dann  wird  er  gans 
aBgemein  in  der  AroMtektor  der  CMeehen  und  Römer  «um  f}u^wftchier 
Cn^ifPofuXm^  PoUux  VIII.  O.)?  «Bd  aus  Ldwenraehen  lUesset  das  Wasser 
der  Brunnen*  CBo  n.  B.  auf  oiner  schonen  Munae  von  Terina  in  Brattlom, 


^^    324    ^»^ 

folgt  Es  ergiebt,  sich  hieraiis  sur  Genüge,  4itm  jium  €httK 
tang  von  Gebilden  auf  Gemmen,  Beliefs  und  dergleichen,  iw 
mit  Menschenattribnten  Thiertheüe  in  einen'  Leib  Yereftfigt 
sind,  nnd  die  man,  eben  weil  hier  die  AtfribiMe .  mehrdrer 
Götter  in  einem  Körper  zusammentreffen^  iosgamein  nrit  den 
Namen  PatUhea  QUdvdea)  bezeichnet  hat,  nicht  im  BömiMhen 
Zeitalter,  unter  Hadrian,  wo  die  Römer  fanatisch  der  Aegyp- 
tischen  Religion  anhingen,  zum  erstenmal,  wie  man  gewöhnf- 
lich  glaubt,  sondern  damals  zum  zweitenmal  erschienen  sind, 
und  dass  im  hohen  Ac^^tischen  Alterthum  ihr  Ur^rung  nnd 
lAre  Entstehung  zu  suchen  ist 

i  Und  nun  wird  uns  wohl  das  animallseh  •*  syaboUseke 
Schöpfongsbild  der  Orphiker  verstündiich.  Im  Anfimge^  so 
lautet  die  Sage,  war  Wasser  und  der  befraditeBde  ScUmw 
(p^vq^  vktj^  wovon  oben}.  Aus  diesem  kroch  hervor  die 
Sehlmge.  Sie  hatte  Widder-  nnd  Stierköpfe,  auch  Löwen- 
köpfe ,  und  in  der  Mitte  das  Antlitz  eines  Gottes ,  Flügel  aber 
auf  den  Seiten.  *Es  war  Phanes.  Im  Capitel  von  der  Orphi- 
schen  Kosmogonie  wird  davon  mehr  vorkommen.  Jetzt  ver- 
weisen wir  vorlaufig  unsere  Leser  auf  diesen  Phanes  in  alt - 
Aegyptischen  Bildwerken;  wovon  wir  nach  der  Deaerjpt^  de 


bei  MilliDcen  Becaeil  de  quelq.  MedalU.  grecqaes  ined.  Rome  1612.  Tab.  f. 
nr.  i6y  wo  die  Njmplie  an  einem  solchen  Braunen  einen  Krug  fInlU).  --« 
Man  vergleiche  jetzt  meine  Schrift:  Zur  GaUerie  der  alten  Drafnatlkar 
B,  120  f.  Anmerk.  278.  —  So  mag  er  am  Bnde  nnm  blotsen  naaomament 
geworden  sejn,  wie  an  nnsern  Bronnen;  aber  der  rechte'  Archiolog 
weise y  dass  die  richtige  Knnstlehre  nichts  dadarch  verliert^  wenn  er  mit 
historischer  Trene  und  ohne  AengstUchkelt  an  das  Ursprüngliche  and  Al- 
legorische erinnert.  Dies  hat  neuerlich,  gerade  in  Betreff  des  Xiöweni 
E.  Q.  Visconii  gethan  (im  Journal  des  Savans  fdl8.  Uecemb.  p.  726  s^.)« 
Dort  kann  man  auch  lernen,  waram  ans  denselben  astronomischen  €Mn- 
den  der  liowe  auch  Symbol  des  Feuert  war.  Ohne  diese  Voranssemn« 
gen  kann  das  «teste  BUdweric  Oriechenlands,  am  Lowenthare  «h  Bfy« 
eene  (s.  W.  6eU.  Argolis  pl.  8*--9«  p.  36—4009  sohlechterdings  nioht 
verstanden  werden. 
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VEg.  Antiqq.  III.  ()l.  2S.  nr.  9.  eine  Nachliilduog  in  iinsern 
Tafeln  liererti« 

Hier  sind  Widder,  Stier  und  Löwe  als  Zodiaealbildcr 
bekannt  Die  Schlange  *}  aber  ist  Bild  des  Kncph  (s.  Piutarch. 
de  Isid.  et  Osrrid.*p«.418.},  des  guten  Dämons.  In  dieser  Be* 
fttehon^  auf  wohlthäti^e ,  göttliche  Kraft  nannten  die  Griechen 
,  die  unschadltclie  Sehlang^e,  besonders  vermulblich  die  Thebai* 
aeiie,  dfyaS'oSaifiojp  ^"^^  Vtker  diese  serpenies  uraei  (oi;- 
iffdoi;  was*  Zoega  numi  Aegyptt.  ioiperatt.  p.  400*  erklärt: 
«fiff ,  JKdmfgsMcklarpge)  vergleiche  man.  besonders  Zoega  de 
dbelisce.  p.,431.  not.  41.  Ihr  Bild  ministrirt  hflnfig  der  Isis 
infera,  oder  der  Isis,  als  Todtenkönigih  (s*  a.  a.  0.  p.  326.); 
md  aoekanf  der  Decke  der  Dresdner  niänniiehen  und  weiblichen 
ÜBmie  will  sie  Böttiger  (^Ideen  zur  ArchaoK  der  Malerei  p.  75 
ond  %•}  erblicken.  Sie  kommen  auch  ferner  auf  Münzen  vor, 
hrid  mit  dem  Kopfe  des  iSerapis,  als  des  guten  Gottes  (s.  oben}, 
bald  mit  dem  Sistrum,  bald  mit  bestimmten  Attributen  der 
Pimehtbarkeit,  k.  B.  mit  Aehren  und  Mohnköpfen  '}.'    Aber 

■     I  ,■!  I      ■  II       ■  ■  I  I  ■  ■  ■■       ■     .1        ■        ■ 

1)  üebcr  das  Bymhoi  der  Schlange  ist  Mehreres  gesamnieU  in  dem 
Btebe-vo«  Pa>*ne  Knight  oa'symbol.  lAflg.  g.  26  sq.  p.  16  sqq.  — -  Uebri- 
}(cns  Icoaint  die  ScbfaDge,  die  in  Aegypten  vorekrt  wurde,  und  die  (und 
zwar  unscliadlichc)  luich  zu  Theba  im  Tempel  des  Juppil^r^  dem  sie  ^e^ 
vreiliel  war,  gcbaUen.  und  beigesetet  wurcie  CHerodot.  II.  74.),  in  solir 
Terschiedencr  Beiieliung  auf  den  Dcnlcmalen  Aegyptens  vor.  Verje?.  . 
%*ega  numi  Ae^yptt.  imperatt.  p.  109.  201.  233.  Ilibl.  der  alten  L.  und 
K.  VII.  p.  34  ^.  mit  Tychscns  Anmerkung.  So  kommt  auf  einer  Mein- 
pMtisobeo  Miia%o  des  Antonius  Cbei  Zoega  a.  a.  O.  tab.  21.  nr.  215.)  die 
welbUcbe  Seblange  vor  in  der  Hand  der  Isis  und  in  der  Hand  der  Baby* 
Isaiscbea  Urania. 

2)  So  hetosc  auoh  Kneph  selber ,  und  dieser  Griechische  Name  ist 
Dar  die  Uebersetaung  aus  dem  Aegyptiscfcen.  8.  Jablonski  Vocp.  p..H2, 
welchem  Hilvestre  de  Säcy  aum  Abdallatif  p.  223.  not.  27.  beistimmt. 

3)  Hierliel  Ist  auch  die  aufgerichtete  Stellung  charakteristisch,  so 
wit  der  dieke,  angesekwoUene  MerUib.  So  erscheint  dieses  Thier  unter 
■eiirereii  andern  SoUangeabUdeni  auf  dem  Thierkreise  von  Denderah. 
Gs  war  die  Schlange  in  ihrer  Kraft,  und- Stärke,  und  es  lagep  dabei  phy- 

Creuzer^s  deutsche  Scliriften.    II.   1.  \^ 
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auch  als  Bildner  des  Agathodämon  stehen  sie  über  allen  Tem- 
pelporfalen;  man  sehe  nur  Zoega  de  obeh'sc(^.  p.  430  sqq.  und 
das  grosse  Französische  Werk  an  unzähligen  Stellen.  Ja 
das  ganze  Gebilde  über  den  Aegyptisehen  Tempelportalen^ 
die  KugH,  der  die  Kugel  umfassende  Vraeus,  und  die  das 
Ganze  umschattenden  Flügel,  was  ist  es  anders,  als  das  Bild, 
das  die  Orphiker  aufgenommen  hatten ,  das  Bild  des  gütUichen 
Wesens^  das  die  Welt  hervorbringt^  trägt  und  hält?  - 

Es  ist  nämlich  Kneph ,  dessen  Bild  hier  die  Schlange  iat^ 
die  verborgene  Gottheit,  die  sich  in  der  Zeit  offenbarte,  im 
grossen  lebendigen  Ringe  der  Schlange,  als  Som - HerakJes, 
im  Herakleischen  Knoten,  und  so  auch  als  Schicksalsknäoel) 
als  Fatnm.  Wasser  aber  und  Schlanuü  ist  der  sichtbaren 
Dinge  Grund.  Mit  der  sichtbaren  Welt  war  die  Zeit  gege* 
ben.  Die  Weltscblange  rollt  sich  auf  als  W,eltjahr,  als  Jahr 
durch  die  Zeichen  des  Widders,  des  Stieres,  deSs  Löwen 
n.  s.  w.  Die  Zeit  hat  Flügel.  Gottes  Antlitz  und  Frovidenz 
waltet  in  der  Mitte  der  Welt  —  und  das  Ganze  heissl  und 
ist  Phanes'Phene,  der  Ewige.  Daher  denn  anch  Osiris,  der 
Gott  im  Fleische,  Phanaeee  heisst;  wovon  im  Verfolg  in  an- 
dern Religionen  die  Fortleitungen  bemerkt  werden  sollen*   . 

Also  ein  wundersam  zusammengesetztes  WeUthier,  eine 
Riesenschlange,  durch  das  ganze  Nilthal  ausgestreckt.  Der 
Schlangenleib  ist  gleichsam  der  Stamm,  und  auf  der  Welt- 
schlänge,  die  der  Weltgrund  heisst,  schläft  Brahma,  der 
Schöpfer.     Es  ist  die  sich  aufrollende  Zeit,  oder  die  sich 


sikalische  Erscheinungen  xum  Grande.  So  aufgerichtet  und  angeschwol- 
len sah  Denen  die  von  den  Ps;^-Uen  oder  von  den  Aegyptisehen  Jongleurs 
gereizte  Schlange  (s.  dessen  Reise  p.  88.  und  dazu  pl.  104.).  So  erscheint 
sie  auf  Gemmen,  y..  B.  bei  Stosch  11.  2d  ed.  Schlichtegr.  auf  einer  Glas- 
paste.  Hierher  gehört  auch  die  Aegyptische  Münze  des  Kaisers  Nero  bei 
Zoega  nunii  Aegyptt.  tnb.  II.  nr.  9.  mit  der  Aufschrift  vto  ayn&  Sa^ft,  als 
Anspielung  auf  Nero,  der  damit  als  ein  neuer  guter  Genius  Aegyptens 
angekündigt  wurde.  Der  Schmuck  auf  dem  Kopfe  der  Schlange,  als 
Zeichen  der  höchsten  Wurde,   nacht  die  vergdtterte  SeUange  kenntllok. 


ofenbarende  ewige  Gottheit  Die  Zeit  aber  geht  durch  das 
Medioin  ilcr  Jahre.  Das  Jahr  rollt  sich  aof  in  der  Sonnen- 
bahn von  Thiercn;  jetzt  steht  der  Stier,  dann  der  Widder 
an  des  Frühlings,  an  des  Jahres  Anfang;  daher  in  der  The- 
bals  die  Schlange,  Kneph,  das  Ewige,  sich  im  Licht-  und 
Widdergott,  Ammon ,. offenbart  *}.  Auch  Atv  Stier  kommt  aus 
dem  angemessenen  Abgrunde  der  Ewigkeit;  er  steht  am  An- 
fang der  Zeit ;  and  Jahre  und  Monden  heissen  Stiere  (ßovf). 
Daher  zu  Memphis,  im  Tempelorte  desPhthas,  des  Schöpfers, 
des  Stfer  Apis^  ate  Rqyrtoentant  ewiger  Gottheit,  weilet  und 
angebetet  ist;  daher  auch  der  Stier  am  Feste  der  Isis  als 
Opfer  fiint  (9.  Herodot.  IL  40  sqq.}.  ^  Daher  auch  zu  Atar- 
bedits,  bei  der  OSttin  der  ewigen  Nacht,  dem  Grunde  aller 
Dinge,  die  Ochsen  beigesetzt  werden. 


I)  fJeber  Thebä  oder  DioMpolis  magna  und  seine  Tempel  vergleiche 
maa  Btrabo  XVTI.  p.  815  fio.   p.  597  sqq.  Txach.  nebst  den  neueren  Bei- 
sabeschrefbern  (verfcl.  Larcher  taM.  geogr.).    Aueh  im  grossen  Tempel 
X«  Bas«  l8i  Amm0n  ofl  abgebildet;  ••  Jollols  und  DevUUers  in  der  De- 
Script,  de  l'Bg.  Tom.  I.  cap.  7.  p.  10.    Man  vermulliet,  er  ney  dem  Am- 
inaik  geweihet  gewesen ^   dessen   Uauptlempel  jedoch  in  Thebft  war;   s, 
Oenon  p1.  43.  Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  II.  p.  259  sqq.    Dean  Thebn 
wrar  die  Stadt  des  Ammon  CAfiovv)}  über  Mielchen  Namen  die  Brlclamn- 
gen  bei  Berodot.  II.  42.  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  45X  und  daselhst 
Decatjuis  von  Abdera^   vergl.  mit  Fragrom.  historr.  Graecc.  p.  28.  nach- 
«ttlesen   sind.     IJebrigens   vergleiciie   man  über  die  Verehrung  des  Zeus 
SU  Theba  Siraibe  XYII.  p.  616.  p.  601  ^f^,  Tsscb.  und  was   er  überhaupt 
daselbst  über  die  Priester   von  Thebä  sagt,   dass  sie  Philosophen  und 
Astronomen  seyen,  uud  über  ihre  Berechnung  des  Sonaenjahrcs.  • —  Jo-* 
niard  (Descript.  de  TEg.  Antiqq.  Tom.  I.  cap.  3.   p.  16.  17.)  widerspricht 
dem  ^ablons1(K>,   der  (Panth.  II.  2.  S*  ^*  '^O  den  Juppiter-Ammou  auf  das 
Frithlingsäquinocthim  im  Widderxeichen  bezieht,  da  der  ältere  Frühlings- 
aoraog   im  Stier  gewesen,   und  eben  derselbe  will  vielmehr  den  Ammon 
auf  die  hohe  Silßuth  in  der  Uerbstgleiche  beliehen ;  mit  Hinsicht  auf  die 
blaue    Farbe   der  alt-Aegyptlschen   Ammonsbilder,    Amun  als  Lichtbild 
ist  aber  nnch  Allem  unbCKweifelt  aU>  Aegyp tisch. 
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Von  einigen  andern  Aeggpiisehen  Symbolen. 


1)  Der  Lotus  f  nelumhntm  epeeiöaum,  oder  auch  Cgamm 
Smiihii.  Man  vergleiche  Cart  Sprengel  Hisft.  rei  herbar.  I. 
p.  80.  und  desselben  An^quitt.  botann.  p.  ö6.  Larcher  zum 
Herodot  IL  92.  IV.  177.  und  die  Auszüge  aus  Arabischen 
Schrirtstellern ,  wie  auch  aus  älteren  und  neueren  Reisebe- 
Schreibern  über  die  Lofusarten,  bei  Silvestre  de  Sacy  zum 
Abdallatif  not.  15.  p.  80  sq.  coli.  p.  134.  lieber  .die  Lotns- 
pflanze  und  ihre  Theile  (xißviQiovy  die  Frucht-  oder  Saamen- 
kapsei,  xvafiogj  die  Bohne  selbst,  xoXoxdoioVf  die  ffurzel, 
und  XojTogj  die  BliUhe)^  so  wie  über  ihre  Arten,  ingleichen 
über  ihre  Anwendung  in  der  Archüelctur  und  Sculptnr,  ist 
nachzulesen  Jomard  in  der  Description  de  TEgypte  Tom.  h 
cap.  5.  %.  4.  p:20^qq.  und  die  daselbst  angeführten  Memoires 
von  Savigny  und  Delille.  Uebrigens  ist  diese  Pflanze  wohl 
zu  unterscheiden  von  einem  Baume  desselben  Namens,  der  in 
Afrika  wächst,  und  ganze  Völker  nährt;  s.  Herodot.  IL  M. 
IV.  177.  Plato  Republ.  VIII.  12.  p.  560.  p.  246  Ast.  nebst 
den  Scholl.  Piatonn.  p.  186  Ruhnken.  und  besonders  OdysA. 
IX.  84,  wo  der  Dichter  von  den  Lotophagen  singt,  zu  wel- 
cher Stelle  Eustathius  p.  337.  lin.  16  sq.  Basil.  nachzulesen 
ist.  Man  vergleiche  ausserdem,  was  über  den  Lotus,  als 
Pflanze  und  Baum.  Voss  zu  Virgil.  Georg.  IL  84.  p.  202  sqq. 
und  IlL  304.  bemerkt  hat,  verglichen  mit  C.  Sprengel  Bist, 
rei  herb.  I.  p.  143.  —  Heber  den  Namen  Atoxog  wagt  Ja- 
blonski  Voce.  Aegyptt.  p.  127  sq.  Nichts  zu  bestimmen,  bringt 
aber  Aiehreres  aus  Alten  und,Neneren  über  diese  Pflanze  bei; 
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8.  aach  Te  Water  daselbst    Ganz  neuerlich  hat  C  Sprengel 
IQ  der  Geschichte  der  Botanik ,  Altenburg  und  Leipzig  1817. 
L  Tb.  cap.  S.  p.  2S.  vom  Lotus,  den  er  auch  hier  für  das  Ne- 
btmtium  speeiesum  erklart,  gehandelt  und  bemerkt,  dass  diese 
Pflanze  bei  Indiern  und  andern  östlichen  Völkern  eben  so 
heilig  war,  als  bei  den  Aegyptiern.    „Die  Früctie  Q^va[Jio.q 
uirfi^riog)^  fugt  er  zuletzt  bei,  wurden  gegessen.;  nur  den 
Priestern  waren  sie  verboten  *}.    Cic.  de  Divin.  I.  SO.  jSmith's 
exot  botan.  n.  Y.  t  SL  82.^^    Man  sehe  dazu  die  colorirte 
Abbfldong  ebendas.  tab.  7.  Die  symbolische  Bedeutung  dieser 
Pflanze  gebt  zunächst  auf  den  iVi/,  als. den  Detmurg,  dann 
überhaupt  auf  das   Wasser,  als  Princip  der  Natur,   und  auf 
JPwidoMr  des  Lebens;  vergl.  auch  Procius  in  Excerptis  Ficini 
p.  270^  ed.  Tomaes.    Wir  haben  schon  oben  (S.  48  t)  hier^ 
ober  das  Nöthige  bemerkt.     Hier  erinnern  wir  nur  noch  an 
liea  Lsdisehen  Lotus ,  als  Attribut  des  Ganga^  d.  i.  des  perso- 
nifictrten  heiligen  Flusses  Ganges  (Bartholom.  System.  Brah- 
man.  p.  88.}.    Es  gab  von  ihm  viele  Sagen  in  Beziehung  auf 
Kosmogonle,  und  Brahma  wie  Osiris  erscheinen  als  schaffende 
Beweger  der  Gewisser  auf  dem  Lotusblatte  (^Maurice  ancient 
iustory  of  Hindostan  I.  60.}.    Daher  erscheint  diese  Pflanze 
«ehr  häufig  auf  Aegyptischen  Denkmalen  in  den  verschieden- 
sten Beziehungen,  als  Kranz  der  Isis,  als  Attribut  des  Osiris, 
des  Harpocrales  ([Cuperi  Harpocr.  p.  14  sqq.},  des  Canobus 
(^8»  nnsern  Dionysus  p.  lOY.},  als  Bauornament,  in  den  Tem- 
peln ,  auf  der  Flugelhaube  oder  Calantica  der  Priester  u.  s.  w. 
Auf  den  Capitälern  der  Säulen  am  Sokel  und  dergl.  sieht  man 
in  den  Aegyptischen  Tempeln  sehr  oft  die  Vorstellungen ,  dass 
zwei  Personen,  eine  Anzahl  von  Lotusstengeln  mit  einem  Kno- 


1)  Schon  im  Athenäus  werden  die  zwei  Üiotasarten  als  Sumpfpflan- 
Ken  uotersckleden,  wovon  die  eine  rothe^  die  andere  i^toue  Blüthen  (Blu- 
men) babo.  Athen.  XV.  677  d.  p.  468  Sehweigh.  Die  blUue  CNymphaea 
caemlea)  sah  ich  dahier  Im  botanischen  Treibhause  d.  29.  Juli  1824  blfi- 
heiid«    Sie  hatte  einen  simmetarticeo  Geruch. 
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ten  yerknopfen;  s.  Descript  de  \¥j%.  Antiqq.  VoL  L  p.  SS. 
Die  ausgebreitete  Lotusblume,  welche  weibliche  Kig^uroo  ja 
den  Grotten  von  Selsele  in  dan  Händen  haben ,  niaimt  liouece 
als  i!$ymbol  \om '  Uebergang  mu  dieiem  Leben;  ibia«  ca|i»  4- 
pag.  33. 

S)  Die  Palme.  Aus  den  Zweifel)  derselben  viar  das 
Lager  d^r  Aegyptischen  Prieafer  bereitet  (^Chäremon  beim 
Porphyrius  de  Abst  lY.  1.  p.  S18.}.  Dieser  Baum  war  weigeS 
seines  hohen  Alters  berühmt  (OK  Celü^ü  Hierobotaii«  part  L 
p.  SM.}.  «Er  war  dns  Bild  des  Jahrescsciusj  weil  ev  alle  Me- 
nate  neue  Zweige  ansetzt.  In  der  InschrÜ't  von  Uosettc  wer»* 
den  Pahnentragrr  erwähnt  (^Te  Watcr  %u  Jablonski  Voce 
Aegyptt»  p.  48.  und  daselbst  libcr  den  Griechischen  MaoUMi 
ßatg.    BoUigcr  Isisvesper  p.  126«}. 

•  Z)  Die  Meer%mebely  xfOfifAVOpf  Scyiia  maritima.  Von  ihr 
giebt  C.  Sprengel,  GeschiclUe  der  Botanik  1.  p«  9IL  Folgcnr 
des  an:  ),Die  Aleerzwiebel  ward  göttlich  verehrt..  In  Pelusltfis 
stand  ein  Tempel  derselben  (^Lucian.  Juppit  tragoed,  p.  löS*}^ 
denn  die  Wassersucht,  durch  die  Sumpfluft  (Typhons  Plsge) 
erregt,  lernte  man  frühe  mit  Meerzwiebeln  behandeln.  Dah^ 
in  der  hcilfgen  Sprache  der  Aegyptier  viele  Allegorien  voa 
der  Meerzwiebel  vorkommen  (Jamblich,  de  myster.  Aegypt« 
p.  150.}.^^  So  nannten  sie  Typhona  Auge  selbst  ^\nß  Zwie- 
bel (s.  C.  Sprengel  Hist^  rei  herbar.  I.  p.  31.}.  Auch  findet 
man  solche  heilige  Zwiebeln  in  den  weiblichen  Theilen  von 
Mumien,  nach  Niebuhr  in  Blumenbachs  Beitragen  zur  Natur- 
gescfa.  II.  p.  81.  xlcr  zweiten  Ausgabe.    Vergl.  oben  S.  7& 

4)  Die  Persea  (7ve(to€a  '),  ursprünglich  ein  Aetbiopischer 
Baum ,  und  mit  den  Priestercolonicn  nach  Aegypten  verpflanzt 
(nach  Diodor.  I.  84.  Schol.  Nicandri  Ther,  764.).     Er  hat 


1)  Die  tputereo  Griechen  neunea  die  niftoaCa  (so  isi  es  geschrieben) 
aach  ßiaaaa;  's.  Uiicaiige  Glossar,  med.  et  Inf.  Graec.  p.  204.  CebrigeJis 
▼ergl.  Diau  über  die  Schreibung  dieses  Nanens  Schweighäuser  ad  Athe* 
nactun  üb.  V.  p.  97.  Animadver&s.  ad  cap.  27. 


^ 


henßirmige  Blätter  j  ttod'  seine  Fracht  ist  von  lieUiehem  Ge- 
aeiuiaeke,  die  Gfrdia  Mysa  nach  Schreber  (s.  Sprengel  Hist 
lei  herb*  L  p«  M.  und  Geschichte  der  Betanik  I.  p«  SD.}.  Sie 
war  eine  van  Alters  her  der  hU  geheiligte  Pflanze  (Plutarch. 
de  Isid.  et  Osin  p.  648  Wyttenb.},  und  das  blieb  sie  bis  in 
die  Ptalemilerzeit  herab.  Beim  Alexandrinischen  Triumphzuge 
SB  Ehren  ä&R  Bacchus  hatte  das  personificirte  FunQahr  (Ale 
Venteteris^  MUTsrrjfiq)  in  der  einen  Hand  einen  Palmenast) 
in  der  andern  einen  Kranz  der  Persea  (^Athen.  V.  27.}.  Nach 
PMarebos  a.  a.  0.  hat  die  Frucht  dieses  Baumes  herzförmige 
Cteslalt,  das  Blatt  aber  zongenformige.  Man  hatte  sehr  viele 
Sagen  ven  diesem  Baume;  vergL  nur  Boden  a  Stapel  ad 
Theophr.  hist  pl.  p.  1S5.  285  sq.  Strabo  XYII.  p.  82S.  p.  029 
Tzsch.  Blumenbach  in  den  Beitrügen  zur  Naturgeschichte 
sagt  (jl.  p.  AI-}?  ^^^^'  wüssten  nicht  mit  Gewissheit,  was  die 
Persea  für  ein  Gewächs  sey  *}.  Eine  tieffliclie  Ausführung 
über  diese  Pflanze  giel»t  Siivestre  de^Sacy  zum  Abdallatif 
Beiatioo  de  TEgypte  p.  47  sqq.  66.  68.  ?2.  Hiernach  ist  es 
eine  Baumart,  die  die  Araber  Lehakh  (Labkh,  Labkah},  die 
Kopten  Ouwkba  (^Scbba}  nennen.  Sic  trug  eine  Frucht  nach 
Art  der  Mandeln,  aber  bittern  Geschmacks.  Jetzt  ist  der 
Baum  .in  Aegypten  ganzlich .  ausgegangen ;  aber  der  Glaube 
an  seine  Heiligkeit  (und  darum  verweilen  wir  dabei}  lebt 
noch  in  Christlichen  und  Mohammedanischen  Sagen  fort.  So 
a&eigte  man,  nach  Arabischen  Schriftstellern,  in  Aegypten 
noch  den  Lebakhbaum,  unter  welchem  Maria  bei  der  Flucht 
das  Cbrisiuskind  gesäugt  haben  soll.  Es  floss  ein  Oel  heraus« 
Ja  Gott  der  Herr  hatte  selbst  einst  dem  Mohammed  angera- 
tbcn,  er  solle  vomLebakh  essen  zur  Erhaltung  seiner  Zähne. 
Bei  den  allen  Aegyptiern   erscheint   diese   der  Isis  heilige 


1)  S.  jetzt  DelUe  Flore  d^Egypte  iu  der  Uescr.  de  PEgypt.,  histoire 
nadirella  Livr.  HI.  IV  —  Der  y«erf.  widerlegt  den  Schreber:  Es  scy 
nicht  CordUi  injTKa,  «mdero  gehöre  der  Frucht  nach  ku  den  MyrobaUnen. 
Er  nennt  sie  Balides,  uad  sagt,  si«  bilde  ein  besonderes  Geschlecht. 


X 

Pflanze  häufig  auf  Denkmalen  als  Attribut  dieser  Göttin  ood 
auch  anderer  Aegyptiseher  Gottheiten.  8ie  war  eine  Pflanze 
d^r  KülUupg,  und  somit  ein  TrosHäd  bei  dem  Jb$ekiedB  in  die 
Unterwelt.  Darum  sieht  man  sie  auch  aiuf  Mumienkasten  nnd 
andern  Todtendenkmalen.  80  führt  sie  der  Isisgenius  im  Tod- 
tenreiche  auf  einem  bemalten  Mumienbchilter,  bei  Niebahr 
(Reisen  I.  tab.  30,).  —  Blätter  der  Persea  siehtr  man.  auch 
an  Saulencapitälern ,  z.  B.  in  einem  Tempel  zu  Ektfu  oder 
ApoIlinöpoUs  magna;  s.  DescrIpt.  de  Tfig.  I.  pI.  66. 

53  Das  sogenannte  Aeg^pUsehe  Tau.  lieber  semen  mr- 
sprfinglicben  Namen  herrschte  eine  ausserordentliche  Versehie-* 
denheit  der  Meinungen  in  den  älteren  nnd  neueren  Zeiten. 
Die  Frage  9  ob  es  schon  auf  ait-rAegj'ptischen  Deokmalen 
vorkomme^  miisstc  schon  nach  Lossing  und  den  Herausgebern 
yon  Winckelmiann  bejahend  beantwortet  werden;  s.  Gesch.  d. 
K.  L  8.  326.  Die  Kirchenväter  erkannten  darin  ein  wirkli- 
ches Kreuz,  Crux  ansata,  und  wussten  viel  Meric würdiges 
von  diesem  Zeichen  zu  erzählen,  besonders  bei  der  Geschichte 
der  Zerstörung  des  Alexandrinischen  Serapistempels  (s.  Ter- 
tullian.  Apolog.  p.  7.  Cedrenus  p.  825.  vergl.  das  neuerlich 
herausgegebene  Cbronicon  des  Julius  Pollux  p.  MIß  ed.  Hardt.^. 
Jener  Meinung  folgte  .8almasius  in  den  epistt.  de  cruce  ([an 
'dessen  8chrift  de  latcre  Christi  aperto}.  Die  von  La  Croze 
und  Jiiblonski  vorgetragene  Meinung:  es  sey  die  Andeutung 
eines  Phallus ,  mit  Beziehung  auf  das  Zeichen  des  Planeten 
Venus  $  (Jablonski  Voce.  p.  258.  mit  Te  Waters  Zusätzen  >}, 
hat  Zoega  (de  obelisec.  p.  440.  451.  585. 602.}  bestritten,  und 
die  Erklärung  aufgestellt:  Es  ist  ein  JVilschlössei ,  und  in  der 
Hand  der  Isis  bezeichnet  es  die  grosse  Besehliesserin  der 
Natur'};  mit  Zustimmung  Denon's  und  Anderer,  vergl.  des- 


1)  Hiermit  stimmt  auch  im  WcseotUchen  Heyne  überein  in  der  No- 
xtitia  mumiae  musei  Gotting.  p  10. 

2)  Zoegii  will  auch  das  Zeichen  der  Zeugungskraft,  den  PhaUu%' 
auf  der  Isistafel  ganz  in  anderer  Gestale  wahrgenommen  haben. 
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pL  117  9  wo  eine  Reihe  dieser  Zeichen  aos  emem  Tempel 
bei  Phili.  gegeben  ist.  Auf  den  Maaern  der  Gebinde  von 
Hedina-taba  sieht  man  es  in  den  Hunden  vieler  Personen, 

'  uater  andern  in  der  Hand  des  trinmphirenden  Königs,  wo  die 
Vranzösischen  Gelehrten  es  das  AttrHut  der  GaiiheU  nennen, 
80  wie  aneh  der  Hacken,  den  er  auch  in  der  Hand  fährt;  s. 
Ikescr^t  de  TEgypte  Antiqq.  Vol.  U.  Thebes  p.  47.  So 
erachtint  Isis  oft,  s.  B.  die  Dresdner  aus  schwarzem  Bf armor 
(Aogusteum  L  Tab.  IIL}.  Dhgegen  hat  yisconti  (Museo  Pio- 
Ciem«  IL  p.  S6  sqq.}  die  Jabionskische  Meinung^,  mit  Berück- 
sichti^ng  -der  Asiatischen ,  besonders  Indischen  Symbolik, 
sehr  gelehrt  ausgeführt  (vergl.  Böttigers  Isisvesper  p*  123, 
der  beide  ErkUrungen ,  durch  Unterscheidung  verschiedener 
Zeitalter,  für  vereinbar  hült);  und  auch  Larcher  stimmt  der 
Jabionskischen  Hypothese  bei  (^Herodot.  U.  272.}.  Pococke 
(Descript.  of  the  east  L  p.  OS.3. meinte,  es  sey  ein  Sinnbild 
der  vier  Elemente.  Ploche  fand  darin  einen  Nilometer.  An- 
dere erkennen  einen  Schlässel  darin ,  und  aus  diesem  Begriffe, 
ganz  aligemein  gedacht^  leiten  sie  die  Bedeutung  von  Herrschaft, 
besonders  von  Herrschaft,  über  die  Erde.  her.  —  In  der  Inschrift 
von  Beseite  soll  dieses  Zeichen  die  Stelle  des  Griechischen  x^9^ 
vertreten  (Schlichtegroll  zur  Dactylioth.  Stosch.  II.  30  f.>  Petit 
Badel  (zu  Husee  Napoleon  IV.  109.}  geht  von  der  Bemerkung 
ans ,  dass  dieses  Zeichen  keineswegs  den  Aegyptischen  Denk- 

^  malen  eigenthämlich,  sondern,  weniger  oder  mehr  modificirt, 
sehr  allgemein  verbreitet  sey  auf  Mc^iumenten  verschiedener 
Art  und  Gegenden.  Sogar  in  nordischen  Runengräbern  habe 
man  es  gefunden,  wovon  dort  Proben  gegeben  werden.  So- 
dann komme  es  in  BesiehUng  auf  Gottheiten  vor ,  die  unmit-- 
telbar  mit  Aegypten  in  keiner  Verbindung  stehen,  z.  B.  als 
Attribut  der  Artemis  alten  Styls ,  auf  Gemmen.  Hierzu  wer- 
den von  ihm  einige  Abdrucke  aus  dem  Thesaurus  gcmmar. 
astrifer.  mitgetheilt  (Supplem.  zu  pl.  56.  B.}.  Besonders  wird 
die  Aufm4irksamkcit  auf  die  Verbindung  dieses  Zeichens  mit 
der  Sonne  und  mit  dem  Mmde  gelenkt,  sowohl  indircct.  in  so 
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fern  es  den  Sonnen^ftheiten ,  wie  dem  Honis,  beigele^  wM, 
oder  weil  es  der  heiliige  Sperber  im  Munde  trägt  ^  z.,  B.  uvi 
dem  Frao^ment  einer  Papyrosroile  bei  Miliin  (Monomens  ined. 
nn  Y.),  als  auch  dtrect  und  unmittelbar  auf  einigen  andern 
Denkmalen.  Aus  dem  Allem  wird  der  Satz  abgeleitet, 
dass  es  am  wahrscheinlichsten  für  ein  Symbol  der  bei  dtm 
Aegyptiern  und  mehreren  alten  Völkern  gebrftachliehen  JBhb- 
iheäung  des  Jahre»  m  drei  Jakreezetten  sey.  —  Andere  sjrm- 
bolische  Geräthe  und  Attribute  sind  z.  B.  der  Stab  mit  dam 
Auge,  als  Attribut  des  Osiris,  ein  Bild  der  Voreiekt  nnd  Würden 
Pitttarch.  de  Isid.  et  Osir.  p.  808.  465.  vergl.  die  Gemme  ib 
der  DactyL  Stosch.  IL  p.  S4. 

6)  Das  Sietrum  (asi0TQOpy  Der  Aegyptische  Name  dm-* 
ses*  Tempelinstruments  war  Kemkem  (s,  Jablonski  Voce.  p.  SMl 
mit  den  gelehrten  Zusätzen  von  Te  Water,  und  jetzt  Viilo. 
teau  Dissertation  sur  les  diverses  espeees  d'instrumens  de 
musique  des  anl^iens  Egyptiens,  in  der  Descript.  de  TEgypte 
Antiqq.  Memoir.  Livr.  1.  Art.  2.  p,  107.  du  nom  du  SiUre  en 
langue  Egyptienne  et  de  TEtymologie  du  mot  Shtre).  Dieses 
heilige  Geräthe  erscheint  ausserordentlich  häufig  auf  Monu- 
menten aller  Art,  auch  auf  Münzen  (^s.  unten  Tab.  I.  nr.  4.}, 
und  seine  Form  erleidet  die  verschiedensten  Modificationen. 
Eine  Beschreibung  der  wahren  Gestalt  liefert  die  Hauptstelle 
des  Appulejus  Metam.  XL  p.  759  sq.  ed.  Ondendorp.  mit  Ama- 
duz'isi's  Erläuterungen;,  s.  Te  Water  a.  a«  0.  Dieses  bedeu- 
tende Symbol  hatte,  wie  mehrere,  seine  mythische  Geschichte, 
und  gab  dem  Witze  der  deutenden  Griechen  reichen  Stoff  zu 
den  verschiedensten  Erklärungen,  z.  B.  Isis  hatte  es  selbst 
erfunden,  und  nun  hatte  es  von  ihr  den  Namen  (^Istrum,  Si- 
strum  mit  Vorgesetztem  Zischlaote;  Isidor.  Etymol.  II.  cap.  21.). 
Dieses  Beispiel  kann  zur  Charakteristik  hinreichen.  So  \kl 
ist  gewiss,  bei  dem  Isisdienste  war  es  wesc^ntlich ,  worauf 
sich  die  eietrata  turba  (^Martialis  XII.  20.)  und  andere  häufige 
Anspielungen  der  alten  Dichter  beziehen.  Es  war  eine  hei- 
lige Isisklapper   zum   Taktschlagen    bei    der    Tempehntiäik^ 
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iMMaders  tn  dem  {prassen  Feste  des  verlornen  and  wieder- 
gcfondeneQ  Osiris*  Die  andere  Dentyn^,  die  darin  einea 
NflaKsaer  (Nile«etriiai,  Mekiah,  den  spiter  Serapis  ffitarte, 
s.  Dionysos  p.  inJ}  siefU^  dessen  Stfibeben  die  Grade  der 
NiUntfi  beuMiaeten,'  vertri^^  sieh  mit  jener  Besiehang  anf 
die  Osirisreier  sehr  güt^  da  durch  letstere  ja  die  in  dem 
Steigen  nnd  Fallen  dieses  Landesstroms  sichtbaren  Jahres« 
Perioden  versinnlieht  worden.  Andere.  Deutungen  gaben 
jenem  Werkzeuge  eine  grössere  Allgemeinheit  So  erkann- 
ten schon  Griechische  Erklärer  in  den  vier  Stäbchen,  die  es 
hiofig  hatte,  die  Andeutung  der  vier  Weltelemente  —  Ideen, 
die  mit  >ler  Steigerung  des  Begriffs  der  Isis  selbst  zusam- 
menhingen, und  in  so  weit  ssur  Zeä  ihrer  Erfindung  ihre 
Wahrheit  hatten,  wenn  es  gleich  schwer  zu  bestimmen 
bleibt  9  welche  unter  diesen  Vorstellungsarten  die  älteste  seyn 
mochte. 

73  Unter  die  bemerkenswerthen  Symbole  der  Aegyp- 
tier  gehört  auch  der  abgestumpfte  KegeL  '  Alan  sieht  ihn  in 
der  Mehrzahl,  so  dass  mehrere  in  einander  eingeschachtelt 
sind,  an  den  Licht-  und  Luftlöchern  mehrerer  Tempel,  z.  B. 
im  Tempel  der  Isis  auf  der  Westseite  von  Theben,  zu  Den- 
derah  ober  dem  Thierkreise,  wo  das  Zeichen  des  Krebses 
steht  So  auch  im  Tempel  zu  Edfu;  so  dass  man  sich  be- 
rechtigt glaubt,  zu  schliessen,  zumal  da  dieses  Zeichen  auch 
oft  in  den  Hieroglyphen  vorkommt,  dass  es  das  Symbol  des 
IJchtea  sey;  s.  Desciipt.  de  l'Eg.  Antiqq.  Vol.  II.  Thebes 
p.  162. 

Dagegen  hatte  das  tnuser,  wie  es  scheint.  epUwwmkelige 
Luden  zur  Hieroglyphe.  So  sieht  man  unlcp  den  Sculpturen 
in  den  Grotten  von  Eleithya  dqrch  solche. t9«//fn/Snftf)^e' und 
Uottgefärbte  Linien  den  Nil  vorgestellt;  s.  Costaz  in  der  De- 
script.  de  TEg.  Antiqq.  Vol.  f.  p.  Oi.  So  wird  in  den  Refaets 
von  Phila  die  Wasserpflanze,  der  Lotus,  von  einem  Priester 
aus  einem  Gebisse  begossen,  und  >vas  aus  dem  Gefässe  strömt, 
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sind  wieder  solche  Linien  -^  ein  vorzäglich  dentlicher 
fiSr  ihre  Bedeatani^;  's.  Laneret  a.  a.  0.  Vol.  L  p.  SS.  Wenn 
sich  bei  Weihungsscenen  aus  dem  Bilde  des  Wassers  Nil- 
schlössel  und  Auguralstibe  entwickeln ,  so  liegt  wohl  die  Er- 
klfirung  sehr  nahe,  n&mlich,  dass  man  an  geweikete»  Wasser 
denken  soll.  Ein  Beispiel  liefert  unsere  Tafel  mit  der  Kö- 
nigsweihe. 
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BäMUek  mtf  das  Jtgsptueke  GSHertgtttm. 

Wir  haben  auf  dasr  Ganze  dieses  Systems  einzelne  Blicke 
li^worfen,  und  nach  dem  jedesmaligen  Standpunkte,  den  wir 
nehmen  mossten,  die  Gottheiten  gewürdigt«  So  zum  Beispiel 
haben  wir  Amun^  Phtha  und  Osiris  als  Offenbarungen  de$ 
hocksLßn  Wesens  genommen,  und  an  einem  andern  Orle  die 
sBwölf  Götter  als  die  höchsten  bezeichnet ,  die  doch  in  anderer 
Betrachtnngsart  die  mutieren  sind.  Aus  diesem  Grunde  wird 
es  nöthig  seyn,  hier  nun  nochmals  in  aller, Kurze,  mit  Be- 
rücksichtigung jener  einzelnen  Belrachtungsarten ,  summarisch 
das  gan%e  Oötter^em  zu  überblicken.  Man  wird  aber  zum 
voraus  erwarten,  und  das  Bisherige  hat  es  schon  gezeigt, 
dass  auch  die  dbrecten  und  dogmatischen  Darstellungen  von 
den  Alten  verschieden  gegeben  werden.  Jedoch  der  Schrift- 
steller, der  in  diesen  Dingen  gewiss  am  wenigsten  in  Ver- 
dacht kommen  kann,  als  habe  er  etwa  einem  philosophischen 
System  zu  Gunsten  etwas  so  oder  anders  gestellt  —  Hero- 
dotus  ^3  giebt  mit  klaren  Worten  diret  Ordnungen  von  Aegyp^ 
tischen  Gottheiten  hnx  die  erste  bestehend  aus  acht  Gottheiten; 
die  wufeüe  slms  sswölf;  die  dritte,  ans  dieser  entsprungen,  aus 
einer  nicht  genannten  ZahL  Was  es  mit  den  zwei  letzteren 
Ordnungen  für  eine  Bewandtniss  habe,  ist  theils  aus  demsel- 
ben Geschichtschreiber  ersichtlich  ^},  theils  hat  sich  ja  unsere 

1)  II.  43.  46.  14j. 

2)  Man  vergletche  nnr  nock  II..  4.  44.  50.  82. 
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^anze  bisherige  Betrachtung  hauptsüchlich  mit  ihnen  beschäf- 
tigen müssen.  Unsere  Hauptfrage  wird  also  die  ersten  acki 
betreffen  müssen,  zu  denen  derselbe  Geschichtschreiber  aus- 
drücklich den  Pan  (^Mendes}  rechnet  QL  145.}.  In  Betreff 
der  übrigen ,  so  lässt  sich  wohl  nicht  zweifeln ,  dass  er  sie  an 
einem  andern  Orte  QL  87.}  als  Kabiren  nennt,  die  er  für 
Söhne  des  HephAstus  ausgiebt 

Je  kürzer  aber  Herodotus  auch  dort  ist,  und  je  mehr  er 
blos  gelegentlich  von  der  Äusseren  Gestalt  dicBser  Götter  redet, 
desto  angelegener  muss  uns  seyn,  auch  das  Innere  dieser 
Wesen  etwas  naher  kennen  zu  lernen.  ^  Zu  diesem  Zwecke 
lege  ich  eine  tabellarische  Uebersicht  zum  Grunde,  nach  Da- 
mascius,  der  über  jene  höheren  Gottheiten  sich  deutlich  genug 
auslässt ,  und  zugleich  ältere  Zeugen  anfährt '} : 
1}  Unerkannte  Finsterniss  (oxorog  äyvojarop) 
2}  Wasser  und  Sand^  oder  Sand  und  Wasser 

t)  Erster  Kliraephis  {KajAij^t^  O 

Zweiter  Kamephis 

Dritter  Kamephis. 


1)  De«  UeUaBlciifl,  HieroDymps,  Ascleptodes^  HeralMSus  und  AMdere;- 
8.  Damascltt«  de  priiictpliB  apud  Wolf,  ia  AnecdoU.  grr.  III.  $.  Xllf .  p.  2. 

p.  233  sqq.  260  sq.  p.  374  —  381  sqq.  ed.  Kopp.  Die  Funf%ahl  der  Po- 
tenzen hier  ist  mit  den  fünf  Elementen  oben  (p.  126.)  vielleicht  zusam- 
men 7.U  stellen. 

2)  So  lautet  der  Name  dort.  Gleich  darauf  aber  steht  mit  verän- 
dertem Accent  Ka/ir,(pl¥;  uud  Gale  ad  Jamblich,  de  Myster.  p.  29.^.  führt 
aus  unserer  Stelle  selber  Krri(ptv  an;  meint  auch:  X»'};^  bei  Euseb.  Praep. 
Rv.  III.  11.  nad  anderw&rts^  in^lclchcn  das  'Iiftiiq>  ^^'  Porphyrias  beim 
JamMich.  de  Myster.  VIII.  3.  (s.  die  Galeisdie  Note  dazu  p.  301.) ,  Beyeiä 
nur  verschiedene  Schreibarten  und  Formen  Eines  Namens.  Im  Stobaeus 
I.  p.  {\bO  ed.  Heeren  steht  iCa/uiJ^c  obne  Variante.  —  Diesem  scheint 
sich  das  *Jff€ijip  «mehr  zu  nähern  als  dem  Ki^tp  —  ägyptisch  Nef,  Nuf, 
Nub,  Noum^  vergl. .  ChampolKon  Pantb.  Egypt.  su  pU  3. 
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ir  knäpTeo  an  diese  Tafel  unsere  kurzen  Bctnerkuni^n 
iber  die  Gotterordnungen  an. 

«  • 

Zuvörderst  also  ist  es  aus  dem  Obigen  ersichtlich ,  dass 
das  erste  Wesen,  was  hier  kosmologisch  als  unentbülltes 
Dunkel  bezeichnet  ist,  im  Aegyptischen  System  der  Priester 
Athor  Q'J9(6q)  geheissen  hat  —  aber  auch  ohne  Zweifel  Im. 
Denn  Isis  führt  zwei  Namen,  wovon  der  eine  mit  diesem  fast 
identisch  ist.  Sie  hiess:  Mov9^  'A^vQt  und  Mb^vsq.  Erste- 
res  bedeutete  Mutter,  das  zweite:  fFelthatia  des  Horue,  das 
dritte:  FüUe  nnd  Grund  (Plutarch.  de  Isid.  p.  5S1  Wyttenb.}. 
Nach  dem  9  was  Piutarchus  dort  von  diesem  Wesen  als  WeU^ 
maierie  sagt  9  and  was  wir  bereits  oben  über  den  Begriff  der 
Naehi,  der  in  ihm  liegt,  bemerkt  haben,  hedarf  es  keiner 
weiteren  Beweise,  dass  Athor-lsis  real  und  intellectuell  als 
der  erste  verborgene  Grund  alier  Dinge  genommen  war.  Hier 
kommt  es  darauf  an ,  die  physischen  und  metaphysischen  Ei« 
genschaften,  wie  sie  in  mythischen  Zügen  und  Attributen 
hervortreten,  bei  ihr  und  den  übrigen  Mitgliedern  des  ersten 
Götterchors,  etwas  naher  zusammen  zu  stellen.  Zuerst  also 
das  Beiwert  &yv(oaxov^  das  unerkennbare,  zeig^  hinlAnglicfa^ 
dass  sie  metaphysisch  als  das  genommen  war,  was  wir  jetzt 
das  Absolute  nennen  mögen.  Physisch  ist  sie  die  Versamm- 
lung der  finsteren  Wasser^  und  die  chaotische  Mischung  der 
Elemente.  Unerkannt,  wie  sie  ist,  wird  Athor  auch  wohl 
nar  durch  Schweiften  geehrt  werden  Q.  Oder  wenn  sie ,  wie 
es  in  andern  Stellen  heisst,  dreimal  angerufen  wird,  so  bezieht 
steh  dieser  Anruf  vielleicht  auf  die  drei  Obergötter  (^Kame- 
phen3,  welche  im  System  ihr  nachfolgen.  —  Ais  Finstemisa 
hatte  Athor  auch  vielleicht  einen  schwar%en  Schleier.  Dieser 
Sinn  scheint  mir  der  natürlichste  in  den  Worten ,  die  Hermes 


1)  Was  JamUicbus  de  Myster.  VIII.  3.  p.  159.  vob  eiaem  der  ersien 
PriDCipien  des  Aegyptischen  GöUersystems ,   nickt  aber  gerade  von  der 

Athor,  sagt:   o  S^  xul  6ia  .9»/^?  ftorn^  ^t^antv^itn-. 
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der  Isis  selbst  in  de»  Mund  le^t '}.  Unter  den  Tbieren  sind 
der  Athor  die  Haas  (s.  oben}  mid  die  -  Taube  *}  bei^legt 
worden.    Letztere  hatte  sie  als  Venus  (Orion  ap.  Etymol. 


1)  In  eineiii  Fragment  beim  Stobaeas  I.  52«  p.  950  Heeren,  sagt  bia 
Tom  Kamephes  oder  Tom  Hermes:  ojiot  fftk  ual  jf  TiXtüp  iidlnvi  Mf trifft» 
Dies  wird  gewöhnlicJi  fär  Dinte  and  Schrift  genommen.    Ich  denke ,  fol- 
gende Stelle  des  Plutarchus  ist  hierher  zu  ziehen.    Er  sagt  (de  Isid.  et 
Osir.  p.  366.  p.  501  sq.):   99 Die   sogenannte  Einschliessung  des  Osiris  in 
den  Sarg  will  nichts  anders  andeuten,  als  das  Verbergen  und  Verschwin- 
den der  Wasser.    Daher  sagen  sie ,  Osiris  sey  im  Monat  Athyr  gestor- 
~  ben,  wann  mit  dem  Nachlassen   der  Etesiscben  Winde  der  MU  zurück- 
tritt,   und    das  Land  entblösst  wird.     Wann  aber  die  Nächte  iämger 
werden j  die  Finsterniss  zunimmt,  und  des  Liclites   Kraft  matter  und 
endlich  ganz  unterdrückt  wird,  dann-  verrichten  die  Priester  unter  an- 
dern traurigen  Gebräuchen  auch  diesen :  sie  zeigen  ein  vergoldetes  Bind, 
da9  sie  mit  einem  schwarzen   Gewände  von  Byssus  umhüUeny  wegen 
der  Trauer  der  Göttin,  denn  das  Rind  halten  sie  für  ein  Bild  der  Isix 
und  für  die  Erde^^  u.  s.w.    Ich  habe  diese  Stelle  auch  deswegen  ange- 
fahrt, well  sie  wieder  deutlich  zeigt,  wie  in  diesem  System  immer  die 
höhere  Potenz  in  der  niederen  erscheint;  so  z.  B.  hier  Athor  in  der  Isis. 
Mithin  ist  hier  Isis- Athor  der  Brdabgrund,   welcher  Wasser  und  liichi 
verschlingt.    Jetzt  werden  wir  auch  verstehen,   warum  der  Aegyptische 
«Mythus  auch  von  einem  schwarzen  Osiris  weiss  (Plutarch.  de  Isid.  p.  474 
Wyttenb.).  Doch  das  Weitere  sehe  man  in  nnsern  Commentatt.  HerodotC. 
I.  p.  120  sqq.    In  der  Stelle  des  Stobaeus  ist  es  wegen  der  BeschalTen- 
heit  des  Textes  ungewiss,   ob  Hermes  selbst  die  Isis  mit  dem  heiligen 
Sehleier  beehrt,  oder  ein  Vorfahr  der  Isis,  Namens  Kamephes.    Ersteres 
w&re  mehr  im  Geiste  des  Mythus.    Denn  Hermes  giebt  auch. der  Isis  die* 
Attribute  des  Rindes  (s.  oben  p.  24.).    In  diesem  Falle  wurde  Hermes 
in  derselben  Stelle  des  Stobaeus  als  Kamephes  bezeichnet  seyn.    Auch 
dieses  widerspricht  seinem  Begrübe  nicht.     Aber  der  Context  hat  noch  - 
andere  Schwierigkeiten. 

2)  So  erscheint  sie  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Hadrianus  mit  der 
Aufschrift  von  Athribis,  bei  Zoega  numi  Aegyptt.  Tab.  XXI.  ar.  8.  Cvergl. 
dessen  Bemerkungen  darüber  p.,73.  116.),  vergl.  Hirt  über* iil6  Bildung 
der  Aegyptischen  Gottheiten,  Berlin  182)[. 


wmga.  p.  20.  p.  24.  beeeielinet  sie  als  Aegyptische  Venns}, 
d,  h.  als  Bealgrond  der  physischen  Erzeugung  ^y 

Wir  blicken  anf  obige  Tafel  sraruck ;  wo  ich  aber  in  Be-* 
treir  des  Wa88er$  und  SandeBf  als  kosroogonischer  Potenzen, 
fluch  nnr  aaf  dks ,  was  ich  oben  daröber  bemerkt  habe ,  bezie- 
hen kann. 

Es  folgen  die  drei  Horte  oder  Wächter  Aegyptens.  Denn 
so  können  wir ,  nach  dem  Obigen  (p.  1T7.  18Q.) ,  jene  Kame- 
phen  wohl  nennen.  Hiermit  haben  wir  aber  nar  gemeinsame 
Epitheta,  und  es  bleibt  die  Frage  übrig:  wie  hiess  der  erste 
Kamephis,  wie  der  zweite  and  wie  der  dritte?  Es  geht  nan 
aas  den  obigen  Mittheilangen  (p.  40  ff.  p.  121  ff.)  gleichfalls 
hervor,  dass  bald  Kneph,  bald  Hephastas  (Volcan),  bald  He- 
liHs  (Sol,  Sonne)  mit  der  ersten  Stelle  in  der  höchsten  Göt- 
terordnung beehrt  werden.  Ohne  uns  mit  neuen  Yereinigungs- 
versuchen  an  diese  verschiedenen  Angab.en  zu  wagen  ([welche 
auch  durch  die  Bemerkung,  dass  die  höheren  Potenzen  in 
den  niederen  erscheinen,  überflüssig  werden),  wenden  wir 
gi^h  ansem  Blick  auf  den  Kneph  (Kvijtp)  oder  Knnphis 
(K»oS(piq),  Dieser  Name  wird  durch  Agsthodtmon  (^Aya9(hm 
teUfuup)^  der  gute  Oeki,  von  den  Alten  übersetzt ').  In  einem 


1)  Dies«  Venus  oder  Atkor  wurde  EtiAthribis  C-^&Qtßiq^y  einer  Stadt 
and  einem  Nomns  im  Delta ^  in  deren  Nähe  Aphrodttopolis  (s.  Steph.  Bjrz. 
In  'J^Qo^uon.^  lag,  und  welche  Herodotus  II.  40.  Aiarbeckis  nennt  C«* 
Jablonsfci  Voce.  p.  43) ,  Terehrt.  Es  ist  daher  tchon  deswegen  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Zoega  Recht  hat,  wenn  er  a.  a.  O.  den  Namen  der 
Stadt  Athribis  yon  Atar,  Athar  und  Beki  (Stadt)  herleitet ,  Nachtsiadt. 
Champonion  (FEg.  sous  les  Phar.  II.  171  sq.)  will  sein  Urtheil  über  jene 
Erklärung  Jablonski's  noch  suruckhalten^  bis  die  Identität  von  Atarbechis 
und  Aphroditespolis  des  Strabo  näher  bestätigt  sey.  Ueber  Athribis,  unter 
welchem  Namen  Aegypten  swei  Städte  hatte ^  vergleiche  man  Denselben 
n.  48  —  51. 

2)  BoMi^  Praep.  E?.  I.  lO.  p.  4l.  vergl.  Jablonski  Panth.  f.  p.  db. 
Im  Armenäoliim  Chronicon  des  Ensebins  I.  20.  p.  93  ed.  Mediol.  1618.  ist 
an  dieser  SteSe  eine  Lücke  >  und  der  Name  Agathodaemon  ist  vom  Rande 

Crewter^s  deutsche  Thrillen.    H.  1.  |5 
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Ae^yptisdien  Dogma  *)  wird  Emeph,  den  wir  wohl  als  Kneph 
oder  als  ersten  Kamephis  nelimen  laässen,  sn>  beschrieben,  dass 
es  dw  GeiM  seg ,  der  sieh  seiiai  begreifi,  und  die  Begriffe  m 
$ich  seibat  (in  den  Kneph^  zuaammenaieket.  Aehaiieh  ist  die 
Besehreibnng,  die  ans  ein  anderer  Schriftsteller  vom  Kroaas 
oder  Satiirnus  giebt ' ) ;  und  wir  haben  oben  in  Aegypiisehen 
Genealogien  den  Kronos  als  eine  der  ersten  Pdtenxen  hervor* 
treten  sehen.  .  . 

Von  diesem  eri«tcn  Hor(e  Aegyptens  als  Natnrgotte  hatte 
der  Canobische  Nilarm  den  Nnmen  AgathodSmon  ^).  Dörflen 
wir  einem  AUerthum$rorscher  *}  folgen ,  so  wäre  auch  Cknuphi 
(Knuphis)  und  Canöbus  selbst  Ein  Wort;  lind  überhaupt  Mau- 
ren Cneph,  Eineph  (^so  schreibt  er^,  Chnophi,  Chnnbis,  Chnn- 
mis,  Chonuphis,  Omiphis,  Oennphis,  Anubis,  Atiabis,  Mnevis, 
nur  verschiedene  Formen  eines  und  desselben  Grundwortes. 
Von  Cafwbiis  haben  wir  aber  urkundlich  aus  dem  Munde  eines 
Aegyptischen  Priesters  die  Uebcrsetzung :  goldener  Boden  *')'j 


in  den  Taxi  gitmmmmtm  woHe»»     S.  4nf«lbt4  die  Anneriinng  ▼•»  Amg, 
Mai  not.  3. 

1)  Bei  Jambllch.  de  Myster.  AegypC.  VIII.  3.  p.  159.  or  ftimv  roup  (2nn 
uvTOff  fuinop  poovrrtt,  ualraQ  vo^attq  (2c  iavrov  intarQ^^rra.  Lesen  wir  nnn 
im  Vraj^ment  des  PhUo  Sjbltus  beim  Buseb.  Pr.  Ev.  I.  10.  p.  4t  ^  dass 
die  Schlange  sich  in  sich  selbst  wieder  auflöst  idq  iavrov  uvaXvnttO}  ^ 
sehen  wir  schon  einen  der  Grunde,  wartun  Kneph  als  Schlange  verge- 
stellt war. 

2)  Proclas  in  Piatonis  Cratyl.  p.  Gl  ed.  Bolssoo.  Tov  <9I  K^vav  ov%* 
ivtQyouPva,  ouri  rt  fpO^yyofttvop  ilqayn,  all'  opto^  uywlo/tfiTiiP ,  wq  ilq  iav» 
«oy  intatgnfiji^pop, 

3)  Ptolemaei  Geogr.  Hb.  IV.  cap.  5«  Aegypilsch:  Schetnou^bl  >  der 
guie  Nilarm,  von  Sehet,  Ars  des  Flnsses,  und  noupkij  die  gvte  (kens» 
conservatrlx),  im  Gegensatis  gegen  den  Phermuthischen  d.  t.  den  Iwksen 
Nilarm  3  s.  Champolllon  TBgypte  sons  les  Pharaons  II.  p.  23. 

4)  Zoega  in  den  Na».  Aegyptt.  bnperatt.  p.  36  sq« 

5)  xQ^ovp  lilR^oc;  *.  ArlsCiilis  Aegjpt.  Ton.  II..  p.  359  Jebb. 
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md  in  stincm  neueren  Werke  '*)  ^lenkt  faiteh  derselbe  Ge- 
telirte  dieser  Hypothese  weiter  nicht.  Wir  bedürfen  ihrer  aueh 
nieht,  die  B^gr^e  neihen  sieh  dennoch  von  selber  «n  einan-« 
der  an:  Knqihi«- Agathodämon ,  der  Kneph  ab  guier  Qeut  and 
LmtenaqneU,  indeai  er  die  Heilflath  ond  emührende  Wamer^ 
krall  das  MI  aussendet,  and  den  Boden  des  Ae^yptisriicn 
Land»  bafruehtel)  wird  dadurch  Urheber  von  Reiehthum  und 
FÜfe.  Dai'on  giebt  dann  die  Sprache,  in  Ortsnamen  \iom 
g^Uhnen  Boien,  und  das  JSHd,  im  NiUrrug  oder  im  Krn^^ott 
(Canoims},  Rechenachafl.  So  fährt  auch  Hermes-Amibis,  der 
^(cjatige,  der  goidene,  bald  das  Hörn  des  Heiles,  bald  den 
Becher  nnd  das  GefSss  mit  den  Sinereien,  AU  roajsrische 
Laieme  eröAiet  dasselbe  Gefiss,  den  Blick  der  Seher; 
and  wie  Osyaiandyas,  des  i^oldenen  Kreises  Erfinder^ 
in  den  Papyrosrollen  seiner  Sammlung  die  Arzneimittel 
für  den  Geist  g^iebt  (Diodor.  I.  49.),  so  wird  in  AejS^yptischer 
S^arache  Brod  and  WeUMt  mit  Einem  Worte  bezeichnet  '}• 
Wir  dirfen  aoch  hierbei  an  die  goldenen  Spräche  der  Pytha^ 
goreer  und  an  ihtaliehe  Ausdräeke  in  der  Bibel  denken. 

In  dieses  System  ^^ehlh'cn  nun  auch  die  LocaKttten  und 
Personalltftten  der  Stadt  Thoni ')  und  des  Aegyptischen  Kö^ 

1)  2oega  de  obeliscc.  p.  437.  Jene 'Hypothese  war  fibrlgeDS  schon 
Iraker  Torsnchi^  a.  Te  Waler  zu  Jablonskl  Vooc.<  p.  1()7«  Auch  bleiben 
JitbiMtki  aelbit  und  CbsnipoUioD  OL  p.  2590 1  wie  billig  ^  bei  der  Brkra« 
tmmg  des  AegypUcrsy  die  La  CroKe  phllolegisch  erliUitert  und  gerecht«' 
ferOgl  Ist 

Anabie  war  der  V«aM  «Ines  Aagypttseheo  Fleckens.  Woiia  dort  eis 
Mensch  verehrt  warde  CPorphyrlns  de  Abeüa.  IV.  p.  '625^  ed.  Bhoer.),  so 
war  dieses  die  nolhwendlgey  organische  Ergaasung  des  DIeaetes  der 
Leiker,  and  hat  mit  Afothaoae  aicht«  geaeia.  Oeirla  als  kebeasgrund 
aUsr  Leiber  war  Gott* 

2)  sp^i  s.  Horapollo  f.  58.  vergL  Jablon^l  Vecc.  p.  274.  «nd  ^U 
■asU  BpiatI»  J.  7S.  p«  166. 

S>  Sfa  Mer  «arkaaiaieader  Aei^yptiseh^  OKsnaine.  feine  ^iadt  lag 
wettllck  vaa  Caaabas  Im  Meere ^  s<  ChaaipoU.  If.  !202. 

16'* 
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iiigs  Thoni8  (^SaHvis')  ^  dessen  Fran^  PoJydamna,  Lehrerin  der 
Helena  in  Bereitung  von  Kriutersäften  ivird  ■).  Unter  den 
Bilderrt  vom  Ei  der  Helena,  das  aus  dem  Monde  herabgeAil^ 
len  '},  nnd  von  des  Menelaus  Steuermann  Canobos,  der, 
nachdem  er  vom  Biss  der  Schlange  gestorben,  als  Kmggatt 
in  die  Tempel  und  Orakel  aufgenommen  war,  gehen  nun  diese 
Begriffe  vom  Heil  und  Unheil,  guter  und  böser  Magie,  Leben 
und  Tod,  in  den  Aegj'ptisGhen  Landen  ainher«  Dies  Alles 
hat  seinen  inneren  Zusammenhang,  wenn  sich  auch  Zo^a 
geirrt  haben  sollte,  indem  er  Thon  (Chthon}  oder  Thon»  ans 
Koptischer  Sprache  selbst  dem  Worte  nach  als  WeUgeiel  *) 
und  rofgiich  als  Kncph  darzustellen  sucht.  Durfte  eine  andere 
Vermuthung  gewagt  werden,  so  hAtten  wir  vielleicht  im  TV* 
thontis  (^Tidußvog)  das  Grundwort  Thon  QGio»)  auch.  Aber 
auch  ausserdem  ist  Tithonus  seiner  Bedeutung  nach  der  Tag  ^). 
Da  nun  aber  Hemera,  der  Tag,  ganz  bestimmt  unter  den 
ersten  Gottheiten  Aegyptens  genannt  wird  (s.  oben  p.  48. 
not.} ,  so  werden  wir  mit  vollem  Rechte  den  Tähonue  als 
einen  ersten  Kamephis,  und  seinen  Sohn  JlfemfMHt  als  emen 
zweiten  Kamephis  bezeichnen  können.  Beide  silid  Liehikerie 
Aegyptens.  Ersterer  ist  Hort  des  Ganzen,  also  eigentlich 
JTam^phis;  letzterer  Hort  von  No-Amun  QTheben)  oder  Pha- 


1)  Odyss.  IV.  227  sqq.  Herodot.  IL  115  sq. 

2)  Neocies  äp.  Eustath.  ad  Odyss.  XI.  298.  p.  437.  Diese  0riec]ii- 
sehen  Bilder  und  Mythen,  werden  im  Capitel  tob  den  Oriecliisclien  Dies- 
kuren  abgehandelt  werden.  —  Es  gehört  übrigens  ganz  in  dieselbe  astro- 
nomisch-kosmische BegriCBreihey  wenn  anck  der  Nemeische  Ldwe  aus 
dem  Monde  herabgekonimen  seyn  soll^  wie  Bpimenides  singt  iieim  Aelian. 
H.  A.  Xn.  7.  p.  380  Sehn. 

3)  Spiritus  nnlversl ;  s.  Zoega  Nnml  Aegyptt.  p.  36.  Beim  JamUi- 
ckas  de  Myster.  VUI.  3.  kommt  neben  dem  Kneph  ein  Wesen  vor,  das 
£Utmp  genannt  wird. 

4)  Tt&uvoq,  »H/*^tf«;  Etym.  magn.  p.  758.  p.  687.  vergl.  Zoaar. 
Lex.  gr.  p.  1731  und  in  Ttw  p.  732.  Als  lAcMeerhrtiter  wird  Knepk 
aasdrucklioh  Im  Aegyptischen  System  beschrieben.    S.  weiter  unten. 


miM^pkia.  —  Folglich  vereinigen  sich  hier  ilie  Ideen  von  Kne^ 
und  von  AtmuL,  Dieser  heisst  der  JUehtbnnger  '},  and  ist 
kein  anderer  ,u\».  der  Griechische  Zeus  (Ilerodot.  U.  42.). 
Mithin  wird  es  begreiflich,  wie  sich  die  doppelte  Genealogie 
von  Mennon  bildete,  wonach  er  einmal  Sohn  des  TUhonus 
und  der  Aurora,  ein  andermal  Sohn  des  JuppUer  heisst.  — 
Aman  und  Tilhonua,  und  ihre.  Söhne,  Memnon  und  Emathion, 
reihen  sieh  so  in  Begrif  und  Namen  den  Aegyptischen  Lichl- 
tmien  an. 

Vom  AnuM  als  Kamephis  brauchen  wir  weiter  nichts  zu 
sagi^a.  Er  ist  schon  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  vor- 
gdiomuMO.  Jetzt  müssen  wir  nur  auch  noch  die  organische 
Geneinschaft  der  Symbole  oder  Attribute  bemerken.  . 

Zuerst  war  die  Sckiange,  die  man  Uraeua  oder  Agatha- 
iämam  nannte ,  dem  KnuphiB  beigesellt '}.  Nun  sagt  uns  aber 
Herodotus  (II.  74.),  dass  in  Thebä  von  den  Aegyptiern  dem 
S9tiB,  also  dem  Aman,  heilige  Schlangen  geweihet  waren, 
■ad  in  seinem  Tempel  «begraben  wurden.  Das  heisst:  die 
heü^  Schlange  war  im  Thierdieaste  Bild  von  Kneph  und 
vas  Aman ,  als  ewigen  OMtem  '). 

13  JaUoaski  Voec.  f.  3  t.  Hebet  U/wvv,  gloria,  ceisUudo,  subiimis, 
B,  uBsere  Commeniatt.HerodoU.  I.  p.  159.  not.  133. 

2)  Eusebias  Praep.  Ev.  I.  10.  p.  41  ed.  Colon.  SUvestre  de  Sacy 
siiw  Abdnflatif  cap.  lY.  not.  65.  vergl.  Champollion  I.  p.  183.  p.  353;  um 
Bielie  Mebreres  anzufahren  (vergl.  auch  das  oben  Bemerkte  nnter  den 
Symbolen).  Kneph  heisst  der  ungeboreme  und  unsterbliche  Gott  beim 
Plntarehus  de  Isid.  p.  474  Wyttenb.  Damit  hing  das  Attribut  der  ScKlanga 
tmdk  snsammen.  Man  lese  nur,  was  PhUo  Bybliat  in  der  Hauptstelle 
bei  Easebfns  am  angef.  O.  in  dieser  Beziehung  von  der  Schlange  sagt. 

3}  Die  Schlange  als  Kneph  hatte  bei  den  Aegyptiern  einen  Falken- 
kopf  (Philo  Bybl.  ap.  Buseb.  Praepar.  Ev.  1. 10.  p.  41):  „Das  erste  gött- 
lichste Wesen  ist  eine  Schlange  mit  Falkengestalt,  sehr  lieblich.  Blickete 
sie  aufy  so  erfüllete  sie  Alles  mit-  Licht  in  ihrem  heimischen  Vrlande. 
So  oll  sie  aber  die  Augen  verschlos.^  y  so  ward  Kinsterniss.  '^  Worte 
eines  allen  SokrtflsteUers  ebendaselbst.  —  Also  1)  Kneph  *—  Amun,  als 
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Nun  verehrten  sie  den  A*athoflriition  'auch  ate  Hnnd^^^ 
welches  Thier  so  recht  ei^enCHch  Atfribut  und  Bi1d  des  £fer- 
me^'AnubiB  war.  So  vereinigt  sich  also  auch  dieser  Gott 
wieder  mit  dem  Kneph  durch  g^leiche  Attribute,  und  wir  dfew 
fcn  nach  allem  Obigen  (m%n  vergleiche  nur  p.  4§.  not.) 
nieht  Kweifein,  dasa  auch  Hermes  unter  die  grossen  Karaephen 
der  Aegyptier  gehörte.  Dass  aoch  Amun  den  Hand  hatte, 
der  Wächter  das  wachsame  Thier,  können  wir  ans  mebreKn 
-Angaben  der  Alten  schliessen.  Der  Joppiter  Heren»  und 
die  Laren  hatten  in  dem  Grieehisehen  um!  Italischen  Pa- 
triarchencuit  den  Hund  *),  und  noch  in  Alexandriniseher 
Religion  hatte  Juppiter  -  Serapis  den  Hund  als  sein  Thier 
bei  sich. 


Falkemchlange  y  Kid  des  guten  lAchtgeistet.  Was  die  Griechen  als  to 
aya&ovy  das  Gute,  bezeichnetea  —  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  2.  p.  9 
Uip.  —  Mur  Kneph  bei  den  Ae^ptlern.  2)  Der  Lotte  ist  als  das  ffenrig^e 
Thier  Bild  des  Hephaestus  (Vulcan)  -—  s.  Aelian.  B.  A,  Xff.  7.  p.  380 
Schneid.  ---  Mithin  die  Schlange  mit  dem  LbweMkepfe  Ist  Kmeph^PÜtha. 
Manchmal  hat  sie  auch  Fluge! ,  diese  und  tli«  «acergestse«»  Vm^  crl»* 
nern  an  den  Herakles  oder  PhaneM  der  Orphischen  Theologie;  woveo  Im 
Verfolg.  Die  Schlange  f  um  die  Wasserume  gewunden  (s.  unsere  Tafel  I. 
nr.  2.) 9  ist  Kneph,  der  gute  Geist  über  den  Wassern ,  und  als  Aieribut 
der  Isit  Cwie  dort)  der  Isisclie  Hcilkelch.  3)  Eine  FaUcenecklange  (o^«^ 
itgax6,uoQfpoi')j  mitten  über  eine  luft-  und  feuerftirbige  I^Mirel  ausgestreckt, 
bezeichnet  Kneph- Ägathodaemon  als  den  verbindenden  WeitgeUi,  Eo- 
seb.  Praepar.  Ev.  I.  p.  41.  (Diese  Stelle  ist  auch,  wie  viele«  Andere,  in 
dos  Buchlein  des  Jo.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  53.  p.  t37  aqq*.  Jtöther. 
geworfen;  welcbes  icli  hier  ku  meinen  Commentatt.  Herodott.  I.  oap.  5. 
S-  28.  nachträglich  bemerken  wUl.)-  Endlich  4>  daa  aber  AegypCisohca 
,Tempeltliären  «nd  unzfthligen  andern  Monumenten  vorkommende  S^mbiil: 
der  goldgelben  Kugel  zwuchen  %wei  Schlangen  (uraei,  ßaaiUaxoi,  kleine 
Könige,  genannt),  daneben  Talkenflägel ,  ist  höchstwahrscheinlich  Kneph- 
AgtUfiodaemoH  als  ewiger  ^  unsterblicher  Feuer-  und  lAchtgott  (s.  unsere 
Commciit.'itt.  Uei'o<lott.  a.  a.  0.)> 

1)  Zocga  Numi  Acgyp^r.  p.  1^7. 

2)  S.  unsere  CumiiienU(t.-||<;rodolt.  1.  p.  23?  5(«|.  p.  23^. 


/*  » 
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Im  Widder  commuDidrt  xlminon  nun  eben  so  rnii  Uei'ines, 
wie  im  Stißr  nrit  Qairis;  und  wenn  aucb  Onuphia^  der  Name 
des  einen  heiligen  Stieres  (s«  oben},  nicht  mit  Chnuphis  ver- 
wandt seyn,  wie  doch  Zoega  will ,  oder  auch  nicht  den  Aga* 
thfilinon  bezeichnen  sollte 9  wie  Andere  wollen  (siehe  oben 
1^  SM^},  so  müssen  doch  schon  die  obigen  Gebräuche,  der 
VwfkßUmg  des  Stieres  ku  Ehren  der  Isis-Athor,  einen  Jeden 
erHMMra^  dass  auch  dieses  Thierbild  bis  zum  Kneph  hin- 
^mfreicht 

Xicht  anders  ist  es  mit  andern  Begriffen.  Wenn  der 
eime  Kilar«i  vom  Kneph  den  Namen  Agathodamon  führt,  ein 
ander»  von  Pan^Mendes,  einem  der  acht  hohen  Götter,  der 
Mendeamdie  heiast,  so  floss  der  ganze  Nil  als  Sirius  und  als 
ein  Strom  der  Isis  im  Zeichen  des  Hundssternes  ('s.  oben 
p.  107.  not.  8.). 

Isis  als  Gebirerin  der  Sonne  tritt  in  Memphis  dem  andern 
Kamephis,  Fuleam,  zur  Seite.  Pieser  heisst  Phtha  Q^^of). 
Vielleicht  ist  audi  dieser  Name  ein  allg^emeinerer,  und  roeh- 
reran  Gdttern  gemein  *};  aber  die  Griechen  und  Römer  haben 
Uu» ünAer  dem  NaaMa  Ifephastns  und  Vulcanus  als  Vencrkraft 
geaanaen.  Dasa  aneh  hier  inteliectnelle  wie  materielle  Be* 
grilb  vtstittigt  wlsren,  geht  schon  ans  dem  Obigen  hervor. 
Hierhin  werden  auch  die  Hephastobole  u^d  ihr  Sohn  Asciepiqs 
gehören  ').    Wir  bemerken  hier  nur,  dass  hn  Memphitischen 


*  ■  ■■ 


i)  filelieUlag  iber  dl»  Gottheiten  vo»  Sftmotlirace  p.  68  f.  vergl. 
ChsAffUton  f.  p.  86  «q.  — .Wie  übrigens  Volcan  unter  den  Griechischen 
KaUren  henrerirltt,  und  wie  er  noch  in  ndmiflelieB  Dichten  (Horat  Csra. 
I.  4.  &^-^«)  alt  ifeuerlorall  sich  aach  au  der  Vewie  als  pl^lscher  Schda- 
liell  «leaellt,  daran  msa iaaaden  Capitein  aaseres  Siiehea  die  Bede  »eju, 

2)  tn  den  Hermetischen  Fragmenten  bei  Stobaens  Edogg.  I.  52. 
p.  932.  Vr  heisst  dort:  *AanXnnt6q  o  '//loi/^c,  and  in  blnem  andern 
Fragmeat  nr.  62.  p.  1090  Heeren,  heisst  er  Sühn  iIcs  Hephastus.  Dort 
fcomnwa  noch  andere  Potenzen  vor,  die  vielleicht  zu  den  Kamephen  oder 
mm  den  MenphHischen  Kabiren  geboren  -,  wie  Pan ,  Tat  (6  Tut)  und  Arne« 
bebebenis  C-^vtßevjc^i^nO* 
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CuU  Phiha  und  Im,  letztere  in  der  Qualität  als  Neäh,  als 
grosseste  Potens^en  in  jeder  Beziehung  aufgeführt  werden. 
Beide  bringen  hier  den  Osiris  als  8onne,  oder  den  Horus* 
Apollo  hervor  ^};  und  auch  im  Tode,  hörten  wir  oben,  faadeii 
Isis  und  Osiris  im  heihgen  Bezirke  des  Phtba-Volcanus  ihre 
Grabesstätte. 

Im  Tempel  desselben  Gottes  zu  Memphis  *}  sah  Cambyaes 
die  Bilder  des  Fht  ha  und  seiner  Kinder,  der  Kabiren  CB^'^"' 
dot.  III.  37.}.  Nach  allem  Bisherigen  wird  es  wohl  eine 
Achtzahl  von  Horten  oder  Kamephen  gewesen  seyn.  Demi 
der  Geschichtschreiber  vergleicht  sie  auch  den  Schntzgöttem, 
welche  man  auf  Phönicischen  Schiffen  sah ;  und  das  Phaflidr 
sehe  System  kennt  sieben  Kabiren,  mit  einem  atMm  alaVor-- 
Steher ').  Sie  waren  bauchig  und  zwergartig.  Es  ist  eiae 
natürliche  Folge  unserer  vorherigen  Ansicht,  wenn  wir  dem 
Zoega  beipflichten ,  indem  'er  auch  den  Cnuphis  sich  in  dieser 
Gestalt  abgebildet  denkt.  Er  unterscheidet  nimlich  so,  dass 
die  ältere ,  tiartige  und  zwergartige  Gestalt  den  CnupUs  dar- 
stelle; die  jüngere,  unbfirtige,  den  Tat,  den  er  als  Werknufi 
ster  bezeichnet  und  für  den  Vulcanus  nimmt  ^}.  Nur  müssen 
wir  bemerken,  dass  inMemphU,  wo  Vulcan  selbst  zum  ersten 

Gotte  geworden  war,  und  als  Vater  der  Kabiren  bezeiehoet 

•i  -1       II-  I      ---.        ^        -^-■-■- 

1)  Cicero  de  Nat.  Deor.  HI.  21.  23.  p.  595.  624.  Wir  fügen  hier 
noch  die  bekannte  Inschrift  su  Sais  bei,  nach  Plutarch«  de  Isid.  et  Osir. 
p.  453  Wyttenb. :  ty^  ^^t*^  ^^^  ''^  ytyopoq  xal  op  xat  tfjofuvQv,  %aX  %ov  i/Mv 
ninXov  ovdiiq  iw  ^mjtoc  «nrfxdilv^fy. 

2)  Ueber  diese  Localitaten  vergl.  ChampoU.  L  p.  355  sqq. 

3)  Wenn  wir  beim  Eusebius  I.  20.  p.  93  ed.  Mediol.  den  Vulcan 
unter  den  ersten  Regenten  Aegjpten«  gekannt  Enden ,  und  wenn  Mane- 
tho  apud  Syttcell.  p.  18.  Bidten  Götter  den  ersten  sechszehn  Dynastien 
zuthcilt,  so  ist  wohl  eu  yermuthen,  dass  es  die  Kabiren  sind,  und  dass 
diese  also  auch  historisch  genommen  waren. 

4)  Numi  Aegyplt.  p.  35  sqq.  Der  Grund,  dass  den  ersten  kosmischen 
Pursonen  solche  rohe  und  widerliche  Formen  gegeben  wurden,  war  wohl 
die  Idee  vom  rohen  Zustande  der  ersten  Schöpfungen  aus  dem  Chaos. 
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Jener  Mrt^e  Zwerg  gMz  gewiss  ihn,  den  Phtha  sel- 
,  dnrslellt.  Dergleichen  Zwerggttter  sah  schon  Pococke 
miler  den  Bildwerken  von  Tentyra  in  Oberägypten  ^^;  und 
vnr  haben  ans  dem  grösseren  Französischen  Werke  selbst 
€10  solches  Bild  copireti  lassen,  das  sich  zu  Edfa  findet  In 
dortigen  Gegenden  kann  und  darf  man  bei  einem  solchen  bär- 
tigen Zwerge  wohl  ail  den  schöpferischen  JSTnepk  denken. 

Und  Mermit  beend^en  wir  diesen  Rtickblick  auf  das 
Acgyptbche  Emanationssystem  von  acht  oberen,  %woif  mütle- 
rem,  and  vermnthlich  eieben  ß&Hem  letader  Ordnung.  Denn 
v4in  den  ihrigen ,  ausser  den  acht  Kabiren ,  ist  im  Vorherge- 
henden das  Nölh^e  bemerkt  worden.  In  allen  drei  Ordnun- 
gen aber  behauptet  Isis  ihren  Rang:  in  der  ersten  als  7m- 
jitikor;  in  der  zweiten  als  lek-Neüh,  und  in  der  dritten  Ordnung 
als  hü'Io  *}.  -^  Fingerzeigs  genug,  dass  im  Pries tersystem 
es  mit  allen  äbrigen  Sich  gleichmSssig  verhielt,  und  folglich 
in  dUeser  höheren  Betrachtungsart  Oeirü,  die  Güle,  eben 
Kn^)  der  gtäe  Qeüt,  oder  das  höchste  Wesen  selber  war. 


O  Be«cript,  of  the  East.  Tora.  I.  TiOi.  42  «nd  67. 

2)  Dft«  heisst  als  Mond»  *Jt»  ^  ^<ZiJh}  xotu  %^v  'jtf^tiup  ^iuUmtov, 
BavftaHi.  mi  Dioajs.  Perieg.  p.  23.  Jablonaki  (Voce.  p.  99.)  bAt  diesen 
Vamen  una  Aegyptiacker  Spradie  als  Mond  erklfirt  —  Acht  €k>Ulielten 
der  Elemente  und  der  BneuguDg  ^  Tier  mftudlche  und  Tier  weibliche, 
kemie  aucb  Jamblicbas  de  Bfysten  VIII.  ^  p.  159  6aL 


]V  a  c  li  t  r  ä  g^  e. 


Veber  die  neuere  Literatur  der  Aegyptiscken  Alterihianer  und 

Heligionen. 

(NaGhlmg  SU  %.  1.) 

Je  grösser  der  Zuwachs  dieser  Literatur  seit  dem  Jahr 
ISld  ist,  in  welchem  die  zweite  Ausgabe  dieses  Werkes 
erschien,  um  so  weniger  wird  man  hier  eine  AiifzAhlung  der 
hierher  gehörigen  Schriften  nrwarten.  Die  Entdeckungen 
Ckampolliou  des  jüi^ern,  so  wie  Untersuchungen  Anderer 
bis  Kum  Jahr  1825  hat  der  Franacösische  Bearbeiter  meines 
Buchs,  Herr  J.  D.  Guigaimä^  in  seinem  Noteabande  za  djeaem 
Capitel  (den  ich,  so  wie  4ie  äbrigen  Binde  seiner  AnmerkniH 
gen,  grossentheils  als  selbststSndige  Schriften  betrachte,  von 
denen  ich  nur  sehr  Weniges  entlehne}  auf  das  fleissigste  l>e- 
nntzt^  und  weiter  bis  zum  Jahr  1838  hat  der  um  die  Aegyp- 
tische  Literatur  hochverdiente  Gelehrte  Herr  C.  Leemans  eine 
belehrende  Uebersicht  alter  hierher  gehörigen  Werke  gege- 
ben  *y  —  Im  Allgemeinen  dauert  dieselbe  Verschiedenheit  der 


-^*- 


i>  In  den  Prolegomena  ad  HorapoüiHie  Niloi  Uieroplfßphicm  ed.  Coii^ 
radiii  Leemans  Anstelodami  1835,  und  iu  der  Lettre  k  Mr.  Frmii^a  CM- 
ffoHni  rar  les  MonaBieiia  Bgjptieas  portanl  des  L^geades  royales  -^  par 
le  Dr.  C.  Leemans,  premicr  coaservaieur  du  Musee  d'AniiquUes  dei  Paya- 


Ansidrt  4ea  Aej;yptis€heii  Gdttenysteois  imd  Coltas  noch  fort, 
die  schon  bei  den  alten  Oriedien  und  Rdinern  statt  gefunden, 
niailicli  dass  aan  beide  entweder  so  materiel  oder  an  spiri« 
loei  geaooMnea  *}.  ^  Da  ich  keiae  Grande  habe  von  »einer 
e^en  Betrachtongsart  abaogehen,  vidmehr  Versieherongen 
erhalte  9  dass  sie  dareh  die  neaem  Entdeckangen  in  dem  alt- 
A^gyptisehen  Sprach-  Schrift-  und  Bilder -Kreis  mehr  and 
aiiebr  an  Bestiiigung  gewonnen*},  so  wird  man  einerseits 
einsehen,  warom  ich  an  dtesem  Capitel,  wie  es  in  der  xwei- 


■ '      ■  I.J 


Bmsj  LeMe  ld3d.  Von  densslbett  in  KiMesi  erschiesea  die  erate  Lie- 
feinog  d^r  Monumens  d'anilqultea  des  P»y»7Bsi(f  MonumuM  EggpiieHM 
fei.  ml%  14  Bildertafelo.  —  Au  nendllcheo  MUtheUimgeii  des  K(>iitsl. 
Preossischen  Geheimeraths  Herrn  Dr.  Bunten^  so  wie  aas  eioem  Beriebt 
des  Herrn  Othm,  Frank  in  den  Münchner  Gel.  Anzeigen  1838 >  nr.  166f 
weiss  leh,  wie  viel  wir,  ausser  dem  Ton  llini  schon  Geleisteten ,  Ton 
dem  Secretir  des  Areh&ologlscliea  lastitats  In  Rom^  Herrn  Dr.  Leptmsj 
fiir  die  AecTlHiseiie  SpracUEODde,  Clironologte  lind  das  Alteithnn  aocli 
wa  erwarten  hahen;  aber  welclieB  Gelehrten  ela  anderer  Keaner  dieser 
Literatur  so  urtheilt:  99  Mr.  LepsUgM,  par  ses  r^centes  publicatioas,  a 
acquls  pItts  de  ticres  que  noi  a  parier  le  language  de  la  science  hiero- 
glyphique.  Apres  Champolllouy  »e»  travaux  portent  nn  caractere  Incon- 
testatile  d^otlginaBte.^  Mr.  LiMormani  p.  7.  des  Vorworts  ra  der  Schrill: 
AcfatirMsenMata  mir  le  cercaeil  da  Rol  MempMte  MffC^rlMua  tradaits  de 
PABglalfl  et  aecospagnes  de  notea  par  CA.  henümumi  sulvls  d'nne  I«ettre 
sar  les  Inscriptlons  de  la  grande  Pyramide  de  Giaeh  par  Mr.  le  Doctear 
Lefmttt,    Paris,  ehea  Leleux  1839 ,  mit  efaer  Steindrucktafel,  4to. 

O  Von  den  hierher  gehörigen  Zeagnissen  alter  Schriftsteller  wird 
aatea  in  Sacktrag  It  b.  noch  einmal  kurzlich  die  Rede  seja. 

2)  So  sagt  s.  B.  Herr  Oaigniauty  ein  Gelehrter  der  mit  den  heldea 
Herrn  ChampoUlon  genan  bekannt,  in  den  Anmerkungen  su  seiner  lieber- 
Setzung  dieses  Werkes  die  HÜfe  derselben  fleissig  benutat  hat  n.  1.  p.  821. 
te  Bexug  auf  mein  Bnch:  „Cest  le  vleux  Systeme  ^gyptlen  moms  aas 
forme  Teeetrtej  mm  pem  grecqtie  et  neo-piuionicienne ,  11  est  vral;  mala 
daqae  jonr  les  i;&eoades*recherdhes,  dlsoas  mleuz,  les  admirables  d^- 
ctevertes  de  noCre  celebre  compairtote,  Mr.  ChampoUlon  le  jennOf  viem- 
mei$i  cot^kmery  psr  de  faiie  äifssi  mmUipUie  qu^mcomieMmöieB^  tires  des 
mmntmen»  hierogi^kiifKes  ees  ikearUe^  etc.  ' 
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ten  Aosf^abe  meines  Werkes  erschien ,  weniger  geindert  uls 
abgekorst  habe,  andererseits,  warum  ich  aof  neuere  Themrieen 
über  diese  Gegenstände  wenig  Rücksicht  genommen,  und 
endlich,  warom  ich  auch  in  diesen  Naehirägem  mich  haupt- 
sächlich nur  an  jene  monumeniale  Enidedatngen  halte. 

Demgemtes  werde  ich  in  diesen  Nachträgen -mich  darauf 
beschränken,  aus  Denkmälern  gewonnene  Chäraktef%Sge  der 
ali^Aegyptieehen  Denkart,  der  GStterlehre,  des  CuUue^und  der 

MgtMk,  als  Ergebnisse  der  neuesten  Forschungen  nachzu- 
liefern. 

Ich  fange  mit  Nameu  und  NamenbUdem  an^  und  zwar 
zuerst  von  Land  und  Leuten. 

« 

Aegypten  hiess  das  Bild  des  Himmels;  daher  in  der  Hie- 
roglyphe gleich  dem  Himmel,  wie  es  scheint,  dargestellt  als 
ein  Herz  über  einem  brennenden  Rauchfass  *).  Aber  in  an- 
derer Beziehung  (Atr  vielseitigen  Hieroglyphik  geteass])  be- 
deutete eine  Ochsenkeule  in  hieroglyphischer  Schrift  auch 
Aegypten*}.  —  Das  obere  Aegypten  ward  hieroglyphisch 
durch  eine  Pflanze  und  das  niedere  durch  eine  Biene  bezeich- 
net Q  oder  auch  das  erstere  durch  die  Lotusart  mit  libenarti- 
ger  blau  und  roth  gefärbter  Blume,  das  letztere  durch  eine 
andere  Lotusart  mit  Mau  und  grün  gefiirbter  Blume;  so  wie 


i^te 


1)  Plntarch.  de  Isid.  et  Otlr.  cap.  10.  p.  456  Wytft.  vergl.  cap.  33. 
p.  403.  Appttleius  p.  90.  Elmenh.  HorapoUo  I.  22.  mit  Leemans  p.  229  sq. 
Aeg3rpteii  hiess  Chenly  xVf^^y  Feuer.  Der  Attsdrack  AegypteOi  des  Him- 
mels Bild,  erinnert  an  den  Ausdruclc  des  Philo ,  der  den  Nil  den  Mlmas 
des  Himmels  nennt. 

2)  Angelo  Mai  zu  den  Aegyptischen  Papyrus  der  Vaticanischen 
Bibliothek  y  herausgegebeu  von  Ludw.  Eachmanni  Leipzig  18279  S.  20. 
Letzterer  ▼erweiset  dabei  auf  den  Wiener  Papyrus  nr.  475.  und  auf  eine 
Stele  nr.  44.  —  Nach  Macrobius  Saturn.  I«  19.  beEeichneten  die  Aegyp- 
tier  die  Erde  durch  das  hieroglyphische  Bild  einer  Kuh. 

3)  Lepsius  Lettre  k  Mr.  Lenormant  sur  Ics  inscriptions  de  la  graude 
Pyramide ;  an  Dessen  Mycerinus,  p.  46. 


der  obere  vnA  der  mitere  Nil  dareh  zwei  nannweibiiche  Fi« 

Die  tfammi  der  jieggpüer ,  ninlich  die  ieht-^Aegyptiscben 
ISigeonameiA  hatten  alle  BedenUmg ').  Am  hiofigsten  wurden 
sie  nach  ihren  Gettheiten  benannt.  Ein  alter  8ehrtAateller, 
der  dienes  bemeikt,  eikennt  darin  die  religpiöse  Denkart  der 
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f)  üeber  Tter  Aeg^piische  Kwenkdpfige  BIMsfiiden  in  den  Berliner 
Könij^.  Anttkenaiunmlnngen  tob  WUh.  v.  Bumboidi^  Berlin  1827,  S.  33. 
(Der  Veil  tliellt  iiierln,  wi6  er  selbst  sn^^  grosseatheUs  Erkl&ningen 
CkmmpolHoH  des  Jüngern  mit.  —  Auf  jeqe  hieroglyphische  BeBeichmiBgen 
werden  wir  snn&chst  Kurückkommen. 

2)  Chanpollion  le  j.  Crrammaire  Egyptienne,  chap.  5.  Des  nons 
propres  el  de  lenr  determinatlf. 

3)  Ijeemans  Prolegomena  ad  Horapollinis  Hleroglyphica  p.  VI  sq.  — - 
Der  alte  ^Stohriltsleller  ist  LuoiaDtts  pro  inaglnibtts  S*  27.  p.  506  sq.  ed. 
Wetsten»,  wom  Ich  eine  kritische  Bemerkang  machen  nuss.  Wenn  n&m«- 
lich  Itfoaes  da  Sool^  an  der  Znifissigkeit  des  Namens  'IE^^oao»  zweifelnd, 
denselben  gegen  alle  Handschriften  in  'Egfuüu  verwandeln  will,  so  hat 
er  nicht  bedacht ,  das*  auch  Platarchus  de  oracc.  defect.  p.  421.  p.  725 
Wytt.  ohne  alle  Variante  sagt:  8  di  *AnoXJiMfu>^ ,  f  ^torvaioq  ^  'Egftalo^i 
Aoch  treffen  wir  jetEt  auf  Indisch- Griechischen  Mnnseo  den  Kdnigsnameii 
*£Qfua^  snm  olleren  an  (s.  Mionnet  Supplem.  Vm.  p.  479^  Torgl.  Baonl  Ro* 
ehette  im  Joomal  des  Savants  ld39.  p.  95.).  Dagegen  müssen  die  VITorte 
des  Procins  in  Piaton.  Aldb.  pr.  p.  186  ed.  Cousin,  p.  .69.  ed.  Cr.:  nal 
äUq  unl  M^fuu  xuXov/u¥ot  x»^vot»if  aus  der  angeführten  Stelle  des  Pia- 
tarch  so  yerbessert  werden:  nal  Jkq  nal  Jiopvaot  nal  'E^f*a%  h.x»  ^^ 
Procins  in  Cratyl.  79^  p.  42  Boisson.  hat:  — «  ncd  Jwifvoot,  sai  '^oidiintOH 
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n. 

OM  9  der  PrieBier,  der  KMg  im  lieben  nnd  im  T^d; 

jimettopUs  tmd  Mykerilwe» 

(Nachtrag  m  g.  2.) 

Dte  Inschrift  über  dem  Titelschild  eines  Kön^.^  lautet: 
^Der  Oett,  mUe^  der|^e  (wohHhiltige^^heilbrHigende}  nnnef, 
der  Herr,  naeb,  der  irdischen  Welt 9  to,  der  Herr  der  drei 
Helenen ^^  *]>.  -^  Abo  Gott  hieas  nale,  oder  vicbweltr  AMife, 
Phnote,  nnd  mit  der  Vorachlagfs^ylbe:  Abnadi  ^.  Die  Hiero* 
glyphe  Gott  hat  ein  neuerer  Forseher  in  dem  Profil  elnea- 
Tempel- Pylonen  entdeckt').  Das  Symbol  der  Erhabenheit 
des  göttlichen  Verstandes  aber  die  Materie  war  die  aber  den 
Wassern  emporragende  langstielige  LotosUmae  *}.    Appel- 

1)  Bei  W.  V.  HofliboMt  Ueber  ae  IftweaMpigea  BiMsaolea  p.  19^ 
Torgl.  4i6  Knplbriarel  daso. 

2)  SlWetCre  de  Bacy  Lettre  rar  FInscript.  de  Bosetie  p.  22  8qq.y 
rergl.  Te  Water  xv  Jsblonski  Vooc.  Aegyptt.  p.  383. 

3)  Mr.  ThOorier  in  Exanen  crltiqne  de  prindpaux  groopes  hiero« 
glypblques ,  Parif  1833.  Woa«  Herr  Ideler  in  den  Jalurbk.  der  wiseenaeb* 
Kriüic  Berl.  1836.  S.  516  f.  beaierkl:  IMeee  BrUirong  aey  tM  wakr» 
acbelDlIeher  alt  die  ven  RoaeUiai  (Menamai.  ater.  ddl'  Bgfttto  11.  p.  138.> 
und  noch  l>effiigt:  Es  ei^geiie  sieh  aas  dieaer  voUatAndlgen  Hiaregljrpbe»* 
Grupae  eia  .in  den  Kopitechen  Schriften  ToiiEoninieader  Charakler  Ton 
cwei  Buchstaben Y  welcher  ein  Abknraang  Ton  Phnont  CAbnodi),  Gott,  sej. 

4>  W.  T.  Humboldt  a.  a.  O.  S.  23.  ich  bemerke  dasuy  wie  wir  dieee 
Lotnsblumen  auf  dem  Postament  des  Vaticanüchen  Nilna  in^  den  Baarelieii 
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kitiviseke  Namen  ihr  Ae^ptischen  Prie^^r  sind  weit  oiebrere 
äkerliefinrt,  als  ans  4er  niaraonensprachc  verlaasig  erwiesen. 
Da  liSren  wir  von  Anouiiieero  ^  ArpedMaplen  ^  Piremien 
nnd  Sabaeern;  um  Theil  %ielleiehi  ans  missverstandaaen 
ader  Localbenenaoiii^n ,  sam  Tlieil  ans  Ueberaetanngen  in 
andere  Spradien  entalanden«  Anunoneer  (^Afifiov^ia^')  z.  B. 
wird  erwMmt,  idi  weiss  nicht  auf  welche  Auioritilt  bin  *}• 
Arpedanapten  Q'^^nedopuTTrai)  kt  dagegen  vom  Alexandri^ 
ner  CSemens  und  von  Eosebias  besengt,  von  Nenern  aus  dem 
Ko|itiaclien  za  eridiren  venmcht,  von  Andern  aber  wohl 
güdüicher  aof  die  GriechiBdie  Stäche  eoröckgefiährt  nnd 
dnmas  gedeutet  worden  ^y  Als  Piromies  worden  dem  Hero« 
d^ns  von  den  Tbebaischen  IViestern  dortige  Oberpriester  in 
dieaor  lei^eni  langen  Ahnenroihe  beseickaet;  weldies  man 
aas  dem  Indisdboa  Biroamaa  (Brahma)  an  erkUren  gesudit 
hal}  aber  wenn  man  auf  die  vom  Geschichtschretber  ub^üe« 
ferte  Anael  nad  aaf  seine  priechisehe  U^ebersetzong  aditet '}, 

— ■   Jpt  . '-^ 
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htrvmmgetL  sehen.  Mss  rergh  asdi  die  celerlrCe  Tftfei  L««  Kar^  O^ren* 
gcii  OsedMkle  der  aetnait  te  oiBteB  nsiii. 

1)  aelieta  Vsr^  Leott  f.  92. 

2}  ClaB.  Alex.  SIroBim.  L  15.  p.  357 ,  worass  die  andere  Stelle 
Raceb.  P.  K.  X*  4.  k«  yerbeseem  U^  JaUeasld  Prpleg|^  ad  Pantli.  Ae-. 
gyw^  F«  ^-  machte  daraiu  aapientea,  Weise.  Sinns  (Ui  Stephaai  Thes. 
f.  CUUC  ed.  Valp7)  erUiirte  aus  dem  eriechischen:  Personen  ^  die  nms 
Banpt  Binden  tragen  j  nnd  verglich  die  Römischen  Flamines.  •  Aber  da 
iB  dem  Fragment  des  Demoerftns/ woraus  das  Wort  entnommen  ^  ▼«» 
geometrischen  Operattenea  die  aede  Ist,  so  hat  Herr  MnUaeh  (Qnaesl^ 
DMBoertt.  üeroilB«  tOS5.  p.  7  s^.)  dem  Zimammenhang  gemftsser  ^liie 
Gtieehischo  Znsammeasetsnng  ans  a^jtMrtif  ftMtfs,  nnd  ««v^,  tsactans, 
aagenemmen,  so  dass  da»  mit  dem  Spiritns  asper  an  sdurtlbende  Wort 
'Aipudopmmu,  fimlgeri^  d.  h.Laadmesefrvbeseiehneta9  und  also  ^o  den 
A>ogjptisohen  Pilssiwo  reeht  mgenthudlehe  Ftanetlon  ausdriolUe. 

3)  Herodot.  U.  143;  nig^fug,  weldies  der  aeMAtehhititfelher  s«aJc 
itariti^  fibersetst.  Adiiet  man  nun  auf  die  Form^ :  iflfigmftw  tu  Ht^fitoQ 
rtp6pi9or,  so  .wird  man/  sumal  nach  andern  Analogleen,  richtiger  an  eils^ 
Q€¥wH,  als  an  meraHsche  Eigenschaften  der  Individuen  denlMii  (s.  die 


-^    256    -^ 

80  wird  man  wohl  geneigter  seyn^  hier  an  ein  Aegyptisches 
-Wort  mit  der  Bedeotang  eines  Edlen  oder  Edelgebomen  sn 
denken.  —  Ob  nnd  mit  welebem  Gmnd  eine  Classe  Aegypti* 
eeher  Priester,  Sabäer,  ebenfalls  ans  der  Landesspraehe  sn 
erklären ,  nnd  ebenfalls  als  Weise  zu  deuten  sey  '} ,  köimen 
wir  um  so  mehr  dahingestellt  seyn  lassen,  da  dnreh  einen 
neueren  tiei^n  Forseber  ^)  nieht  nur  die  Appellativbenennung 
des  Priesters,  Ueb,  und  des  Hohenpriesters,  Upe,  sondern 
nach  dessen  hieroglyphische  Bezeichnung  ausgemtttelt  ist. 
Das  Symbol  des  Priesters  ist  nämlich  hiernach:  ein  anbeten- 
der Mann  unter  einem  Gefässe ,  woraus  sich  Wasser  eigiesst^ 
wo  zugleich  die  Gruppe  einer  Biene  und  dner  Pflanze  Suten- 
het  gelesen,  und  neben  einem  Königsnameii  als:  Beherr^eier 
des  (darch  die  Pßame,  ,suten,  bezeichneten}  oberen  und  dee 
(durch  die  Biene,  het,  angedeuteten}  unteren  Aegyptena  aua^ 
gedeutet  wird. 

Und  hiermit  gehen  wir  zu  einten  Bemerkungen  ^er  den 
KSnig  (Pharao)  üben  Zuvörderst  will  ich  übef  diese^amea 
selbst  ((Pa^actf,  Oa^auip)  auf  Früheres  nur  kurz  verweisen  '}• 
Nach  den  neuern  Auftchlässea  h&ngl  dieser  Name  in-  der 
Hieroglyphe  mit  einer  Schlange  zusammen ,  welche  der  König 
bildlich  vorne  am  Haupte  trug.  Es  ist  die  Brillenschlange 
Uraeus  (ovQaloq^  von  oro,  ora,  oura,  ouro,  eure  Aegyptisch, 
Griechisch  6  ßaaiklaxog) ,  die  dem  König ,  weil ,  wie  bemerkt, 
sein  Haupt  mit  dem  Bilde  dieser  Schlange  verziert  war,  zu 

Note  m  dieser  Stelle  p.  815.  ed  Baehr>  und  diuelbtt  Weldcer  and  Hee- 
ren. •—  WilkfnsoR  dagegen  (Mannere  etc.)  findet  Uerin  ein  Zeichen  der 
Sprochnnknnde  des  Herodottt«. 

1)  Sabaei  von  seb,  sapiens  nach  Jablonski  Prelegg*  ad  Voee.  Ae- 
gyptt.  p.  234.  (p.  CCLVin  ed.  Valpy.). 

2>  Lepsios  Lettre  k  Mr.  Iienormant  snr  lea  iascriptt.  -de  la  grande 
Pyramide  (an  dessen  Mjceninns)  p.  48. 

3)  Joseph.  Antiqq.  Jnd.  VIII.  6.  2*  Jablonski  Voce.  p.  374:  The  clas- 
sical  Journal  VoL  IV.  p.  468.  nnd  Vol.  V.  p.  180  s%.  vergl.  die  Noten 
zu  Herodot.  II.  111.  p.  7^  ed.  Baehr. 


Semen  Namen  Pooro  and  Phooro  den  Anlass  gab;  so  wie  er 
denn  anch  dorcb  das  Bild  dieser  Schlange  in  der  Hieroglyphe 
bezeichnet  wurde  *}•  —  Nach  einer  etwas  verschiedenen  Auf- 
fassaag  will  man  ^über  den,  die  Namensschilde  der  Könige 
begleitenden  Flaggen}  in  der  mit  dem  uraeus  und  mit  dem 
Sperber  umgebenen  Sonnenscheibe  den  hieroglyphische^  Aas* 
drnek  des  gewöhnlichen  Königstitels  Pharao  ny^jiy  nämlich 
Phrah,  Phre,  d.  u  Sotme  erkennen^}.  Hiermit  h&ngen  fol- 
gende Bemerkungen  zusammen ,  welche  ich  von  emem  neuem 
Vranzösischen  Forscher  entlehne  '} :  Es  sey  der  äussern  Form 
nach  kein  Untenschied  zwischen  den  oblongen  Inschriftsschil- 
dcB  ^cartouches}  derUnige  und  derer  der  Götter,  und  diese 
Uebereinstimmuag  iiabe  in  der  Gleichstellung  der  Könige  und 
der  Götter,  welche  in  der  Aegyptischen  Symbolik  vorherrschte, 
ihren  Grund;  denn  wirklich  waren  in  diesem  System  die  Kö- 
nige nichts  Anderes,  als  die  Manifestation  der  Gottheit  auf 
Erdea»^.  Die  Sonne  war  dje  einleuchtendste  dieser  Manifesta* 
tione|^5«ie  hatte  in  ihrer  Reihenfolge  über  Aegypten  regiert; 
Daher  mosste  die  Vergleichung  der  Könige  mit  dei^  Sonne 
firobe  entstehen.    Die  Könige ,  heisst  es',  sind  entsprossen  aus 


1)  Champonion  Systeme  des  hieroglyphes  p.  124  sq.  p.  3f)7.  not.  2« 
Vergl.  lieemans  ad  HorapolL  I.  1.  p.  119.  und  dazu  tab.  f.  nr.  3.  4.  5. 

2)  Leeraans  Lettre  a  Mr.  Salvolini  p.  24.  und  daselbst  Wilkinson. 
8.  jetzt  Dessen  Bfanners  and  customs  I.  43  ^  wo  die  Herleitung  von  ouro 
bestritten,  die  von  Plre  oder  Phre  (Sonne)  vertbeidigt,  und  die  ebraische 
Alissprache  Phrah  bestätigt,  Pharao'  aber  für  verderbt  erklart  wird. 

3}  Mr.  lienormant  Eclaircissements  sor  le  cercuell  du  Roi  Memphite 
Mycerlnus,  Paris  1839  9  p*  3d.  —  Aus  den  Aetlüopicis  des  Bion  von  Soli 
(s.  Athen.  XIU.-  p.  55ö.  p.  44  Schweigh.),  füge  ich  hinzu,  er&hren  wir,. 
dass  dieselbe  Sitte  bei  den  Aethiopieru  herrschte.  99  Die  Aethioplery  sagt 
er 9  nennen  die  Vater  der  Könige  nicht,  sondern  sie  stellen  sie  dar,  ai$ 
seye»  sie  Sohne  der  Sonne  iuXl*  «»c  orraq  vlovq  ^JUov  na^aSiSottoip)]  eines 
jeden  Königs  Mutter  aber  nennen  sie  Kandake^'  iKavdänffv)*  B.  Alberti 
Glossar,  graec.  N.  T.  p.  213^  und  jetzt  auch  Catena  Patrum  in  ActiT 
Apost.  ed.  J.  A.  Cramer  p,  143  izu  Cap.  VIII.  27.) 

Creuzer's  deutsche  Schriften.    II.  i.  |7 
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der  Sonne,  g^eliebt  von  der  Sonne;  endlich,  die  Sonne  selbst 
in  ihren  verschiedenen  Standörtern  mit  den  verschiedenen 
Beinamen ,  die  ihr  beigelegt  iverden. 

Ehe  ich  von  solchen  Formeln  und  Titeln  eine  und  die 
andere  Probe  gebe,  will  ich  hier  auf  eine  schon  im  ersten 
Bande  gemachte  Betrachtung  hinweisen,  nämlich  wie  viel 
Spielraum  die  Aegyptische  Religion  vor  vielen  andern  dem 
Euemerisffius  oder  Exanihropismus ,  d.  i.  demjenigen  Systeme 
gewährte,  welches  die  Gottheiten  als  Menschen ,- als  vergot* 
terte  Könige  und  Königinnen  darstellt ,  zumal ,  setze  ich  jetst 
hinzu,  da  es  Sitte  war,  dass  den  in  der  Nekropole  beigesetzt 
ten  Pharaonen  auf  den  Inschriften  ihrer  Mumie  oder  Mnmien« 
sdrge  g^nz  ausdrucklich  der  Name  des  grossen  Landesgottes 
Osiris  beigelegt  wurde '}.  —  Und  dennoch  ist  diese  Ansicht 
grundfalsch,  und  gerade  aus  solchen  Formeln,  welche  die 
Pharaonen  als  Incarnationen  der  Gottheiten  erscheinen  lassen, 
muss  jeder  Unbefangene  auf  das  .Gegentheil,  d.  h.  anf  das 
Anerkennen  eines  in  Aegypten  von  der  Urzeit  her  herrschen-* 
den  Glaubens  an  höhere  Natur-  oder  Geistes -Mächte  geleitet 
werden.  —  Die  Aegyptischen  Priester  unterfingen  sich  nicht, 
ihre  Ahnherrn  mit  einem  Gott  oder  auch  nur  mit  einem  Heros 
zu  verknüpfen,  und  verlachten  einen  Griechen,  der  seinen 
sechzehnten  Ahn  von  einem  Gotte  abstammen  liess,  und  die 
Aegyptier  überhaupt  wussten  nichts  von  Göttern ,  die  auf  Er- 
den gelebt.  Aber  auf  eine  ursprüngliche  Priesterregiernng 
kann  daraas  geschlossen  werden,  dass  die  ältesten  Namen 
auf  den  Denkmalen  in  Namensschilden  so  eingeschlossen  sind, 
dass  der  Titel  des  Priesters  statt  des  Königs  vorausgeht  *). 


1)  Hiervon  sunächst  unten.  Die  Grundlosigkeit  des  Euemerlsnus 
nuch  in.  Bezug 'auf  die  Aegyptische  Religion  Jst  im  ersten  Bande ,  Ab- 
sclinitt  VI,  besonders  S.  126  ff.  dritter  Ausg.  ku  erweisen  gesucht  wor- 
den. Im  Leben  und  im  Tode  wurde  den  Pharaonen  göttliche  Ehre  erwie- 
sen (vergl.  W.  y.  Humboldt  über  die  löwenk.  Statuen,  S.  22.). 

2)  Wllkinson  Manners  and  customs  or  the  anclent  Egyptians^  London 
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Von  dieser  Glorie  der  Pharaonen  heben  wir  unter  vielen 
als  Beispiel  die  hieroglyphisehen  InsehrHlen  auf  den  Konig 
Amenophis  IL  Coder  vielmehr  Amenophis  III,  s.  unten*),  oder 
den  Memnon  der  Grieehen  ans,  dem  der  grosse  tönende  Ko- 
less  bei  Theben  gewidmet  war  * ).  Sein  Name  bezeichnet  den 
von  Ammon  Geprüften,  und  seine  verschiedenen  Namensfor- 
men,  'JfAepüiq>iq^  V/i^tf cJqp9£$ ,  Amenophthes,  Ammenephthes 
iffid  Amenot  sind  einerlei  mit  dem  Aegyptischen  Amenothph 
des  Thebaischen  oder  Amenotp  des  Memphitischen  Dialekts  '}• 
—  Die  ültesten  Theile  des  Pallastes  von  Lonqsor,  das  Mem- 
Doniiun,  der  Tempel  des  Ammon- Chnbis  und  apdere  grosse 
Gebinde  bis  in  Nabien  hinein,  wurden  von  Amenophis  II. 
theils  erbaut,  theils  verziert.  Nach  der  chronologischen  Er- 
mittelung flUit  seine  dreissigjAhrige  Regierung  von  106T— 165T 
vor   Chr.  Geb.  ^)  und  also   mehrere  Jahrhunderte  vor  den 


1S37.  Till.  I.  p.  16  sq.  mit  Verweisung  auf  Herodot.  II.  142.  und  Plutarch. 
de  Isid.  eap.  21«  (p.  473  sq.  WyUeub.  vergl.  Othm.  Frank  in  den  Muncli- 
Ber  6eL  Anz.  1838^  S.  307  u.  327.)  Ich  bemerke,  dass  Plato  im  Staate- 
«ami  (Polit.  p.  290.  p.  319  Bekker)  auch  darauf  fuhrt  durch  die  ausdrück- 
liche Behauptung:  In  Aegypteo  darf  kein  Kdnig  ohne  Priesterthom 
regieren.  Ist  er  aus  einem  andern  Geschlecht,  so  rauss  er  doch  noth- 
\rendig  in  das  Priestergeschlecht  aufgenommen  werden  {jd^^Ula^i)* 

1)  Hinter  diesem  Koloss  hat  man  aus  einem  Thebaischen  Tempel  ein 
denselben  König  darstellendes  schwarzgranitenes  Sitzbild  gefunden,  das 
aus  der  Sammlung  von  Salt  ins  Britische  Museum  gekommen,  und  in 
lies  principaux  Mtonumens  Egypttens  du  Musee  Britannique  par  Yorks  et 
Leake  pl.  II.  abgebildet  ist  (dahinter  pl.  n.  bis  nach  einem  Scarabaeus 
das  Sitzbild  der  Cremahlln  dieses  Königs  Taia;  beide  mit  den  Namens- 
Ueroglyphen.).  Von  jenem  ist  der  unsicher  so  genannte  Kopf  des  jungen 
Memnon  Cthe  head  of  Memnon,  worüber  Noehden  in  Bottigers  Amalthea 
II.  S.  127  IT.),  in  demsel(>6n  Museum,  zu  unterscheiden. 

2)  S.  ChampolHon  le  j.  bei  W.  v.  Humboldt  am  angef.  Ort  S.  13. 

3)  Vergl.  W.  v.  Humboldt  a.  a.  0.  S.  13  — 18.  und  daselbst  Gham- 
yollion  Figeac  Lettre  I.  ia  Mr.  le  Duc  de  Blacas  p.  107.  —  Vergl.  jetzt 
die  daraus  entlehnte  Tafel  der  achtzehnten  und  des  Anfinngs  der  neun- 
sehnten Dynastie  (mit  Ramesses  —  Sethos  oder  Sesostris)  bei  Yorke  und 

>■     17* 
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'  Meinnon  des  Troianischen  Kriegs ,  und  jener  Pharao  ist  der 
achte  oder  eigentlich  der  siebente  Konig  der  achtzehnten 
Dynastie. 

Das  Ergebniss  der  Ifntersuchnngen  der  Namensschilde 
auf  verschiedenen  Statuen  dieses  Königs  '^ ,  so  wie  der  von 
ihm  geweihten  Götterbilder  h'efern  nun  folgende  mitunter  etwas 
lückenhafte  Lobestitel  und  Formeln. 

,,Der  Gott,    der   Wohlthätige,    der  Herr  der  irdischen 
Welt  (^der  Herr  der  drei  Regionen},  die  Sonne,  der  Herr 
der  Wahrheit ,  von  der den  Göttin  I^eith  (^der  Gros- 
sen -^  der  Wohlthatigen  den  ......')  der  doppeitgeliebten 

Herrscherin  über  Sesau,  geliebt,  der  Geber  des  Lebens  für 
immer.  Der  Sonne  geliebt  von  ihr  (^nnd  ihr  Spiegel}  Amenof 
(oder  Ameno  —  der  Herrscher  über u.  s.  w."  ')• 

Ehe  ich  von  der  Verherrlichung  eines  andern  Pharao  im 
Tode  spreche,  sende  ich  die  Skizze  einer  Abbildung  des  Todten« 
gerichts  aus  einer  neuentdeckten  Urkunde  voraus:    „BÜes  ist 

Leake  p.  10;  wovon  jedoch  Wilkinson  CManncrs  and  Custoins  of  tlie  anc. 
^Syp^-  !•  P*  47.)  abweicht,  der  Amenoph  den  zweiten  erst  zwischen 
1456—1446  vor  Chr.  Geb.  setzt,  und  wiederum  Rosellini,  der  (Mona- 
menti  dell'  Egitto  I.  1 .  -p.  226  f.)  den  Amenophis  111.  als  den  Memnon  der 
Griechen  und  als  Gemahl  der  Königin  Taia  aufführt,  wie  auch  Lepsius 
,  thut  im  Balletino  deU'  Institute  archeolog:.  1838,  Nro  IV.  p.  43.  •—  Uebri- 
gens  erkennt  Wilkinson  das  hohe  Alterthum  der  gcsammten  Aegyptischen 
Cultur  an,  ohne  jedoch  über  die  ungeheuren  Zeltr&ume  der  Aegyptischen 
Dynastieen,  bei  Herodot  und  Manetho,  etwas  entscheiden  zu  wollen 
(s.  Vol.  I.  Preface  p.  VIII  sq.  und  p.  18  sqq.}« 

1)  S.  Fig.  E,  nr.  8.  9.  10.  11.  bei  W.  v.  Humboldt^   vergl.  jetzt  pl. 
11^  a,  b.  bei  Yorke  und  I^eake. 

2)  CbampoUion  le  j.  und  W.  v.  Humboldt  a.  a.  O.  S.  22;  worauf  _ 
sofort  die  Verzierung  des  Fussgestells  (S.  23.)  erläutert  wird,  nfimlich 
mit  den  Terschiedenen  Lotusarten  (wovon  oben  bei  den  Symbolen  Aegyp- 
tens  schon  die  Rede  war).  Hier  ist  noch  die  auf  demselben  Postament 
erscheinende  Theorbc  (Basslante)  als  das  Symbol  der  Wohlth&tigkeit  und 
Beschirmung  zu  erwähnen ;  in  welcher  Bedeutung  au^  Kdnigsdenknftlem 
solche  Thcorbon  öfter  vorkommen. 
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der  Inhalt  der  Scene,  bemerkt  Herr  Angelo  Mai  >},  welehc 
der  letete  Theil  des  Papyrus  enthält  Sie  stellt  unter  deut- 
lichen Gestalten  die  glänze  Seelenlehre  der  Aegypler  ver 
Augen:  Die  Seele  des  Nesimanda  (so  heisst  der  Verstorbene), 
welche  in  den  Amenthes  kommt '},  und  vor  der  Wahrheit 
<;Sale}  steht  Die  Diener  derselben,  die  tt  Richter,  fordern 
ihr  Bechenschaft  ab  über  ihre  Thaten.  Diese  Thaten  werden 
von  einige  Gotthdten  gewogen  *).  Die  göttliche  Weisheit 
(Thoth)  schreibt  das  Ergebniss  dieser  Prüfung  auf;  die  gott- 
liche Gate,  dargestellt  unter  dem  allergötigsten  Wesen  Odrin^ 
belohnt  die  ihren  Pflichten  getreue  Seele,  indem  er  sie  zu  einer 
bessern  Welt  beruft,  oder  bestraft  sie  wegen  ihrer  Sänden, 
indem  er  sie  auf  die  Erde  zurockstösst ,  um  neue  Prüfungen 
ansEidialten ,  und  neue  Strafen  unter  andern  körperliehen  Ge- 
stalten zu  dulden ,  bis  sie  sich  ganz  rein  von  Schuld  vor  dem 
Tribiraal  des  Amenthes  stellt  ^^  *}. 

Ovis 7  fahre  ich  fort,  erscheint  auch  hier  als  der  men- 
schenfreundliche, ja  menschliche  Gott,  der  selber  Menschliches 
gethan,  und  selbst  den  Tod  erlitten.     Daher  verglichen  die 


t 

■T    ■ 


1)  S.  die  Aegyptisclien  Papyrus  der  Vaticanischen  Bibliothek.  Aus 
dtem  Kiiliäaisclien  des  Augeio  Blai  Ton  Ludw.  Bachnanny  Leipz.  1827. 
8.  14. 

2)  Otbm.  Frank  findet  in  der  VorsteJJung  vom  Amenthes  die  gros- 
seste Aehnlichkeit  mit  dem  Todtenreich  der  Hindu.  „Wenn  Amenthes 
Cbemerkt  er  in  den  Munchn.  Gel.  Anz.  1838 ,  S.  662.)  die  abgeschiedenen 
Seelen  empfängt y  und  nach  Verdienst  weiter  schickt,  so  entspricht  eben 
4ie8e  Erklärung  vom  Amenthes  im  Wesen  der  Indischen  Idee  der  See- 
leawand^ning;  vergl.  Rosellini  Monumenti  delP  Bgltto  IIL  476  sqq.<< 

3)  Vergl.  S.  13  und  S.  4.  Das  kleine  Gefass  in  der  einen  Wag- 
sehale  ist  das  Sinnbild  der  Sünden,  wobei  Ang.  Mai  an  Genes.  XLIX.  5. 
erinnert 9  wo  Jacob  in  Aegypten  seine  blutdürstigen  Söhne  Simeoil  und 
lievi  Gefässe  der  Sunden  Cvasa  iniquitatis)  nennt. 

4>  ,,Eadllch  findet  man,  fälirt  A.  M.  S.  15.  fort,  in  diesem  «llegori- 
achen  B\ldß  den  gansen  Inhalt  der  Unterwelt  der  Griechen  und  Hömery^^ 
velcher  Sats  dann  weiter  ausgeführt  wird. 


-^    262    -^ 

Aegyptier  jeden  Verstorbenen  dem  Osiris,.  und  gaben  auch 
wohl  einem  jeden  Privatmanne  ihres  Volks  in  Mumien-Legen^ 
den  den  Beinamen  Osiris '};.  gerade,  füge  ich  bei,  wie  die 
alten  Athener  die  Todten  überhaupt  Demetrier  nannim  ^^, 
weil  sie  in  dem  Hades  zur  Demeter  chthonia  hinabgekommen 
waren.  Jenes  konnte  in  einer  Religion  nicht  anders  seyn, 
welche  den  Osiris  als  den  Gott  dritter  Ordnung,  als  immanenten 
Gott  der  beseelten  Körperwelt,  d.  h.  pantheistisdi  als  Leib 
und  Seele,  als  Leibesleben  in  allen  seinen  Wandlungen  und 
Wanderungen  aufgefasst  hatte.  Da  war  es  ja  eine  ganz 
natürliche  Folge,  sich  in  religiöser  Betrachtungsart  einen 
jeden  Verstorbenen  als  einen  Osiris  zu  denken,  und  ihn  auch 
so  zu  benennen.  —  Jedoch  weil  Osiris,  als  Amenthes- Hades 
selbst,  verehrt  wurde,  d.  h.  als  König  und  Führer  der  Schat- 
ten, als  Pharao  der  Unterwelt,  so  konnte  vorzugsweise  nor 
ein  Aegyptischer  König  in  funeniren  Legenden  und  Anrufun- 
gen Osiris  betitelt  werden;  denn  nur  er  war  im  Tode  doch 
wohl  wie  Osiris  balsamirt,  eingekleidet  und  nachher  bestattet 
worden  ^3-  ^  1<^  Folge  dieser  Gleichstellung  des  Königs  mit 
jenem  Gölte  finden  wir  denn  z.  B.,  dass  der  Pharao  Rhamses 
in  seinem  Sarkophag  ganz  im  Costume  und  mit  .allen  Attribu- 
ten des  Osiris  angetroffen ,  und  dass  er  in  der  beim  Leichnam 


1)  Champollion  1.  j.  Lettre  a  Mr.  Browne  in  Yorkers  und  JLeake^s 
Principaux  Monumens  Egypt.  p.  23  sq. 

2)  Platarch.  de  flac.  in  orbe  lanae  p.  818  Wyttenb. :  JtiptitQiCov^, 
Stellen  wir  hiermit  Horodot.  II.  t23.  (vergl.  meine  CommentC.  Uerodotl. 
p.  173.  308  sqq.)  zttsammen,  so  wftre  der  Analogie  nach  ansttnehmen, 
dass  bei  den  Aegyptiern  die  Verstorbenen  vu weilen  seyen  nach  der  Isis 
genannt  worden,  besonders  Personen  weiblichen  Geschlechts. 

3)  Herodot.  11.  86.  Nur  das  Vorbild  der  kostbarsten  Balsamirnngs- 
und  Einkleidungsart,  unter  den  Mastern,  welche  die  Taricheuten  den 
lienteu  voraelgten,  wurde  für  die  Osireische  ausgegeben  (vergl,  m<  Note 
p.  6700;  wovon  also  wohl  nur  die  Grossen  des  Reiches  Gebrauch  machen 
konnten. 
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iiegendtn  hiero^iypbtschen  Le^nde  ausdräckitcb :  der  König 
MSrw  Bkama^  genannt  wird  '). 


Ein,  gan»  neues  Beispiel  derselben  Art  fuhrt  mich  xu 
einer  schon  einmal  versuchten  Deutung  eines  Aegyptischen 
MyHws  zoruck.  In  der  Vorrede  zum  vierten  Bande  dieser 
fifymbolik  zweiter  Ausgabe  8.  VIII.  hatte  ich  unter  Anderm 
den  Satz  aufgestellt:  ,,Die  Aegyptier  hatten  epische  Sagen, 
welche  nach  den  Priesterfolgen  und  Pharaonendynastien  geord* 
aet  waren,  weiche  die  Priester  von  Papyrnsrollen  (ix  ßvßkov^ 
II,  lM}*dem  Herodotns  vorgelesen.  Nun  wfirde  man  aber 
sehr  HnroD,  wolltci  man  darin  reine  Geschichte  suchen.  Viel- 
mehr  uMwen  dime  epmeh-kktinrUekeu  üeberliiferungen  melfäUig 
mü  religiäien  Legenden  durckwebi,  und  fleieksam  mä  einem 
äUegorieohen  Faden  durehaagen.'  Nicht  anders  war  es  bei  den 
bMh'eni,  wie  Bamayan  und  Mahabarat  zeigen;  nicht  anders 
auch  bei  den  Griechen  bis  zu  den  Ueberlieferungen  von  der 
Hetaklidenwanderung  herab  ^y  Im  Buche  selbst '}  habe  ich 
dnen  solchen  demotischen  Königsmythus  berührt,  und  be- 
handelt: „Damit  hingt  eine  Volkssage  zusammen,  die  uns 
Berodotns  ausiuhrlich  erzahlt.  Hier  nur  die  Grundzöge:  Die 
Tochter  eines  musterhaften  Königs  von  Aegypten ,  Mycerinus, 
mxms  gleichwohl  von  ihrem  eignen  Vater  Gewalt  erleiden. 
Es  kostet  ihr  das  Leben;  und  nun  wird  sie  nach  ihrem  Ver- 
iangen  in  einer  vergoldeten  Kuh  begraben,  vor  der  man  das 
>         ■   I    .  ■,<■■■■      ■■ 

1)  ChampoUlon  1.  j.  Leiire  a  Mr.  Browne  p.  22—24. 

2)  Jetzt  will  ieb  eine  Stelle  des  Clemens  Alex.  (Strom.  V.  657  Pot- 
ter.) nachtragen,  die  neuerlich  von  Cbampoll.  PrecU  da  syst.  hierogL 
I».  329  Bqq,j  von  Letronne  ebendas  p.  401.  und  von  Silvestre  de  Sacy 
(in  Jottrn.  de  Sav.  Mars  i825.  p.  152.)  berührt  worden  ist:  Tovq  yovp 
i^MT  ßamtiwf  hsaitcv^  ^ioXoyQV/i^POi^  ftvO'O*^  ita(fay^ifovot  dta  %iiv  ava- 

3)  Symbolik  IV.  S.  227  n.  vergl.  Uerodot.  If.  129^133.  und  meine 
Conmentatt.  Herodott.  p.  127  sqq. 
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glänze  Jahr  hindurch  rfiachert  und  Lampen  brennt.  Sie  isft 
zu  Sais  in  einem  Saale  aufgestellt  Nur  einmal  im  Jahre 
wird  die  Kuh  herausgetragen,  an  dem  Tage,  wenn  Osiris 
beweint  wird  ■}.  An  diesem  Tage  wollte  die  in  der  Kuh  lie-* 
gende  Königstochter  das  Licht  der  Sonne  sehen.  Das  goldene 
Bild  der  Sonnenscheibe  ist  zwischen  den  Hörnern  der  Kuh 
aufgestellt,  die  grossentheils  mit  einer  Purpurdecke  verhallt 
ist ,  und  auf  den  Knieen  liegt.  In  der  Nähe  derselben  stehen 
ohngefahr  zwanzig ')  Kolosse  der  Kebsweiber  des  Königs, 
die  das  traurige  Schicksal  seiner  Tochter  verschuldet  habeii 
sollten.  Der  König  erhält  bald  darauf  ein^Orakel,  wonach  er 
im  siebenten  Jahre  sterben  solL  Um  die  Tage  zu  Verdoppeln, 
iässt  er  die  Nächte  durch  Lampen  ohne  Zahl  erleuditen  ^}. 

Dass  diese  Sage  eine  andere  Bedeutung  hatte',  sah  Hero- 
dot  mit  seinem  geraden  Sinn  auf  der  Stelle;  dass  er  aber 
weiter  nichts  davon  verlauten  Iässt,  kann  man  auf  doppelte 
Weise  erklären :  entweder  hatte  man  ihm  nichts  weiter  erzählt, 
oder  er  beobachtete  seine  bei  Gegenständen  des  religiösen  und 
geheimen  Mythus  gewöhnliche  Zurückhaltung.  'Die  Fabel  ist 
aber  an  «ich  schon  bemerkenswerth ,  weil  sie  uns  jden  Ursprung 
ähnlicher  anstössiger  Geschichten  Griechischer  Königshäusier 
zeiget.  So  kann  z.  B.  dieser  Mykerinos  gewissermassen  als 
Vorbild  des  Kreters  Minos  gelten.  Dieser  letztere  war  auch 
ein  grosser,  ein  gerechter  König.  Glerchwohl  werden  ähn- 
liche Gewaltthaten  von  ihm  erzählt.  Auch  er  buhlt  mit  vielen 
Jungfrauen,  währ^end  er  Pasiphae  zur  Gattin  hat,  jene  Pasi* 
phae,  die  keinen  heissern  Wunsch  kennt,  als  in  der  hölzer- 

^ —TT " 1-  r—  ■  -^-  _    -     -     ,         " r^ — 1 \ -  ■■  - 

f 

1)  Plutarch.  de  Isid.  p.  356^  E.  p.  462  Wytt.  vergl.  die  Coinmentett. 
Herodott.  1.  1. 

2)  Herodot.  IL  130 :  ^q  hCxoat  f/tulKna  kij. 

3)  Daraof  wird  ein  Basrelief  bexogen,  das  m^n  in  der  WeaseUaglr 
sehen  Ausgabe  des  Herodotas  and  in  der  Italienischen  Cebersetkang  die* 
ses  Gesohlchtscbreibers  za  dieser  Stelle  abgebildet* findet;  vergl.  aach 
jetzt  die  Descript.  de  l'Egypte  Antiquite  (Thebes)  VoL  II.  p.  169. 


^^    265    -^^ 

Ben  Knh  zo  liegen,  und  den  Stier  za  locken«  So  kündigt 
•aeh  die  settsane  Geschtdite  der  Memphitisdien  Köni^ochter 
«eh  entschieden  ab  eine  solarische  nnd  Innarische  Begeben- 
heit an ,  die  der  Aegyptier  durch  Bild  und  Festgehrandi  ver- 
sinniicht  hatte.  Bonerken  wir  nar  die  Gewaltthat  de»  Vaitr^ 
^  gegen  die  Toehier,  ihr  Grab  in  der  Knh,  in  der  Koh  mit  der 
goldenen  Sonnensdieibe,  die  Lampen  vor  der  Koh,  die  Klage 
nm  den  gestorbenen  Gott,  den  Wnhsch  des  sterbenden  Mäd- 
chens, die  Sonne  jührUch  Einmal  zu  sehen,  das  siebente  Jahr 
als  das  Todesjahr  des  Königs,  die  sechs  erlenehteten  Jahre 
Torher,  die  Aofbewahrang  d^  Koh  zu  Sais,  wo  in  einer 
heiligen  Nacht  das  Lampenfest  begangen  ward  *}.  -**  Wuss- 
ten  wir  bestimmt,  was  der  Name  Ittykeriiios  und  Mykerina^} 
bedeate,  so  könnten  wir  noch  mehrere  Parallelen  zidien.^^ 

Dies  wüssten  wir  denn  jetzt  ans  der  Inschrift  auf  dem 
in  der  dritten  Pyramide  gefundenen  Mnmienkasten  dieses 
Königs  '3* 

Sprechen  wir  zuerst  von  seinen  Namensformen.  Dieser 
Pharao  heisst,  wie  gesagt,  beim  Herodot:  MvxBQfvoq^  beim 
Diodor  MexaQtvoq^  beim  Eratosthenes  Moa%B^tjg  *},  beua 
Manetho  endlich  Mbvx^V^*  ^'^  letzte  Schreibart  stimmt  am 
Ibesten  mit-  dem  Namen  uberein ,  welcher  aus  der  Hieroglyphe 
liervorgeht:  Menkarä;  welches  bedeutet:  Der  der  Sonne  giehi, 
welcher  der  Sonne  Opfer  darbringt.  Wenn  Eratosthenes  die^ 
sen  Königsnamen  durch 'JSTA^oJoro^  übersetzt,  so  bezeichnet 

1)  Herodot'  II.  62. 

2)  HjrkeriB»  iMvMf^vu)  war  nach  Einigen  ein  Name  von  Memphis, 
nach  Andern  Ton  Sais.  Mykerinoe  erklarte  Zoega  dcT  Ofoelisoc.  p.  415. 
ans  dem  Koptischen,  aber  nicht  nach  Herodots  Schreibung:  Mwt^oq, 
sondern  nach  der  Diodor*«  I.  64:'  Mtx^oq,  tranquillus,  der  Ruhige^ 
Saufte. 

3)  8.  Bolairciesements  mir  le  cercueU  du  Roi  Bfemphite  Mycerimte 
tradnitt  de  l'AnglalB  et  accompagn^a  des  nötes.  Par  Ch.  Lenarmautj 
Paris  1839  4to  mit  einigen  llthographihchen  BUdern. 

4)  S.  p.  12.  28  Bq.  43.  Tergl.  Eratosthenica  p.  259  ed.  Bemhardy. 
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dies  einen  von  der  Senne  Gegebenen  passiv;  welches  mithin 
der  Hteroj^lyphe  sich  nähert,  aber  ihr  nicht  ganz  genau  ent- 
apricht.  Die  von  Herrn  Lenornaant  berichtigte  Lesung  des 
Engländers  Bircb  giebt  folgende  Slitze  der  Hieroglyphen - 
Inschrift  '}: 

,,0  Omia,  JTAn^  Menkare,  lebend  immerdar ,  gezeuget  vom 

Himmel,  Sohn  der  Netphe  —  —  —  —  — 

Deine  Motter  Netphe  über  dir;  möchte  ihr  Name  mächtig* 

im  Amenti  —  —  —  —  —  —  * 

ihre  (oder  seine}  Sonne  Ist  dein  Licht  —  — 

König  Menkare,  lebend  immerdar.  ^^ 

Dieser  Anrnf  ist,  wie  man  sieht,  an  den  König  selbst  gerich- 
tet, für  welchen  der  Schutz  der  Göttin  Netphe  im  andern 
Leben  erfleht  wird,  und  die  Hieroglyphe  des  Himmels  über 
der  Legende  deutet,  an,  dass  das  Gebet  schon  erhört,  und 
der  Schutz  des  Himmels  über  den  verstorbenen  Fürsten  schon 
ausgebreitet  sey.    Zweitens,  der  König  Afykerinos  wird  hier 


— T— 


O  S.  p.  43.  vergl.  p.  13  sq.  •—  Die  AuflLndung  jenes  Sargs  hat  die 
Nachriclit  Herodots  (11.  134.))  dass  die  dritte  kleinere  Pyramide  von 
Mykertnos  erbaiil  sey,  bestStigt;  obschon  dessen  Kdoigsgeschtcliten  aar 
liegenden,  wie  die  obige,  beruhend,  mit  der  sunehmenden  Kenntniss  der 
Denkmäler  selbst  taglich  in  demselben  Maasse  in  ihrem  Gewicht  DaUen, 
als  die  Angaben  des  Manetho  steigen  Ci^enormant  p.  33  —  36.).  — •  Uebcr 
die  Pyramiden  hat  neulich  Herr  Forchbammer  iVe  pyramidibus  Commeu- 
tAtio,  Kiel  1837.  p-  VIII  ^- X.)  die  Hypothese  aufgestellt,  es  seyen 
kunstlich  aufgeführte  hügelartige  Gebäude  über  den  Wasserbehältern, 
um '  das  Verdunsten  der  gesammelten  Wassermasse  2u  Terhindem. 
Ich  lasse  diese  Meinung  auf  sich  berufen ,  und  bemerke  hier  nur  noch, 
dass  auch  nach  Wilkinson  (Manners  I.  p.  19  sq.)  die  Pyramiden  und  die 
Gräber  die  ältesten  Denkmäler  und  zwar  von  den  Aegyptlem  selbsi 
li;ebaut  sind.  Gehört  nun  Jl^ykerinos  (Menkare)  nach  Manetbon  in  die 
vierte  Dynastie  der  Pharaonen,  so  fällt  er  in  ein  sehr  frühes  Zeitalter 
Bur^ok  (LenormanI  p.  6.  p.  17  sqq.  p.  33,  nach  Wilkinson  Mann,  and 
cuet.  p.  42.  kurz  vor  Abrahams  Ankunft  in  Aegypten,  2043  vor  Chr.>; 
woraus  sich  das  hohe  AUerihum  ergiebt,  in  welches  die  AegypÜsche 
Religion 'und  namentlich  der  Osiriaoiilt  hinaufsteigt. 
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als  Osiris  vorgestellt  und  so  genannt;  und  Osiris  war  der 
Sohn  der  Netphe  und  des  Seb,  d.  h.  der  Aegyptischen  Gott- 
heiten Rhea  und  Kronos-Saturnus.  Ferner,  dieser  Pharao 
Menkare  heisst  ein  Geber  an  die  Sonne  oder  ein  von  der 
Sonne  Gegebener,  er  heisst  anch  Onrü  und  Sohn  dos  Hün- 
meU;  seine  Mutter  Netphe  wird  genannt  mäehtig  im  Jlmenthes 
Qm  Schattenreich) ;  iha  Schutz  waltet  über  ihm ,  ihre  (oder 
des  Vaters}  Sotme  ist  sein  (des  Mycerinus}  Licht;  und  er 
lebet  immerdar. 

Stellen  wir  jetzt  diese  Najnen  des  Pharao,  wodurch  er 
auim  Osiris  und  zum  Sohn  des  Himmels  wird,  mit  dem  Inhalt 
des  hieroglyphischen  Anruft  zusammen,  in  welchem  letztern 
eine  im  Amenihes  mächtige  Göttin  «und  eine  Sonne^  erwähnt 
werden,  die  des  im  Schattenreich  wohnenden  aber  immerdar 
lebenden  Königs  Licht  seyn  soll;  —  so  gewinnen  wir  eine 
auffallende  Bestätigung  der  früher  von  mir  ausgesprochenen 
Meinung  (s.  jetzt  das  Obige},  dass  jene  Herodoteische  Er- 
zählung, wie  so  manche  andere  aus  dem  Munde  der  Aegyp- 
tischen  Priester  entnommene  Königsgeschichte  desselben  Hi- 
storikers, eine  demotinche  Legende  von  einem  Memphitiach- Sai- 
tischen  Licht-  Sannen-  und  Todtenfest  sey ,  das. nach  einem 
Jahres -Cyclus  von  Sonnenstanden  und  Mondsphasen  began- 
gen worden,  ingleichen  eine  dem&tiache  Dmdeutung  von  hie- 
roglyphischen Götter-  und  Königsnamen  und  Anrufungen  an 
solche  Verstorbene.  —  Vielleicht  weisen  auch  die  ohngefähr 
%wan%ig  Bilder  der  Kebsweiber  in  obiger  Erzählung,  wenn 
wir  21  oder  28  annehmen^  auf  Mondsphasen  hin;  und  endlich 
ist  anch  vielleicht  das  Beilager  des  Vaters  mit  seiner  Tochter, 
eine  solche  Umdeutung,  nämlich  davon,  dass  sie,  in  der  Kuh 
begraben,  worin  ja  Osiris  selbst  begraben  worderf,  eine  La- 
gergenosein  des  Osiris  sey ,  dessen  Name  ihr  Vater  Menkare 
(Mykerinos)  mit  diesem  Gotte  gemein  hatte. 
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U.  D. 

Geisi  der  AegyptUehen  Theologie. 
(Nachtrag  zu  g.  12.) 

Aur  diesen  Punkt  muss  ich  nochmals  zurückkommen ,  weil 
es  nicht  nur  im  17.  und  besonders  im  18.  Jahrhundert  s&um 
^nten  Ton  gehörte,  die  Religion  der  alten  Aegyptier  auf  einen 
blossen  Materialismus  zu  beschränken ,  sondern  weil  auch  io 
neuester  Zeit  diese  Betrachtungsweise  sich  immer  wieder  gel- 
tend machen  will.  Ihr  huldigen  unter  den  Neuern  z.  B.  Da- 
puis,  van  Limburg  Brouwer  >)  und  Prichard  ^3-     Ohne  nun 

1)  S.  Dessen  Gedachten  over*  bot  Verband  (asschen  de  Oodsdienstige 
en  zedelljkc  Beschaving  der  Egyptenaren  Amsterd.  1828;  welcher  S.  337 
namentlich  mit  einem  Hinblick  auf  meine  Symbolik  sagt,  man  soUe  die 
Weisheit  dieses  Volkes  nicht  zu  hoch  nehmen. 

2)  Darstellung  der  Aegjptischen  Mythologie  fibersetzt  von  L.  Bay 
mann.  Nebst  einer  Vorrede  von  Ä.  W.  von  Schlegely  Bonn  1837.  Der 
Englische  Verfasser  neigt  sich  entschieden  su  der  ganz  materiellen  An- 
sicht des  Chaeremon  hin.  Die  Rügen  des  Herrn  Guigniaut  (Notes  II.  !• 
p.  869  f.)  und  des  Herrn  Georgli  (in  den  Berliner  Jahrbb.  IQr  wissen* 
BChaftliche  Kritik ,  1839  9  S.  6880  überheben  mich  aUer  weitem  Bemer- 
kungen. Nur  mochte  man  fragen ,  ob  dies  Buch  noch  jetst  einer  Ueber- 
setzung  in^s  Deutsche  und  einer  Vorrede  des  berühmten  Gelehrten  wfirdig 
gewesen?  Ich  habe  keine  Bucksicht  darauf  genommen ^  und  verweise 
wegen  der  Hauptsfitxe  auf  die  eben  angeführten  Kritiker.  —  Andere, 
wie  SchoeU  (Bist  de  la  Lit.  Grecque  Tome  V.  p.  178.  und  Herr  Haafch 
(in  Pauly's  Real-Encyclopädie  der  class.  Alterth.  Wiss.  I.  S.  116  ff.  411* 
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wiederholen  zu  wollen,  was  in  der  zwdten  Aasgabe  dieses 
Werkes  >}  erörtert  worden  ist ,  halte  ich  es  doch  für  nöthig, 
einige  Haaptzengnisse  der  Griechischen  Aotoren  einer  Re\i- 
sion  zn  unterwerfen. 

Porphyrius  sagt  in  seinem  Briefe  an  den  Aegyp(iset|^n 
Priester  Anebo  '3*  ^^^  wünschte  belehrt  zu  werden ,  was  die 
Aegyptier  fBr  das  erste  Ursachliche  halten,  ob  den  Geist,  oder 
etwas  über  dem  Geist  ^}.  --  Denn  Chaeremon  und  die  Andern 
erkennen  ausser  den  sichtbaren  Welten  nichts  Anderes  an, 
ond  stellen  an  den  Anfang  ihrer  Vorträge  die  Götter  der 
Aegyptier,  aber  keine  andern  als  die  sogenannten  Planeten 
und  die  den  Thierkreis  ausfüllenden ,  und  deren  Paranatellon- 
ten  *}.  Diese  briefliche  Fragen  hat  nun  unter  dem  angenom- 
menen Namen  eines  andern  Priesters  Abammon  Jamblichus  *} 


erkeiineii  einen  geistigern  Gehalt  dieser  Religion  erst  in  den  spätem 


Xeiten  an. 


O  Symbolik  I.  8.  3d3  ff.  und  S.  547  ff. 

2)  Porphyrii  Epist.  ad  Anebon.  p.  7.  Gal.  vergl.  Eusebii  P.  B.  in.  4. 
p.  92  ed.  Colon. 

3)  —  ffoTc^  ¥ovv,  ij  vnkQ  VOU9,  Prlchard  (S.  25.)  übersetzt  uoge- 
■an:  ^^ob  sie  annehmen,  dass  es  die  Intelligens^  oder  etwas  ron  der^ 
selben  Verechiedqie^  sey.^^ 

4)  Prichard  CS.  26.)  sagt,  diese  Stelle  sey  im  Original  offenbar  cor- 
mpt«  un^  er  habe  sich  bemüht,  den  Sinn  des  Textes  so  wenig  verändert 
als  möglich  so  geben.  Wie  hat  er  ihn  aber  gegeben?:  „indem  sie  die 
GcUer'ale  den  Orund  ihrer  SehHieee  eetxen^  vnd  andere  Oottheiten  am- 
nehmen  als  die  Pianeien^  a.  s.  w.,  d.  h.  er  hat  den  gesunden  Text 
verderbt  und  Widersinn  oder  vielmehr  Unsinn  hineingetragen.  Ueber 
diesen  Stoiker  Chaeremon,  des  Tiberius  ond  Nero  Zeitgenossen,  den 
Strabo  der  Unwissenheit  and  Arroganz  besuch tigt,  während  ihn  der  Spa^ 
iere  nnd  in  diesem  Gebiete,  wie  sein  Brief  eeigt,  wenig  bewanderte 
Porphyrius  de^to  hoher  stellt,  habe  ich  mich  schon  ftiiher  (Symbolik  11^ 
S.  tl8.>  erklärt.  Br  soll  auch  Hleroglypliiea  geschrieben  haben,  die  aber 
▼erloren  sind  (s.  Leemans  Prolegg..  ad  Horapoll.  p.  Y.). 

5)  In  dem  so  betitelten  Werke:  De  Mysterüs  Aegyptioram,  in  zehn 
Abschnitten.     Wenn  Meiners  <Commentt.  Soc,  Gotting.  Vol.  IV.  p.  50.) 
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ansführlicli  beantwortet.  Auf  jenen  Frageponkt  erwiedert  er 
unter  Anderm,  Chaeremon  und  welche  sonst  noch  die  ersten 
Ursaehen  der  Welt  erörterten,  i^Sben  nur  die  letzten  (^oder 
untergeordnetsten J  Prineipien  an,  und  fährt  dann  so  fort: 
,,Auch  sagen  die  Aegyptier  keineswegs,  dass  alle  Dinge 
physisch  seyen,  sondern  sie  unterscheiden  das  Seelenleben, 
so  wie  das  geistige  Leben  von  der  ^Natur ,  nicht  allein  im 
Universum,  sondern  auch  in  uns.  Sie  behaupten,  Geist  und 
Vernunft  bestünden  an  und  für  sich  selbst,  und  s<k  seyen  die 
werdenden  Dinge  gebildet  worden;  sie  stellen  den  Demiurgen 
der  erzeugten  J)inge  als  Urvater  voran,  und  sie  kennen  di<^ 
belebende  Kraft  vor  dem  Himmel  and  die  im  Himmel  ist  Sie 
stellen  einen  reinen  Geist  über  der  Welt  voran  ^  and  einen 
angetheilten  Geist  im  ^eltgadzen,  und  einen  andern  über 
alle  Sphären  vertheilten.  Und  alle  diese  Dinge  beschauen  sie 
nicht  nur  so  schlechthin ,  sondern  im  Gebiete  des  priesterlichen' 
Gottesdienstes  ermahnen  sie  auch  hinaufzusteigen  zum  Höhe- 
ren und  Allgemeineren  und  über  das  Schicksal  Erhabenen 
zum  Gott  und  Demiurgen  ^^  u.  s.  w.  0*     Dagegen   hat  sich 

diese  Scbiiffc  dem  Jamblichus  absprechen  wollte,  so  hat  sich  ihm  Tenne- 
mann (€ksch.  der  PhUos.  VI.  S.  248  ff.)  mit  Recht  widersetzt,  und  Pro- 
clus  fuhrt  sie  unter  seinem  Namen  ausdrucklich  an,  zI  B.  in  PlatoDis 
Timneum  p.  117,  und  hatte  es  an  einem  andern  Ort  bestimmt  ausgesagt 
(s.  das  Scholion  vor  jener  Schrift  des  Jamblichus,  in  welchem  am  Schluss^ 
wo  von  Ji^mblich^s  Schreibart  die  Rede  ist,  statt  x6  vrjq  A/S^oj?  xofiftarutov 
nach  meinen  Randschriften  besser  gelesen  wird:  %,  r,  X.  afjfiavnxor, 
das  Ausdrucksvolle.  Vermuthlich  gehört  auch  das  Citat  dieser  Scfirlft 
des  Jamblichus  in  den  Schollen  zu  Piatons  Sophist,  (p.  34  Ruhnken,  vergl. 
L.  Uug's  Einleitung  z.  N.  T.  II.  S.  425  dritt.  Ausg.)  dem  Procius  ao. 
Die  folgende  Stelle  steht  bei  Jamblich,  de  Myst.  VIII.  4. 

1)  Der  Anfang  de«  letzten  Satzes  muss  mit  den  meisten  und  besten 
Godd.  80  gelesen  werden:  nul  ruvta  o^<t'  okmq  xffiXo&emgova^p  (statt  ^lA^ 
X6yia  0-tt>(fwotv.  So  hat  auch  der  Cod.  Leid.  Voss.,  was  Gale  entgangen 
ist,  der  in  der  Kritik  überhaupt  nicht  Genüge  leistet.  Das  Worttnuss 
in  die  Lexica  aufgenonunen  werden)  iXXa  kuI  ixi  (statt  dwj'trjq  ^^i(xn? 
&iovgYitt(:  avaßalvnv  n,  t.  L     Auch   in  dieser  SteUe  hat  Prichard  melirere 


iBasebios  ')  gwaz  nnd  gar  aaf  Cbaeremöns  Seite  gesehlagen, 
ond  erkeBDt,  wie  dieser,  ein^  nur  naterieUe  Elemente  der 
Aegjfiisehen  Religion  und  Priesterlehre  an ,  nach  der  gewöhn- 
liehen  Weise  der  meisten  Kirchenväter,  welche  die  Glaubens-* 
lehrjen  der  sogenannten  Heiden,  besonders  der  dem  Volke 
Israels  verbasstea  Aegyptier  möglichst  herabzusetzen  suchen. 
'Wena  nun  Gate  zu  der  angeführten  iStelle  des  JamUichus  ^y 
dem  Ettsebius  beipflichtet ,  so  zeigt  er  sich  darin  von  der  Au- 
torität der  christlichen  Schriftsteller  eben  so  abhängig,  wie 
die.  meisten  der  früheren  Gelehrten  '};  wenn  er  aber  in  der 
Skizze  des  Aegyptischen  Religionssystems  beim  Damascius  *} 
den  Satz  von  einer  intelligiblen  Weltordaung  als  einen  blos-u 
sen  Zusatz  dieses  spätem  platonischen  Philosophen  beseitigen 
wiU ,  so  hat  er  verschwiegen ,  dass  Damascius  hier  nur  beneh" 
letf  was  ein  alter  Autor  Asklepiades  als  einen  Aegyptischen 
Lehrsatz  unter  andern  ähnlichen  aufgestellt  hatte.  Und  doch 
wagt  derselbe  sofort  dem  Plutarchus  nicht  zu  widersprechen, 
wenn  dieser  meldet,  die  Einwohner  der  Aegyptischen  ThebaiS' 


Fehler  begaogeo,  die  sein  Landsmann  in  der  Englischen  Uebersetzung 
(JamMicIms  on  che  Mjsteries  —  by  Thomas  Taylor.  Chiswick  1821) 
▼ermieden  hat. 

t)  Praep.  Bvang.  Uh  4.  p-  92  sq.  ed.  Colon. 

2)  Notae  in  Jamblich.  p.  305. 

33  und  in  gleichem  Widerspruch  gegen  seinen  Landsmann  Cudworth, 
wie  Prlchard  gegen  den  seel.  Th.  Taylor.  Auch  Wilkinson  (Manners 
and  cust.  I.  p.  273.)  erkennt  eine  höhere  Theologie  mit  dem  Dogma  der 
Binheit  nnd  Allmacjit  Gottes  als  Lehre  der  ältesten  Aegyptischen.  Prie- 
ster an,  und  tadelt  sie  nur,  dass  sie  die  übrigen  Gasten  in  den  Vorstel- 
luDgen  der  Vielgötterei  gefangen  gehalten:  —  ^^The  unity  of  the  Deity 
iPF«uld  have  been  a  doctrine  whioh'  all  ciasses  might  have  been  taught*^  etc. 

43  •—  Damascius  de  Principlis  p.  385  sq.  ed.  Kopp.  —  ovq  ov/nnlfi- 
^evp  Tor  oAey  90fpifi¥  dwnoa/*ov»  Out»  /liv  'AottltjnutSfiq*  üeber  diesen  Askle- 
piades 8.  man  Werfer  Acta  Philologg.  Monac.  II.  p.  5$3.  Neben  ihm 
wird  noch  Heralskos,  ^Hgdtauoq  C worüber  Soidas  I.  p.  1682  Gaisfo  wo 
auch  der  Artikel  *Aa*lfjn*udTiq ,  p.  607,  nachzusehen),  als  Berichterstatter 
über  .die  Aegyptlsche  Theologie  angefahrt. 
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htben  kdnen  sterbUchen,  sondero  einen  onj^ebornen  und  oih 
sterhiichen  Gott  Kneph  anerkannt  ^}.  Diesem  gewichtigen 
Zeogniss  des  Eadoxos  kann  sieh  denn  anch  der  gewöhnlich 
eben  so  befangene,  sonst  höchst  verdienstvolle,  Jablonski 
nicht  entziehen,  ob  er  gleich  daran  mäckeln  möchte« 

Im  folgenden  Capitel  bezieht  sich  Jamblichns  zur  Bekraf- 
tigang  des  höheren  Sinnes  Aegyptischer  Religionsphilosophie 
auf  Herraeslehre ') ,  nnd  fahrt  unmittelbar  darauf  fort:  „und 
(Hermes)  lehrte,  der  Name  Gottes  bedeute  das,  was  die 
ganze  Welt  durchdringt '}.  Eis  finden  sich  aber  noch  viele 
andere  Znsammenstellungen  bezfiglich  auf  dieselben  Gegen- 
stände, so  dass  Du  meines  Bedünkens  alle  ursachlichen  We- 
sen der  Aegyptier  nicht  richtig  auf  physische  Dinge  zurück* 
zuführen  unternimmst^^—  Der  Zusammenhang  dieser  Saitischen 
Hermeslehre  mit  der  bekannten  Inschrift  an  dem  Tempel  der 

1)  PlnUrck.  de  Isid.  p«  359.  D.  p.  474  Wjtteob.  «c  ^rtfrov  ^or  oi^ 

Plutarchus  berichtet  hier  auf  des  Eudozos  Autorität  (s.  p.  473.)-  Die 
Erörterung  des  Jablonski  darüber  steht  im  Pantheon  Aegypt.  I*  p.  81 
—  84  sqq. 

2)  Cap.  V.  p.  61*  -*  upaybygafi/Uvfiv  iv  UgoyXwputoiq  y^uftfutaiv  xccTtf 
Saiv  T^y  h  AVyvnxn^,  wo  mehrere  Handschriften  y  auch  mir  Torliegemle 
»«Ta  2m¥  geben.  Dann  wäre  an  die  Ewischen  Abydos  und  Tanopolfs 
gelegene  mittelagjrptisch'e  SUdt  Psoi,  spater  Ptoleraats  genannt ,  viel- 
leicht zu  denken  C«.  ^^hampollion  1.  j.  TEgj-pte  sous  les  Pharaons  L 
p.  253  —  256.)«  Doch  spricht  für  jene  Lesart  das  hohe  religiöse  Ansohn 
der  niederägyptlschcn  Stadt  SaVs,  deren  auch  Plato  im  Eingang  des 
Timaens  gedenkt ,  wie  Taylor  pag.  306  sq,  mit  Recht  gegen  Gale  be- 
merkt 1iat. 

3)  —  %6  %b  xov  &iov  ovofitt  naq49mit  %o  StiJHo»  dt*  oXov  vou  uoCftöVt 
welche  Worte  Wyttenbach  (ad  Plutarch,  de  Isid.  p.  179  s^O?  dem  ich 
gefolgt  bin y  übersetzt:  „et  tradidit  del  nomen  significare  id  qvod  totun 
mundum  pervadit.^  Taylor  vergleicht  Orphische  Stellen  Cbeim  Proclus 
in  Cratyl.  p.  23  et  70  Boiss.  und  in  Alcib.  pr.  p.  150  ed.  Francf.  vcrgl. 
Orph.  Fragg.  VIII.  19  Hermann),  worin  der  Name  der  Crottheit  als  die 
unendlichen  Welten  befruchtend  bezeichnet  wird. 


Neith-Isis  zu  Sais:  ,,ich  bin  Alles,  was  da  war,  was  ist  und 
was  seyn  wird^^  ergiebt  sich  für  jeden  Unbeftingenen  von 
selbst  *);  und  wenn  wegen  der  folgenden  Worte:  5,und  mei- 
nen Schleier  hat  niemals  ein  Sterblicher  aufgehobene^  die 
ganze  Au&chrift  als  die  spatere  Fiction  eines  Griechen,  die 
er  von  dem  Peplos  der  Attischen  Athene  entlehnt  habe,  vor" 
gestellt  werden  soll,  weil  kein  Schriftsteller  vor  dem  Platar- 
ehus  jener  Inschrift  gedenke ,  so  wird  mit  Recht  der  Paralo- 
gismos  hervorgehoben,  Alles  und  Jedes,  was  ein,  wenn  noch 
so  gelehrter  und  einsichtiger  Autor  erzähle,  blos  deswegen 
verdächtigen  zu  wollen,  weil  ältere  Schriftsteller  nicht  das- 
selbe gemeldet,  indem  daraus  folgen  würde,  dass  immer  nur 
der  erste  Zeuge  Glauben  verdiene,  dagegen  die  nachfolgen- 
den ,  wo  sie  Neues  erzählten ,  keinesweges  ^}.  Auf  dieselbe 
IVeise,  bemerke  ich  weiter,  musste  folgerichtig  auch  der 
dritte  Satz  jener  Saütischen  Inschrift:  „Die  Frucht,  die  ich 
geboren,  ist  Sonn^  geworden ^^  '}  für  die  Erfindung  eines 
Graeculus  ausgegeben  werden,  der  von  einem  Apollo  Pa- 
trons *)  dem  Sohn  der  Athene  und  Schatzgott  der  gleichna- 
migen Stadt  aus  der  Athener  Theologie  Kunde  bekommen;  und 
i^irklich  widersetzte  man  sich  ja,  wie  wir  oben  gesehen, 
unter  den  Sätzen  der  Aegyptier  -  Lehre  der  Aufnahme  einer 
intelligiblen  Weltordnung.  Ist  es  da  zu  verwundern,  wenn 
imui  die  AuHführung  einer  Sonne,  „welche  der  intelligible 

1)  Plutarcb.  de  Isid.  IX.  p.  354.  ^^  C.  p.  453  ed.  yVyttehb.  vergl. 
llesaen  Animadversiones  p.  179  sq. 

2)  Wyttenbach  a.  a.  0.  gegen  Jablonski  Panth.  Aegypt  P«  h  p.  6($. 
78.  and  P.  IL  p.  23.  40.  Derselbe  Ausleger  des  Platarchus  nimmt  im 
Verfolg  die  grossartige  Auffassung  dieser  Satze  Aegyptischer  Theologie, 
'Wie  sfe  bei  Cudworth  (System.  iDtellect.  JV.  g.  18.)  sich  findet,  mit 
▼ollem  Recht  gegen  die  kleinlichen  B&sonnements  des  Mosheim  in 
/Schutz. 

3>  Beim  Proclus  in  Piatonis  Tim.  I.  p.  30. 

4)  Cicero  de  N.  D.  ttl.  22. 

(Jreu%er^9  deutsche  Schriften.    II.   1.  ,    j[g 


Geist  selber  sey^^ '}  zu  den  offenbaren  Beweisen  der  llnwi»- 
.senhßit  späterer  Platoniker  and  Pythagoreer  in  Ae;gyptischer 
Sprache  und  Lehre  zählt. 

Nun  aber  wird-  uns  ans  /s^lüeklicher  Erklärung  hierogly- 
phischer Charaktere  in  alt-Aegyptischen  ja  Saitischen  Denk- 
mälern die  Neith  mit  ihrem iSchleier^}  auf  einmal  entgegen 
treten.  Nämlich  Neith  erscheint  unter  Anderm  auf  Monumenten 
mit  menschh'chem  Haupt  ^  aber  nur  mit  dem  untern  Theile  des 
Pschent  geschmückt.  In  dieser  Gestalt  wird  sie  hieroglyphisch 
durch  ein  figürliches  Zeichen  und  ein  nachforgendes  t,  dem 
wohl  auch  das  Zeichen  der  Weiblichkeit  beigefügt  ist,  be- 
zeichnet. Das  figurliche  Zeichen  ist  ein  Weher^chiff.  Neben 
dieser  Bezeichnung  findet  sich  bisweilen  phonetisch  fd  (d.  i. 
not  oder  ne/},  welches  ein  Webersehiff  bedeutet^  und  die  Sai- 
tische Göttin  wird  daher  hierdurch ,  wie  die  Griechische  Mi^ 
nerva,  als  Erfinderin  und  Beachätzerin  der  Webereien  dargestellt. 
Sie  gehört  in  dieser  Eigenschaff  zu  den  ersten  Aegyptiscfaen 
Gottheiten,  ist  die  uranfängliche  Nacht  Neith -Bido,  erste  Ema- 
nation Amon-Ra's  und  Mtdter  des  jungem  Sonnengottes  Phre '}. 


1)  Damasoius  p.  ?86  ed.  Kopp:  '0  Sk  n^ngoi:  *H^ta*oq  (er  gehört 
ins  5.  Jahrb.  nach  Chr.  Geb.)  toi*  rQnoroftaa&^mi  Ktt/iij^ip,  ano  tov 
wttTQo^  Mttl  Tov  jioinnov,  ror  ^Xior  dval  (pfiatv  avvov  i^nov  ro9  vovf 
%o¥  ¥otit6¥.  Vergl.  Jablonskl  (Pantb.  I.  4.  p.  95  sqq.),  der  solcher 
ISfitze  wegen  diese' Pbiloso^en  -der  Verfälschung  Aegjrpttscher  Götter^ 
lehre  bezuchtigt 

2)  Dass  Jablonsici's  Berufen  auf  die  Athenische  Benennung  vinlof  % 
sehen  in  sieb  selbst  serfällt*  beweisst  der  Ausdruck  des  Proclus  in  Tim- 
p.30,  AeT xvtSipa  sagt  {Unterkleid,  Kleid) ^  woraus  also  hervorgeht,  dass 
Plutarchus  und  Prochis  zwei  unabhängige  Vebersetssungen  derselben  Ae- 
gyptischen  Inschrift  geben  (s.  Wyttenbach  a.  a.  0.  p.  179.).  Icli  bemerlce 
noch,  dass  ein  nenpTatonischer  Dichter  eiues  Hymnus  auf  Gott,  yielleicht 
Proclos  selbst  {\Xk  Codd.  graecc.  Monacc.  Catalog.  Tön»,  V.  p.  366)  jene 
Anschrift  rer  Augen  gehabt  hat,  weon  er  singt:  vntqqiaviaq  H\  xuXvtn^ 

Ttq  povq  ov^vldtiq  ilqdvairtti ;  der  strahlende  Schleier  der  Gottheit  scheint 
nachgeahmt  dem  Peplos  der  Sonnenmutter  Neith  Cs.  dan  Vorhergebende). 

3)  Champollion   /.  j.  bei  W.  v.  Humboldt  über  die  Inweakopf.  Bild- 


-^  Diiss  diese  mit  dem  Gewand  verMUte  Wehmin  za  Saus, 
diese  Göttin  Neith ,  als  Ürnacbt ,  als  AvsAuss  des  ^nstefi  Soi^ 
nengettes  and  als  Gebärerin  des  zweiten,  kowd^he  O^webe 
wirket ,  Gewebe  der  Zeiten  nnd  SchSpfengen  *},  Worein  sieh 
die  anfangslose^  ewige  Gottheit  (Kneph}  eifihüilet)  ergiebt 
sidi  aas  dieser  Doppeleigensdiaft  der  Siätischen  Göftin  v«n 
selbst  -^  Wenn  nan  diese  Neith -^Bato,  jenen  Inschriften 
y^folge,  Mutier  einer  wirklichen  lenebtenden  Seiine  ist,  wäh- 
rend deren  Cyclen  sich  Zeiten  und  Geschlechter  in  ihren  Rei- 
hen Im  einander  weben  und  sie  selbst,  AnsflnsS  «jner  höheren 
Ijichtkraft,  als  Anfangs-  nnd  Endlose,  Weberin  heisst;  -- 
RO  fahret  ans  dies  «uf  die  obige  Inschrift  auf  dem  Sarge  dcfs 
Pharao  Menkare-Mykertoos  smlicfc.  Wenn  darin  dieser  Kö- 
nig angernfen  wird  als  gezeoget  vom  Himmel,  Diener  der 
Sonne  und  lebend  immerdar,  so  wäre  es  doch  wohl  höchst 
absurd,  bezweifeln  zu  wollen,  dass  Himmel  und  Sonne  selbst 
von  den  Aegyptiern  als  ewige  unsterbliche  Gottheiten  gedacht 
und  angebetet  worden,  und  dass  mithin  dieselbe  Anfangs - 
und  Endlosigkeit  göttlicher  Machte,  wie  sie  die  Saitische 
Inschrift  ansspricht,  auch^  schon  in  früher  Aegyptischer  Vor- 
zeit (Runter  den  ältesten  Dynastieen  der  Pharaonen)  geglaubt 
und  ausgesprochen  war.  —  Es  ist  also  uralter  Nationalglaube 
^vas  in  diesen  Sätzen  liegt,  und  nicht  erst  spitgebornes  pla- 
tonisirendes  Philosophem. 

V 

saulen  S.  6.  ?•  vergl.  Champollions  PnDtheon  Egypt.  Heft  VHI.  p.  23« 
lig.  1  und  2.  xCuod  ausserdem  Heft  I.  zu  pl.  2.  IV.  zu  p].  24.  'VHI.  zu 
pl,  23  a.  XI.  zu  pl.  23  e.  25  d.). 

O  Aus  Anlass  der  demo tischen  Legende  vom  Pharao  RbarapsioUus 
CHerodotus  II.  122),  M-fibrend  dessen  Hinabgang  in  die  Unterwelt  am 
Jahresfest  die  Priester  ein  Gewand  weben ,  zum  Andenken  an  das  gol- 
dene Tuch,  womit  ihn  Demeter  beschenkt  hatte,  ist  in  der  Symbolik  IV. 
S.  229—231.  vergl.  Vorrede  S.  VII.  zweiter  Ausgabe  die  symbolische 
Bedeutung  des  AVebens  und  der  Gewebe  (Crewänder)  in  Bezug  auf  Acker-  ' 
bau,  aber  auch  auf  Zeiten,  Zeitfolgen,  Zeitlichkeit,  Schöpfungen  und 
Generationen  auch  in  Aegj'ptischer  Bildersprache  nachgewiesen  worden. 

18* 


276 


Diese  Ae^ptiscbe  Götterlehre  wekiet  auf  eine  Yorwelt' 
zurück 9  welche,  wie  aus  den  Indischen  Veda's  kund  wird,  so 
zu  sa^en  noch  jenseits  jener  doctrinaren  Spaltung  von  Geist 
und  Natur  lag;  wo  tien  Völkern  des  Morgenlandes  das  Got- 
tesbewusstseyn  jetzt  als  physische  Macht,  jetzt  als  Geister- 
Wesen  aufging;  wo  dem  tiefen  aber  durchaus  kindlichen, 
naiven  Sinne  religiös  bewegter  Seelen  sein  Gott  eben  so  wohl 
als  Sonne  Qijkiog)  wie  als  Geist  (Intelligenz,  vovg)  erschei-^ 
nen  musste.  In  solchen  Perioden  der  Menschheit  steht  das 
religiöse  Nachdenken  noch  ganz  auf  neutralem  Gebiet,  auf 
welchem  Materie  und  Form,  Natur  und  Geist  identificirt  wer- 
den. Woraus  sich  von  selbst  ergiebt,  dass  jede  Auffassung 
solcher  paniheüHaehen  Emanatümdekre,  entweder  als  Materialist 
mus  oder  als  Spiritaalismus,  einseitig  und  durchaus  falsch  ist« 
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JBin  Blick  auf  Jeg^ptäehe  Gottheüen:  ChnttUa  (Kneph),  uttnan 
(|Anion-Re},  Säte  (Sati}^  Neüh,  Herme$  iriamegistos,  Thüth^ 

Hermes,  Hermes  und  Arges  Panoptes. 

(Nachtrag  sa  %.  12  und  230 

» 

Wir  gehen  hierbei  von  einer  nenentdeckten  Insehrift  ^} 
jms,  worin  eine'An/jahl  von  Gottheiten  in  der  Landessprache 
mit  Beißigang  der  Griechischen  Synonyme  bei  jeder  einzelnen 
genannt  werden.  Ich  beschränke  mich  auf  Mitth'eilung  der 
fjrdttemamen :  ,,Dem  Chnubis,  der  aach  Ammon  (heisst  ^^j 
der  Säte  (Sati,  Satis},  die  auch  Hera  9»  der  Anokis,  die 


1)  Bntdeokt  auf  der  Insel  Essehel  Cfi^hele)  am  ersten  NUkatorakt 
-ron  Herrn  Ed.  Rappel,  nachher  abgebildet  bei  Herrn  Gan,  nilCg;ethei]t 
und  erl&utort  Ton  Herrn  Letronne  in  den  Recherchea  pour  tenrlr  a  Thi- 
stoire  de  VEgy^te  Paria  1823,  p.  341  sqq.,  vergl.  p.  480.  Sie  besagt, 
dass  unter  der  Regierung  des  Nachfolgers  von  Ptolemaeus  Philometor 
C^-  also  wohl  anter  Ptolemftas  Vn.  oder  Phjskon  — 2  eine  Anzahl  öffent- 
licher Beamten  eine  Unteraeicbnung  yon  Beiträgen  so  den  Unkosten  der 
Opfer  zu  Ehren  der  Landesgottheiten  gemacht.  Bei  dieser  Gelegenheit 
-verweise  ich  meine  Leser  in  Betreff  dieser  und  andrer  Aegyptisohen 
Mtter  auf  Gaigniaüt's  Notes  et  Eclairdssements  L  2.  p.  821«— 840  und 
p.  851 — 873$  da  ioh^  wie  gesagt,  nicht  beabsichtige,  Aussäge  daraus  an 
sehen. 

3)  Sdrn  rjj  xntl  'ffQff. 
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auch  Hestia'),  dem  Petempamentes ,  der  auch  Dionysos^},' 
dem  Petensetes,  der  auch  Kronos'}.,  dem  Petensenes,  der 
auch  Hermes*^,  den  grossen  Göttern  und  den  übrigen  Ge- 
nien auf  dem  Katarakt  ^^  *}. 

Die  Namen  der  drei  ersten  Gottheiten  Chnubis^  Satis  und 
Anukis,  als  Synonyma  von  Ammon,  Hera  und  Hestia,  sind 
Eigennamen;  die  Namen  der  drei  letzten  Petempamentes ,  Pe- 
tensetes  und  Petensenes  sind  EUgemchafU  -  oder  Qualificative- 
Namen,  eine  auffallende  Veraehi^denheit  der  Benennungen, 
und  man  kann  fragen,  warum  sind  Dionysos  -  Bak  chns,  Jiüro- 
Boc(-<iSatumus  und  Hermes -Meronrius  nicht  auch  mit  ihren 
eigentlichen  Aegyptischen  Namen  bezeichnet?  —  Cbnubis  ist 
identisch  mit  Chiiaphis  ^\  Er  wird  ebenfaHs  Ammon  genannt 
in  einer  von  Belzoni  und  Caillaud  in  den  Granit-Steinbrüchen 
zwischen  Syene  und  Philä  gefundenen  Lateinischen  Inschrift; 
iti  welcher,  wie  hier  Satis -Hera  i,  die  Karngm  Juno  ihm  bei- 
gesellt wird  ^}.  —  Da  Strabo  (a.  a.  0.)  berichtet ,  in  der* 
'  , * 

1>  *Avovxn  vtj  xttl  'Ea%{(f, 

2)   Htttfinafiivm  t^  xal  /liovuOffm 

4)  JltTivativH  ry  mal  *EqfuL 

5}   ^<oI$  /iiyuXotq  xal  tötq  oAAok  vok  ^nl  tov  KaraQuxTOV  daffioa^v. 

6)  S.  Leironne  p.  239  sq.  und  p.  360. 

7)  Letroniie  p.  360  sq. :  ,^3ovi  Bummoni  Chnuhidi  Junoni  reginae, 
quorum  sob  tutela  lilc  mons  est.<^  SCrabo  (XVn.  p.  8t7.  A.)  schreibt 
Kv6v<ptq  Cp.  603  Tascb.;).  —  Säte  (Satis),  die  Eiiuge  die  unterirdische 
Isis  und  Königin  der  Todten  uennen  (Guigniaat  Notes  f.  2.  p.  952  und 
Szplicatloii  des  planches  p.  67.))  entspricht  allerdings  der  Hera-Juno, 
war  eine  sehr  alte  Gottheit  der  Aegyptler,  die  aber  noeh  dnter  den  Pto* 
lem&ern  verehrt  worden  '  (ChMupoUlou  1.  j.  Pantheon  Bgyptien  zu  pl;  19 
und  19  a.  Derselbe  spricht,  iu  der  Lettre  a  Mr.  Browne  bei  Yorke  und 
Iieake  les  princ.  monunun.  Bgyptt.  p.  24,  über  ihr  Bild  und  ihren  blero- 
glyphischen  Namen,  und  bemerict,  Säte  bedeute  im  Aegyptischen  einei» 
Pfeil;  vergl.  auch  W.  v.  Humboldt  über  löwenlcöpf.  Bildsäulen  S.  17.).  — 
Im  Allgemeinen  ist  hierbei  zu  bemerken ,  >Yas  auch  CbampoUien  1.  j.  Om 
Pantheon  Egypt.  zu,  pl.  20.)  ein  schürft,  dass  die  Griechischen*  und  Bömi- 


I 

/ 

_  -  •  .  »  • 

Stadt  Elephantine  auf  der  gleichnauiigen  Insel  befinde  sich- 
ern Tempel  des  Knaphis,  and  man  wirklieh  im  Säden  der- 
Insel  einen  Tempel  alter  Bauart  findet  mit  Bfld werken,  die 
einen  Gott  mit  dem  Widderkopfe  darstellen,  welches  zu 
schliessen  berechtigt,  dass  dieses  HeiKgtham  dem  ^^^o'^ 
geweiht  war,  so  ermäditigt  dies  zu  dem  weitern  Schluss, 
dass  die  Identität  des  €hnnphis  nnd  des  Juppiter-Ammon 
^hon  in  der  att-Aegyptischen  Religion  selbst  statt  fand,  wie 
denn  liberhaapt  die  Verehrung  der  Aegyptischen  Local-Gott- 
heiten  unter  den  Griechen  und  Römern  bis  zu  ihrem  Erloschen' 
keine  bedeutende  Veränderung  und  Störung  erlitt  0- 

lieber  Anukis-Vesta^},  Petamentes-Bacchus  und  Peten- 
setes-Satamus  weiss  Letronne  nichts  zu  sagen,  wohl  aber 
dber  Petensenes-Mercurios.  Dieser  Gott  scheint  neben  dem 
Chnvphis-Ammon  in  dem  Gränzlande  von  Aegypten  und  Ae-* 
Hiiopien  eine  besondere  Verehrung  genossen  zu  haben;  ihm 
war  der  Tempel  zu  Pseicis,  jetzt  Dakkhe,  geheiligt,  und  an 
zwei  Orten  desselben  Heiligthums  fand  Gau  eine  Inschrift, 
die  so  anfängt:    „Dem  grossesten  Gott  Hermes ^Pytny bis  O9 

■ 

schea  Autoren  viele  GöUeroamen  gar  nicht  keiinco,  die  uns  jeti^t  aus 
den  Denkmalen  wiederholt,  ja  zum  Theil  häufig;,-  entgegen  kommen,  und 
dass  es  daher  dem  fletsslgen  Jabtonski  mit  aller  seiner  Belesenheit  un- 
jBÖgUch  gelkigen  konnte ,  die  Aegyptische  Theogonie  in  ihrelr  Gansheit 
«iMvusteUen  und  die  Rangstufen  »ti  bezeichnen,  welche  die  €k)ttheiten 
▲egyptens  in  dem  alten  System  gegenseitig  behaupteten.  -^  In  diesen 
Nachtr&gen  aber  kann  natürlich  nur  Yon  einige»  Haaptgottheiten  gehan- 
delt werden. 

1]L  Letronne  p.  3a8--370. 

2)  Ueber  AnukI,  welche  in  äet  neuesten  Real  -  Eneyclop&dle  der 
das«.  AherthuBswisseosebafi  gaus  veiPgessen  Ist,  söhe  man  Ghampoll.  1. 
j«  Panik.  Llvr.  II.  zu  pl.  I9,  wo  auch  ihr  hieroglyphtseher  Name  ange>- 
geben  ist;  vergl.  auch  W.  y.  Humboldt  a.  a.  O.  S«  17. 

3)  'E^fiiTj  nuT^vßidf;  woraus  Letronne  p.   370 — :372.   schliesst^  dass 
d^  Aegjptische  Name  des' Hermes  kein  anderer  war  als  PaytnuphiSy- 
und  dass  mithin  das  PeteHseaes  in  jener  Katarakt* Inschrift  nicht  der 
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der  das  Gränzland  Aegyptens  und  das  der  Aethiopen  mit« 
sammt  inne  hatte.^^ 

Von  obigen  Hanptwesen  betrachten  wir  nun  einige  etwas 
näher,  so  wie  sie  sich  nach  den  Denkmalen  herausstellen« 
Zuerst  j^man  *}  erscheint  mit  Menschenhaupt ,  mit  blauer  sei-* 
ner  Person  eigner  Gesichtsfarbe 9  schwarzem  den  mannlichen 
Gottheiten  eigenthnmiichen  Barte ^  auf_  einem  Throne,  wie 
gewöhnlich  die  grossen  Aegyptischen  Gottheiten.  Seine  Attrn 
bnte  sind  das  Scepter  mit  dem  Ko^fe  eines  Wiedehopfs^), 
dem  Symbol  der  göttlichen  Wohlthfttigkeit ,  in  der  linken 
Hand ;  in  der  rechten  das  gekenkelte  Kreuz ,  das  Symbol  des 
göttlichen  Lebens.  Er  tragt  königlichen  Kopfschmuck  mit 
zwei  grossen  buntfarbigen  Federn ,  hinten  abwärts  mit  einem 
iingen  blauen  Bande;  sein  Leibrock  ist  gehalten  von  zwei 
Tragbändern  und  einer  blauen  Schärpe.  Seinem  Wesen  nadi 
war  er  in  der  Aegyptischen  Theologie  der  Ferbargene,  der 
erste  der  Götter  und  ihr  Oberhaupt ,  der  alle  Dinge  durch« 
dringende  Geist,  de^  schöpferische  Geist,  welcher  die  ver« 
borgenen  Dinge  zuerst  an's  Licht  brachte.  Seine  hierogly** 
phische  Legende  ist  gewöhnlich:  „Amon-re,  Herr  der  drei 
Weltregionen ,  oberster  oder  himmlischer  Herr.  Die  Oertlich- 
keiten  seines  Cultus  waren  bei  allen  Völkern  Aegyptischen 

.  i ' ' — 

■ 

Name,  sondern  nur  ein  Epitheton  des  Hermes  sey.  —  Seitdem  erscheint 
in  den  Abschriften  der  Inscriptionen  zu  Dakkhe,  die  Lewis  gemacht  hat^ 
dieser  Name  dreimal  Paugnuphis  CITavyvowptq)  geschrieben  (s.  Torke  und 
liOake  Les  prindp.  monumm.  Bgyptt.  p.  !2d.)* 

1)  Amon-Ra,  Amon-Re  C^fiwp,  "jifmotp,  'Aftovv  Herodot.  ir.  42  9  PIo- 
tarch.  de  Isid.  p.  354.  mit  den  Auslegern)  Champollion  1.  j.  Pantheon 
Egyptien  zu  pl.  l.  *—  Es  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  dass  in 
dieser  üebersicht  der  Aegyptischen  Religion  eben  so  wenig  von  jeder 
einzelnen  der  vielen  Gottheiten  gehandelt  werden  kann,  als  dies  bei  der 
Indischen  Religion  möglich  war. 

2)  Kovxoufa,  ttovxovipoq,  derfnoyt  auch  novnoq  der  Griechen,  der 
upupa  der  Lateiner.  Jablonski  OpuscuU.  h  p.  115  sq.  vergl.  Leenans 
zum  HorapoUo  I.  55.  p.  279. 
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und  Aetliiopischen  Stammes  anzatreffen,  durch  Libyen  hin 
von  Alters  her;  Hauptsitze,  Meroe,  die  Oase  von  Syuah  in 
Libyen,  Theben,  die  erste  Reichshaaptstadt,  Stadt  des  Am* 
mon ,  von  den  Griechen  Diospolis  genannt.  Die  Aegyptischen 
Könige  werden  ihm  in  den  Bildwerken  durch  den  Gott  Phre 
(jden  Sonnengott}  vorgestellt«  Ammon  übergiebt  ihnen  das 
gehenkelte  Kreuz,  das  Zeichen  des  gött heben  Lebens,  und 
erhebt  aie  zum  Range  der  Götter;  ihm  bringen  die  Könige 
die  überwundenen  Feinde  als  Huldigung  an  seinen  Thron. 
Die  Pharaonen  nahmen  die  Titel  an:  „Kind  des  Ammon,  ge* 
liebt  von  Ammon,  dem  König  der  Götter;  anerkannt  durch 
Ammon.  ^^  * 

Araon,  Amonre  oder  Amoun-ra  erscheint  auch  mit  einem 
Widderk6pfe  als  Juppiter- Ammon  ^).  Der  Widder  war  das 
heilige  Thier  der  Thebder  und  Ammon  ihr  Hort*  Daher  Zn-« 
gange  von  zwanzig  Fuss  langen  Widder  -  Monolithen  die 
Thebaischen  Monumente  mit  einander  verbanden.  -^  Der 
Widder  hat  im  Kopfe  seine  Stirke''},  er  hiess  das  Haupt 
der  Heerde;  er  wurde  bei  den  Alten  das  Symbol  der  Herr<- 
Schaft ,  und  selbst  die  Widderhörner  hatten  diese  Bedeutung 
bei  mehreren  orientalischen  Völkern.  Die  Senne  im  Zeichen 
des  Widders  konnte  den  Aegyptiern  das  sinnliche  Bild  des 
Gottes  Ammon,  des  Weltiirhebers  und  Lebengebers  werden. 
Daher  vielleicht  auch  sein  zusammengesetzter  Name  Amon- 
Be  oder  Amutn-Ri,  d.  i.  Anum- Sonne.  Doch  erscheint  in 
Theben  Ammon  häufiger  mit  dem  Menschenhaupt,  dagegen  in 
Libyen  und  in  den  Oasen  öfter  mit  dem  Widderkopf.  —  Seine 
Attribute  sind  das  Götterscepter ,  das  Symbol  des  Lebens 
(wie  auf  pl.  l.^;  ausserdem  auf  dem  Kopfaufsatze  die  Schlange 

1)  Cbamponion  1.  j.  Panth.  Bgjrpt,  zn  pL  2.  —  lieber  die  fünf  ver- 
schiedenen  Bexeichniiogsmethoden  des  Nameos  Ammon  y  vergl.  aach  Ideler 
in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  ^«issensch.  Kritik  1837,  Febr.  S.  259. 

2)  S.  Heyne  Rinn  Tischb.  Homer  II.  1.  S.  31  j  vergl.  Symbolik  II. 
S.  673  f.  2ter  Ausg. 
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uraeus,  das  Zeiehen  der  königlichen  Gewalt  bei  Pharaonen- 
and  ll^ei  Göttern.  Seine  Körperfarbe  ist  blau  und  g^run  ')• 
Seine  hierog^lyphische  Leg^ende  heisst :  ,,  Amon  oder  Amonre, 
Herr  der  Weltregionen,  oberster  Herr.^^ 

Nef,  Nuph,  Cneph,  Cnnpbis,  Chnubis,  ^mnum-CkmMa  *}• 
Namensformen  dieses  Wesens  sind  in  den  Hieroglyphen:  Nevv 
Nef  ^),  Nuf,  Nub  •)  und  Nuni »).  —  Unter  diesen  Name» 
verehrten  die  alten  Aegyptier  den  die  Welt  beseelenden  uncF 
erhaltenden  Geist ,  den  guten  Geist  'Ayad^oScUiAfav ,  die  Quelle 
aller  Güter 9  daher  auch  den  Vorsteher  der  Nilüberschwem- 
mung  als  der  Quelle  von  Aegyptens  Wohlfahrt.  Kneph  war 
eine  Vorm  des  Ammon;  \laher  dieser  auch  mit  Kneph  in  den: 
hieroglyphischen  Legenden  oft  verbunden  wird.  Die  hiero- 
glyphisehe  Gruppe,  vorstellend  einen  Widder  und  vor  ihm 
ein  kleines  gehenkeltes  Gefiss,  drückt  immer  den  phoneti- 
schen Namen' dieses  Gottes  Chnupkk  aus,  dessen  Symbol  der 
Widder .  ist  ^).  Daher  ward  er  auch  widderköpfig  gebildet 
mit  blau  und  griiner  Hautfarbe  (wie  Ammon^.  Ueber  dem 
Kopfe  eine  grosse  Seheibe,  getragen  von  Bockshörnern,,  dem 
Symbole  der  Zeugungskraft;  auf  der  Scheibe  erscheint  der 
uraens ,  das  Sinnbild  der  höchsten  Königsgewalt  über  Leben» 
und  Tod.  Kneph  wurde  aber  aueli  vorgestellt  als  eine  billige»* 
Schlange  mit  Menschenfössen ,  auch  auf  einem  Kahne  fiah* 
rend  ^),    Diesem  Gotte  Knuphis  waren  besonders  in  der  The- 

1>  Fred.  Portal  (des  couletirs  symboliques ,  Paris  ISST,  p.  292  sq.) 
halt  nbrigens  das  Gold  fBr  das  Symbol  des  Ammon^  wie  des  Hermes. 

2)  Champollion  1.  j.  Panth.  Eg^ypC.  21»  pl.  3. 

3)  Bei  Busebius  P.  E.  III.  10.  12.  Koeph  (X«^9). 

4)  Kvovifui,  beim  Strabo   XVII.   p.   603  Tzscb.  Chnabis  auf  obi|^D 
Ijischrifteo  an  den  l^atarakten  (s.  oben). 

5)  Daher  Chumis  auf  geschnittenen  Steinen  der  Basllidianer. 

6)  Lopsins  Lettre  a  Mr.  Lenormant  sur  les  inscriptions  de  la  grande 
Pyramide  (an  Dessen  Mycerinus)  p.  46. 

7)  Ckanipollion  Hieroglypi.   p.   143  sq.,    Desselben  DeseriptioB  du 
Musce  de  Charles  X.  p.  42.    Jene  Agathodamonschlange  haben«  OHC*  <li^ 
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harn  viele  Tempel  gewidmet,  von  Fharae  Aaenophis  II.  an 
bis  MV  Aotonin«»  pius  herab  ^^ 

Betrachten  wir  nun  an«h  die  Neith  in  ihren  verschiedenen 
Rangstufen  nach  Denkmalen.  Sie  erscheint  zumeist  löwen-' 
kopfig,  weil  der  Löwe  das  Symbol  der  Taj^ferkeit  und  der 
dorch  Edefmnth  gemässigten  Stärke  ^};  und  zwar  zuerst  ist 
sfiti  bemerken:  Neith  als  zweites  Wesen ,  als  urweibliches 
Plrinctp,  Mannweib,  Eins  mit  Ammon,  dem  urmännlichen  vor 
aller  Schöpfung  vorhanden.  —  Dargestellt  1}  mit  menschli- 
chem Kopf,  bedeckt  mit  dem  Pschent,  hieroglyphisch  bezeich- 
net durch  den  Geier  mit  der  Geissei  auf  dem  Rucken,  als 
Drmutter  (Tschormaut,  Thermuthis,  Te^fiovrig^  Oe^f^ovrig^y 


GnoaiikWj  besonders  die  Opbiten  angenommen,  in  deren  BUdwerke«  sie 
Imitg  mit  einem  JLowenkopfe  gebadet  ist  CMatter  Eist.  d.  Gnostic.  I. 
f».  272,  Leemaos  ad  Horapoll.  I.  G4.  p.  293,  and  dazu  nr.  18.  der  Bil- 
de rtafeln). 

13  Herr  Othm.  Frank  leitet  den  Sehlangengott  Chnuphis  aus  der 
ladischen  Religion  ab.  —  „  Das  Verhältniss  des  Siva-Hahadäwa  isKgt  er 
in  den  Mönchner  Gel.  Ans.  1838,  S.  959  f.}  zu  seiner  Gemahlin,  mit  dem 
iHM  des  Bnub  (CMuipMs)  zur  Neilh  wohl  yerglicben  werden  kaum  Aueh 
bradite  Battb  die  mii  ihm  ursprünglich  yereinte,  als  ihr  Herr,  und  auch 
das  WeUegr  oad  daraus  dea  doppelgescUechttgen  Phtah  hervor  (y&rgL 
Manu  I.  8  ff.  32  ff.);  wodurch  die  Aehnlichkeit  des  mit  Brahma  vereinten 
Virat  (Siva)  noch  bestimmter  wird.^' 

2)  So  E.  B.  in  zwei  Sitzbildern  des  Britischem  Museum;  wovon  das 
eine  in  Hieroglyphen  die  Titel  des  Aman-nuii  Shesheok  (Sesouchis). 
neben  sich  hat,  das  andere  die  des  Amenophis - Memnon  (s.  Yorke  und 
lieake  les  princ.  monnmm.  Egyptt.  du  Musee  Britannique  p.  11  sq.  p.  15. 
mit  pl.  in.  fig.  5.  und  pl.  Vni.  fig.  18.)  und  in  vier  Statuen  des  Konigl. 
Preuss.  Museum  in  Berlin,  worüber  W.  v.  Humboldt  Ueber  vier  Aegyp- 
tische  lowenköpfige  Bildsäulen,  Berlin  1827,  und  daselbst  die  brieOichen 
Mttthellungen  Champollion  des  Jüngern,  welchen  ich  hauptsächlich  folge, 
nachzulesen  sind. 

3)  Champolllpn  1.  j.  bei  \V.  v.  HumboUi  a.  a.  a  S.  5^  vergl.  auch 
die  Tafel  Fig.  B,  nc.  0--  il. 
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2}  In  weiblicher  Gestalt  mit  dem  Löwenhaupt,  das  mit 
der  Sonnenscheibe  oder  mit  zwei  langen  Blättern  geschnackt 
ist  9  Gemahlin  Ammons ,  Matter  des  Phtha,  in  der  Hieroglyphe 
mit  dem  Zeichen  Fig.  A ,  nr.  9.  10.  11.  ^}. 

3}  Mit  dem  menschlichen  Haupt,  halbem  Pscbent  und 
mit  dem  Weberschiff,  Neith-Buto  ^atona},  Emanation  des 
Amon-Ra,  Urnacht  und  Mutter  des  zweiten  Sonnengottes^). 

4}  Neith  als  Göttin  zweiten  Banges,  Netpe,  Netphe,  die 
Aegyptische  Bhea  und  Mutter  der  Isis  und  des  Osiris  '}• 

5}  Neith -Tafne,  Schwester  des  Aegyptischen  Hercules, 
löwenköpfig,  wie  ihr  Urbild  die  löwenköpfige  Neith  ersten 
Ranges,  deren  Incarnation  jene  des  zweiten  Ranges  ist 

6}  Neith  dritten  Ranges,  Neith -Isis,  so  wie  Osiris  und 
Horus  Incarnationen  von  Amon-Ra  und  Phtha  sind. 

73  Neith-Suan ,  Iliihgia ,  aber  auch  Here  *}. 

Schliesslich  noch  einige  Bemerkungen  des  Ammons-  und 
Neith -Cultns  nach  den  Ergebnissen  neuester  Forschungen: 

Ta-neith  (Neith  mit  dem  Artikel,  Tanitb,  Tanaith  O9  Ta- 
vaTg^  Tapairiq)  erscheint  in  einer  Phönicisch- Griechischen 
Inschrift  zu  Athen  im  Namen  Abthanit,  welcher  Name  dort 
Griechisch  durch  'AQtBfiidiaQoq  gegeben  wird  ^y.  Diese  Tanith, 

I)  Ebendaaelbat  8.  6.  mit  den  oben  angefahrten  Mumern  der.  beige- 
fügten Tafel. 

23  Ebendas.  S.  617.  vergl.  oben  Nachtrag  II.  b.  gegen  das  Ende. 

3)  Ebendas.  S.  7.  8.  vergl.  oben  Nach! rag  11.  und  daselbst  Lenor- 
mant  sur  le  cercueil  du  jroi  Mycerinus  p.  43. 

4}  s.  S.  8  f.,  vergl.  ChampoU.  Paoth.  ]j;:i.  cur  pL  28.  28  a.  28  b.  Es 
wird  noch  bemerkt:  die  sitzenden  Statuen  der  Beschützerin  Neith  wur- 
den vor  den  Tempeln ,  wie  die  Widder  und  die  Sphinxe ,  in  geradlinigen 
Doppelreihen  aufgestellt ,  um  diese  helligen  Orte  gegen  den  Zutritt  yon 
Gottlosen  zu  beschützen. 

5)  Wie  Strabo  XI.  16.  p.  601  Tsch. ,  wo ,  wie  in.  andern  Stellen  der 
Classiker,  gute  Handschriften  die  Lesart  Twuixidoq  geben  ^  die  .man  aber 
aUenthalben  in  *Ap(^xtdo^  verändert  hat. 

6)  Bei  Boeclih  Corp.   Inscriptt.  graecc.  I.  p.  527  sq«  und  daselbst 
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mrd  weiter  bemerkt,  oder  Tanaith  ist  synonym  teit  der  Arte- 
mis der  Griechen ,  wurde  in  Karthago  in  Yerbindang  mit  dem 
Sonnengotte  verehrt;  ist  die  Tanaitis,  sonst  Diana  Persiea 
genannt,  deren  Cnltus  in  Persien,  Armenien,  Kleinasien  (sn 
Ephesas*)  und  in  den  Phönidschen  Colonieen  weit  verbreitet 
war,  and  im  Römischen  Karthago,  wo  sie  dea  caelestis  hiess, 
sieh  unter  allen  heidnischen  Colten  am  längsten  erhielt:  — 
wahrscheinlich  aber  doch  zuletzt  Sggptisehen  Ursprungs  ist, 
und  sich  auf  Neüh  (Ta-Neith  mit  dem  Artikel)  zurückfahren 
Usst  Die  Göttin  erscheint  auf  Karthagischen  Denkmälern 
auf  einem  Loweu  sitzend,  Speer  und  Blitz  schleudernd,  und 
scheint  vorzugsweise  als  michtige  Kriegsgöttin  ^)  aufgefasst 
worden  zu  seyn.  —  In  der  dritten  Leydner  Inschrift  aus  den 
Tronunem  von  Alt- Karthago '3  liesst  man: 

„Dominae  TanäUi  et  domino 
nostro,  hero,  BaaU  solaris  ^^ 
Der  genannte  Alterthumsforscher  macht  ausserdem  besonders 
auf  die  Zusammenstellung  der  'Avainq  und  des  *Siiav6q*^ 
anbierksam,  und,  wenn  er  gleich  mtl^i  entscheiden  will,  ob 
etwa  dabei  an  die  Verbindung  der  Aegyptischen  Neith  mä  dem 
Amman  zu  denken  sey,  ist  er  doch  selbst  sehr  geneigt,  einen 
inni^m  Zusammenhang  des  ägyptischen  und  phönicisch-pu- 
nmchen  Cultus  anzunehmen,  als  worauf  Vieles  in  diesen  Mo- 
mmenten  fiictisch  hinweise,  z»  B.  der  Dienst  des  Osiris  und 


Geseiüns;  vergl.  Desselben  Scripturae  liugaaeqae  Phoeniciae  Monumenta 
cap.  2.  und  HaH.  Aug.  Lit.  Z.  18c)7,  Mal,  S.  19;  desgl.  Ferd.  Benary  in 
den  Berlin.  Jahrbb.  d.  wisseQschaftL  KrUUc  1839,  S.  547—562;  wo  be» 
nerkt  wird,  Oesenlas  habe  die  Identitfit  der  Tana,  Tanals  Chiana)  mit 
der  Neilli  fest  begründet 

13  Wenn  beigefügt  wird:  „wie  Neitb/^  so  mochte  das  Vorwalten 
der  kriegerischen  Vorstellung  bei  der  Aegyptischen  Neith  zu  bezweifeln 
seyn. 

2)  Gesenius  in  den  Script,  lingnaeque  Phoen.  Monumm.  cap.  5.  vcrgl. 
Hall.  TAU  Z.  a.  a.  O.  S.  22  f.     , 

3)  Als  ^iol  o6n9i^i  bei  Strabo  XI.  8.  4.  und  XV.  3.  15. 
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WSerapis  *}^  des  Volcani»  und  der  fibri^n  Kabiren ,  des  Esmim 
;ii.  8.  w.  -—  Hiermit  hängt  die  richt%e  Bemerlctin^  «Ines  an^ 
-dem  Forscbers  znsaimnen:  ^Der  Ajnmons-Coltas  ^war  einex 
:der  weit  verbreiteten  Welire^gionen ,  an  welche  die  CtfUor  der 
Völker  im  Nüthal  geknäpft  war.  Ein  grosser  Theil  der  fn^ 
schrißen,  vielleicht  der  grossere,  bezieht  sich  anf  diesen 
•^egenätand^^  ^}.  Dieser  salarische  €ollos^  Möchte  idk  beifä- 
gen,  war  in  den  Wesflcindern^  besonders  in  den  AlVikani- 
ecfaen^  eben  so  verbreitet,  wie  der  Ailü  andoge  flfithras«- 
Dienst  in  den  Morgeniäiidern ,  uinlich  in  der  Vor%eü^  ehe 
sieh  befde  in  den  EkiropiUscheR  Landen  verlirevteten  ond  jm 
Komischen  Kaiserreiche  zorn  Theil  vemrisehten. 

Ein.  hoch  verdienter  Französischer  Arehaolog  hat  dieVer^- 
breitung  des  Ammons- Dienstes  in  allen  'Grieobenland  in  den 
verschiedenen  Oertlichkcitea  fleissig  nachgewiesen  ^}.  Wenn 
er  aber  diesen  CuJtas  erst  nach  dem  der  Isis  und  des  Osiris 
entstehen  iässt;  v/^na  er  die  Identitüt  des  Amoh  jnit  dem 
Kneph  für  eine  falsche  platonislFetideJIengereJaasgiebt;  wenn 
-^  diesen  Aegypttech  ^  Libyschen  SonneMgoit  vm  den  höchsten 
:C>ett  dter  Crriechen  mid  ilömer  Kens  -^Jappiter  mats  schirfiste 
jQnterschieden  wissen  will,  md  mithin  ilie  Verzweigung  die- 
.ses  Thebaitischen  Götterwesens  mit  dem  "Peiasgjsdi-Dodonäi- 
4Bchea  Zeos  aUeagnet;  wenn  er  «ndb'ch  als  Kriterien  dfeser 
totalen  Verschiedenheit  des  Ammon  vom  Zens  fißststellt,  dnss 
Ammon  beständig  (^?}  mit  Widderhörnern  vorkomme ^  der 
höchste  Gott  der  Griechen  niemals  5  jngieichen  dass  Ammo« 
nis  Sonnengott  Orakel  ertheiite.  am  den  MiQnschen  die  Zu-»- 
-kfiiift  zu  offenbaren,  was  der  höchste  Gsti  der  Hellenen  irie» 

1)  Nach  der  loscriptio  Melil^lisis  I.  und.  nach  Münzen  von  Gaulos 
mit  der  Statue  des  Osiris. 

2)  Heeren  in   den  Ootting.  gel.  Anxcigen,   1836,  nr.  145,  B.  1447, 
VergL  auch  Battmann  Im  M^ythologtia  I.  9,  225  ff. 

3)  Jupiter.  Recherches  sur  ce  dieu,  son  Cnlte  et  les  monumeiA«  par 
T.  B.  Emrric-'nafiid,  Paris  la^3.  Tom.  If.  chap..  IV.  \>,  40l  sqq. 
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mal«  g^ethan  '3,  so  miiss  man  sich  höcblieh  ver^nndeni,  ivle 
"dieser  treffliche ,  nun  seelige^,  JHaon  einerseits  die  Auctoritftt 
des  Vaters  der  Gescbidite  so  ^iaadieh  verkennen ,  anderer:- 
neitSy  wie  er  die  grossen  Entdeckuo/sren  seines  Landsmanns 
Champolüott  so  gfinzlieh  bei  Seite  setzen  konnte  —  und  ge- 
stehen, dass  dieser  liebenswürdige  Greis  in  der  Mythologie 
nicht  besonders  glöcklich  gewesen. 

Um  endlich  noch  auf  den  Thaih- Hermes  einen  Blick  za 
werfen  9  gehe  ich  von  folgenden  Sätzen  Champollton  des  jänr 
.|^em  '3  Aos?  denen  ich  unter  dem  Text  einige  Anmerkungen 
beifügen  werde.  Zuvörderst  findet  er  die  Stdie  des  Cicero 
vom  Wesen  der  Götter  über  die  Mercure  der  Aegyptier  sehr 
merkwürdig '3,  zuerst  wegen  dieser  Unterscheidung  selbst, 
welche  er  auch  sm  machen  veranlasst  worden,  sodann  wegen 

1)  Jupiter  —  par  Em.  David  I.  82  sqq.  It.  256,  261  sqq.  401  sqq. 
'Wenn 'Emeric- David  I.  84.  auch  sagt:  Cette  mnltiplication  d'un  mdme 
Aen  nalarel  est  peotetre  moins  freqliente  dans  la  religion  egyptienne 
f«e  äMBä  la  myttiologie  grecque^  etc.,  so  behauptet  er  gerade  das  6e«- 
jiesllien  Ton  ^eoi  I  was  ein  gelehrter  Philosoph  sagt.  Damascias  de  prin- 
dplis  p«  386:  or*  ol  M/vmu)§  duuqnmol  iltf»  nolXaxoi  vüv  »mit  U»94^  iipt^ 
ßtmwmv  »,  ^T/  ;U  Mit  Eioem  Wort,  es  fehlt  ihn  die  Einsicht  in  die  orien«- 
calische  Theplf^e  mit  ihren  Emanationen  aus  einem  Princip  nad  Inearnar 
tlonen  eines  obersten  Gnindwesens;  und  wenn  er  in  der  Aegjptisclies 
Religion  Tier  unsterbliche  Gottheiten,  neben  andern  vergänglichen  an- 
nimmt: Phtah,  Nelth,  Kneph,  die  Weltseele,  und  Athor  die  Materie,  so 
kann  maii  fhigen:  wo  bleilit  Thoth- Hermes? 

« 

2>  Pantheon  Egypt.  zu  pI.  15  sqq.  und  eu  pl.  30  sqq. 

3)  Ich  setse,  wie  auch  ChampoUion  gethan,  die. Stelle  hierher  III. 
22.  56:  „Quartus  (Mercurius)  Nile  patre,  quem  Aegyptii  nefas  habent 
nominare;  quintu)i,  quem  colunt  Phencatae,  qui  Argum  dlcitur  ioteremiss^ 
ob  eamque  causam  in  Aegjptum  profugisse,  atque  Aegyptiis  ieges  et  Jite<» 
ras  tradidisse.  Hone  Aegyptii  Thoth  adpellant,  eodemque  nomine  anni 
primus  mensis  apud  eos  vocatur.^^  Ich  will  niciit  wiederholen^  was  ich 
SU  dieser  Steile  früher  p.  609  sqq.  bemerkt  habe,  und  nur  beiHSgen,  dass 
hiermit  die  beiden  Hauptstellen  des  Piaton  über  den  von  ihm  so  genann- 
ten Theuth  ißtv^j  Phaedr.  p.  274.  p.  96  fiekker.  und  Phileb.  p.  18.  p.  146 
Bekk.)  verglichen  werden  'müssen. 
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der  hohen  Idee,  die  sie  uns  von  der  Würde  und  Wichtigkeit 
gebe,  welche  der  erste  Hermes  in  den  helligen  Sagen  der 
Aegyptier  müsse  gehabt  haben ;  woran  die  BemerieuDg  gereiht 
wird,  dass  der  erste  Monat  des  Aegyptischen  Jahres  von  dem 
Gotte  Thoth  den  Namen  gehabt  habe.  Es  ist  aasgemacht, 
fährt  ChampoUion  fort,  dass,  diesem  Zeugniss  des  Cicero  s^ii* 
folge ,  der  erste  Hermes  nicht  den  Namen  Thoyth  (das  Tl^oat 
der  Coptischen  Schriften)  führte,  eine  Benennung,  welche 
dem  fsweüen  Hermes  eigen  war  ^}.  War  das  die  des  ThAthj 
0109^  durch  welche  Manetlion  ihn  unmittelbar  bezeichnet?  — 
Dies  wissen  wir  noch  nicht ;  aber  was  nicht  zweifelhaft  seyn 
dürfte,  der  erste  Hermes,  dessen  Namen  aüsxuspreehen  den 
Aegyptiem  (^nach  Cicero's  Zeugniss)  verboten  war ,  ist  sicher- 
lich derselbe  Gott,  den  Jamblichus  nach  den  heiligen  Böchern 
der  Aegyptier  Eicton  ^)  nennt,   der  erste  der  himmlischen 

1)  J.  D,  Guigniaut  De  *£^fiov  'seu  Mercarii  niythologia.  Paris  1835. 
p.  12  sq.  not.  4:  (Ct.  Les  Rellgions  de  FAntiquite  X.  livre  IIL  Tom.  !• 
p.  866.  863«  865.)  ,,ubi  qaintus  ille  Hermes,  Thoth  secunOuSf  ex  sioeerm 
AegypÜorum  doctrina  inastrator,  nee  non  et  quartas,  qui  qnldem  Tftoth 
primus  est,  seu  Hermes  T(uq/t/ytOT^ ,  vel  Etmuv,  6  Ao^^  mn*  i^xi^» 
•Neuter  yero  primitus  ad  Graetos  perttnet^  Welohe  Benmnangen,  wie 
der  Leser  sieht ,  mit  ChampoUions  Lehre  nicht  ganz  sasammensttanmen. 

2)  „D^apres  les  livres  sacres  de  TEgypte,  EIKTON.^^  Es  muss 
EIKTIIN'  geschrieben  werden.  Jamblich,  de  royst.  Aegypt.  Till.  3. 
p.  158.  extrem.  Gal.  oy  %ä\  Mtxwp  inopo/idt^n  (*£^p^^0-  I>ie  ganze  Stelle 
lautet  nach  Taylors  Uebersetzung  so:  „Accordiog  to  another  order,  how- 
ever,  he  arranges  tbe  God  Emeph  CHfifi<p,  'Hftfi<p  haben  auch  meine 
Handschriften,  wofür  man  aber  aus  Plutarch  Kvritp  setzt  und  K/iii(p  hat 
Cod.  Monac.  Damascii  zweimal  bei  Kopp  p.  385  sq.)  prior  to ,  and  as  the 
leader  of  the  celestial  Gods.  And  he  says  that  this  Qod  is  an  in- 
tellect,  itself  intellectually  perceiving  itself,  and  Converting  intellections 
to  itself.  But  prior  to  this  he  arranges  the  impartible  one  which  he  says 
is  the  first  paradigm  Chqwtov  fiaytvfia,  wofür  man  fiuUvua,  Ausgeburt^ 
gesetzt  hat.  Meine  Handschriften  stimmen  nicht  zu))  and  which  he  deno- 
minates  Mcton.^^  (S.  darüber  Jablonski  Panth.  I.  4.  6.  p.  91.  —  Voce. 
Aegypt.  p.  64.  Sturz  de  Dialect.  Alexandr.  p.  CLXXIII.  Der  erste  erklärt 
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Götter  9  kohere  IntelU^enz,  Aosfluss  der  ersteh  IntelligeiUB 
Kiieph,  der  grosse  Demürg  Eicton,  dessen  göttliches  Wesen 
nicht  würdig  angebetet  werden  konnte,  als  aliein  dareh 
Schweigen  *}.  Ans  dem  Allem  ergiebt  sich  der  hohe  Bang, 
welchen  der  erste  Hermes  in  den  heiligen  Mythen  von  Ae- 
gypten  behauptete.  Erwügt  man  nun  weiter,  dass  diesier 
Hermes  Trismegistos  oder  Eikton  auf  keinem  der  unzähligen 
A^gyptischen  Bildwerke  als  Gegenstand  eines  unmittelbaren 
jColtus  vorgestellt  ist ,  so  kann  man  nicht  umhin ,  eine  bemer- 
kenswerthe  Analogie  zwischen  diesem  ersten  Hermes  und  dem 
Brama  der  Indier  anzuerkennen.  Dieser  Letztere,  das  erste 
Glied  der  Indischen  Trinität,  ist,  wie  Thoth  der  Aegyptier, 
der  Vater  der  Wissenschaften,  der  Schöpfer  der  mi^eriellen 
Welt,  der  Erfinder  der  Buchstaben  und  Verfasser  der  heili- 
gen Bücher  Hindostans,  und  gleich  dem  ersten  Thoth  der 
Aegyptier,  hat  Brahma,  sagt  man,  keinen  geordneten  Cult, 
keinen  besondern  Tempel,  und  diese  oberste  Person  des  In- 
dischen Pantheon  ermangelt  der  Altäre  und  der.  Priester  ^).  . 
Aber  wenn  auch  der  erste  Hermes  in  Aegypten  keinen 
taglichen  Volksdienst  empfing,  so  erschien  doch  das  Symbol 
dieses  Gottes  an  den  sichtbarsten  Theilen  der  sämmt liehen 
heiligen  und  öffentlichen  Gebäude  eben  so  wohl ,  wie  auf  klei- 
nern Aegyptischen  Denkmälern.  Es  ist  die  geflügelte  Kugel, 
worüber  Doctor  Youog  '3  ^^^  wahrscheinlichste  Erklärung 

dies  Wort  aus  dem  Coptischen :  Ich  r^  tho  i.  e«  SpirUus  ttnk>ersi,  Welt- 
geisty  als  Beiname  des  Büieph,  und  die  liesart  der  Codd.  mss.,  welebe 
Tor  mir  liegen ,  scheint  diese  Herleitung  in  so  weit  zu  begünstigen ,  da 
sie  statt  J^Kzmr  liaben  £lx%w,  welclies  natürlich  MxO^v  lieissen  muss. 

1)  Jamblich.  1.  1.:  'O  dii  nal  Siu  ü$yriq  ^egamveTtti» 

2)  In  anderer  Beziehung  erinnert  man  hierbei  an  die  Belation  des 
Indischen  Vislinu  zum  Slva.  S.  Othm.  Frank  Cia  den  Münchner  Gel.  Anz. 
1838)  S.  960  f.:  „Die  Aehnlichkeit  des  Verhältnisses ^  in  welchem  bei 
den  Aegyptiern  Thoth  zu  Hnub  (Chnuphis^  Kneph)  steht ^  mit  dem,  in 
Welchem  Vishnu  zu  Siva  bei  den  Hindu ,  liegt  nahe.f' 

3)  Encjclopaedia  Britannica,  suppl.  Vol.  IV.  part.  1.  p.  55  sq. 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    11«  1.  |9 


au^estelU  kat,  eie  sey  das  eoiblenalisehe  Bitd  des  Qwpkk^ 
jigaihodaemon  f  von  welchem  der  er$ie  Hermen  io  der  That 
nur  die  anmittelbare  Emanatioo  oder  die  wahrhafte  Person!«^ 
fieatioa  war. 

In  seiner  volleren  Aarfährang  an  gössen  TempeMriesen 
und  dergl.  ist  diese  Kugel  j^ewdhnKch  roth,  znweHen  gelb; 
die  untergebreiteten  Flügel  sind  mit  verschiedenen  Abwech- 
selungen mehrfarbig  eolorirt  Zwei  grosse  Uraens-Scblangen, 
Symbole  der  höchsten  Macht,  hangen  an  dieser  Kugel,  und 
tragen  die  Zeichen  des  Siegs.  Auf  den  Köpfen  der  beiden 
Schlangen  erscheinen  die  Zeichen  der  Herrschaft  über  die 
obere  und  fiber  die  untere  Region.  Von  dem  untern  ThetI  der 
Kugel  hängt  eine  Schnur  bestehend  ans  drei  Reihen  in  ihrer 
Spitze  an  einander  gehängter  Triangeln.  Diese  Triangeln 
bezeichnen  das  JUckt  oder  wohl  den  vom  Himmel  faliendeii 
Thau,  der  nach  HorapoUo  das  Symbol  der  Wi$8enaehqft  and 
Gelehrsamkeit  war,  und  von  dieser  war  Hermes Trismegistos 
das  Urbild  >> 

Aber  dieser  erste  Hermes  ala  Sohn  des  Nüm  verdient 
noch  etwas  näher  betrachtet  zu  werden.  In  einer  Theologie, 
die,  wie  die  Aegyptische,  nach  der  Umacht  Wasser  an  die 


1)  Horapollo  I.  37;  vergl.  Leemans  dazu  p.  248;  yergl.  DescrIpt.  4e 
Vigyjite  ADtiqq.  Vol.  IV.  pl.  23.  nr.  3.  and  ChampoII.  Pantb.  pl.  15  A. 
und  pl.  15  B.  Bei  einer  Beschreibung  des  Aegyptiscben  Sjmibols  der 
Welt  nennt  Jo.  Laur.  Ljdus  (de  menss.  p.  136.  138.)  aach  eine  Indartlge 
feaerftirbife  Kugel  nunlov  atQoudfj  nal  ni/i^<»xor  und  eine  geiergestaltige 
Schlange  als  das  Symbol  des  guten  Geistes  (vergl.  meine  Conunentl« 
Herodott.  I.  p.  399).  —  In  der  andern  Stelle  desselben  Lydus  (p.  84.7| 
wo  er  Yon  der  Icrelsfdmig  gewundenen  Schlange  als  ilem  Aegyptiscbeu 
SinnbUd  des  Jahres  redet,  muss  gelesen  werden:  —  dgattorta  oi/fq/?o- 
Qw,  wie  scbon  Hase  Torgescblagen  ^  statt  ov^ßolop  (vergl.  Horapollo 
I.  1.  mit  lieemans  p.  118.  und  Letronne  und  MiDer  im  Journal  des  Sa- 
vants  1839)  p.  220.).  —  Uebrigens,  bemerke  ich  noeb,  werden  wir  beim 
Himmelsthau,  als  Hieroglyphe  der  ^^'Issenschafl,  an  das  ge$€t%es-  und 
vissenschaftsdurstige  Land  Ariene  der  Zendschriften  erinnert. 


SpitM  der  Principien  stellt  (s.  oben  $.  tS.)  und  in  einer  Na- 
tarreli^ion,  welcher  der  Landesstrom  Hinlnielsfliiss,  Segens- 
qaelle  und  das  Ur*  ond  Heileswasser  ist,  dürfen  wir  uns  nicht 
wnndem,  die  höchste  Intelligenz  ans  demselhen  hervorsteigea 
Btt  sehen.  Eine  Aegyptische  Cultussage  verbindet  diesen 
Agathodfimon  mit  Babylonischen  und  Indischen  Mythen.  Einst, 
so  laatet  sie,  versagte  der  Nil  das  jährliche  Wachstham  sei^ 
ner  Gewilsser,  und  die  Aegyptier  fingen  an  aoncukommen;  da 
verköndigte  ein  gater  Geist,  welcher  in  Menschengestall 
erschien,  am  ganzen  Leibe  mit  Schlamm -überzogen,  weil  er 
selbst  in  den  Gewässern  gelegen,  der  Nil  sey  aasgetreten, 
and  als  die  Menschen  sich  von  der  Wahrheit  überzeugt,  feier- 
ten sie  seitdem  das  Jahresfest  des  Schlammes  ■}•  Hier  zeigt 
sich  der  ^\»  Geist  Hermes  in  nächster  Verwandtschaft  mit 
dem  faidischen  Vishnu,  der  ans  dem  Grunde  der  Gewisser 
die  Yeda's  wieder  heraufbringt,  nicht  minder  mit  dem  Baby^ 
ionischen  Oannes,  der  aus  dem  erythrfiischen  Meere  aufge«- 
sliegen,  Schrift,  Satzung  und  Wissenschaft  gebracht  ').  — 
Jkne  Cultussage  hing  mit  der  Aegyptischen  Vorstellung  zu- 
sammen, dass  Hermes  im  Heliakal- Aufgange  des  Sirius  all- 
jährlich  den  Nilstrom  auf  Erden ,  ans  Aethiopien**naeh  Aegyp- 
Xtfi  herabfiahre.  Daher  führte  er  den  wohlthitigen  Nil-Becher, 
das  Gazellenborn.  Das  ist  dann  der  erste  Becher,  der  Becher 
der  materiellen  Natur.  Der  zweite  ist,  den  Hermes  dem  in 
den  Amenthes  hinabsteigenden  Menschen  reicht.  Das  ist  der 
Letheische  Kelch ,  ond  der  Trunk  aus  ihm  soll  die  vopi  Leben 
abgeschiedene  Seele  den  Zauberkreis  der  irdischen  Sinnen- 


1)  /o.  Lasr.  I^jHus  de  Benss.  IV.  4a  p.  204— -206  Rother:  »-  a«/- 
/•«Dir  VK  ufu&o^  c2c  flw^^tmov  ^Mk>  o^  *«  aw/m  mn^^Xm^i^o^t  — 
lo^  flS^/a^  Xifo/tipti  nfiXovcioq  intiXouaiw)*  I>«r  befnickteiule  Nllschlaam 
war  bekftBBÜlch  in  AtgypüMCher  BeUgioa  als  eia  höbe«  s^ttltches  Pria- 
elp  betraeblei. 

2)  S.  Band  L  S.  57«— 60.  der  dritten  Ausgabe;  wo  aucb  ftbnlicbe 
Vorstellangen  vom  Ttalischen  Janas  bemerict  worden« 

19* 
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weit  vergessen  machen ,  sie  reinigen  und  befihigen  doreh  den 
Trunk  aas  dem  dritten  Hermes -Becher,  dem  des  Geistes  *)^ 
zur  Besinnung  zu  kommen  nnd  zum  urspränglichen  reingei- 
stigcn  Zustand  zurückzukehren*  In  Shnh'cben  Bedeutungen 
wurde. denn  auch  in  Aegyptischer  Symbolik  dem  Hermes 
eine  kosmische  Laterne  beigelegt ,  ein  Weltspiegel,  in  wel- 
chem das  Panorama  aufgethan  war,  worin  man  die  Wunder 
der  Götter  und  das  Wachsthum  der  mancherlei  Fruchte  der 
Erde  schauen  konnte  ^y  Verbindet  man  hiermit  den  andern 
Mythus  vom  sogenannten  Dionysos -Spiegel,  und  wie  die  See- 
len höheren  Orts  durch  den  Einblick  in  denselben  löstern 
werden,  in  diese  bunte  üppige  Sinnenwelt  herabzusteigen'^, 
ingleicben  die  Nachricht  von  dem  Aegyptischen  Gebrauch, 
am  Eingang  der  Tempel  Spiegel  aufzuhängen,  damit  die  Ein- 
tretenden zur  Selbst  beschauung  und  Selbsterkenntniss  ermahnet 
werden  sollten  *},  —  so  ist  man  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
dass  auch  in  diesem  Symbol  eine  Dreiheit  theologisch-ethischer 
Lehrsätze  enthalten  war.  Dieselbe  Dreiheit  giebt  sich  auck 
in  den  drei  Geschlechtern  von  Sirenen ^^  kund,  in  dem  himah- 

lischen,  dem  irdisch -sinnlichen,  und  dem  reinigenden  in  der 

• 

ID  Kga%Ti^  vou  vergl.  Symbolik  II.  S.394f.  III.  S.  393  ff.  441.2eAuflrg. 

2}  Aihenaeus  XI.  55.  p.  269  Schweigh.,  wo  ich  mit  Schweigh&user's 
ZasdmmaDg  *Eqfiov  tuvo«  •  Hermetis  Interna  gebessert  habe.  S.  meinem 
Dionysos  p.  25  sqq.  Seitdem  hat  man  in  Tbebalschen  Scvlptoren  einen 
IMslcdpfigen  Hermes  mit  der  Laterne  in  der  Hand  nachgewiesen  (S.  Descr. 
de  rSgypte  Antiqq,  11.  p.  131  sq.  136  mit  pl.  22.  flg.  2.  und  ^1.  23.  Hg.  l.). 

3)  Plotin«  IV.  3,  12:  —  Jutwow  h  MatoatQ^,  mit  den  Anmerkvagen 
Vol.  in.  p.  211  ed.  Oxon. 

4)  OlymplodlVr.  in  Piatonis  AIcib.  pr.  g.  1.  p.  9^  wo  bemerkt  wird, 
die  Aegyptier  h&tten  durch  dieses  Symbol  der  Spiegel  dieselbe  Ermah- 
nung beabsichtigt,  wie  die  Griechen  durch  die  Inschrift  am  ApoUötempel 
za  Delphi:  yrnO-i  aavror,  Lerne  dich  selbst  kennen. 

5)  T^  y^vfi  SfiQrivfuv.  Proclus  in  Piatonis  Cratylum,  g.  157.  p.  03 
ed.  Boisson.  mit  Bezug  auf  Platon's  Cratylus  sect.  43. 44.  und  Respubl.  X. 
p.  617.  p.  508  ed.  Bekker. 
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Unterwelt;  worin  dreterlei  Stimmen  und  Rofe  des  Oeistesle* 
bens,  des  sinnlieiHmaterieUen ,  und  des  von  der  Materie  sieh 
befreienden  nnd  sieh  lüoternden  Strebens  personifieirt  waren, 
so  ist  auch  von. einer  Dreiheit  der  Hermes- Gaben  die  Rede, 
von  ersten  Götern  der  Inteiltgenz,  von  zweiten,  die  das  ver-. 
nanftige  Denken  vollenden,  und  von  dritten,  die  da  reinigen 
und  die  Bewegungen  der  Einbildung  und  Sinnenlast  massi- 
gen '}•  —  Und  hiermit  wire  wohl  auch  die  Annahme  gerecht-^ 
fertigt,  dass  es  eine  hermetische  Triplieitit  gegeben,  wofür 
auch  der  Name  Hermes  der  dreimalgrösseste  zu  sprechen 
seheiat 

Blicken  wir.  nun  wieder  auf  die  Hauptstelle  des  Cicero 
ober  die  svs/  Aegj/pÜBeken  Hermes  zurück ,  so  miissen  wir 
auch  hier  sein  atomistisches  Verfahren  tadeln,  dass  er  nUmlich, 
wie  aüentlialben ,  wo  er  mehrere  Gottheiten  Eines  Namens 
neben  einander  aufzilhlt,  auch  keine  Spur  ihres  gegenseitigen 
Bezugs  nachweiset,  da  doch  bei  den  Aegyptischen  Göttern 
schon  der  alte  Herodotus  eine  Andeutung  der  hiebei  herr- 
schenden Emanationslehre  giebt  ^3.  Beim  sweüen  Hermes 
(^Tholh}  haben  wir  also  vor  allen  Dingen  das  Ergebniss 
neuester  Forschungen  fest  zu  halten:  „Einige  Götter  sind 
auch  Mos  Incarnationen  einer  des  andern,  und  erscheinen 
daher,  indem  sie  wirklich  nur  Eins  sind,  als  zwei.  So  der 
dreimalgrosse  falken-  oder  habicht-  (^hieracocephale)  und 
der  zweimalgrosse  ibis-köpfige  Hermes^^  ^}.  —  Hiernach  gel- 
ten alle  Eigenschaften  und  Erfindungen,  die  dem  zweiten 
Hermes  beigelegt  werden,  im  Grunde  auch  von  dem  ersten; 
und  wie  Champollion  schon  bei  dem  ersten  der  Erfindung  der 
Schrift  und  Wissenschaft  gedachte,  war  ich  selbst  berechtigt, 

1)  Proclu  In  CratjL  %.  28.  p.  11  sq.  ed.  Boissonade. 

3)  W.  Y.  Humboldt  über  dio  lowenkopf.  BUdsäulen  S.  3  f.;  vergl. 
Cbainpollioii  Pantbeon  zu  pl.  30*  und  Toelken  cur  Reise  des  Freiherr» 
von  Bliiiutoli  S.  139. 


A  , 
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in  denselben  Artikel  Beziehangen  nnd  Htndlangen  s«  torili«- 
ren,  die  nach  jenev  Trennungsverfahren  eigeoUich  nnr  dem 
zweiten  und  endlich  dem  Hermes  psyclkopompos  (dem  Se&- 
lenfohrer}  znk&nen«  Nach  dieser  Schetdttag  heisst  es  denn 
beim  Cicero  ^}  vom  zweiten  Hermes  der  Aegyptier:  er  werde 
Thoih  genannt,  und  mit  demselben  Namen  werde  der  erste 
Monat  des  Aegyptischen  Jahres  bezeichnet^}.  Nämlich  er 
sollte  nnter  andern  Wissenschaften  nach  die  Kenntniss  der 
wahren  Jahreslänge  von  Stt  ond  V«  Tagen  mitgetheilt  Im- 
ben  »)• 

Das  ist  nämlich  der  Hermes,  welchen  die  Aegyptisdien 
Priester  als  Verfasser  der  4t  ^ei^gen  Biieher  erkannten,  wo- 
rin der  Hauptkreis  der  alt  -  *Aegy^ischen  Kenntnisse  ubd 
Satzungen  in  Bezug  auf  Religion,  Cultus,  Regierung,  Welt<- 
und  Erdbeschreibung  ond  andere  Wissenschaften 'uad  Köaate 
beschlossen  war,  welche  ein  Jedes  Mitglied  der  Priester-Caate 
nach  Stand  und  Rang  entweder  theilweise  oder  insgesaamit 

.  1)  De  N.  D.  III.  22.  ^H. 

2)  Wo  dfe  Uamlsohriaen  swischeB  TkeuMi,  Thoytk,  TiiöUt  soll  wan- 
ken, der  oflSeobaren  Schreibfehler  nicht  zu  gedenkefi.  Jetzt  bat  maa 
Thoth  vorgezogen  y  welches  Te  Water  ad  Jablonski'Yoco-  p.  91.  billigt. 
Auch  in  dem  Gedicht  auf  die  Aegyptischen  Monate  On  Antholog.  ,Gr. 
Tom.  in.  p.  211.  und  Antholog.  Palat.  Vol.  II.  p.  134  sq.  ed.  Jacobs) 
heisst  es  nqZtoq  Ow&,  Eben  so  in  den  Verzeichnissen  der  verschiedenen 
Monate  In  den  meisten  Wiener  Handschriften  ftteht  in  den  Bxcerpten  des 
Herrn  Scbobart,  die  vor  mir  liegen,  O»^;  jedoch  in  der  Insehrtfl  von 
Rosette  1.  49*  liest  man  vom  Monlat  Oav^p.  und  in  den  hierogl3rphiacb«Di 
Legenden:  Th6out  oder  Thouti  (a.  Ghampoll.  Panth.  su  pl.  30.).  In  dem 
Cod.  Tindob.  A,  d.  heisst  es  im  Aegyptischen  Artikel,  nach  den  obigen 
Excerpten :  — -  uXt^vSgiUP  St  %u»v  ngoq  alyunxop  ngmioq  ftr^v  ioviv  o  &io&, 
lovvtati,  o  otnxfßqiq  (sie).  Ueber  das  fixe  (feste)  und  über  das  vage  Jahr 
der  alten  Aegyptier  verdient  jötzt,  nftchst  Biet  und  Ideier,  der  vierte 
Excurs  in  Benfe/s  und  Sternes  Schrift :  Ueber  die  Monatsnamen  einiger 
alten  Völker  8.  229^—234  nacligelesen  zu  werden. 

3)  Strabo  XVII.  p.  Ö06.  p.  558  Tssch.  Cbampoll.  Panth.  bu  PI.  30; 
vcrgl.  auch  fienfey  und  Stern  a.  a.  O.  S.  230. 
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fti^BJBicIi  «todUrt .  Mmi  aosste,  und  deren  Titel  nodi  in 
Maiiseber  iüwmKeft  Aofbdudten  wMrtm  >).  Diem  lieili|;en 
Lehrer  und  Sokreiber  erkürten  sie  fih*  ^einen  ollBnbArten  Gkrtt^ 
etelUeii  ihn  ^ewöhnlieb  in  inenscfaltoher  Gestalt  aber  mit 
Siipfe  des  Ihis  dar,  weil  sie  diesen  Vog«!  fär  das  lebende 
Einhiwi  dieses  Tboth-üerBes  hMttu.  Der  Kapf  des  Vogels, 
bedeefct  mit  der  binnen  KepChdUe)  hat  au  weilen  obendrauf 
BsdLshöraer,  walche  letzter«  dea  meisten  Schat^eottheiten 
gomcinoifhaftlich  sind.  Daneben  ersebeiften  die  Uraeosschlange, 
die  Saanenscheibo  und  attc.h  andere  fimbleme,  welche  naeh 
dM  versehiedenen  Ansichten  von  diesem  zweiten  Hermes 
weehseln.  Eine  beigeschriebene  hierogiy|ibische  Legeade 
bedemet:  TikM  oder  TkoMÜ^  Oerr  der ' gättHohen  oder  heibgen 
Stkfißm;  eine  andere  Legende  enthalt  die  Ideen  Thomd^ 
grem  Mmd  grot$  (zweimal  gross},  Swrr  der  meht  Regümen.  Die-i 
ser  Titel  «weiaial  gross,  welcher  fast  Immer  d«i  Bildern  des 
wmeUem  Hmrmm  «lüf  dem  Ihiekopfe  beigeschrieben  mt,  onter^ 
sdieidet  ihn  vom  efeten/alken-  oder  kaUehi-köpfigen  Hennee^ 
Triemegieiee  oder  dem  Dreimalgrossen  '}•  Die  Sprache  und 
Schrift  des  erslen  Hermes  wurde  als  die  der  Götter  von  der 
hferographischen  des  zweiten  Hermes  unterschieden  '}•  Die 
merkwürdigsten  Thaten,  Begebenheiten  und  Erfindungen  wur- 
den auf  Säulen  geschrieben,  und  so  immer  erneuert  im  Ge* 
dächtniss  erhalten  ^y  —  Da  mit  der  wachsenden  Masse  der 
Vacten,  im  Laufe  der  Zeit,  so  wie  mit  der  immer  mehr  sich 
anhäufenden  Menge  von  Erfindungen  und  wissenschaftlichen 
Entdeckungen   auch   die  Vehikel,    worein  sie   niedergelegt 

— ■  -  — 

1)  Clemens  Alex.  Strom.  VI.  cap.  4. 

2)  ChampolUon  Panth.  ku  p1.  30,   30  A  »~  30  E.     Da«  gross  und 
gross  in  obiger  Hieroglyphenlegende  wird  Im  Griechischen  Text  der  In- 
Schrift  von  Rosette  Ho.  19.  ft/yug  xa*  fifya^  ausgedruckt  'und  als  Epitheton^ 
diesem  Hermes  beigelegt. 

3)  Maäetbon  ap.  Syncell.  Chronogr.  p.  40. 

4)  Proeius  in  Flatonia  Ti«Mi«um  p.  31  infr. 
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wurden,  wohlfeiler,  bequemer,  transportabler  wurden,  inde» 
allmahlijf  das  Meii^te  auf  Papyrnsrollen  niedergeschrieben  wurde, 
und  in  der  Hytbenspraehe ,  wie  oben  bemerkt,  die  Eigen^ 
9€haften  und  Handlungen  des  ersten  Hermes  auf  dessen  Ema- 
nation Hermes  den  zweiten  übergetragen  wurden,  so  darf- 
man  wohl  der  Analogie  gemäss  annehmen^  dass,  so  wie  Thotb-* 
Hermes  mit  Säule  und  Sfiulenscfarift  identifieirt  wurde,  bei 
dem  Hermes,  dem  Sohn  de»  Nitue,  auch  an  die  im  und  am 
Nil  wachsenden  Papyruspflanzen,  aus  denen  die  Blicherrollen 
bereitet  wurden,  gedacht  worden  sey.  Aber  alle  Kennfnisse 
und  alle  Künste  der  Priester  waren  in  ihrer  "totalität  Hermes 
selber.  Kein  Name,  vernehmen  wir  ja,  des  Verfassers  eines 
Buchs,  kein  Name  jes  Erfinders  einer  neuen  Kunst,  des  Ent-* 
deckers  einer  neuen  Wissenschaft  durfte  genannt  werden. 
Jede  Erfindung,  jede  Vermehrung  des  Wissens  wurde  vom 
gesummten  Priesterrathe  (^oder  vom  heiligen  Synedrion^  ge-* 
prüft,  und,  wenn  sie  bewahrt  und  nützlich  befunden  worden, 
auf  S&ulen  eingegraben,  die  an  den  heiligen  Orten  anfbe*- 
wahrt  wurden  ^3  **  ^^^  zwar  alle  und  jede  unter  dem  ge« 
meinsamen  Namen  Herme:  „Ihm  weiheten  dann  auch,  schreibt 
in  eines  Priesters  Namen  ein  Philosoph,  unsere  Vorfahren 
alle  ihre  Erfindungen  der  Weisheit,  indem  sie  alle  ihre  eige- 
nen Schriften  die  des  Hermes  nannten  ^}.  --  So  mnsste  es  ja 
kommen,  dass  die  Aegyptier,  und  andere  Völker  ihnen  nach, 
von  vielen  Hunderten,  ja  Tausenden  und  Myriaden  Buchern 
des  Hermes  redeten  ^}.     Aber  wer  hätte  erwarten  sollen, 

1)  Galenus  advers.  Julian,  init.  Tom.  V.  p.  337  ed.  Basil.  •—  il  fitfik 

2)  Jambliohus  de  myster.  Aegypt.  I.  1:  Otoq  o  %uv  Xoymv  ^ytfiww  • 
*£gfifiq  naXtu  iddotiTai  MolHq  anaü^  tok  Ugtv</iv  ih'a*  xott^of.  — •  ^  di]  nai  ol 
^fUngoi  7tg6yovoi  zä  aivüv  vfjq  arnpiaq  lig^funa  avtrlB-ioav,  'JSgfiou  navta  va 
ehula  0vyygafi/wTa  inoro/iüiovttq. 

3)  Manetho  und  Seleucus  ap.  Jamblicb.  de  Bffyster.  VII I.  1.  p.  157 
6al.    Wenn  die  Griechen  und  Römer  demohngeachtet  elneelne  Namen 


-^    297    -^ 

man  ans  solehen  AuaArücken  uaä  Sagen  Beweise  her- 
BriDneii  wörde  für  Sätze  wie  folgende:  daos  Aegyptens  Prie- 
slersebaft  Von  Anbeginn  bis  zu  ihrem  Untergang  nichts  als 
ene  VerMndang  von  Lögnern  und  Betragern  gewesen ,  dass 
die  bis  in  die  Bömerzeit  hinab  in's  Ungeheare  angewaclisene 
Masse  von  Aegyptischen  Sehriften  eine  verichtliche  Reihe 
ven  fräh  angelegten  und  Jahrtausende  hindorch  conseqnent* 
fortgesponnenen  Falsefaongen  seyen  o.  s.  w.?  —  nnd  wer 
sollte  es  fdr  mögiieh  halten ,  dass  es  noch  heut  zn  Tage  AI- 
terthMMforscher  gebe ,  die  noch  ganz  in  der  Manier  des  Fol-- 
t9ke '}  im  vorigen  Jahrhundert,  solche  saubere  Behauptungen 
imderholten ?  — -  Wir,  obschon  keineswegs  gemeint.  Alles 
was  unter  Hermes  Namen  in  Griechischer,  Lateinischer,  Kop- 
tischer nnd  andern  Sprachen  umgeht,  als  Altägyptisch  auf-' 
nnd  annehmen  zn  wollen ,  erblicken  in  jener  Vorstellung  dner 
perennirenden  Hermes-Literatur  nur  eine  Seite  des  altägypti- 
Mhen  Pantheismus,  die  ideelle,  nämlich  Hermes,  den  in  Aegyp- 
tisd^n  Priestergeschlechtern  sich  fortpflanzenden  Geist  der 
Weishdt,  daher  Hermes  durch  Körper  wandelt,  gleich  Bra- 
ma  dem  Schdpfer  der  Well  und  zugleich  Schöpfer  der  gros-' 
sesten  Geisteswerke.  In  diesem  Pantheismus  ist  Isis  die  To- 
taütit  der  Blaterie,  Osiris  die  Totalität  des  Lebens  und  der 

bernluDter  Priester,  wie  Peteneit  (Proclus  in  Plat.  Tim.  p.  31.) 9  Petosiris 
CPBii.  H.  N.  II.  21.),  NechoQs,  Nechepso  und  Andere  anführen,  so  dient 
dies  sdn  Seweis,  dass  man  späterhin  wohl  Ausnahmen  von  jener  Regel 
gemacht.  Auch  mögen  dies  zum  TheU  Namen  itller  Astrologen  seyuy  die 
Jn  der  Fremde  oder  auch  daheim  Griechen  nnd  Römern  gegenüber,  ein 
Interesse  fanden,  ihre  Namen  zu  nennen  (vergl.  ChampoUion-Figeac  et 
Golbeiy  Papyrus  ßenetliliaques  p.  IG.)*  *—  Auszüge  aus  orientali^hen 
liegenden  über  Edrisi  •—  Hermes  und  Andere  desselben  Nameos  Hermes, 
über  Ammon  und  Asclepios  u.  s.  w.  giebt  aus  einer  arabischen  Hand« 
sehrift  Nani  Cod.  XXXV.  Assemanni  in  Catalogo  di  Codici  Mss.  orientali 
della  biblioteca  Naniana  p.  46—63. 

1)  8.  z«  B.  Dessen  Dictionnaire  philosophique,   Vol.  X.  p.  25S  ed. 
Didoi  idOO. 
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imd  der  iSeeteo,  and  Uermes  die  'riBtMäm  desCI^wto^ 
der  WahrheiteA,  der' denkeBden ,  erfiadeoden,  lehrenden  und 
schreUienden  Geister,  Geistes  werke  und  der  SchriftreUeii ; 
und  in  der  Idee  der  Unterdröckun^  der  Namen  der  einselnea 
Denker  und  Schreiber  lieget  der  ^^ossartige  Bitttiehe  Gedanice 
vom  Verachwinden  des  IndiridttMaia  in  dem  allgemeinen  Gtiaij 
und  von  der  Yernichtuag  der  Selbstheit  in  den  edelate« 
Geistern. 

Noch  ist  von  Hermes,  dem  AtgueiiAwr  ^  s»  sfreeheik 
Dieser  ist  nach  Cioero  a.  a.  0.  derselbe  fiinfte  oder  der  j&weite 
Aegyptische,  der  Erfinder  der  Wissftischaften  u.  s.  w.  Thalh- 
Hermes.  Nach  Coraificius  ^),  der  nmr  vier  Götter  dieses  Naüens 
kennt,  ist  es  der  vierte,  der  Sohn  des  Zeus  und  der  KyUene,  der 
die  Buchstaben,  die  Monate  erfuncleB,  und  der  Sterne  kund^ 
gewesen.  Dass  der  Mythos  uralt  sey,  beweiset  schon  das 
stand^e  homerische  Epitheton  ^A^yenpopttj^  '}.  Dieses  wtg^ 
mentum  ingens  ^) '  oder  dieser  gehaltreiche  Gegenstand  war 
als  solcher  von  Hesiodus,  Aeschylus,  Eoripides,  Arist^hanes 
gekannt,  und  von  Sophokles,  Chfiremon  und  vom  Komiker 
Piaton  eigens  bearbeitet  worden ;  und  naehdem  Maerobiaa  ^^ 

1)  So  niufs  n&mllch  statt  Corvllius,  beim  Schol&asten  det  fitatius 
Thebaid.  IV.  482.  p.  142.  und  beim  Mythographus  Vatic.  II.  41.  gelesen 
werden  (S.  Bode  Not.  crit.  p.  84.),  Ich  hebe  hier  nur  aus:  „qui  literas 
monstravity  menses  Instituit,  sidera  experius  estj  Ijrram  Snvenit^^  elc 
Gleich  will  ich  hinzu  bemerken ,  dass  der  dritte  Vaticanische  Mythograph 
den  Mythos  nach  einer  späten  ethischen  Deutung  vortragt  (III.  9.  3.) : 
„Qttod  astntl  Aires  (Mereuiii)  — *  saecularls  calliditatis  vaeuos  declplanC 
et  defraudent.  Argus  namque  wtcuus  inierpretatar«  ^  —  So  der  mltteP- 
alterische  Albrlcusl 

2)  8.  Heyne  ad  Iliad.  II.  103  Obss.  p.  213 ,  welcher  schon  die  sym- 
bolische Bedeutung  des  Mythus  richtig  andeutet,  dabei  aber  an  eine 
rohe  Dichtererflndung  und  nicht  an  eine  hieroglyphische  0rappe  denkt. 

3)  VirgÜ.  Ancid.  VII.  791  sqq. 

4)  Saturn.  I.  19.  Die  mythologische  Ifauptquelle  ist  Apollodor.  IL 
1.  2  ei  3.  Ueber  das  Genealogische  sehe  maa  Mnnoker  ad  Hygin*  Ikb. 
145.  p.  254  Staver.  und  H.  Sch|tbarl  Quaestt.  Genealogg.  I.  p.  iS, 
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XmnIUL  «Mh  einaiditevollen  V«rgiiigeni ,  die  Gnindtyr 
fm  des  HyflittB,  Argos  als  geatirni^n  Himaiel,  lo  als  Erde 
«iid  Hermes  ab  Soaoe- richti j^  lieseiehaet  batte,  so  hatte  es 
dabei  lange  seia  Bewenden ,  bis  in  nenester  Zeit  die  vmAhh 
aeadere  Kannlaiss  mocgenlindiseher  Be%ionen,  die  tiefere 
Fancfaang  in  alten  Sprachen  ond  endlich  die  Entdeckung 
vidar  bisher  unbekannter  BiMwerke  fiir  die  AlterthoDsforscber 
eine  aadrtige  AufTordernng  wurde,  in  den  Kern  dieser  Sym* 
balenr  und  Mythen- Gruppe  tiefer  einzudringen« 

Dies  Ibat  z.  B.  Welcker,  der  in  seiner  Aeschyleischen 
Trilsgie  (ß.  U3.)  eine  Veutung  dieses  Mythus  versuchte, 
und  K.  Gerhard  konnte  schon  den  entschiedenen  Ausspruch 
tban:  „Hermes  hat  als  Ordner  (Kadmiios}  und  Erhalter  der 
bestehenden  Gotterherrschaft  die  Heerden  zu  weiden,  die  am 
UiflHnel  glinzen.  Er  ist  des  j^ternenhundes  Argos  Erwnrger. 
Aigos  ist  ein  unverkennbarer  Ausdruck  des  Sternenhim- 
nels^^  *3-  tioeik  kurz  zuvor  hatte  Th.  Panofka  durch  Znsam- 
mensteUuqg  vieler  Bildwerke  ^},  Griechischer  und  Indischer, 
und  doreh  eine  Durchmusterung  der  meisten  Zeugnisse  alter 
Sehrtftsteiler  in  diesen  ganzen  Bilder-  und  Mythen-Kreis  ein 
überraschendes  und  wqhlthatiges  Licht  gebracht.  Das  Er- 
gebniss  seiner  Untersuchungen  ist  in  kurzen  Worten  zusam- 
mengedrängt folgendes:  ,,In  der  gewöhnlichen  demotischen 
Mythologie  erscheint  Argos  meist  als  Hirt  und  Wächter  der 


1)  Hemot  auf  VasenblMerB  von  B.  GerlMurd.  fierlia  1839.  S«  4  ff. 
Wean  ich  in  den  MÖDCliner  Geh  Anselgg.  1839.  S.  256.  an  die  BpUheC» 
deS'Argoe  oYMvo«»  «(eUatoA  ocuUs,  ftvQmno^,  noutÜoq  a.  s.  w.  erinnerte, 
und  aof  Valckenaer  ad  Euripid.  Phoeniss.  1122.  und  wegen  des  augen« 
relclien  PAtaensehweifes  auf  Boissonnade  ad  Moschi  Idjrii.  ii.  59  sqq.  vei^ 
wftesy  ae  mass  ich  jetzt  nachträglich  auch  C.  Friedr.  Hermann  zum  Lu- 
cian  de  conicr.  historia  p.  75.  und  Kopp  sum  Marttanns  CapeUa  X  67. 
f.  108  anfuhren. 

2)  Bin  VerzeichnlM  der  den  Mythus  der  lo  daretellflnden  Denkmä- 
ler hat  Dr.  E«  Braun  in  den  Monumenci  deU'  Iiietituto  archeol.  U.  p.  328 
—  330  mit  tav.  LIX.  geliefert. 
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Kah  lo.  In  der  Rdigion  der  Argivischen  Hera ,  deren  Prie- 
sterthum  lo  bekleidet ,  ist  er  Tempelpförtner  und  Hier«yluuit 
Die  filteste  Vorstelinng^  aber,  übereinstimmend  mit  der  des 
ebenfalls  mit  Augen  am  ^nzen  Körper  bedeckten  Indra  in 
der  Indischen  Religion,  wird  von  Maerobios  als  das  Bild  des 
gestirnten  Himmels  gedeutet ,  in  so  fern  seine  imzaiiUgen  Ao-^ 
gen  die  unzahligen  Sterne  versinnbilden  und  die  Knh  in  der 
alten  Religion  zur  Symbolisirung  der  Erde  sowohl  als  des 
Mondes  diente '}. 

Seitdem  sind  aus  Anlass  neuentdeckter  VasenbOder  zwei 
andere  Schriften  lüber  diesen  Mythfis  erschienen,  woraus  ieh 
Einiges  ausheben  und  zum  Schlnss  einen  eignen  kleinen  Ben 
trag  anfügen  will:  Argos  ("Jgyog)  ist,  nach  den  Unter- 
suchungen des  Yerfiissers  der  erstem  Schrift^},  Name  des 
Hundes  und  des  Wächters  der  lo;  die  xvveq  dgyol  der  Iliade 
sind  weder  weisse  noch  schnelle  Hunde,  sondern  Wächter- 
hunde ,  und  als  solche  die  gewöhnlichen  Begleiter  der  Heroen« 
Aruna  im  Indischen  Mythus,  woraus  der  Griechidehe  herge- 
leitet werde,  sey  mit*jiQyog  verwandt  '1(6  bedeute  den  Mood 
iii  der  Aegyptischen  wie   in   der  Griechischen  Sprache  ')• 


1)  S.  Argos  Panoptes.  Eine  arcliAoIoglsctae  Abhandlung  Ton  Dr.  Th, 
Panofka.  Berlin  1838 ,  mit  fünf  zum  Theil  colorirten  Bildtafeln  AiO} 
Tergl.  Chr.  Walz  in  ▼.  Schemas  Kunstblad  1839,  Nr.  3.  S.  11  f. 

2)  Giampietro  SeccHi  Lettera  sul  dipinto  delP  lo  con  Arge  (Bfonii- 
menti  dell'  IntCIt.  archeol.  Vol.  U.  Uv.  LIX.)  In  den  AnnaU  1838.  p. 
312  sqq. 

3D  Pag.  319  ~- 323.  mit  Verweisung  auf  Dionys.  Perieg.  vs.  92  mit 
Eustathitts,  Apollon.  Rhod.  IV.  303^  Liban.  In  Antioch.  Tom.  O.  p.  241) 
Ign.  Rossi  Etjmolog.  Aegypt.  p.  75,  Am.  Peyron.  Lex.  ling.  Copt.  p.  59 
et  159.  »-^  Man  vergl.  noch  Jablonskl  Voce.  Aegyptt«  p.  99.  und  Symbo- 
lik I.  S.  131.  und  U.  S.  717.  sweit.  Ausg.  —  Hierbei  Erinnerung  an  eine 
Münze  von  Gaza  In  Pal&stina,  unter  Tngan  mit  der  Nymphe  Gaza  und 
mit  lo;  welcher  letztern  beigeschrieben  ist  JEIJl  (d.  1.  "/u),  abgebildet 
bei  Pellerin  Lettres  zu  p.  108.  pl.  II.  nr.  7.  und  Anführung  der  Argiver- 
(Sage,  Mic  lo  als  Kuh  in  Gaza  den  sie  aufsuchendcu  Argivern  mit  mensch- 


Odrh  ist  vieUogig  (ttoAi^o^^oA/io^),  Von  es  tiel  ond  tqt 
jiuge  ^y  In  der  demotischeii  Spraclie  bedeutet  7ai  den  Nond^ 
in  der  liierAtischen  ^Ittt^  denselben.  WahrscheittUeh  bedeutete 
in  der  demetischen  Spraehe  "^pyoq ,  welches  ans  dem  Copti* 
sehen  sich  auch  als  Wächter  erklären  lasse  **) ,  dasselbe  was 
in  der  hieratischen  "Oai^iq.  —  Somit  tritt  die  Correlation  des 
Ae^ptischen  Osiria  za  der  Aegyptischen  litli,  so  wie  die  des 
Wächters  (rrjQevq)  jlrgo$  znr  lo  beiderseits  schon  in  der 
Aegyptischen  Sprache,  dort  hieratisch,  hier  demotisch,  her- 
vor; und  so  wire  auch  in  der  Sprache  der  Schlüssel  zum 
Mythos  von  Argos-Panoptes  als  dem  Bilde  ifo«  geHintim 
BümmcU  gefunden. 

Der  Yerfitöser  der  zweiten  sdir  netten  und  runden 
Sehrift*)  bläht  fhst  ganz  auf  Griechischem  und  Romischem 
Boden  stehn,  geht  aber  den  Zeugnissen  der  Alten  fleissig 
nach,  und  wendet  sie  glücklich  an;  wie  er  denn  z.  B.  das 
Brocbatuck  aus  dem  Aegimios  *},  worin  dem  Argos  vier  Au- 
gen  betgdegt  werden,  treffend  mit  derselben  Yierzahi  auf 
der  Ruvesischen  Vase  vergleicht  In  dem  ganzen  Mythus 
findet  er  eine  physikalische  Theorie  von  der  Fruchtbarkeit 
der  Erde.  Es .  sey  nämlich  in  diesem  Mythna  versinnlicht, 
"wie  die  mächtigen  Strahlen  der  Sonne- Mercnrius,  dadurch 
dass  sie  das  schwache  und  kalte  Licht  des  Sternenhimmels 


lieber  Stimme  sugerafen:    Hier   bin   ich  lo   (s«  Eckbel  D.  N.  V.  in. 
p.  449  fqO* 

1)  Plptarcb.  de  Isld.  p.  354  sq.,  de  Boasi  Etjrmol.  p.  25^  Pejrroa 
Iiez.  Copt  p.  49. 

2)  De  Rossi  Etymol.  p.  16«  and  p.  35U 

3)  Ia  Plttara  di  lui  antico  yaso  fittüe  poblicata  e  dicbiarato  da  Fl- 
lippe  GarffaUo-€frimaid$,  Memoria  estratta  dal  Vol.  X.  degU  Annali  dell' 
Institoto  arcbeologico.  Roma  1839.  8to  mit  einer  Bildtafel  der  schonen 
hier  erl&Qlerten  jnngst  geftindenen  Vase  ron  Ruvo. 

4)  Apud  Scbol.  Saripid.  Phoen.  1122.  (rergl.  Hesiodi  Fragg.  IV. 
p.  206  ed.  GottUng.  and  C.  Fr«  Hermann  ad  Luclan.  de  conscr.  bistor. 
pag.  75.). 
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Argös  aaslöschen,  die  unterlieg;ende  J^rde  lo  aiis  dem  Zih 
Stande  der  Unfraehtbarkeit ,  woza  sie  die  erkiltende  Kraft  der 
Finsterniss  Juno  ^  verdammt  hatte,. erlösen,  and  sie  auf  diese 
Weise  Mng  machen,  den  befrachtendefa  Einfloss  des  grossen 
belebenden  Priocips  der  Natar  Joppiter  in  sich  aofeaneh«» 
men  •)• 

Zar  ErlSateroi^  der  Verbindung  dieses  Aegyptkeh-Arg^- 
Ugehe»  Mythos  mit  IndUehen  habe  ich  nan  erinnert ,  erstens 
an  das  in  Indnohen  Hymnen  (Mantra's^  dem  Indrm  beigelegte 
Epitheton:  der  tamendSkgigB  Herrscher  ^')i  xweitens -an  In- 
dra's  Verwandtschaft  mit  Mäkrae,  „der  xebntaosend  Aogeo 
hat,  der  die  Stiere  vermehr! ^^  *}.  Drittens  an  Sonne,  Mond, 
Schwert,  Hand  in  den  Mi thras- Bildern*}^  viertens  an  die 
Episode  des  Epos  Mah4bhärata  betitelt :  ;,  der  Sieg  des  Tn- 
dra**  *},  worin  Indra  als  Segenspender  vorgestellt  wird,  sa 
dass  nach  seiner  Entfernung  aus  dem  Himmel  die  Erde  so 
verschmachten  anfangt,  also  wie  ein  Juppiter  pJaviw^  mit  dea 
bemerkenswerthen  Umstünden ,  dass  ein  Dewa  Trisiras  (Drei- 
haopt}  ein  Wesen  mit  drei  Gesichtern,  die  der  Sonne,  den 
Mond  und  dem  Feuer  glichen,  mit  deren  einem  er  die  Veda's 
las,  mit  dem  zweiten  Sura  trankt  mit  dem  dritten  nach  allen 
Himmelsgegenden  lUokte,  und  sie  gleichsam  in  sich  trank,  dass 
dieser  iil  der  Absicht  gezeugt  worden,  am  selbst  ein  Inire 
zu  werden;  —  wie  Trisiras  denn  auch  wirklich  nach  der 
Indra- Wurde  trachtete  und  dass  ihm  desswegen  auf  Indra'f 
Befehl  mit  einer  Zimmeraxt  die  drei  Köpfe  abgehauen  wurden, 

1)  Hera-Juno  war  der  Sdiatten  der  Erde,   daher  wurde  sie  ^t^/^ 
und  vvxta  genanut  (Plutarchi  Fragg.,IX.  VoL  X.  p.  75ü  sqq.  ed.  Wytt). 

2)  Grimaldl  p.  10  sq. 

a>  s.  Symbolik  I.  S.  622  f.  dritt.  Ausg.   - 
4)  Izesohne  Nr.  9* 

6)  S.  Das  Mithreum  von  NeuenbelM  S.  lt.  und  die  Nachtrage  S.  1  f- 
tO  Uebersetat  and  mir  mitgetheilt  vom  Herrn  Professor  A.  Holts- 
mann  in  Karlsruhe. 


0 

«ind  zwar  von  einem  Genius,  der  Zimmennann  genannt,  und 
mit  Yisvakarma,  dem  himmlischen  Bankonstler,  unter  gleichem 
Namen  angeführt  wird,  so  dass  man  also  an  dmi  kumtreiehen 
ArgatiMtmr  Hennen  denken  könnte.  Ausserdem  erinnert  der 
Zog,  dass  aoa  den  abgehauenen  Köpfen  des  Trisiras  Vögel 
kervarfliegen ,  an  den  Pfau ,  der  aus  deni  Körper  des  getödte- 
ten  Arges  auffliegt,  der  ganze  Trisiras  aber,  der  ilreimigige, 
der,  wenn  er  vollkommen  Indra  geworden  wire,  einen  viei- 
äißgigm  Körper  erlangt  hittQ,  ao  den  ganz  mit  Augen  besie- 
ten  Axgos  *}• 

O  S.  meiaen  siisffilurll^eii  Berioht  ibar  Argok  Panople«  toh  TJi.  Pa- 
Bofk»  laden  Munekne«  Gel.  Aoseigg.  1639.  Nr.  16  t»  S.  251.  —  Jatst 
Hittss  ich  Doch  eine«  merkwürdigen  Griechischen  Vasenbildes  mii  Biero^ 
gijfpken  gedenken  (bei  MleaU  MonomenU  del  anCichi  popoli  UaUani  pl. 
S4.).  Hierin  sind  Ap^UOy  Ariemh  nnd  Berme$  mit  swei  BierhglypheMk 
dtairgesl^U,  ▼•rstellend  ein  grossem  Auge  an  einem  mAnnlichen  und  an 
einem  wettttchen  Kopfe,  beide  auf  VogeifusMem  und  VoggUckwmfe»  rahend ; 
so  dass  niHi  die  wesenüiehen  Elemente  des  Bl^yYhos  ?on  Osiris  und  Isisi 
wom  Hermes  und  Argoa-Panoples  in  ägyp^itcktr  Bil4er$ckn(t  sich  erra- 
(ken  lassen. 
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IV. 

Rückblick  auf  AmenophU-Menmonm 
(Nachtrag  zu  %.  17.) 

.         •  "  • 

Beim  Rückblick  auf  diesen  Abschnitt  meines  Bachs  zwei* 
ter  Ausgabe  lege  ich  um  so  mehr  die  Bemerkungen  eines 
jungst  verstorbenen  Veteranen  der  Archäologie  *}  zum  Grunde, 
als  in  denselben  meine  Erörterungen  berücksichtigt  worden. 
Ich  werde  ihrem  Texte  zuerst  einige  Anmerkungen  unter- 
legen ;  sodann  am  Schluss  mehrere  neue  Sätze  anfügen. 

,9  Allein  schon  längst  hat  man  das  Stillschweigen  des 
Vaters  der  Geschichte  und  aller  frühem  Berichtserstatter  von 
Aegypten  oder  dem  Heereszog  Alexanders  über  das  Mem- 
nonsbild,  das  einen  der  Menschenstimme  ähnlichen  Klang 
giebt  ^3 ,  höchst  verdächtig  in  Absicht  auf  das  geglaubte  Al- 
terthnm  dieses  Wunders  gefanden.  Je  unbefangener  man  das 
schon  durch  van  Dale  (de  oraculis  p.  2M  sq.}  angestellte  Zeo- 
genverhör  zu  prüfen  sich  entschliessen  kann,  je  wahrschein^ 

— -1- _  -  *■  -  -  .  ^     -     ■  -  m 

1)  C,  A.  Bottigersj  in  den  Zus&teen  eo  Nohdens  Abbandlnng  fiber 
das  MomnonsbUd  im  Britischen  Museum  (s.  Amalthea  IL  S.  175  — 177.)« 
.—  Ich  übergehe y  was  seitdem  Letrpnne  im  Memoire  sur  le  tombeaa 
d^Osyoandyas ,  Paris  1822}  und  im  Memoire  sur  le  colosse  de  Memnos^ 
Paris  1830;  ich  selbst  in  den  Heidelbb.  Jahrbb«  der  Lit.  1823.  B*  152  ff. 
und  was  A.  Kanne  in  lUgen's  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie 
II.  2,  Leipzig  1832,  über  diesen  Gegenstand  bemerkt  haben. 

2)  y^effigies  —  vocalem  sonum  reddens<<  des  Tncitus  Ann.  II.  6i. 
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Ueher  wM  üe  zotetast  noch  von  Ft.  Jbc^  mit  so  Aberzen- 
gmicm  SduHrfiuiHi  ausfesproclieM  Vermiitlniiii^  *}?  ^'^^  ^^' 
vorgeUicbe  KoIom  des  Meainoii  erat  durch  die  Joil^rien  und 
O— keikinrte  der  Prie«ler,  die  dftdoreh  ihr  gesunkenes  An- 
•ehen  wieder  «afridite»  wollten ,  eine  Stimme  bekommen  habe^ 
als  hn  Zeitdter  Augusts  römiseher  Unglaube  und  Aberglaube 
die  achon  damals  xertrümmerte  Herrlichkeit  OberSgyptens 
hesuehte.  Eine  wnndersöchtige  Wek  wollte  getioscht,  eine 
apittisefa  swelMnde  und  ungllnblge  bekehrt  seyn«  Doch  gab 
es  gewiss  auch  mehr  als  einen  unbefangenen  Forscher,  der, 
wie  der  scharfsinnig  beobachtende  Strabo  im  Gefolge  des  zum 
^^^  g^e^^  ^  Araber  abgesandten  Aelius  Gallus,  das 
gmae  Gaukelspiel  durchschaute  '}. 


1)  In  {der  Vorleaung  abar  die  Orlibor  des  Memnon  in  dett.DenkBcliriflen 
der  Münchner. Akademie  der  Wissenschaften,  Ilter  B.  S/28  ff.  (and  jeM 
Ifl  Pesten  remiischten  Schriften,  ▼lertem  ThcU  S.  2  — 15?,  mit  der  Vor- 
rede 8.  Vn«7-X,  wo  er  sn  Anfang  sagt:  ,,Der  wesentliche  Thell  meiner 
AMiandkiDg  besteht  in  dem,  was  ans  der  Reibe  der  Memnonien,  die 
▼on  Meroe  ans  bis  nach  dem  Pontas  hin  gefunden  werden,  zur  Aafhel- 
l«ng  der  Griechischen  Fabeln  von  Uemnon's  Zügen  auf  die  Fortpflanzung 
des  Cttltos  einer  Äthiopischen  Ctotthoit  gelblgert  wird.<^ 

2)  Strabo  XVII.  p.  817.  p.  599  sq.  Tzsch.  --  Diese  Vemiuthung 
erhebt  sich  jetzt  cur  Ctowissheit,  wenn,  wie  kaum  zu  zweifeln,  Wilkin« 
Soa  die  Wahrheit  berichtet.  Dieser*  wiH  nSmlich  im  Bauche  der  Mem- 
aoBs-Statae  eine  H6hlnng  gefunden  haben,  gross  genug,  einen  Mann 
so  Terbergen,  der  aus  einem  aufgehftngten  grauen  tönenden  Steine  die 
bekannten  Tone  herTorgelockt  habe  (>•  Bnnsen  im  Bulletino  dell^  Institute 
Archeologico  1838,  p.  130.).  In  einer  Torhergehendcn  Stelle  C^TII.  p. 
SfS.  p.  688.  TKsCh.>  Ifigt  Strabo  die  Nachricht  bei,  man  sage,  Memnon 
wei^e  TOB  den  Aogyptieru  Ismandes  Cla/tupäfi^  genannt,  welches  Ja- 
UoBski  (de  Memnone  Itt  b*  und  Voec  Aeg^ptt.  p.  97.*)  Usmandi,  d.<4. 
Ml  Stlnmie  tob  sich  Oebenden  erkUrt,  und  mit  Osymandjas  sasammen- 
•CelH.  Wenn  K.  O.  MfiUeir  cMtting.  Gel.  Ana.  1833.  nr.  38.  rergl.  Des- 
sea  Handbuch  der  ArehAol.  9.  265.  2ter  Ausg.)  in  beiden  Namen  durchaus 
keinen  Kdnigsnamen  erkennen  wUl^  so  indet  dagegen  Wilktnson  (Man- 

and  Ciistont  öf  the  aaeient  Egyptiens  I.  p.  t08  sq.)  es  wahrschein- 
Creuxer's  deutsche  Schriften.    IL   1«  20 
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Indeas  verändert  diese ,  die  Sache  au§  dem  wahren  OeeichU-' 
punkt  angesehn,  die  aUegoriaehe  Deutting,  wie  sie  Creu%er  ent- 
wickelt, nur  wenig  ^3*  Berm  me  hätten  de^  äggpiüehe  Prie- 
ster xur  Römerzeit  gerade  an  diese  Memnaakoloase  eine  so  wun- 
derbare Begrussung  des  er^en  Morgenstrahls  der.  Sonne  knüpfen 
können,  wenn  nicht  Memnon  mit  dem  Horus  oder  dem  eigeniU^ 
chen  Sonnengott  in  uralter  Verbindung  gestanden  hätte,,  und 
also  selbst  ein  Lichtgeist  gewesen  wäre?  Aber  immer  ist  es  em 
menschlicher,  die  Sonne,  anbetender  Heros,  eine  Königs  -  und 
Priesterfigur,  die  hier  den  allesbelebenden  Sonnengott  beunU" 
kommt ,  nicht  aber ,  wie  Dupuis  und  nach  ihm  Langles  anneh- 
men, eine  Darstellung  4^9  Sonnenprincips  selbst  in  irgend 
einer  besondern  Erscheinung  oder  Revolution^},  oder  auch 
wohl  das  Sonnenbild,  wie  es  jene  berühmte  Inschrift  an  dem 
Fuss  des  zur  Inschrifttafel  dienenden  Bildes  ausgedrückt  ha- 
ben soll«  0- 

lieh,  dass  der  Ismandes  oder  Qsymandyas  des  Strabo  der  Erbauer  des 
Labyrinths  Mendes  seyy  der  ia  den  hieroglyphischen  Legenden  Mandoof 
oder  Mondooftep  genanut  werde. 

1)  Hatle  Herr  Jacobs  diesen  Anfsats  Bötüger^s  gelesen ,  so  hfttte  er 
vielleicht  nicht  geschrieben,  was  er  in  seiner  Vorrede  S.  IX.  gethan: 
,,Nach  einer  Behauptung  des  gelehrten  Forschers  K.  O:  Muller  Cini  Handb. 
d.  Arch.  d.  Kunst,  S.  252.  Is.  jetzt  S.  281.  2ter  Ausg.3)  ist  der  sogenannte 
Memnon s-Koloss  die  Statue  des  Königs  Amenophis  IL ,  so  wie  sein  Nach* 
bar  das  Bild  Ramses  des  Grossen,  wodurch  Alles,  was  über  eine  ideelle 
Bedeutung  der  Memnonssäule  gefnutiimaasst  worden  ^  %u  Boden  fällt.'^ 

2)  Dupuis  Origine  de  tous  les  cultes  T.  I.  p.  33.  Langles  zu  der  Pa~ 
riser  Quartausgabe  von  Norden  Yojage  Vol.  IL  p.  248. 

3)  Man  las  nämlich  in  der  vorzuglichsten  aus  sechs  Seinarien  beste- 
henden Inschrift  sonst  nach  PococI^e  und  Jablonski:  J?ao«A/tf€  ^HUttu  ibtdw 
ixfiifiayfiivov.  Allein  Jacobs  in  der  angeführten  Abhandlung  S.  4y2,  [S.  119« 
der  Vermischten  Schriften^  hat  mit  Recht  verbessert:  Baod^uq  ^^ov  ein. 
h/i.  —  6.  jetzt  Antholog.  Pal|it  IL  Appendix,  p.  879.  nr.  ^9L  und  d|UBa 
Jacobs  IIL  p.  963.  Auf  gleiche  Weise  hatte  Siebeiis  in  der  vielbehan- 
delten Stelle  des  Pausanias  (Attic.  42«  2,  worüber  auch  Guigniaot  Belig. 
de  FAutiq.  I.  2.  p.  934.)  geschrieben:   üUo^  Ht  nu^/uvw  aytäfia  'JlXiw, 
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Und  auf  etne  igyptiseh-allegorisirie  Iröb  verstorbene  Kö* 
Aigs-  und  Erobeningsfigor  ans  Südosten  fähren  aaeh  die  an 
80  vielen  Orte»  Vorderasiens  und  Aegyptens  von  den  alten 
Schriftstellern  bemerkten  Todtenpaliaste  ond  Memnons-Denk-' 
male,  die  nns  unter  der  Benennung  Memnonium  so  oft  begeg- 
nen,  und  gc^wiss  nicht  erst,  wie  man  hat  behaupten  wollen, 
von  den  Kolossen  am  linken  Ufer  des  Nils  ihre  Namen  erhiel- 
ten« »> 

HUfivova  ovofjtd^ovaw  ol  noXXoi,  wofür  jetzt  Schabart  und  Walz  geaiuierft 
haben:  —  a^alfta,  'Hovq  vlov,  M^fAvopa  6v,  ol  n.  Es  gab  in  Vorderasien 
Aoische  Götter  oder  Halbgötter,  und  Adonis  wurde  Ao  C-^ia)  genannt 
tEiymol.  M.  p.  117  Heldelb.  p.  it)6  Lips.  vergl.  Symbolik  11.  S.  183.  3ter 
Ansg.  und  zur  Gallerte  der  alten  Dramatiker  8.  116.).  —  Aber  auch 
Memnon  heisst  Eita»,  welches  schon  Lanzi  (Saggio  II.  p.  224.  mit  tav. 
xn.  4.)  von  *H(aq  ableitete  (vergl.  €.  Cayedoni  im  Balletino  deir  Inst, 
arch.  1837^  p,  176.).  Auf  eiuem  Etraskischen  Spiegel  (S.  de  Witte  Gab. 
Durand,  nr.  1972.  p.  421.)  hat  Memnon  den  Namen  AefjaSy  welches  dem 
*^Mo?  oder  *Aoioq  noch  näher  kommt.  Der  Name^M//<ya»v  findet  sich  diesem 
Heros  auf  Vasen  beigeschrieben,  z.  B.  bei  Millingen  Anc.  uned.  Monumm. 
I.  pl.  IV  et  V.  .  '      ^ 

1)  ,,Der  Belesenheit  und  dem  Scharfsinn,  womit  Jacobs  in  der  ange- 
fahrten Abhandlung  diese  von  Meroe  an  bis  zum  Aesepus  hinauf  und 
durch  ganz  Asien  gehenden  Königs-  und  Todtenpaliaste,  vÄs  Memnonien, 
erläutert  und  mit  der  verwandten  liellenischen  Üeberlieferung  in  Einklang 
zu  bringen  gesucht  hat  (S.  3  —  21.)  ist  nichts  zuzusetzen.  Erst  muss 
man  mit  den  Memnonien  aufs  fteine  zu  kommen  suchen,  ehe  man  fragt: 
was  war  Memnon.<<  Bottiger.  —  Jetzt  will  ich  einige  Sfitze  K.  O.  Mül- 
lers C^otting.  Gel.  Anz.  1833,  nr.  36. 'S.  345  ff.)  in  Erinnerung  bringen: 
Erstens  müsse  man  annehmen,  dass  in  Hekataeos  von  Abdera  Beschrei- 
bung AegyptenS  von  dem  Osymandyeion  als.  von  einem  cxistlrendcn  Mo- 
numente die  Rede  war;  zweitens,  es  sey  bei  den  Alten  von  Memnonien 
im  Plural  die  Rede  (Agatharchides  ap.  Phot.  cod.  250.  p.  449  ed.  Bekker, 
Strabo  XVn.  p.  813.  p.  588  Tzsch.,  und  ein  Autor  in  OreUi's  Philo  By- 
sant  p.  146.)  und  Mtfivdvtta  bei  den  Alexandrinischen  Griechen' bezeichne 
die  Nekropolen  der  Aegyptischen  Städte,  besonders  die  Mausoleen  der 
Pharaonen.  Drittens,  man  sehe  sich  fast  genothigt,  das  Amenophion 
-oder  Memnonion  mit  dem  Osymanäyeion  Diodurs  zu  «idäntillciren  (vergl. 

20* 
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Ich  glaube,  den  ganzen  Stand  der  Sache  hat  Bittiger 
auf  das  treffendste  und  schar&te  angegeben«  Inabesondefe 
den  Grundgedanken  meiner  eigenen  Erörterung  bat  er  aoft 
glucklichste  anfgefasst,  und  angedeutet.  Denn  suvörderat  ist 
es  mir  niemals  eingefallen ,  meine  Ansicht  dieser  Sage  von 
der  Annahme  abhangig  zu  machen,  dass  das  Thebaiüsche 
Memnonsbiid  ohne  measchUches  Zuthnn  geklungen  habe.  Im 
Gegentheil,  in  meinen  mythologischen  Vorträgen  hiibe  ich 
immer  hierbei  gewisser  Cullushandlungen  gedacht,  und  es 
wird  nutzlich  seyn ,  dieselbe  auf  diesem  Standpunkt ,  wo  von 
Uchtsehem,  Morgenstrahl,  aber  auch  von  Nekropolen  und  Tod- 
t^npaUäsien  die  Rede  ist,  ausdrücklich  in  Erinnerung  s&a  brin* 
gen,  nämlich  dass  die  alten  an  Erz -Seheiben  oder  Becken 
oder  andere  tönende  Körper  und  Werkzeuge  anschlugen, 
wenn  Mondsfinsternisse  eintraten,  wenn  Todte  zu  bestatten 
waren;  namentlich  bei  den  Lakoniern,  wann  ein  König  ge- 
storben, und  dass  zu  Athen  der  Hierophant  an  das  eherne 
Decken  Q^jx^iov)  anschlug,  wann  die  Kora  angerufen  wurde '); 
wobei  ausdrücklich  noch  der  durch  diese  Erzklänge  beabsich- 
tigten Reinigung  (xada^aiq')  oder  Entsühnung  Erwähnung 
geschieht.  —  Hiernach  konnte  nun  wohl  ein  ähnliches  Yer- 


aucli  Dessen  Handb.  der  Arch.  S.  265.  2ter  AusgO*  Hiermit  stimmt  nhn 
das  Ergebniss  der  Untersuchungen  Wilkinson^s  CManners  and  Customs  L 
p.  114 — 116.)  überein;  welcher  am  Schluss  auch  einen  Grundriss  beige- 
fügt hat,  mit  der  Unterschrift:  „Plan  of  the  Mtmnoniumy  showing  its 
.great  resembiance  to  the  description  of  the  Tomb  of  Osymandpas,  giyen 
hy  Diodorus.  << 

1)  Schol,  Theocriti  II.  36.  aus  Apollodor^s  Werk  über  die  Gatter 
(s.  ApoUodori  Fragg«  p.  401  sq.  Uejrnii,  wo  mit  den  Ausdruckea  ^jr#<^ 
l^ßtiq,  xot^Kilop  abgewechselt  wird,  worüber  man  Schneider  zu  den  Eologg* 
physicc.  p.  175  f.  nachsehen  mnss).  *ffxtiov  war  aber  der  hergebreohtt 
Name  des  Instruments,  welches  der  Atbeoische  Hieroplmnt  beimAnriAtt 
der  Kora-Persephone  anschlug.  •—  Aehnliche  symbolische  Handlnögeft 
der  Aegyp tischen  Priester  finden  sich  oder,  z.  B.  das  jöhrliche  Aiu^ios* 
aen  yon  360  NUkrugen  in  eine  Höhle  und  dergl. 
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Ariuren  der  Thebaischen  Priester  an  dem  Süzirild  ihres  Pha- 
BKiH^ph-Meiiiiioii  an^nommen  werden,  ein  Verfahren,  das 
Jiahrhanderte  ohne  Arg  geöbt  erst  sptiterbin  zu  anem  Wun- 
der gestempelt  wurde  von  wondersvehtigen  Römern ,  welche 
eine  einfache  aymboliBehe  Handhing,  wodurch  vermittelst  des 
Ansehlagens  an  einen  tonenden  Stein  im  Innern  des  Sitzbildes 
der  vom  niehtlichen  Dunkel  befreite  Sohn  der  Tagesgöttin 
(Bos-^Hemera},  den  es  darstellte ,  begrüsst,  oder  auch  gerei* 
n^  und  gesühnt  werden  sollte,  nicht  mehr  in  seinem  Ursprung- 
Uchen  Sinn  zu  fassen  im  Stande  waren ;  \Cobei  denn  naturlich 
die  Priester,  von  jeher  gewohnt  das  Beste  ihres  Wissens  und 
Glaubens  als  Castengeheimnisa  für  sich  zu  behalten,  kein  In- 
teresse hatten,  denen,  die  Uind  waren,  und  es  seyn  wollten, 
aavorkommend  aufklärerisch  die  Augen  zu  öffnen. 

Doch  ich  lasse  dieses  ohne  Weiteres  fallen,  und  wende 
mich  zu  einem  Einwand,  den  der  gelehrte  Uebersetzer  der 
Symbolik  mir  gerade  in  dieser  Untersuchung  macht.  Herr 
Goigniaut  nämlich,  so  vortheilhaft  er  auch  meine  allegorische 
Ausdeutung  des  Memnon  beartheilt,  meint  jedoch,  es  sey  hier- 
bei im  Princip  gefehlt«  weil  Memnon  als  ein  vermenschlichter 
Gott,  wie  Osiris,  genommen  worden,  statt  als  ein  zum  Gotte' 
gesteigerter  Heros  aufgefasst  zu  werden  *).  —  Hier  will  ich 
mich  nun  nicht  darüber  beklagen ,  dass  ich  von  einem  Manne, 
der  mit  meiner  Symbolik  vielleicht  mehr  Möhe  und  Arbeit 
gehabt,  als  ich  selber,  ein  besseres  Einsehen  in  den  Geist 
meiner  Lehre  erwartet  hatte,  so  wie  in  meine  unbefangene 


t)  Gulgniant  Rellg.  de  TAntiquiee  I.  2.  p.  932 :  „—  Mais  II  ne  nous 
paraU  pas  moins  qu^elle  est  fausse  en  principe,  et  qu^au  Heu  d^un  dieu 
Ikit  houiine,  tel  qu'Osiris,  c^est  un  heros  devenu  dieu,  ou  plutdc  assi-* 
mU^  aux  dieux,  qu^U  fiiut  roir  dans  TEthiopien  ou  le  Thebain  Memnon,^^ 
•*-  Jetst  mochte  ich  behaupten,  dieser  einsichtsvolle  und  gelehrte  Freund 
wörde  diesen  Vorwurf  unterdrücken,  nachdem  ^r  meine  Erörterungen  im 
tOlgemeinen  Theil  des  ersten  Bandes  dieser  Symbolik  dritter  Ausgabe 
gelesen  und  durchdacht  habe. 


Denk-  und  Darstellangsweise ,  wonaeh  ieh  mich  manchaal- 
geben  lasse,  und  nicht  immer,  wo  es  vielleicht  erwartet  wird, 
mein  Glaubensbekenntniss  wiederhole;  wie  ich  denn,,  weil  es 
nunmehr  gesagt  werden  muss,  wirklich  und  wahrhaftig  glaube, 
dass,  so  wie  auf  den  Argolisch-Thebanischen  Herzog  Hera- 
kles von  den  Griechen ,  eben  so  auf  diesen  Tliebaischen  König 
Amenophis  der  volle  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit '  von 
den  Aegyptiern  übergetragen  worden.  —  Ja  dieser  von  den 
Griechen  gefeierte  Sohn  der  Aurora,  Memnon  ist  ein  wirkli- 
cher menschlicher  Heros ,  und  seine  Statue  ist  die  eines  histo- 
rischen Pharao  Amenophis  III.  aus  der  achtzehnten  Dynastie 
der  Thebaiter  '*).  —  Wie  am  Gebirge  I^ibyens,  so  waren  vor 
dem  Amenophion  zu  Theben  in  OberKgypten  zwei 'ihn  vorstel- 
lende sitzende  Kolosse  aufgerichtet,  wovon  das  eine  der 
tönende  Memnon  der  Griechen  und  Römer  ward.  Wie  diese 
Aroenophisbilder  zu  Medinet -Abu  aufgestellt  sind,  so  überra- 
gen zwei  andere  die  Sandmassen  des  Pallastes  von  Luqsor, 
die  Kolossalstatuen  Ramesses  des  Grossen.  Es  war  Aegyp^ 
tischer  Brauch,  zwei  Porträtstatnen  eines  und  desselben  Indi- 
viduums der  Pharaonen  zu  beiden  Seiten  der  Heiligthümer 
aufzurichten;  wie  der  König  Amasis  dergleichen  zwei  vor 
den  Tempel  des  Phtha  zu  Memphis  stiftete  und  zwei  desglei- 
chen nach  Samos  weihcte  in  den  Tempel  der  Hera,  woHero- 
dotus  sie  noch  gesehen  Q.  —  Wenn  Phtha  der  Schutzwächler 
von  Aegypten  hiess^),  so  war  und  hiess  Amun,  Amon-Ra; 
der  SchntzwScbter  des  Aegyptischen  Thebens.     Wenn  der 

1)  Wllkinson  Manners  and  customs  I.  p.  47  und  p.  59;  Lepsius  im 
BuUeüno  deU'  Instit.  arclicolog.  1838,  nr.  IV.  p.  43. 

2)  Herodot.  II.  182  und  176,  vergl.  Iiep9ius  a.  a.  0.  p.  43  sq, 

3)  Cicero  D.  N.  D.  in.  22.  55.  ,,Secundus  (Tolcanus)  Nilo  natos 
Phthas,  nt  Aegyptii  appellant,  queny  cnstodem  esse  Aegypti  volont.'^  Han 
übersehe  nicht,  Mas  kurz' vorhergeht,  dass  der  erste  Vkalcanus  den  Schuts-* 
gott  Athens  Apollo  gezeugt  habe.  Das  war  also  der  Hort  und  Schute 
(tutela)  der  .Athenerstadt  (s.  meine  Anmerk.  p,  599). 


Pharfto  mit  der  Königsweihe  das  Attribut  des  unsterblichen 
Lidbens  und  die  GStterwiirde  empfing,  so  war  auch  der  The- 
tafter  Ameiiophis  III.  mit  seiner  Thronbesteigung  eine  Incar- 
Ballon  des  Amon«»Ra  oder  des  Thebaitischen  Sonnengottes 
C^eworden,  und  waltete  als  göttlicher  Hort  über  Thebä,  The- 
bais  ond  ganss  Aegypteo.  So  hicss  denn  auch  Memnon  den 
Griechen  der  ViMvtreiter  der  Thebaeer  '}.  -^  Des  Wächters 
Amt  ist  sein  beständiges  Verbleiben  auf  seinem  Wacheposten  ^}. 
Dieses  Ausharren  und  Bleiben  giebt  er  beim  Morgenstrahl 
der  Tagesgöttm  Eos-Uemera  und  dem  Sonnengotte  Ammpn- 
Ba  dnrch  seine  Stimme  kund*  —  Der  Klang  ist  diese  Stimme, 
der  Klang  ist  des  Körpers  Entausserung ,  wodurch  er  inner- 
Vch  erbitternd,  ohne  dass  seine  materielle  Form  verändert 
wird,  sich  ganz  kund  giebt,  und  sein  Selbst  der  materiellen 
Schwere  entreisst.  Der  Körper  ist  des  Klanges  unversieg- 
bare Quelle.  Der  Lichtstrahl  ist  die  Entänsserung  der  Sonne; 
sie  selbst  des  Lichtes  unversiegbare  Quelle,  und  die  Perma- 
nenz ihrer  selbst,  und  der  täglich  über  Memnons  Haupt  sich 
ausgiessende  Morgenstrahl  der  Sonne,  so  wie  der  antwortende 
Klang  des  steinernen  Kolosses  sind  die  beharrlichen  Lebens- 
acte  der  beide  Horte  von  Theben,  und  bei  den  Aegyptiern^ 
welche  die  Fortdauer  der  jnenschlichen  Seele  behaupteten  '^, 

1)  Orißufwp  n^ofiaxoq  in  einer  Inscliriffc  bei  Pococke  Descript.  of  the 
East  I.  103,  vergl.  Jablouskl  Voce.  Aegyptt.  p.  2S.  —  Man  mass  hierbei 
an.  die  Aegyptische  Sage  von  dem  in  der  Jagend  gestorbenen  einzigen 
Kdnigssohn  Maneros,  an  Adonis,  Lines,  Hyakinthos  und  an  alle  derglei- 
eben  Sonnen -Incarnationen  und  ihre  Todes-  und  Auferstehungsgeschich- 
ten denken,  womit  man  sich  in  Aethiopien,  Aeg^'pten,  Phdnicien,  Assy- 
rien, Tbracien  bis  nach  Lakonien  hin  trug  (s.  zu  Hcrodot.  II.  79.  p.  661 
aq.  ed.  Baehr  nnd  vergl.^Thicrsch  Epochen  d.  bild.  K.  d.  Griechen.  S.  31 
*-  33.  zweit.  Ausg. 

2)  Mag  es  auch  mit  der  Etymologie  von  'Ayuft/fiv(m>  im  Platonischen 
Kratylos  p.  395,  a.  p.  23  Rekker,  wo  das  fi/itvotv  als  /loinf  und  inifioniy 
als  das  Bleiben  und  Ausharren  gedeutet  wird  (vergl.  Prodi  SchoUa  daz^u 
$.  87  sq.  p.  49  Boisson.)  einen  Grund  haben,  oder  nicht. 

3)  liecataeus  und  Aristagoras  ap.  Diog.  JLaert.  I.  11:   i7>  dk  iwv 
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musBte  das  täglich  out  den  Margenlieht  tönende  Büd  des 
Amenophis^-Meninon  die  ginnliebe  B^mMgfMug  entbaiteo, 
dass  der  Geiste  der  den  in  Meninonien  beigesetsten  Leib  be- 
wohnte, auch  alsdann  noch  beharre  und  verbleibe. 


nal  fitrtftßttivHf ,  vergl.  Herodol  II.  123.  Bil  meliier  AniiierlaiBg.    Uetwi- 
geiia  fcejmt  deraelbe  Geichiciasclireiber  aadi  t&Bcn  Mefluton  (s.  II.  i06w). 


Angabe  der  AJbJbUdiuig^en 

aum  eräen  Heft  de»  upeUen  Bande». 


Vorwort. 


Von  den  Abbildangen  bei  der  enien  und  suoeüen  Ausgabe 
sind  die  meisten  in  dieser  dritten  beseitigt  worden.  Die  Mehr- 
zahl der  in  diese  letztere  aufgenommenen  Bilder  ist  der  Franzö- 
sischen Uebersetzung  des  Herrn  Gmgmaut  entnommen,  welche 
in  dieser  Abtheilnng  an  Abbildungen  besonders  reich  ist ,  wie 
denn  auch  die  folgenden  Angaben  aus  Dessen  ExpUeation  des 
Planehes  grosstentheils  herubergenommen  worden.  —  Leser 
dieser  dritten  Ausgabe  meines  Werks,  die  auch  die  Abbil- 
dungen zur  zweiten  Ausgabe  zu  besitzen  wünschen,  können 
das  Büderkeft  zu  dieser  letztern  beim  Verleger  um  einen 
ermiss^en  Preis  erhalten.  Der  erklärende  Test  dazu  muss 
jedoch  jetzt  in  diesem  Abschnitt  nach  ChampdUen  le  jeune  in 
Guigniaut's  Explication  des  Planches  an  mehrern  Stellen  l>e- 
richt^  werden.  " 

Nr.  1.  I»k  ^das  Kind  Herma  oder  Harpokraies  singend. 
Hinter  ihr  stehend  eine  Frau,  wie  Isis,  mit  dem  aus  Geier- 
llögeln,  der  von  zwei  Kuhhörnem  eingefassten  Kugel  und  aus 
Bwei  Uraeus-Scblangen  bestehenden  Kop&chmuck ,  dem  Kinde 
im  gehenkelte  Kreuz,  das  Symbol  des  gottlichen  Liebens 
darreicheiid ,  und  den  Lotnsstab  in  der  Hand  haltend;  hinter 


ihr  eine  löwenköpfige  mit  einem  sehr  zusammengesetzten 
Kopfschmuck  bedeckte  Weibergestalt  Diese  zwei  Beschütee- 
rinnen  des  Sohns  der  Isis  sind  vermuthlich  Athor  und  die 
lö wenköpfige  Tii^4 ,  eine  Form  der  Göttin  Nmth.  —  Basrelief 
aus^dem  Sanctuarium  zu  Hermonthis,  aus  der  Description  de 
TEgypte,  Antiquite  Yok  I.  pL  06.  S. 

Nr.  2.  Der  Jüngling  Hmna  mit  einer  dem  Widderhorn 
ahnlichen  Locke,  die  Geissei  in  der  Hand,  steigt  aus  dem 
offenen  Kelch  des  Lotus,  des  Symbols  des  Nil  und  des  uner« 
schöpflichen  Lebens  hervor.  IsU  reicht  ihm  von  vorn  die 
Hand ,  Nephthga  hinter  ihm  reicht  ihm  das  gehenkelte  Kreuz  — 
Basrelief  im  Tempel  zu  Uermonthis,  Descript.  de  Ti^gypt* 
Vol.  L  pL  95.  1. 

Nn  3.  Phtha-Vulcanus  als  bärtiger  dickbäuchiger  Greis, 
mit  bizarrem  Gesicht  und  einem  -  Federaufsatz  auf  seinem 
Haupt,  in  der  Mitte 3  ihm,  dem  himmlischen  Kunstler  und 
Demiurgen  zunächst  sitzt  sein  Sohn  Fhr^- Helios  auf  einem 
Lotuskelch;  auf  dem  Kopf  die  mit  dem  Uraeus  umwundene 
Soniienscheibe,  die  Hand  nach  dem  Munde  erhoben;  hinten 
ein  krokodilköpfiges  Ungethüm,  vielleicht  Typhon;  die  vier 
sperberköpfigen  und  mit  der  heiligen  Kopfbedeckung  (^Pschent) 
bedeckten  und  das  gehenkelte  Kreuz  über  den  Knieen  haltenden 
Figuren,  rechts  und  links  von  drei  in  Lotnskelche  auslaufen- 
den und  mit  Kugeln  bedeckten  Ornamenten ,  sind  Aroerü  oder 
Horm,  —  Friesenbild  aus  dem  Typhonium  von  Edfu  (^Apolli- 
nopolis  magna),  mit  den  Namensschilden,  die  hieroglyphi- 
schen Titel  des  Königs  Ptolemäus  Evergetes  U.  enthaltend; 
aus  der  Descript.  de  TEg. .  Vol.  I.  pl.  63.  5. 

Nr.  4.  Amman- Cneph  oder  jtmtphia  mit  dem  Widderkopfe 
und  einem  Blätter-  oder  Feder  -  Aufsatz  und  mit  grcussen  Flü- 
geln. In  seinen  ausgestreckten  Händen  hält  er  einerseits  das 
gehenkelte  Kreuz,  andrerseits  einen  kleinen  Mast  mit  einem  vollen 
Seegel.  (Das  Kreuz  oder  den  Nilschlössel  als  Herr  der  jähr- 
lichen Ueberschwemmung,  das  Seegel  als*  Beschützer  der 
Nilschifffahrt,  die  Flügel  als  Beweger  der  von  Nord  wehen* 
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den  und  auf-  den  Nil-Lanf  grossen  Binilass  iassernden  fite- 
sten ,  nach  Hirt :  lieber  die  Bildung .  der  Aegypt.  Gottheiten 
S.  15.}  Vor  dem  Ammon  erscheint  ein  widderköpfiger  Vogel 
mit  der  auf  den  Hörnern  hegenden  Sonnenscheibe  ^  mit  Bezug  auf 
die  mit  dem  Zeichen  des  Widders  eintretende  Lichtperiode 
des  Jahrs«  Vier  anbetende  Personen,  mit  verschiedenen  Em« 
Uemen  in  den  Händen,  folgen  dem  heiligen  Sperber.  —  Scul-* 
ptoren  ans  dem  grossen  Tempel  zu  Dendera;  Descript  de  TEg. 
Vol.  IV.  pl.  1».  coli.  26.  fig.  8. 

Nr.  &  Eine  Göttin  mit  ähnlich  ausgebreiteten  grossen 
Geierflngeln  mit  der  von  Kuhhörnern  umgebenen  Scheibe  auf 
dem  Haupt;  in  der  einen  Hand  ein  Blatt ,  in  der  andern  einen 
Hacken;  nach  Hirt,  Im,  nach  Guigniaut,  vielmehr  &i^^ ,  Gat- 
tin des  Ammon  und  Beherrscherin  der  untern  Region,  oder 
Neip4y  NetpM  die  *  Aegyptische  Rhea  und  Mutter  des  Osiris 
imd  der  Isis.  —  Aus  den  Königsgräbern  von  Theben;  Descr. 
de  i'Eg.  Vol.  II.  pl.  M.  2. 

Nr.  6.  Die  Aegyptische  Löwenschlange  mit  ausgebreitet 
ten  Flügeln  auf  dem  Nilkruge  ruhend  Eheph-Phtha  oder 
Phanes ,  auch  wohl  Herakles  genaniit  —  Aus '  den  Basreliefs 
von  Dendera,  Descr.  de  lEg.  Vol.  IV.  pl.  2S.  8. 

Nr.  7.  Die  lovvenköpfige  Neäh  sitzend  und  von  den  aus- 
gebreiteten Flügeln  eines  Sperbers ,  des  lebenden  Bildes  ihres 
Sohnes  Phr^- Helios  (^des  Sonnengottes}  beschützt.  Der  Sper- 
ber tragt  in  seinen  Krallen  das  Zeichen  des  Sieges.  Die 
Buhne,  worauf  sie  sitzen,  stellt  in  ihrer  oberen  Abthejlang 
die  Formel  zur  Bezeichnung  der  Neith  vor  Augen,  nämlich: 
Gattin,  Mutter  und  dreimal  Königin,  ausgedrückt  durch  eine 
knieende  Frau ,  durch  einen  Geier  und  durch  drei  aufrechtste« 
hende  Uraens-*Schlangen;  in  der  untern  Abtheilung,  viermal 
die  knieehde  löwenköpfige  Gestalt.  —  Basrelief  von  Dendera, 
Descript.  de  l'Eg.  Vol.  IV.  pl.  13.  fig.  8. 

Nr.  8.  Ein  Kynokephalos ,  lebendiges  Bild  des  »weiten 
Thoth- Hermes  betet  zn  einer  Löwin,  über  wdcher  eine  Kugel 
sehwebt,  umgeben  von  zwei  Ura^us^-^hiaDgen ,  dem  gewöhn- 


-»    316    -^ 

liehen  Symbol  des  triten  THoth;  seitwärts  ein  mit  dem  Pschenl 
von  oben  bedeckter  Geier,  der  symbolinehe  Vogel  der  Neäh, 
der  seine  Flüi^l  über  die  Löw[n  ausbreitet,  welche  letztere- 
selbst  Bild  jener  Göttin  ist,  welche  eben  so  weise  als  iriark 
l^annt  ward»  —  Basrelief  ans  dem  Tempel  von  Didtke, 
dem  Thoth-Hermu  nnter  dem  Nunen  Paytnupkia  geweiht,  aas 
Gan  Anltqaites  de  la  Nable  pl.  M,  C. 

Nr.  0.    Eine  weibUehe  Sphäut  mit  dem  Psehent  bedeekt, 

über  welcher  der  Geier  der  Neäk  mit  dem  Zeiehen  des  8ieg;s 

schwebt;  bietet  einen  Kanobm,  mit  dem  Sperberkopf  bedeckt, 

leibe   schwebt,   einem  sperberköpfi^n  und 

Kopfschmacke  bedeckten  Gotte  dar,  wel- 

h  Bona  oder  AniHa  ist.    Basrelief  aus  den 

;ben;  Descript.  de  l'Eg.  Vol.  II.  pl.  86.  4. 

mätmUche  BpMnx  ein  kleines  widderköpfi^ 

i^entatzen   haltend.      Am  Kopf  der  Sphfnx 

erseheint  der  Uraeus,  über  dem  Idol,  eine  Scheibe.    Aensse- 

res  Pforten-Ornament  an  einem  Tempel  za  Syaah  der  alten 

Oase  des  Juppiter-Ammon;   aas  Caillaud  Voya^  a  Syuah 

pl.  XVI. 

Nr.  11.  Ein  als  Tempelwächter  übender  Widder,  leben- 
des Bild  des  Ammtm-Knvph,  mit  Klanen  nnd  Schweif  eines 
Löwen.  —  Sphinxarti^es  Symbol  der  in  der  Kraft  ruhenden 
Güte.  —  Aas  der  Allee  za  den  P^opyleen  des  Tempel- Pal- 
lastes  za  Karnak  (Theben>  Descript.  de  l'Bgypt.  Vol.  Hl' 
pl.  40.  2. 

Nr.  12.  Eine  Sphins  mit  einem  Löwenleib  und  Sperber- 
kopf,  mit  einem  symbolischen  Kopfenfsatz,  fihntich  dem  des 
Horiis  oder  Aroeris  (nr.  U.},  ruhend  auf  einer  gössen  viel- 
fach  gewundenen  Sehlange.  —  Tempelfriese  von  Edfli  (Apol- 
llnopolis  magna};  Descr.  de  l'Eg.  Vol.  1.  pl.  04.      . 

Nr.  13.  JCanolnia  mit  männlichem  Haupt,  worüber  ein 
scheffelförmtger  Aufsatz,  mit  einem  reichen  Hal^and  von 
Lotusblumen.  Auf  dem  sphürisehen  Bauche  dieses  Krug- 
Gottes,  des  Symbols  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  und  ver- 
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wttdt  iMt  Km^Mt-ffOvM,  dem  Befruehl«',  nnd   dargestellt 
mehrere  Gottheiten  und  heilige  Embleme  Aegyptens:   Gegen 
den  Mktelpiinkt,  ein  Altar,  woranf  zwei  Sperber  oben,  and 
unten  zwei  sitsende  Kinder;   rechts  vom  Altar  Bona   oder 
HarfakraU»  mit  dem  Finger  am  Hunde;  neben  ihm  0*irü,  hin- 
ter ihnen  AnuUi  mit  dem  Schakalkopf;  darunter   ThUh  oder 
Hwmea  cjfnocmphalta  flitzeod;  unmittelbar  unter  dem  Altar  ein 
Käf€r  mit  ansgebreitetea  Flägeln,   Bild  der  Welt  und  des 
Demiargen,   Tko  oder   Tim-4 ,  haltend  mit  seinem  Kopf  und 
wt  seinen  Füssen  die  von  üräus- Schlangen  urnfssete  Kugel, 
das  Symbol  des  höchsten  Gottes  nnd  dt 
MM  tritmegitto».  ~-  Griechisch -Acgyptisi 
nem  Basalt  in  der   VUla  Albani  bei  W 
l'Art.  Tom.  L  pl.  16.  (coli.  16.). 

Nr.  14.    Der  schwarze  O^ü-Strapi» 
oder  Imutkea,   der  Aegyptische   Aescnla^ 
Pbtba.   —   Fragment  einer  Mumieodecke  aus  den  Hypogeen 
SB  Theben,  Descript.  de  l'£g.  Vol.  II.  pl.  69.  8. 

Nr.  1&  Eine  vor  einem  Altfirchen,  worauf  ein  Opferkn- 
eben  liegt,  worüber  eine  Lotusblome  mit  geöffnetem  Kelche 
sdiwebt,  anbetende  Gottheit.  —  Fragotent  einer  Muraiendecke, 
von  den  Herrn  Boisseree  in  die  Sammlung  des  Verfassers 
nitdergelegt. 

Nr.- 16.  Sarkophag  In  der  Form  eines  Stiers  oder  einer 
Kuh.  Den  Körper  umhüllt  eine  blaoe  Decke,  den  Kopf  be- 
deckt eine  von  Hörnern  umgebene  Kagel ,  worüber  ein  sym- 
bolischer Aufsatx;  an  einem  Halsband  h&ogt  ein  Attribut,  das 
sich  in  ein  Bad  endigt.  Aitf  des  Thieres  Rücken  erbebt  sich 
eia  Dresohflegel,  Symbol  der  Zeugongskraft.  —  Dieser  sym- 
boleche  Sarg  bezieht  sieh  auf  Otiria  and  Iwta  oder  auf  Athor 
—  Malerei  aus  den  Königsgrftbern  in  Theben;  Descript.  de 
l'Kg.  Antiq.  Vol.  D.  pl.  B7.  0. 

Nr.  17.  Eine  Fraa  mit  einem  Skorpion  auf  dem  Haupt, 
da»  Seepter  mit  dem  Kopfe  des  Vogels  Cacapha  und  das  ge- 
henkelte Krew  in  den  HAndw ;  Termathlidi  die  Göttin  Ptetk  oder 
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Selb,  von  welcher  die  Stadt  Pseicis  jetzt  Dnkke  in  Nabien 
ihren  NAmen  hat.  —  Aus  der  Geg^end  von  Memphis,  Descr. 
de  VEg-  Vol.  V.  pl.  85.  1. 

Nr.  IS.    Aehnliche   Fran  und  vermnlhlich  in  Beziehaog 
'  anf  die  vorhergehende,   mit  einem  Gefäss  auf  dem  Hanpt.  — . 
Ebendaher,  pl.  3. 

Nr.  10.    Pan  in  gewöhnlicher  Gestalt,  umgeben  von  den 

zwölf  Zeichen   des   Thierkreises ;    ein  iStcrn   erscheint   über 

einem    Altar,   worauf  Fencr   brennt,    and   auf  welchem   ein 

BScklein  seine  Vorderfüsse  emporhebt.  —  Geschnittener  Stein, 

Iderbuch  II.  'i'af.  66. 

tr-Serapia  in  einem  Lichtkreis,  nmgeben 

T  sieben  Planetengötter  und  im  inssem 

h-Ölf  Zeichen  des   Thierkreises.     Medaille 

des  Anloninns,  in  den  Hern,  de  I'Aead. 

XLI.  pl.  I.  nr.  11. 

Nr.  21.    Herta,  auf  dessen  Kopf  eine  bärtige  Maske  eines 

alten  Mannes  mit  starken  Zagen  ruht,   hält  in  der  rechten 

Hand  neben  mehreren   Schlangen   an   den  Schweifen   einen 

Löwen  and  einen  Krebs,  in  der  linken  eine  Gaselle  und  einen 

Scorpion  *}.    Auf  einem  Stabe  auf  der  linken  Seite  steht  der 


*)  AehuUcbe  Figuren ,  Tbiere  aa  Scbweifen  lutltend,  kouBeii  öft^^ 
vor,  I.  B.  aar  einem  Aegyptischen  Scanbaeus  der  Stoscbiscben  jedt 
EÖuigl.  Preussiscben  Sammlung,  bei  Schliclitegrotl  CI.  I.  sect.  I.  nr.  36. 
und  bei  Tociken  8.  9,  1;  auf  einer  Etrusciachcn  Gemme,  auch  auf  einer ' 
Münze  mit  phdolclscher  Schritt  (■.  K.  O.  Müllera  Bandb.  der  Archfiol. 
S.  294.  ur.  3.  zweit.  AusgO;  nnd  eine  ähnliche  geäugelte  Figur,  zwei 
easeHen  haltend,  auf  ein  eis  Sarder-Scarabfins ,  a.  oben  Bd.  I.  Tab.  Tl. 
nr.  22,  dieser  Sjinbolllt.  —  Aber  der  hitr  tinter  nro,  21.  abgebildeten 
Vorttelliaig  mehr  oder  nlinder  gleiche  finden  sich  auf  einem  In  Aium 
gol\indeneu  Steine  bei  Brace  Trnvels  (Th.  I,  Taf.  7.  8,  464.  der  deutiCb. 
Ausg.);  In  der  Dcscript.  de  FKgypte;  bei  \.  MinutoH  Reise  lum  Tempel 
dea  Juppiter-Ammon  In  der  Libyschen  Wüste  Taf.  XXXIII.  flg.  3.  S,  4J3. 
nnd  In  Desselben  Sachtrfigtn  dazu  TnF.  III.  s.  331 ;  und  auf  einem  andern 
BruchstÜGlc,  das  au*  derselben  Sammlung,  ans  weither  das  hier  beschrie- 
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heilige  Vo|;el  Cacapba,  vielleicht  als  Sinnbild  des  Horua,  der 
mit  kindlicher  Liebe  Heil  und  Seegen  aber  Aegypten  bringt^ 
aof  der  rechten  Seite  gleichfalls  auf  einem  Stabe  erhebt  sich 
eine  Flamme,  oder  ein  reicher  Wasserstrahl  *).     Der  Gott 
Idtt  anf  zwei  mit  ihrem  Vordertheil  sich  berührende  Crocodile. 
Den  aslronomischen  Sinn  dieser  Vorstellung  haben  alle  Ar- 
dülologeu  erkannt;   im  Einzelnen  weichen  sie  von   einander 
ab.    In  der  bärtigen  Maske  über  Horns  Hanpt  wollten  Einige 
das  B3d  des  Typhon  erkennen,   Bruce  den  Knuphis  oder  d!« 
Weltseele,  Hirt  den  Phtha-Vnleanus  als  obersten  Hüter  von 
Aegypten  **').    Diese  letztern  Dentunger 
zidien,  da  .durch  das  Treten  des  Horus 
g^den   Crocodile  ja'  offenbar  dieses  G 
Typhon  Tersinnlicht  ist.    Das  ganze  ki 
bestehet  sich  aber  tat  He  X^acktgleiehe  ta 
hinsichtlich  des  Xä  nnd   der  mit   seine 
nun  in  Aegypten  geeierten  Götterfeste.  -~  Bronzetafel  frOher 
in  der  Samminng  des  Herrn  J.  D.  Weber  zu  Venedig,  jetzt 
in  einer  Heidelberger  Sammlang. 

Nr.  S2.  ,)Es  stellt  dieses  Relief  meines  nnmassgebUchen 
Dafblialtens  laü  dar,  nnd  da  sie  einen  Bart,  oder  vielmehr 
Bartscheide  hat,  in  welcher  der  Bart  bei  strengem  Co^tüme 
eingewickelt  war,  and  mit  der  Kalsntica  versehen  ist,  so 
dürfte  sie,  nach  Creuzer,  die  mannweibliche  Natur  bezeich- 
nen, denn  die  prodacirende  Erde  ist,  als  m&onlicb  gedacht, 

bese  DeakBiftl  henübrt,  ia  dieselbe  Heidelberger  Sammlang  gekommea, 
■faillcb  «Bf  einer  Tafel  von  TiUk,  etgCDtllctt  Topfstein  (pierre  oUatre) 
Ittd^t  «Lck  dicaollte.  VoMtellang  In  kleinereai  HaniMUb,  gnd  in  einigen 
Zögen  Abweichend ;  wie  denn  anf  allen  angefülirteu  DenkmUern  aich 
Btebr  oder  minder  bedeutende  VerscbledenbeUen  zeigen. 

*)  Ein  jJutllcber  Vogel,  so  wie  zwei  gani  kleine  Götterfiguren  oben 
in  Hintergrund  sind  nebst  den  Tielen  Hieroglyphen  auf  der  Vorder-  nnd 
auf  der  Kehr- Seile  verwischt,  und  dither  in  die  Zeicbnung  nlcbt  aufge- 
■oHmeo  worden. 

■M')    Brce  S.  464;  v.  HinnWU  U  4en  Nachtr&gCB  8.  333  f. 
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alnna  Venös  der  J^yriiebeo  Rdi|;ioiien  ('.^yp^iro«}.     Der 

steinerne  Sessel,  so  wie  dis  Sfiuleneode  zu  Pässen  der  Isis, 

chtrakterisiren  hier  wohl  das  Felslund  bei  Sjnene,  im  SOden 

von  Aegypten^  worans  der  NU  im  Sonuser  hervonfaingt,  nseli-> 

dem  er  im  Felsbette  j^eschlafen.    Das  sdilafende,  seftwüeb- 

licbe  Kind  auf  dem  Sehoosse  der  Isis  bezeichnet  nim  dJeses   - 

Irühern  Zeitpaokt,  wo  der  beseeligende  Gott   Omrü  nodi  in 

den  Banden  des  iSchlafes  nnd  der  Schwäche  als  Harpekratm 

gefangen  liegt,  der  aihnihlig  wachsend,  durch  den  EkilrM 

in  die  Sonnenwende,  zum  Horm  erfioben,  nun  den  Aastritt 

1  Felsenbetle  and  hierdurch  die'  Brqnieksng, 

IrViederbelebung  der  Erde  bewjritt  —  Joier 

sr  zweite  Homrat  der  NonMÜperiode  des 

scheint    mir    bedealsam   genug   dweb   den 

löweo ,    als    eongruirendes  Himmdsieloli«!, 

\fa.    Die  Spirallinie  mit  den  WasservBgelD, 

so  wie  auch  der  Berg  mit  den  LotusUsmen,    deuten  wohl 

eben  die  durch  das  Sonnensolstitium  bewirkte  volle  NUfluth 

nnd  die  Wiederbelebung  des  Wasserreichs  an."  -•-   Basrelief 

des  Pallastes  Grimani  au  Venedig  in  v.'MiiaUoH'B  Nachtrügen 

20  seiner  Reise  Taf.  IV.  *). 

Nr.  23.  Ein  Nükrug  mit  Beiwerken  bezüglich  auf  die 
Seböpfrfider,  woran  dergleichen  Erdge  noch  jetsst  befestigt 
werden  (vergl.  jetzt  Wilküuon  Manners  and  cast  Vot.  II. 
Vignette  D.^-  Oben  darüber  windet  sieh  die  mit  sieben  StriUi- 
len  umgebene  Agatfaodfimon- Schlange,  oder  Knuplü$,  der 
gute  Geist,  so  dass  sie  an  ihrem  untern  Ende  drei  Ringe 
bildet  Umschrift  dieser  Hauptseite:  lam  Saßam  HASivoMy 
auf  der  Bäekante:  Mt}x^ixov  (sc.  mjfuiov  i 


■>')  Ich  füge  dleaea  Burelief  Aegy^tlf^en  oder  OrtecblsehSD  Styls 
nach  einer  mir  früher  von  Herrn  t.  Minntöll  mitgetbeilUa  ZeichDung, 
zugleich  mit  Besten  BrkISrnng,  hier  bei.  Meine  eignen  Bemerhungen 
über  dieses  Denlunkl,  worauf  er  sich  beEieht,  habeich  Va  Schorfs  Konat' 
blatt  1822 ,  nr.  46.  8.  163  t.  lo'a  Publikum  w^sü^en. 


ek9m)j  betuglieh  auf  die  bis,  welche  vorzugsweise  Muiter 
gtammt  ward,  Plutareh  de  IskL  p.  6S1  ed.  Wyttenb.;  so  dass 
abe  beide  Insehriften  verbnndeB  das  Bildwerk  eiaer  ägyp^ 
tisdi-g^eeliisehen  oder  gnostischen  Secte  verrith,  und  es 
den  sogeoanDten  Abraxas- Bildern  anreiht  —  Gemme  aus 
Haematity  Eisenoxyd ,  in  eiaer  Heidelberger  Sammlung  (S. 
»eine  BcM^ension  der  Schrift  des  Herrn  t>.  KSUer:  Ueber  ein 
Schreiben  Bubens*  an  Peiresc,  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern 
der  Lit  18»,  nr.  24.  S.  »6-S79.>  Das  Ganze  deutet  auf 
die  agtan$di^  Verw^ndifmg  der  von  guten  Gaitheüen  geMende- 
im  NÜßvih. 

Nn  S4.  Der  ruhende  Näue.  Ich  hebe  das  Wesentliche 
aas  der  vortrefflichen  Beschreibung  St  Victor's  zu  Bouillon 
Ibsee  des  Antiqoes  zu  Tom.  I.  pl.  05  (61.)  hier  ans :  Unter  der  Ge- 
stalt etnes  schonen  Greises  liegt  der iVü/nachUssig  ausgestreckt 
mitten  unter  seinen  Gewässern«  Seine  rechte  auf  dem  Schen- 
kel rohende  Hand  trigt  eine  Aehrengarbe;  die  h'nke^  gestützt 
auf  eine  Sphinx,  hält  ein  Fruchthorn«  woraus  Trauben,  Aeb- 
ren,  wilde» Bösen  und  Colocasien  hervorragen;  in  der  Mitte 
erhebt  sich  eine  Pflugschar.  Ein  Kranz  ans  Aehren  und 
ägyptischen  Pflanzen  umgiebt  des  Gottes  Stirne;  ein  Crocodil 
und  ein  Ichneumon  sieht  man  zu  seinen  Füssen.  Die  sechzehn 
Knabchen,  Shmbäder  der  sechzehn  Ellen  gestiegenen  Nilfluth, 
bezeichnen  die  Hoffnung  und  Freude  von  ganz  Aegypten  — 
ein  höchst  gesegnetes  Jahr.  —  In  allen  Stellungen  und  Hand- 
lupgen  der  hier  erscheinenden  Personen  sind  die  verschiede- 
nen Homente  der  jährlich  wachsenden  Nilfluth  symbolisch 
dargestdlt,  von  dem  ersten  Anwachsen  der  Gewässer  an, 
wo  die  Nilamphibien  die  Flothzeit  verkündigen ,  durch  alle 
Entfaltungen  der  üppigen  Vegetation  in  den  verschiedenen 
Pflanzen  in  und  neben  dem  Flusse  bis  zum  Triumph  der  Na- 
tmr  in  der  Fülle  von  Fruchten  aller  Art  und  mit  dem  trefflich 
angedeateten  Nebenzuge ^  dass  des  Nilus  Haupt,  des  See- 
geallasses  Quelle  den  nachforschenden  Menschen  unbekannt 
geblieben.  —  Auch  haben  die  Züge  der  Sphinx  einen  solchen 

Creuxer's  deutsche  Sckriften.    II.  1.  21 


-«-    322    -*- 

Adel,  dass  man  darin  ein  geheimnissv^Ues  and  geheiligtes 
Wesen  erkennt  —  Endlich  die  Basis  vollendet  in  ihren  Bas« 
reliefs  die  Geschichte  des  Flusses  und  seiner  Erzengnisse. 
Kämpfe  von  Crocodilen,  Hippopotamo's  und  Ichneumons  und 
die  Jagd  der  kleinen  Tentyriten  gegen  sie.  Jene  symboli- 
schen Lotusarten,  jenes  Aegyptische  Getreide  (holcos  doura 
vermuthlicb},  jene  Nilpfianzen  (worunter  vielleicht  auch  die 
Papyrusstaode}  sind  lauter  charakteristische  Kennzeichen  die- 
ses Flusses  und  seiner  Wirkungen.  —  Zehn  bis  elf  Fuss 
grosse  liegende  Statue  aus  Penthelischem  Marmor  in  der 
Vaticanischen  Sammlung,  nach  Museo  Pio- Clement.  Vol.  L 
pl.  37  ed.  de  Milan  (welche  Abbildung  unter  den  kleineren 
ich  den  andern ,  bei  Hirt  arch.  Bilderb.  IL  19.  6.  und  Miliin 
Gal.  mythol.  pl.  LXXIV.  nr.  SM,  wegen  grösserer  Deutlich- 
keit vorgezogen  habe.  St.  Victor's  meisterhafte  Entwiekelun- 
gen  des  Werthes  dieses  Werkes ,  welches  er  mit  Recht  ein 
Wunder  der  Kunst  nennt,  sind  der  Kürze  wegen  hier  unter* 
drückt  worden. 

Nr.  25.  Thoth  oder  Hermes  -  kynokephaloa.  Auf  dem  Hunds- 
kopfe  ruht  die  Mondssieliel;  in  der  einen  Hand  halt  er,  in  der 
Mitte  über  zwei  gekreuzte  Werkzeuge  her\'orragend ,  einen 
Lotusstengel;  in  der  andern  einen  Kranz.  —  GrieohLsch- 
Römische  Vorstellung  dieses  Aegyptischen  Gottes,  auf  einem 
Intaglio  in  einer  Heidelberger  Sammlung. 

Nr.  20.  Das  mit  einem  Diadem  und  Widderhörnern  um- 
gebene bärtige  Haupt  des  Juppäer  -  Amman ,  von  vorne  dar- 
gestellt; daneben  die  Charaktere:  KV.  —  Rückseite:  eine 
Silphium  -  Staude ,  an  deren  Fruchten  rechts  eine  aufwärts- 
springende- Antelope  nagt,  links:  APIS  TOM.  d.  i.  'Agiato- 
fAaxoQ  oder  'AQiörofiivfjg.  ^  Unedirte  Silbermünze  aus  Cyre- 
naica,  772  Grösse,  als  Geschenk  des  KönigL  Franz.  Consuls 
'  Herrn  Schwebe!  in  einer  Heidelberger  Sammlung.  (^Ausführ- 
licher habe  ich  von  dieser  Münze  gehandelt  in  der  v.  Cottai- 
schen  Viertel -Jahrsschrift  18S8,  Heft  H.  S.  85—27.) 
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Nn  27.  Der  Vogel  PkoenUf  mit  der  Sonnenscheibe  um 
den  Kopf,  auf  Beissig  zar  Andeatong  seines  Nestes  ste- 
hend. Um  den  mit  Lorbeer  bekränzten  Kopf  des  vergötterten 
Kaisers  die  Umschrift:  Dwo  Trcuano  Parthieo  Auguslo  Patri. 
Der  Phönix  der  RüclLseite,  als  Symbol  der  Ewigkeit  und 
Glüeksebgkeit ,  ohne  Beischrift.  —  Gold -Denar  aas  der  Ge- 
gend von  Worms  in  einer  Heidelberger  Sammlang  (^vergl. 
Eckhel  D.  N.  Vol.  VI.  p.  Ml.  Rasche  Lex.  Nom.  III.  8.  p.  1250. 
Mionnet  Rar.  des  Med.  Rom.  p.  114.  Münze  unter  Hadrianas 
auf  den  consecrirten  Trajanus  geschlagen}. 

Nr.  2B.  Hermes  mit  dem  Kopfe  des  vieläagigen  Ar  gas; 
rechts  die  von  der  Bremse  gestochene  Kuh^Io;  im  Hintergrund 
ein  Pfau  auf  einem  Baume  sitzend.  —  Glaspaste  des  Königl. 
Prenss.  Maseom  za  Berlin  (bei  Pamflca  in  der  Schrift  Argos 
Panoptes  Tafel  HI.  nr.  1.). 

Nr.  SO.  jtegyptisehe  Lohu;  Nymphaea  Lotus  (^nach  Kort 
Sprengel  Geschichte  der  Botanik;  s.  daselbst  I.  S.  27.  70. 
151.  18B.  SM.> 

Nr.  M.  Eine  andere  LoHts,  Nelombiom  speciosam  (^nach 
Ebendemselben,  s.  daselbst  S.  80.  28.  70.  ISl.  186.  Vergl. 
über  die  verschiedenen  Lotosarten  und  ihre  religiöse  Bedeo- 
tang  meine  Anmerk.  za  Herodot  U.  02.  p.088.  and  Symbolik 
II.  oder  diesen  Theil  selbst,  S.  41— 40,}. 
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Von  den  Religionen  des  vorderen  und 

mitderea  Asiens. 

Allgemeine  Vehermehi  und  BMeüung. 
^FortpfUuumDg  Aegyptischer  imd  Adaliflclier  Mythen  und  Symbole.) 

Ji.8is  sucht  den  verlornen  Gemahl  in  Byblna  (s.  oben  Cap.  Ilt. 
S.  21  f.  dritt.  Auag.y  Ob  sie  ihn  in  der  Papyrusstande  (lp 
ßvßhp)  gesncht  und  gefunden  ^3  9  fragen  wir  nicht  Genug, 
die  Phönicier  und  Syrer  eigneten  sich  den  Aegyptischen  Gott 
zu.  Die  Sage  wusste  von  dem  Papyruskopfe  zu  erzählen, 
der  alljährh'ch  bei  der  Adonisfeier  von  Aegypten  über  das 
Meer  zu  ihnen  herüber  schwamm,  und  jene  Phönicische  Stadt 
verewigte  die  Isis  auf  ihren  Münzen '}.  Da&  heisst  mit  andern 

13  Wie  Zqega  Yermuthet,  Naml  Aegypt.  p.  136.  Wer  den  Geist 
des  Mjthas  äberbaupt  and  die  Bedeutung  der  Pflansensymbole  in  diesem 
Mythenkrelse  besonders  kennt,  wird  diese  VermiUhung  des  gelehrten 
Mannes  der  Anfmerksamkeit  würdig  finden.  Uebrigens  yergleiche  man 
das  oben  im  dritten  Capitel  a.  a.  O.  Bemerkte. 

2)  Lucianus  de  Dea  8jr.  Tom.  IX.  p.  90  BIp.  Eckkel  Doctr.  num. 
▼ett.  T.  m.  p.  359.    Ueber  diesen  erst  ans  Papyrus,  nachher  vielleicht 

22* 
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Worten,  diese  Mittel*  und  Vorderasiaten  hatten  Gottesdienst 
und  Gottheiten,  die  in  Haoptbeg^riffen  und  Haaptbiidern  den 
genannten  Aegyptischen  ähnlich  waren,  so  dass  sie  veran- 
lasst worden,  das,  was  dem  benachbarten  Volke  angehörte, 
mit  ihren  einheimischen  Gottheiten  zu  identificiren.  Dies  iuhrt 
uns  zu  der  Frage:  welches  sind  diese  Ideen,  und  %velche 
Grundbegriffe  dieser  Mittel  -  und  Vorderasiatischen  Religionen 
sind  den  Aegyptischen  so  verwandt,  dass  sie  damit  ungezwun- 
gen verbunden  werden  könnten?  Oder  m  umgekehrter  Frage: 
.wie  verhalten  sich  die  Aegyptischen  höchsten  Wesen :  Athor, 
Neith,  Isis  und  Osiris,  zu  jener  Astaroth,  Mylitta,  Alitta, 
Baal  und  Baltis,  und  wie  die  Namen  jener  Syrisch -Phönici- 
sehen  und  Arabischen  Gottheiten  alle  heissen  mögen? 

Zuvörderst  tritt  in  diesen  Religionen  ein  Dualismus  der 
Geschlechter  in  den  verehrten  Wesen  hervor,  mit  allen  dahin 
gehörigen  Bestimmungen.  Es  ist  ein  Sonnengott  als  actives 
Principium,  uls  himraliseher  lierrseber,  als  miehtiger  starker 
Besaamer.  Ihm  zur  Seite  die  Mondgöttili ,  als  weibliches  Prin- 
cip,  als  Jimpflingerin ;  daher  auch  mitunter  als  befruchtete 
Erde  gedacht 

Zweitens  wird  jener  Geschlechtsduahsmus  in  diesen  Gül- 
ten nicht  selten  in  Eine  Person  gelegt,  die  dadurch  Matmwe^ 
(dQö€v697jXvg)  wird,  oder  ein  Weitmarm,  je  nachdem  dieses 
oder  jenes  Geschlecht  vorwaltet.  Hierher  gehört  der  aus 
Assyrien  und  Syrien  abstammende  und  auf  Cypern  verehrte 
alte  'Jq>^t!divoq  *};  hierher  auch  der  von  Phrygiern  verehrte 
*A8ay6ovq  **). 

aus  Thon  gebildeten  Brief- BehftUer  8.  man  jetzt  Bottiger^s  Kleine  Schrif- 
len  UI.  S.  389  f. 

1)  Ueber  die  Abstaramiuig  s.  die  HauptsteUe  BerodoL  I.  t05. 

2)  Hesych.  s.  v.  Der  Name  ist  zweifelbaft;  aber  die  Aeadernng 
des  Salmasiuf  Exercitt.  Plin.  p.  24S.  ist  zu  gewagt,  YergL  Jabifmski  de 
llng.  Lycaon.  Opnscc.  p.  64;  Vleneieht  ein  Widdergoit,  entweder  weU 
er  widderköpfig  vorgesteUt  wurde  ^  oider  weil  ihn»  Widder  geo|ifert  wur- 
den j  ••  Albertl  ad  Hesych.  I.  p.  82.         , 


Drittens.  Wie  Bnn  Jenes  Doppelf  esehledbt  oft  io 
Person  vereinigt  erscheint  ^  so  verachwindet  hinwieder  mcIi 
bei  der  Zvveiheit  der  Personen  die  eine  derselben  manchmal 
im  Volksdienste*  Sie  tritt  in  den  Hinter^^ond  zurück^  und 
eß  wird  oft  bios  das  wdUiche  Principiam  gefeiert,  doch  oft 
mit  helleren  oder  dunkleren  Beauehangen  aof  ein  mannliches.  — 
Wie  non  dergleiehen  Coite,  eingeftUirt  in  die  B^ihe  der  Grie- 
chisefaen  Theogonie,  sich  mehr  und  mehr  verindem  lassen 
mnssten^  and  darüber  ftre  alte  Bedeutsamkeit  hiofig  ganz 
einbOssten,  davon  wird  in  der  Folge  bei  diesen  emzelnen 
Gottheiten  selbst  die  Bede  seyn. 

Hier  blicken  wir  auf  Aegypten  zurfick)  und  fragen,  wie 
sich  diese  Asiatisdien  Grundbegriffe  und  Combinationen  za 
den  genannten  grossen  Gottheiten  Jenes  Landes  verhalten* 
Merken,  wir  vorerst  auf  die  Namen.  Wenn  wir  ihre  Beihe 
dorchlaufen;  Moloch,  Adon,  Bei  (Baal),  Baltis,  Beisamen 
{Ovpaplay,  Astarte  (Astaroth),  Mylitta,  Alitta,  Lilith,  Ma, 
Ammar,  Mitra  ^),  nnd  wie  sie  alle  heissen  mögen,  so  bietet 
uns  dies  den  ersten  Vergieichongsponkt  dar.  Wir  wollen 
hier  nicht  dabei  verweilen,  dass  mehrere  dieser  Namen  mit 
den  Namen  heiliger  Wesen  des  oberen  Asiens  zosammenfal^ 
len  ')•  Aach  wollen  wir  hier  nicht  wiederholen,  was  neulich 
ein  sprachgelehrter  Forscher  erinnert  hat,  dass  mehrere  die- 
ser Namen   aus   Phönicischer  Tradition   durch  Oeltiberische 


t)  S.  die  HaupCstelJe  des  Herodotus  I.  131.  Tcrbanden  mit  Seidemtt 
de  DHs  Syris,  besonders  Syntagma  II.  Wenn  aber  Seiden  dort 'Akimt 
ans  Herodot.  ni.  8.  in  'AhXat  Andern  will,  so  widersprechen  alle  Hand- 
schriften $  nur  Eine  htLi^AUtm  mit  starkem  Hanchiante,  vergl.  die  An- 
merkungen SB  Herodot.   Vol.  I.   p.  309  sq.  and  Vol.  II.   p.  13  ed.  Baehr 

ei  Creuzer.  —  Jetzt  bemerke  ich  nodh^  dass  nnter  den  nenn  Idolen  der 

<  

Kaaba»  welche  die  Araber  vor  Mahoued  anbeteten,  eins  Eliot  hless, 
d.  1.  AUlaif  nach  ▼.  Hammer -Purgstall  Gcmaldesaal  moslimischer  Herr- 
scher L  S,  10* 

Z)  So  s«  B.  die  Herodoieische  Mitga,  wovon  wir  schon'  hlaUfaigUeh 
Im  L  Th.  g.  9.  p.  227  IT.  dritt.  Ausg.  gehandelt  haben. 
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pflanzt  worden  seyn  könnten.  0*  ^  ^^  ^^^  ^^^  unser 
Zweck,  auf  die  Haupjßiegrtffe  aufiaierksaiB  zu  machen,  die  in 
diesen  Asiajtischen  Götternamen  eine  Yergleicban;  mit  den 
Aegyptischen  zulassen.  Es  treten  lianptsüchlich  drei  Ideen 
hervor:  die  der  Nacht  und  was  damit  im  bleibenden  Sprach«* 
gebrauch,  selbst  bei  Griechischen  Dichtern  noch,  zusammen« 
fällt,,  des  Mmde$ ;dit  Idee  der  Hmrwbaft  und. die  der  Mutter 
und  Gebähreritt.  Alle  diese  Bniehongen  finden  aich  in  den 
Priester-  und  Nationalgottheiten  Aegyptens  wieder.  Wie  oft 
auf  Osiris  und  nachher  auf  Serapis  als  auf  den  grossen  Herr- 
scher und  König ,  so  wie  auf  Isis  als  die  königliche  Herrschen 
rin  hingewiesen  werde ,  bedarf  keiner  besonderen  Bemerkung. 
Auch  ist  dieser  Begriff  unter  die  allgemeinen  zu  rechnen ,  die 
sich  in  den  meisten  NationalcuUen  finden.  Dass  aber,  wie 
oben  bemerkt  worden ,  jenes  oberste  Wesen  der  Aegyptischen 
Priestertheologie ,  Athor ,  höchst  wahrscheinlich  Nacht  heisst, 
verdient  eben  so  wohl  Aufmerksamkeit ,  als  dass  in  dem  Na* 
men  /m.der  Grundbegriff  der  Fälle  gefunden  wurde;  so  wie 
man  in  dem  Aegyptischen  Namen  des  Planeten  Mars:  lEQruion^ 
die  Bedeutung  des  Beeaa^ers  fand  ^}.  Besonders  bemerkens- 
werth  ist  aber  die  Nachricht  des  PJuiarchue  '^,  dass  Isis  bei 


1)  Vergl.  P.  £7.  Müllers  antiquarische  Untersuchung  über  die  ohnweit 
Tendern  gefundenen  goldenen  Hörner  p.  65  ff. 

2}  Hug  (über  den  Mythus  der  alten  Völker  p.  130.  vergL  90.)  findet 
dagegen  in  diesem  Namen  ein  blosses  Beiwort  des  Typhon,  und  erklart 
es  aus  dem  Arabisch  -  Koptischen  durch  Urheber  der  Dürren  der  Aus^ 
trocknung.    Vergl.  auch  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  p.  71. 

3)  De  Isid.  et  Osirld.  p.  374.  p.  531  Wyttenb.  vergl.  363.  p.  50B  sq. 
mit  Jablonskrs  Erläuterung  in  den  Voce.  p.  151.  Ueber  die  Phrygiscbe 
Ma  8.  Fragmm.  Historr.  grr.  antiqq.  p.  147.  Hier  kommt  es  uns  darauf 
an,  das  Ma  ya,  Mutter  Erde,  beim  Aeschylus  Supplic.  890.  899  Schutz, 
mit  V4aekenaers  Bemerkung  su  TheoerlU  Adonias.  p.  380.  B.  C.  m  be- 
merken.   Die  Natio  (oder  N^sciQ  f )  nacht  uns  Cicero  bekannt ,  de  N.  D. 
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Jen  Aegyptieni  bestinmit  einen  Nwaßn  führte  y  der  in  Wurset 
and  Bedeutung^  mit  Jenem  dritten  Ponkte  zosammentrifflt.  Sie 
hiess  Mfovd-^  die  Muiier;  womit  noch  die  andere  Bemerkung 
desselben  Seiiriflstellers  zu  verbinden  ist,  dass  bei  demselben 
Volke  aoch  der  Mmd  den  Namen  WeUmuHer  fthrte.  Hier 
bedarf  es  doch  wohl  keiner  ansfährllchen  Dedoction,  um  die 
Parallelen  nachzuweisen,  die  sich  hier  von  selbst  darbieten. 
Von  selbst  wird  an  Jeder  an  die  Phryg^ische  Mä  erinnert^ 
die  man  eben  damit  als  die  grane  Mutter,  als  die  gute  Mutter 
rem  Gebirge  bezeichnete,  an  jene  Mylitta  und  Alitta,  an  jene 
Lffith  und  yepersipa^  an  die  ma^a  inater,  kurz  an  alle  die 
Mittel  -  und  Vorderasiatische  Wesen ,  wobei  der  Begriff  der 
Mutter  vorherrscht ,  der  denn  durch  die  Griechischen  Religio- 
nen bis  nach  Latium  und  bis  zu  jener  NaHo  der  Ardeaten 
fortgepflanzt  worden. 

Nun  müssen  wir  noch  der  Grundbegriffe  und  ihrer  Com- 
Unationen  gedenken.  Wir  bemerkten  oben,  wie,  nach  dem 
Zeugniss  der  ältesten  Denkmale,  in  dem  Aegyptiscben  Natio- 
naldienste Isis  zuerst  als  die  grosse  Göttin  hervortritt,  wäh- 
rend Osiris  noch  als  menschlicher  WohlthSter  ün  Hintergründe 
jenes  alten  Tempelcultns  steht,  und  wie  darauf  Osiris ,  nach 
vollendetem  Leiden  und  Tode  auf  Erden  für  die  Menschheit, 
die  höchste  Ehre  mit  dem  weibUchen  Götterwesen  im  öffent- 
lichen Cnltus  theilt.  Also:  ein  allmahlig  sich  bildender  Dua- 
lismus in  getrennten  Personen,  und  das  weibliche  Principium 
zuerst  vorherrschend. 

Sodann  kennt  ja  auch  die  Aegyptische  Pestfeter  im  öffent- 
lichen Dienste  jenen  Dualismus,  der  sich  in  allen  diesen  Mit- 
tel- und  Vorderasiatischen  Culten  findet.  So  wie  der  Syrer 
und  Phönicier  bei  seinem  Thammuzfeste  und  der  Phrygier  bei 
der  Cybelenfeier  zwei  wesentliche  Theile  hat,  eine  Klage- 
periode, mit  allen  Zeichen  der  Trauer  um  den  verlornen  Gott^ 


III.  18.  p.  569  unserer  Avsg. ,  we  wir  nuch  einige  Nachwclsungcn  gege- 
ben hatten. 
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ond  Freadentaj^e,  nach  dem  Wiederfinden  des  Gottes,  eben 
60  ist  ja  jenes  Verlieren  und  Wiederfinden  und  deren  Ans- 
drack,  Trauer  und  Freude,  die  Grandlage  der  öffentlichen 
Osirisfeier  (s.  Th.  IL  Cap.  9.8.90  ff.> 

Aber  auch  jene  specielle  Beziehung,  die  in  das  weibfa'cbe 
Wesen,  neben  den  passiven,  auch  active,  minnliche  KriAe 
legt,  war  der  Aegyptischen  Religion  bekannt  Nach  Fhtr 
tarehm  0  vereinigte  sich  Osiris  im  Frühhng  mit  dem  Aonde^ 
befruchtete  ihn ,  und  dieser  verbreitete  alsdann  die  Fruchtbar- 
keit  durclf  die  Luft ,  befruchtete  die  zeugenden  Keime ,  weldie 
die  gesammte  Vegetation  in  Thätigkeit  versetzen.  Hier  er- 
scheint also,  wie  in  der  Aegyptischen  Iski,  der  Mond  in  einem 
doppelten  Verhältniss,  in  einem  passiven  zum  besaamenden 
IStier  oder  zur  schwängernden  Sonne ,  und  in  einem  activen 
zur  empfangenden  und  geschwängerten  Erde  ^}.  Dass  in 
diesem  Doppelverein  nun  der  K^im  zu  einer  dreifachen  Sym- 
bolik  gegeben  war,  wollen  wir  vorläufig  blos  mit  Einem 
Worte  bemerken:  Zog  man  den  Begriff. des  Männlichen  her- 
vor, 80  war  ein  Dens  mas  als  herrschender  Naturgott  gege- 
ben ,  im  entgegengesetzten  Falle  eine  Allmntter ,  -  eine  Natur- 
beherrscherin und  Beschliesserin.  Die  Verbindung  beider 
Eigenschaften  in  Einem  Wesen  erzengte  androgynische  Vor- 
stellungen und  Attribute ') ,  und  wir  finden  hier  Hermaphro- 

1)  de  Isid.  et  Osirid.  p.  368. 

2)  Daher  die  Vorderasiatischen  Ideen  von  einem  Dens  Xviitrs  (o  Jlfiff) 
auf  Münzen  C^ergl.  die  Verteilung  üuf  unserer  Tafel  in.  nr.  2.  des  Bil- 
derhefts sur  zweiten  Ausg.,  worauf  wir  Euruckkommen  werden)  und 
andern  Denkmalen.  Die  Dea  Luna  als  eigene  Gottheit  kommt  bis  io  die 
späteste  Zeit  auf  Inschriften  vor. 

3)  Diese  Verbindung  oder  Verschmelzung  des  männlichen  und  weib- 
lichen Princips  in  Einer  Person  wurde  ausser  Anderem ,  was  wir  im  Ver- 
folg bemerken  werden,  auch  durch  Namen  anschaulich  gemacht.  Sie 
wurde  oft  durch  ein  und  dasselbe  Wort  angedeutet  mittelst  einer  «nge- 
hAngten  Beugung.  So  schufen  sich  die  Phonicier  aus  Baal  oder  Bei  auch 
eine  weibliche  Gottheil  BaaMhy  Batatis,  Beltis.    Busebius  in  der  Prae- 
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dilen  auf  iholiche  Weise  ^  wie  wir  dieselben  bereits  in  andern 
Relij[:ionen  des  AlterthiUBs  gefunden  haben;  wobei  wir  jedoch 
die  Bemerkung  beifugen  9  dass  jenen  im  Hermaphroditus  nie- 
dergelegten höheren  Theologumenen  von  Allgenugsamkeit  u. 
6.  w.  9  die  sich  auch  in  den  Chaldaischeh  und  andern  Asiati- 
sehen  Kosmogonien  wiederfinden ,  in  dem  Folksdiemte  des  vor- 
deren und  mittleren  Asiens  die  niedere  Bedeutung  «iner  Far* 
tmdmig  der  aetwen  undpauhen  ZeugmgMkrqft,  phgeiteh  gefaui, 
beigelegt  wurde. 

. * 

par.  Bvang;.  f.  10.  p.  38.  infr.  ed.  Colon«  gedonkt  derselbeo  mit  der  Ve- 
lAerluiBgy  dMBB  sie  aoch  Diane  iJtumjy  kiess;  oiid  aaf  Bfunzeii  xeigen 
el^  dares  MriiUlck  Sparen;  Tergl.  Vallbuil  naniiaoi,  Imperat.  Colon,  el 
■mnicip.  p.  140.  Ferner  veränderte  man,  je  nachdem  man  das  m&nnliche 
oder  weibliche  Wesen  beaeichnen  wollte,  im  Griechischen  nnr  den  Artikel. 
So  kommt  t  B.  in  den  LXX  tov  Baal  und  v^  Baal  vor ^  a.  Biel  Thesaur. 
8.  ▼.  und  Beyer  zn  Seiden  de  Düs  Syris  p.  137.  264.  Die  verschiedenen 
-ErUirnngen  der  Ausleger  von  Pauli  Epist.  ad  Roman.  XI.  4,  wo  tjJ 
BnaX  steht y  geboren  aber  nicht  hierher.  •*  Dass  nncik  die  ^rleehisdie 
Sprache  in  ihrem  ji^pgo&itoi  (wovon  weiten  unten)  und  andern  BenenniUH 
gen  ans  diesem  Kreise  jener  Sitte  folgte ,  ist  bduinnft. 
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Ein  Blick  auf  Mittel -^  und  Forderasien  ^}.' 

Die  Religionen  des  oberen  und  mittleren  Asiens  fiinden 
friih  in  den  vorderen  Lindern  dieses  Erdtheils  Eingang.  Vor- 
derasien,  Syrien,  JndSa  und  Phänicien  mit  inbegriffen ,  war 
die  alte  Heer-  und  Handelsstrasse  der  herrschenden  hinteren 
Völker  und  oft  auf  längere  Zeit  ihre  Wohnung  und  Hoflagen 
Erst  machten  die  Assyrer  diese  Länder  zum  Ziel  ihrer  krie- 
gerischen Unternehmungen ,  und  schleppte  ganze  Völker  oder 
doch  deren  Edelste  in  die  oberen  Länder  weg«  Dann  wurden 
mit  dem  Wechsel  der  Herrschaft  in  Ober-  und  Mittelasien, 
unter  den  Assyrern,  Babyloniern,  Modern  und  Persern,  Co- 
lonisten  aus  jenen  Gegenden  herunter  gebracht,  und  mit  ihnen 
Oberasiatische  oder,  wie  man  sie  nannte.  Assyrische,  Modi- 
sche Sitten  und  Glaubensformen.  Es  folgte  die  Persische 
Oberherrschaft,  und  Satrapenhöfe  mit  zahlreichen  Heeren  lies- 

1)  Ausser  Heeren's  Ideea  und  den  übrigen  schon  In  dem  ersten 
Theile  dieser  dritten  Aasgabe  benutzten  Werken  von  Ker  Potter,  Ousely 
u.  A.  geben  uns  jetzt  die  illustrirten  Reisebeschreibungen :  Description 
de  VAsie-mineure  par  Ch.  Texter  Paris  1838  und  A  Journal  written  during 
an  excursion  in  Äsia  Minor  by  Ch.  JFeUows.  London  1839,  mit  einem 
Appendix  von  Jam.  Yates,  neue  Aufschlüsse  und  Anschauungen.  Einen 
Punct  dieses  religiösen  Gebietes  bezeichnet  der  Erstere  gut  mit  folgenden 
Worten 'im  Eingang:  „Anderswo,  wie  zu  Koniana,  Pessinus,  Zela,  zog 
der  Dienst  der  Götter  die  Gaben  des  Abend-  und  Morgenlandes  an  sieb, 
und  das  Priesterthum  erhob  sich  zum  Bange  königlicher  Macht.  << 
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Ben  sich  ordentlidi  in  Kleinasien  nieder.  Endlich  geschah  die 
grosse  Erschätterang  von  Enropa  her,  es  folgten  die  auf  lange 
Zeit  gegründeten  Griechischen  Königsdynastien,  und,  mit  ihrem 
Untergang,  die  Standqaartiere  römischer  Heere  in  Kleinasien, 
Syrien  und  in  der  Naohbarscbaft.  Dazu  kamen  von  alten  Zeiten 
her  die  mänliigfaUigen  Einflösse  des  Welthandels,  der  durch 
diese  Länder  verschiedene  Wege  hatte  ^  sowohl  vom  Euphrat 
her,  aus  den  Ebenen  Mittelasiens,  als  auch  von  den  Cauca- 
sischen  Hochländern  durch  Armenien  und  durch  die  andern 
nördlichen  Provinzen.  Hier  in  Yorderasien  war  der  grosse 
Markt  aufgeschlagen  für  den  Asiatischen  Sklavenhandel,  wie 
für  die  Assyrischen,  Babylonischen  und  somit  selbst  auch  für 
die  Indischen  Waaren ,  und  die  Phönicier  hatten  diesen  Welt- 
handel gegründet* 

Daher  jene  Vielheit  und  Mischung  der  Sprachen ,  die 
Strabo  zu  Anfang  des  zwölften  Buchs  in  Kleinasien  nachwei- 
set. Daher  auch  die  Vielheit  der  Religionen  und  Culte,  die 
sich  hier  so  wunderbar  und  seltsam  in  einander  verwebten. 
Gleichwohl  zieht  ein  grosser  Faden  durch  dieses  ganze  Ge- 
webe durch,  der,  im  Priestersystem  wie  im  Volksdienst,  den 
nftheren  Orient  mit  dem  ferneren,  Phönicien,  Jonien,  Lydien 
n.  s.  w.  mit  Babylon  und  Assyrien  zusammenknüpft.  Diesen, 
der  Grundlage  nach  und  im  Wesentlichen,  JBXnen  grossen 
Götterdienst  der  Vorder-  und  Mittelasiaten  wollen  wir  nun 
zunächst  überblicken.  Die  Hauptsätze  der  inneren  Betrach- 
tung haben  wir  in  Verbindung  mit  Aegyptischen  Beligions- 
begrifRen  im  nächst  vorhergehenden  Paragraphen  vorausge- 
schickt. Hier  sind  nun  noch  die  Hauptinstitute  dieses  Theils 
von  Asien  historisch  und  gleichsam  an  Ort  und  Stelle  selbst 
zu  bemerken. 
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Religion  der  PhSmder. 

Zuerst  Phottieien ,  d.  h.  im  weiteren  Sinne  bei  den  Alten : 
Alles  Land  von  den  Syrischen  Enj^püssen  (Pylae}  bis  nach 
Pelnsium  in  Ae^pten  hinab;  im  enj^eren  Sinne  da^^egen,  im 
Säden  bis  zum  Berg^  Carmel  und  zur  Stadt  Ptolemais.  Seine 
Bewohner  wanderten  vom  rothen  Meere  her  (^Herodot.  I.  1. 
VII.  80.),  das  heisst,  nach  der  sichersten  Auslegung^,  vom 
Persischen  Neerbasen  über  den  Euphrat  und  über  den  soge- 
nannten Assyrischen,  wahrscheinlich  Serbonidischen  See '}  in 
das  schmale  gebirgige  Küstenland  e(n,  das  vom  Mitteimeere 
bespüjt  wird,  und  das  ihnen  in  grauer  Vorzeit  schon  Anlass 
gab ,  den  ferneren  Occident  mit  dem  entlegensten  Morgenlande 
auf  ihren  grossen  Handelszugen  zu  verbinden  ')•    Im  Orient 

1)  Strabo  Xf.  p.  1131.  Almel.  p.  462  sqq.  Tzscb«  cf.  Posidonü  Reliqq. 
p.  112  sq.  ed.  Baku.  Jastln.  XVin.  3.  8.  jetzt  Herodot«  I.  1.  VII.  d9. 
mit  Bfthrs  und  meinen  Anmerk.  zar  erstern  Stelle  p,  5  sq.,  wo  das  Erj^ 
thräische  oder  Hippallsche  Meer  als  der  Persische  Meerbusen  als  Altester 
Wohnsitz  der  Phonlcier  be&eicbnet  ist.  •—  Ueber  die  Colouieen  der  Phö- 
nicier  und  mithin  auch  die  Ausbreitung  ihrer  Gülte  gewährt  jetzt  einen 
bequemen  Ueberblick  die  Karte  des  Herrn  Aib.  della  Marmora,  die  ich 
oben  im  ersten  Band  nr.  29.  auf  der  Karte  der  alten  Welt  Wjkks  unten 
eingeruckt  habe. 

2)  Hiernach  liesse  sich  auch  die  Verwandtschaft  der  Ehraisehen  und 
Vhönicischen  oder  Kananitischen  Sprache ,  die  nach  den  neueren  Unter- 
suchungen, besonders  von  Bellermann  (Vcrsuclk  einer  Erklärung  der  Pn- 
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konnten  sie  früher  als  viele  andere  Völker  die  Religionsweis- 
Iieit  aus  der  Qaelle  schöpfen.  Doch  verrfith  ihre  Kosmo^onie 
«nd  GMterlehre  sun&ehst  die  g^rösseste  Verwandtschaft  mit 
der  Aegyptischen  und  Cbaldiiscben.  In  Betreff  der  Nachrich- 
ten davon  sind  wir  aber  noch  übler  berathen,  als  selbst  bei 
Ae^3rpten.  Dort  konnten  wir  doch  noch  mehrere  Griechische 
SchriAsteller  befragen,  zum  Tbeil.  aus  ziemlich  alter  Zeit; 
hier  aber  fliesst  Alles  aus  einer  dnz^n  9  noch  dazn  getrübten 
Quelle  *y  Der  Referent  stellt  an  die  Spitze  der  Phöniciscben 
Historie ')  einen  göttUehen  Gesetzgeber  und  Geschicbtschrei- 

Bisclieii  SteUev  Im  Poenulos  des  Plautos^  drei  PrograBme,  Berltii  td06« 
rergL  besondara  I.  p.  5  sqq.  und  III.  p.  5.  sq.)  7  vielneiir  für  ei»  unä 
dieselbe  «ugegebes  wird,  desto  leickter  erklären,  wenn  man  annimmt, 
dass  beide  Nationen,  Ebrfter  und  Phönicler,  urspronglicli  eim  Volk  gewe^  > 
een  eefße»  Cvergjl.  Bellermann  I.  90  9  welches  am  Persischen  Meertfusen, 
am  Eophrat,  in  Mesopotamien  und  Chald&a  gewohnt^  und  zu  dem  auch 
Abraham  gehört  habe.  So  haben  wir  weder  nöthig ,  Wanderungen  Abra- 
hams oder  seiner  Vorfahren  aus  Arabien  nach  Ur  oder  Ghaldäa,  noch 
der  Phonicier  aus  Chald&a  ^ach  Arabien  und  so  fort  anzunehmen.  S.  Bei- 
lermunn  I.  p«  lö,  der  dies  unentschieden  ISsst,  and  Beck  Anlelt.  zur, 
Kenntniss  der  Weltgesch.  I.  1.  p.  258.  Ueber  alle  hier  besprochene 
Punkte,  über  Geschichte,  Sprache  der  Phonicier,  so  wie  über  die  Denk- 
male ihrer  Literatur  an  Münzen,  Inschriften  u.  s.  w.,  muss  jetzt  nach- 
gelesen werden:  Ludovici  Wihl  de  gravissimis  aliquot  Phoenicum  in- 
scriptionibus  commentatio  philologico  -  critfca.  Monachii  1831.  gr.  8.  — 
und  besonders  das  Hauptwerk:  Scripturae  Unguaeque  Phoeniciae  monu- 
menta  qnotquot  supersunt  edita  et  inedita  ad  authographorum  optimorum- 
que  exemplorum  fidem  edidit  additisque  de  scriptura  et  llngua  Phoenicum 
commentariis  illOstravit  Guih  Geeeniue  Lips,  1837,  3  Tomi  4to  mit  46 
lithogr.  Tafeln. 

« 

1)  Die  Quellen  für  die  Phonicische  Religion  und  Symbolik  sind  jetzt 
durch  die  seit  einiger  Zeit  herausgegebenen  und  genau  beschriebenen 
Phönicisehen  Münxen  bedeutend  vermehrt  worden.     S.  Bellermann  Be- 

merkuAgen  öbei:  Phonicische  und  Punische  Münzen,   Berlin  1812  —  1816. 

■ 

Vier  Stucke,  worin  In  Ailem  70  Münzen  beschrieben  und  erklärt  sind. 
Di  e  ▼ollstaadige  tdteratur  giebt  Beck  a.  a.  0.  p.  255  an. 

2)  Buseb.  Praepar.  Evang.  I.  9.  p.  31  sq.  10.  p.  34.  p.  39  ed.  Culun. 
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ber:  Taaut  (TaWro^},  denselben,  den  die  Aegyptier  Thoth 
und  Hermes  nennen.  Dieser  sfeht  dem  Phönicischen  Kromu 
(wie  die  Griechen  diesen  höchsten  Landesgott  der  Phönider 
nennen}  eben  so  znr  Seite,  wie  in  Aegypten  Thoth  (Hermes) 
dem  Osiris;  er  steht  als  eine  verkörperte  Intelligenz  neben 
dem  ins  Fleisch  gekommenen  grossen  Volksgott.  Als  Kronos 
nach  Süden  zog,  so  uberliess  er  dem  Taaut  die  Regierung 
des  A^gyptischen  Landes.  Dieser,  der  Erfinder  aller  Schrift 
und  Wissenschaft,  [liess  das  Gesetz  von  den  sieben  Kindern 
des  Sydek,  den  Kabiren,  und  von  ihrem  Bruder  Asklepius 
auf  heiligen  Tafeln  niederschreiben.  Der  erste  Phönicier,  der 
es  empfing,  war  der  Sohn  Thabions.  Dieser  gab  jener  hei- 
ligen Geschichte  der  Vorwelt  eine  allegorische  Deutung,  über- 
lieferte sie  den  Propheten  und  Vorstehern  der  Mysterien ,  die 
sie  in  Ähnlicher  Bedeutung  erklärten  und  fortpflanzten«  So 
kam  sie  an  Isiris,  der  zum  Phönicischen  Alphabet  noch  drei 
Bachstaben   erfand.     Aus  den  Hüllen  der  Allegorie  zogen 


Eusebius  giebt  in  diesen  Auszügen  zum  TheU  die  Worte  des  Philo   von 
Bybios  unmittelbar,  theils  nach  den  Excerpten  des  Porpbyrids.    S.  jetst: 
SanchoniathonU  Berytii  Fragmenta  de  cosmologia  et  theologia  Phoeni- 
cum  graede  yersa  a  PhÜone  Byhlio  —  ed.  Joh.  Conr.  OreUiut  Lips.  1826, 
wo  p.  in  sqq.  die  verschiedenen  Urtheile  über  die  Glaubwürdigkeit  die* 
ses  Philo  zusammengestellt  sind.    Den  entsthiedenen  Gegnern  desselben 
hat  sich  seitdem  Lobeck  im  Aglaophamus  p.  1264  sqq.  zngeseUt,  nach 
welchen   Philo  den  Namen  Sanchuniatlion's  missbraucht  habe,  um  dem 
System   des  Euemerus   (s.  Symbolik  I.  Abschnitt  VII.   S.  105  If.  dritter 
Ausg.),  zu  welchem  er  sich  selbst  bekannte,  neue  Stutzen  unterzulegen, 
und  sich  seihst  der  Verantwortlichkeit  zu  entziehen.  «^  Ich  habe  dagegen 
( Bedenken  getragen,  in  diesem  Capitel  meines  Werkes  zweiter  Ausgabe 
wesentliche  Aenderungen  zu  machen;   bin  aber  eben  so  wenig  geneigt, 
!  Ton  Wagenfeld^s   vorgeblichem  Fund  der  Urgeschichte  Sanchuniathon's 
I  nach  PbHo's  Griechischer  Uebersetzung  (Man  vergl.  Movers.  in  den  Jahr- 
büchern für  Theologie  und  christl.  Philosophie  1836,    Band  II.   Heft  1, 
:  Heidelberger  Jahrbücher  d.  Lit.  1837,  S.  747  f.  und  Darmstädter  Zeitung 
'.  d.  Alterthumswiss.   1839,  Nr.   131.  132.)   nur  im  Geringsten  Notiz  zu 
nehmen. 
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la»ge  nachher  der  Gott  Siirmo-Bel  and  die  Göttin  Tharo  jene 
heilige  Geschichte  wieder  ans  Licht  hervor,  von  denen  sie 
zoletzt  die  menschlichen  Geschichtschreiber  Mochos,  Theodo- 
tos  and  Hjrpsikrates  empfingen.  Dieser  so  fortgepflanzten 
alten  Weisheit  des  Taant  widmete^  nan  Sanchoniathon  (d.  i. 
Freund  der  Wahrheit},  aus  Berytus  in  Phonicien,  den  auf- 
merksamsten Fleiss,  wobei  er  sich  des  Unterrichts  des  Prie- 
siers  Jerambalus  zu  erfreuen  hatte.  Die  Fracht  seiner  Be- 
mühungen war  die  Historie  der  Vorzeit,  die  er  in  einem  grossen 
Werke  niederlegte.  Ein  so  hohes  Lob  legt  der  Griechische 
Uebersetzer  Philo  aas  Byblos  dem  Originalwerke  des  Sanchu- 
niathon  bei ,  das  er  in  neun  Bücher  eingetheilt  hatte ,  und  der 
Griechische  Philosoph  Porphyrius  brauchte  zuletzt  diese  Nach- 
richten als  Waffe  gegen  das  Christenthum ,  aus  dessen  vier- 
tem Bache  gegen  die  Christen  sie  endlich  der  gelehrte  Euse- 
bins  (Praepar.  Evang.  üb.  L  cap.  10. )  zum  entgegengesetzten 
Zwecke  mittheilt;  so  dass  wir  erst  durch  die  vierte  Hand  uns 
im  Besitze  der  Trümmer  Phönicischer  Mythologie  und  Urge- 
schichte befinden.  Sanchuniathön  lebte  gegen  1250  Jahre  vor 
Chr.  Geb.  Schon  die  spätere  Uebertragung  seines  Werkes 
ins  Griechische  musste  manchen  Zug  verfindem,  and  Philo 
als  Uebersetzer  konnte  sich  auch  eigenmächtig  manche  Ver- 
änderungen erlaubt  haben;  wenigstens  musste  er  wohl  Einiges 
in  einem  andern  Sinne  auffassen.  War  er  vielleicht  von  dem- 
selben  pragmatisirenden  Geidte  ergriffen,  wie  manche  Grie- 
chen,  z.  B.  der  Milesier  Dionysios,  Diodorus  von  Sicilien  in 
andern  Theilen  der  alten  Mythologie ,  so  könnte  ein  guter  Theil 
der  historischen  Wendung,  die  durch  die  ganze  Phönicische 
Kosmogonie  zieht,  wohl  allein  von 'ihm  herrühren«  Dagegen 
ist  vieles  Andere  der  Art  den  alt -orientalischen  Traditionen 
za  ähnlich,  als  dass  es  für  späteren  Zusatz  gelten  könnte. 
Ueberhaupt  ist  unter  solchen  Umständen  die  grosse  Verschie- 
denheit in  der  Würdigung  jener  Fragmente  sehr  begreiflich. 
Und  diese  Divergenz  könnte  in  der  That  auch  nicht  grösser 
gedacht  werden.   Während  Grotius  und  Andere  in  ihnen  eine 


•k. 
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grosse  Einstimmang  mit  der  Mosaischen  Urkande  finden,  sehen 
Comberland  nnd  Mosheim  in  dem  Ganzen  blos  eine  absieht- 
liehe  Empfehlang  der  Aegyptischen  und  Phöaicischen  Idolola- 
trie,  und  man  will  tlberall  nur  spfttere  Stoische  Sitze  finden, 
mit  Phönicischen  Namen  ansj^eschmfickt  Zur  Unterstfitzong 
der  ersteren  Heinang  wnrde  die  Ueberefnstimnrang  oder  Aehn- 
licfakeit  mit  biblischen  Namen  benutzt,  und  in  jenem  Moehns, 
der,  nach  der  Sage,  vor  dem  Trojanischen  Kriege  schon  die 
alte  Weisheit  der  Phönicier  niederschrieb,  erkannte  man  den 
Ebriischen  Geschichtschreiber  Moses  *}• 


1)  Dft  der  Name  jeoes  alten  PhöDicischen  Historikers  bald  VZj^oc» 
bald  Jlf«xo«,  bald  Moüxoq  beisst,  so  wfthlte  maa,  um  die  IdentH&t  mit 
Moses  zu  erweisen y  die  letzte  Schreibart,  welche  jedoch  auch  Andere 
vorzogen,  die  nur  an  einen  PhönicischeM  Mann  und  Namen  dachten;  s. 
Mosheim  zu  Cudworth  Systema  intell.  Tom.  L  p.  14.  Doch  vermuthet 
Fabricius  zum  Seztus  Empir.  p.  62t.  mit  gutem  Grunde,  dass  diese  Schrei- 
bung ihren  Ursprung  jener  Hypothese  selbst  zu  verdanken  habe,  und 
zieht  die  allenthalben  von  den  besseren  Handschriften  bestätigte  Form 
Müxoq  vor.  Dieser  Mochus  wird  von  den  Alten  CTxschucke  ad  $trab.  XVI. 
Tom«  VI.  p«  340.)  Erfinder  der  Atomistik  genannt.  Dies  hatte  der  Stoi* 
ker  Posidonius  behauptet  (ß.  Posidonii  Rhodli  Beliquias  doctrinae  p.  177  sq« 
ed.  Bake),  und  zum  Theil  auch  deswegen  suchten  einige  Neuere  in  dem 
ganzen  Phönicischen  System,  wie  es  fragmentarisch  bei  Euscbius  steht, 
eine  blosse  materialistische  Atomistik.  Mosheim  a.a.O.  mochte  dagegen 
den  Geschichtschreiber  Mochus  und  den  Philosophen  lieber  für  zwei  ver- 
BChiedene  Personen  halten.  Es  ist  aber  gar  nicht  im  Geiste  des  frfihereu 
Alterthums,  das  Geschäft  des  Geschichtschreibers  von  der  Religionslehre 
und  Philosophie  zu  trennen.  Jene  Kosmogonlen  enthielten  die  ganze  ftiteste 
Weltansicht  in  jeglicher  Beziehung.  —  Sanchuniathon  oder  Sanchoniathon 
i2tt/xfi»v»aSwv  8.  Athenäus  IIL  p.  126*  und  daselbst  Casaubonus  p.  377  ed. 
Schweigh.)  schrieb  nach  dem  Text  des  Eusebius  ein  Werk,  das  Philo  in 
neun  Bücher  theilte.  Porphyrius  de  Abstin.  p.  201  ed.  Rhoer.  nennt,  was 
ich  sonst  nicht  bemerkt  fli)de,  nur  acht.  Es  muss  also  in  einer  der  bei- 
den Stellen  ein  Fehler  liegen. 
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.PkStdebehe  Kosmog^e. 

AfasichÜich  verweilten  wir  bei  dieser  Geschichte  der  Phö* 
Hicbchen  Beli^ionsarkiuiden,  mn  einerseits  den  Geist  za  erra«- 
then,  in  dem  sie  geschrieben  und  aar^efasst  wurden ,  andrer- 
seits den  Grad  ihrer  Authenticität,  den  sie  in  unserm  Urtheile 
haben  Icönnen,  za  bestimmen.  Als  ein  göttliches  Wort  erscheint 
diese  Kosmogonie  in  jener  Tradition;  als  ein  Wort^  das  zuerst 
von  der  höchsten  Intelligenz  selbst  gedacht  und  gesprochen 
worden,  dann  auf  ihr  Geheiss  von  den  grossen  Planetengöttera 
mit  Sternenschrift  geschrieben  durch  die  niederen  Gottheiten 
herab  auf  die  Erde  steigt,  aber  auch  hier  erst  noch  lange  ein 
Mysterium  der  höheren  Caste  bleibt ,  bis  es  vollends  unter  die 
Menschen  kommt.  Also  eine  abgestufte  Incarnation  des  Ge- 
setzes, so  wie  die  Gottheit  durch  eine  Reihe  von  Incarnatio- 
nen  sich  den  Menschen  offenbarte.  Eben  so  werden  die  Indi- 
schen Veda's  erst  durch  den  ins  Fleisch  gekommenen  Brahma 
aus  der  Himmelssprache  in  den  menschh'chen  Dialect  über- 
setzt. —  Was  nun  den  Inhalt  jener  Kosmogonie  betrifft,  wer 
wird  wohl  in  der  Art,  wie  vdr  sie  haben,  die  reine  Urkunde 
zu  lesen  glauben?  Aber  die  Grundlage.,  die  Hauptideen  ') 
haben  die  gelehrtesten  Forscher  auch  der  neuesten  Zeit  für 

1>  Dies  Isl  Mtyn^a  Metnung   in    der  deutschen  Uebersetzung  der 
Abhandlung  der  Akademie  der  Inschriften  I.  p.  240  ff.,  wo  die  gewagte- 
ren Ideen  Ton  Mignot  nnd  Anderen  vorsichtig  berichtigt  werden. 
Crtwur^t  deutsche  Schriften.    II.  2.  2  J 
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alt,  für  ursprünglich  Phönieisch  gehalten.  Darauf  leitete  sie 
schon  der  Geist  der  Mosaischen  Genesis,  mehr  aber  noch  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  Kosmogenien  anderer  Völker,  beson- 
ders der  Aegyptier,  Chaldier,  so  weit  auch  diese  noch  in 
Fragmenten  überliefert  sind.  Seitdem  hat  die  Auffindung  Indi- 
scher und  Persisdrer  Religionsurkunden  noch  mehr  Verglei- 
chungspunkte  dargeboten ,  und  diese  Yergleichung  fallt  durch- 
aus zu  Gunsten  der  Grundideen  der  Phönicischen  Theorie  bei 
Eusebius  und  Damascius  aus.  Dadurch  hat  sich  die  Ueber- 
einstimmung  dieser  Vorderasiatischen  Systeme  mit  den  Ober- 
asiatischen Religionen,  und,  was  die  wesentlichsten  Punkte 
betriKl,  die  Einheit  der  mythischen  Anschanutogeii  der  alten 
Indier,  Perser,  Aegyptier,  Phönider  and  anderer  Völker  9 
bewfthret. 


f»*m         I     I     I  II  I        >■*. 


13  RBsultat  def  eben  so  gel\ehrten  A)ii  genialiselteii  üatersvcliiD^eii 
▼Oll  CfoTTM  ia  ief*  Mytheag^tfoliclte  der  AMMUtfiea  Weli  n.  p«  464« 


^ä 
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Fortsetzung. 

fiih  genaues  Eingehen  ins  Einzelne  dieser  weit  aasg&- 
sponuenen  Phönieisehen  Kosmogonie  wärde  ans  £u  weit  von 
^unsenn  Ziele  entfernen.  Wir  heben  nar  einige  Momente  aus, 
welche  mit  dem  Mgemeinen  Ctdtus  Vorder-  and  Mitteleuiem 
Kosammenhangen ,  und  aaf  die  Griechische  Religion  und  Myste- 
rien einwirken.  «  Cbronos ,  das  Verlangen  (jtodoq  '}  und  der 
Nebel  (ofJii'X^if)  sind  die  drei  obersten  Principien  aller  Dinge 
nach  den  Sidoniern;  sodann  entstanden  aus  der  Vermischung 
von  Pothos^und  Honrichle:  der  Aether  und  die  Aura,  und  aus 
dieses  wieder  ein  Ey '}.  Bei  JSusebius  wird  der  geistige 
Hauch  (der  erste  t)dem,  xohtld)  und  die  Urnacht  (ßdaw) 
ati  der  Anfang  aller  Dinge  gesetzt '}.     Auch  kennt  diese 

1)  S.  Sckelling  über  die  Gottheiten  von  Saraothrace  j>.  15.  58  £ 

2)  Damasciue  de  princlpiis ,  in  J.  Chr.  Wolf  Anecdot.  gr.  III.  p,  259 
sq.,  nach  dem  Bericht  des  Eademos,  s.  jetst  DamascH  philosophi  Plato- 
nici  Quaestiones  de  primls  principUs  ed.  Jos,  Kopp,  Francof.  ad  M.  182G. 
p.  385.  Man  vcrgL  auch  Gutberiet  de  dlis  Cabiris,  in  Poieni  Supplement, 
zum  Thesaurus  Antiqq.  Graecc.  et  Romm.  11.  p.  840.  Ich  lese  beim  Da- 
Diascins  t»6v  für  wtop  (wdy  hat  auch  Kopp.)«    Man  Tergl.  dort  p.  2C0. 

3)  Bttsebii  Praepar.  Evang.  I.  10.  p.  33  sq.  p.  10  sqq.  ^  ed.  Orelli« 
Die  Worte  der  Urkunde  lauten  das.  p.  34.  B.  so:  tUu  ^i^a»  ytyivtiO&u^  in 
TOtf  KolnCa  ar^ftov,  neU  ywaixoq  avzov  Bduv,  voZto  6i  vixru  fi^tivivnv,  Almu 
»al  Uf^tnoyovov  &rffroitq  avdqa^,  ovrat  uaXovfi4vouq,    Nach  Bochart  ist  KolnCa 

voz  oris  deiy  die  Stimme  aus  Gottes  Munde ,  il'^*'^d*7ip*     Dies    war« 

23* 
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Urkunde:  ^cJt,  den  Urschlamm.  Hieraiui  alle  Thiere,  erst 
vernunftlos,  dann  geistig,  auch  Sonne,  Mond  nnd  Sterne. 
Der  erste  Odem  (Kolpia}  und  die  Nacht  (Baau)  bracht^ 
hervor  dea  Erstgebornen  (Protogonos}  und  den  Aeon.  Daraus 
wurden  geboren  Genos  nnd  Genea  (Generation  nnd  Gattung)^ 
daraus  Licht,  Feuer,  Flamme;  daraus  Kasius,  Libanus  und 
Antilibanus  (die  Gebirge),  und  in  weiterer  Folge  Sydek  (Sy- 
dyk}  und  die  Kabiren ;  Blitz  und  Donner  auch ,  durch  dessen 
Schall  die  wirklichen  Thiere  geweckt  aus  der  Mot  aufepran- 
gen,  Land-  und  Seethiere. 

In  diesem  Systeme  zeigt  sich  eine  in  Hauptsätzen  nach- 
weissh'che  Uebereinstimmung  mit '  dem  Aegyptischen.  Auch 
dort  wurde  Geist  und  Materie,  beide  unerschaffen,  in  Gott 
gesetzt.    Auch  in  einzelnen  Worten  könnte  die  Aehnlichkeit 


dem  Enohe-verihe  CHonover)  des  ^endAvesta  sehr  abDÜch.  Well  lA  der 
Urkunde  Sdav  durch  das  Wort  fi/xT«,  die  Nacht,  erklart  wird,  so  schlägt 
derselbe  Gelehrte  (de  Colonn.  Phoenloc.  11.  2.  p.  706.)  vor,  Baatn  b« 
schreiben«  In  dieser  Nacht  hfitten  wir  mithin  dasselbe  Prindp,  was  die 
Aegyptischen  Iteligionen  durch  Athor,  und  diese  und  die  Asiatlseheu, 
wie  auch  die  Griechischen  und  Römischen ,  durch  Buto,  Iieto,  Lalona 
beseichnen  (s.  Th.  II.  p.  126  Not  1.  dritt.  Ausg.>  Jene  kennen  aber 
auch  ein  nrtvna  und  ein  aigu^tq,  ein  Princip  Luft,  unter  den  kosmogoni- 
schen  Poteusen  (s.  ebendaselbst}.  Dieses  hat  also  seine  bestätigenden 
Terglelchnngspunkte,  wenn  gleich  in  der  Phonicischen  Kosmogonie  die 
Aenderung^  des  Bochart  Manchen  etwas  au  gewagt  Torkommen  will,  weil 

Saav  dem  !|}n!3  der  Genesis  (L  2.  wiistj  leer)  ähnlicher  sey.  Aber  die 
^vl,  Nacht  y  beim  Eusebins  steht  doch  bestimmt  als  Erklärung  von  £umt 
in  4ex  Urkunde.  Vebrigens  überlassen  wir  die  Vergleichungen  dieser 
'««d^hnlicher  Kosmogonien  mit  der  biblischen  bilUg  Andern,  da  wir  die 
Sbräische  Religion  in  unsern  Kreis  nicht  mit  begreifen.  Wer  einen  der 
neuesten  Versuche  der  Art  kennen  lernen  will,  muss. folgendes  Buch  ein- 
sehen: L^Antiquit^  devoilee  au  moins  de  la  Genese  par  Ch.  R.  Gosselin, 
vierte  Ausg.  Paris  1817.  besonders  p.  57  sqq.,  wo  Sanchunlathon^s,  Ho- 
nier's  und  Hesiod^s  kosraogonische  Fragmente  aus  der  Genesis  ihr  lacht 
erhalten  soileu. 
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bemerkt  werden,  wie  in  Hot '},  welchen  Namen  die  Aegyp-» 
tier  im  hdheren  Sinne  ihrer  Isis  gaben  (Th.  ü.  p.  iSft.  dritt. 
Aosg.^  Doch  wichtiger  Jist  die  Aehnlicfakeit  in  der  Folge 
der  intelligibehi  Potenzen  und  in  den  Incarnationen.  So 
sehdnt  der  Protogonos  des  Phdnicischen  Systems  mit  dem 
A'egyptisehen  Kn9pk,  dem  Schlangengott  und  Agathodimon, 
zusammenzufallen ,  so  wie  Chusorus ,  der  Eröffner ,  bei  Da- 
mascios  mit  dem  PhtJua»  der  Aegyptier ,  der  das  Ey  der  Welt 
zerthetit,  ans  dessen  einer  Hüfte  der  Himmel,  ans  der  andern 
die  Erde  entsteht  So  wie  aber  in  Aegypten  ans  den  Kreisen 
der  Theogonie  einzelne  Gottheiten  hervortreten  in  den  öffeht- 
heben  Dienst  und  ate  örtliche  Tempelgotter,  so  auch  im  Phd- 
nicischen, nur  hier  freilich  zom  Theil  blos  mit  hdllenisirten 
Namen.  UramtB,  heisst  es  nimlich  im  Verfolg,  beschlief  seine 
Schwester  Gaea  (die  Erde},  und  zeugte  mit  ihr  den  Ilos  oder 
Kronns,  den  Baetylos,  mit  andern  Frauen  aber  viele  andere 
Kinder,  den  Dagon,  auch  Siton  genannt,  und  den  Atlas. 
Darauf  wird  Uranus,  der  seine  Kinder  morden  wollte,  von 
Kronns  entthront,  und  dem  hohen,  klugen  Kronus  steht  bei 
diesem  Allem  Hermes  als  Rathgeber  und  Onka  (Athene}  zur 
Seite.  Im  Besitze  des  väterlichen  Reiches  nimmt  Kronus  der 
Reibe  nach  seine  Schwestern  Aslarte,  Rhea,  Dione  zu  Gat- 
tinnen, und  erzengt,  besonders  mit  der  ersteren,  viele  Kin-  ' 
der:  Kronus  den  zweiten,  wie  der  Vater  genannt ,  Zeos,  Be- 
ins, Apollo,  Typhon,  Nereus,  des  Pontns  Vater.  Der  Halb- 
bruder des  Kronus ,  Deinaroon ,  den  Uranus  mit  einer  Beir 
schUferin  erzeugt  hatte,  zeugt  den  Mcflkarth  (^MeXixa^&og)^ 
der  auch  Herakles  heisst  Kronus  aber  tritt  nun  als  der 
höchste  Götterkönig  vor  allen  übrigen  hervor. .  Er  waltete, 
heisst  es  9  über  das  ganze  Land  und  beglückte  es.    Er  hatte 


1)  Oärres  p.  464  der  MytheogeseUchte  erinnert  an  die  MoUa  des 
Menü,  und  weiset  mehrere  Ueberdinstlnimongen  mit  der  Iiidischen  Kos- 
mogonie  nach.  Was  z^  B.  hier  Einigang  zwischen  Geist  und  Chaos  ist^ 
ist  im  Indischen  l^jrsteme  Miga,  Liehe;  s.  oben  Tb.  I.  p.  399  f. 
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die  Stadt  Bybliis  erbauet ,  diese  schenkte  er  jetzt  seiner  Gat- 
tin und  Schwester  Baaltis ,  auch  Dione  i^enannt  Dem  Posei- 
dou  aber,  den  Kabiren,  den  Ackerbauern  und  Fischern  räumte 
er  Berytus  ein.  Taaut,  des  Kronus  Rathgeber,  setzte  seine 
kunstreichen  Erfindungen  fort^  Früher  schon  hatte  er  des 
Uranus  Bildniss  gefertigt;  jetzt  bildete  er  auch  den  Kronos, 
den  Dagon  und  die  übrigen  Gottheiten  und  zugleich  die  heili- 
gen Charaktere  der  Elemente  ^). 

Die  Ckaldäisehe  Kosmogonie  nach  Berosus ')  greift  von 
mehreren  Seiten  in  diese  Phönicische  Göttergeschichte  ein. 
Dort  stehen  oben  an  Bei  und  Omoroca ,  nebst  einer  Reihe 
anderer  Gottheiten.  Die  eine  Hälfte  der  von  Bei  zerschnitte- 
nen Omoroka  oder  Omorka  bildet  den  Himmel,  die  andere  die 
Erde.  Aus  Bels  eigenem  Blute  entsteht  das  Menschenge- 
schlecht. Darauf:  Vertreibung -der  Finsterniss,  Scheidung  der 
Erde  und  des  Himmels  und  Anordnung  der  Welt.  Ferner 
neue  Menschengeburt  aus  dem  Blute  eines  andern- Gottes,  der 
sich  selbst  aufopferte,  und  zugleich  Oannes,  der  amphibialische 
Fischmenscb,  der  aus  dem  rothen  Meere  aufsteigt  und  in  Ba- 
bylon Gesetz  und  Weisheit  lehrt  '}• 

Hier  wie  dort  also  eine  Stufenfolge  von  Baaliins;  In  Phö- 
nicien  ein  Bel-Uranus,  Bei -Kronus,  Bel-Zeus,  und  ihnen 
als  weibliebe  W^sen  zugeordnet:  Gaea,  Astarte,  Baallis 
(Dione};  daneben  Melkarth  und  die  Incarnation  der  Sonne; 
Adon  (Adonis),  und  dann  die  andern  W^en:  die  sieben  Ka- 
biren mit  ihrem  achten  Bruder  Esmnn  (Asklepius}  und  die 

1)  Euseb.  1.  1.  p.,  36  sqq. 

2)  S.  die*  FragmiD.  Ton  des  Berosas  ChaldAischer  Geschichte  hei  Syii- 
cellus,  Josephus  und  Eusebias,  in  Scaligers  Werke  de  emendatione  temr 
per.  Genev,  1629.  S.  jetzt  Berosi  Chaldaeorum  bistoriae  qnae  supersunt 
ed.  J.  D.  G.  Richter,  Lips.  1825.  p.  47  sqq.  und :  Religion  der  Babylonier 
von  D.  Friedr.  Munter.  Kopenhagen  1827,  III.-  S.  36—46.  Man  Tcrgl. 
noch  fifui/.  Hupfeld  Exercitationnm  Herodotearum  Specimen  I-  siye  de 
rebus  Assyriorum,  Marburgi  1837,  p.  43  sq. 

.  3)  S.  Nachtrag  I. 
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ViMhgottlieiteii:  ia  Babyloniea  Oannesi  io  Phdnieien  Dagon 
und  Dereeto,  woran  sich  dann  die  Syrische  Atergatis,  an-- 
schliesst ,  .oder  vomit  sie  identisch  ist.  Diese  Wesen  bem&ch- 
tigen  sich  nun  grösstentheils  in  Vorder-  nnd  Mittelasien  des 
oifentüchen  Coltns^  als  allgemein  verehrte  Tempelgötter ,  ha- 
ben aber  auch  zom  Theil  daneben  noch  ihre  besonderen  hei- 
i^l^n  Oerter,  wo  sie  sich  gleichsam  häuslich  niedergelassen; 
80  Astarte  mit  ihrem  Adon  in  Byblos,  Melkarth  in  Tyms, 
Dagon  in  Azotas,  Derceto  In  Joppe  and  so  weiter,  wie  wir 
im  Verfolg  sehen  werden«  jedoch  in  dieser  ganzen  Götter- 
schaar  ist  selbst  nach  dem  herrschenden  Volkscolt  ein  Grund- 
gedanke erkennbar,  der  im  alten  Sab&ismus  und  in  der  ein- 
fiiehstan  Naturansicht  ruht:  HmmelMiöm^  (B9I,  BmU)  und 
BmmMOwigin  (Bamlüa,  Ougavia)^  Sonne  und  Mond.  Beide 
aber  wieder  .auch  auf  Erden  der  grosse  Beaaamer  und  die 
grosse  EmpfiUigerin  und  Mutter.  Da  wir  diese  Grundb^griie 
.eben  entwickelt  haben,  se  Yerweilea  wir  weiter  nicht  dabei, 
aondero  fragen  Jetet  nach  dem  vermnthlichen  SUnmmUue  dieww 
JfmUdiemieM  und  nach  seinen  Formm  unter  den*  Mittel-*  nwl 
Vorderaaiatiaehen  Völkern. 


350 


Dienst  der  Urania  (Mglitta,  Amätis). 

NACh  Herodotua  (J.  105.^  war  der  Älteste  Tempel  der 
Urania  der  zu  Ascalon  in  Syrien.  Wenn  wir^  wie  sich  anten 
ergeben  wird,  die  Derceto  onter  dieser  Urania  verstehen >  sa 
lüsst  sich  diese  Nachricht  mit  andern  Stellen  der  Alten  nad 
dieses  Geschichtschreibers  selbst  so  v^einigen,  dass  B|an 
nirgends  früher  als  hier  der  Urania,  als  Fisch weib,  einen 
ordentlichen  Tentpeldienst  einrichtete.  Der  Colins  der  Him- 
melskönigin selbst  stammte  aus  Oberasien  her,  aus  dem  alten 
Cancasischen  Sabäismas.  .,Die  Assyrer,  sagt  derselbe  Histo-  ' 
riker  (l.  181.},  nennen  die  Aphrodite  Urania  MyUtta,  die 
Araber  AUtta  (Älilat  steht  dafür  lib.  III.  8.),  die  Perser  Mära.^ 
Wir  haben  diese  Stelle  schon  oben  behandelt  und  gezeigt^ 
dass  dieselbe  den  einfachen  Sinn  enthält,  dose  mehrere  Aeia- 
tische  Völker  der  Forzeit  ein  und  dasselbe  tpeibliche  Naturprin" 
ciptum  unter  verschiedenen  Namen  verehrten.  Von  der  Persi- 
schen Mitra,  die  hier  hauptsächlich  Anstoss  gab,  haben  wir 
gleichfalls  dort  ausfuhrlicher  gehandelt 

Ueppiger,  als  in  Persien,  war  der  Dienst  dieser  Göttin 
bei  dem  sinnlichen  Volke  von  Babylon.  Der  wollustige  Tribut, 
den  das  weibliche  Geschlecht  dort  im  Tempel  der  grossen 
91  yiitta  brachte ,  wo  jede  Babylonierin  Einmal  in  ihrem  Leben 
sich  jedem  Wühlenden  preisgeben  mnsste  (Herodot.  1. 199.  9? 

1)  In  den  Noien  eu  dieser  Stelle  ist  (Vol.  I.  p..  444  sqq.)  Alles  sm- 
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igt  aUgoMfn  beluumt  Hier  sehen  wir  doreli  die  Macht  einer 
fiuialischen  Belif^  die  ehernen  Sehranken  dorehbroehen,  die 
eenst  die  Asiatisehe  strenge  Sitte  unerbittlidi  am  die  Frauen 
Mg.  Wir  sehen  den  Fremden  sugleieh  anf  eine,  besonders 
dort  sehr  aoliiillende  Weise  begünstigt.  Mit  der  Verbreitung 
jener  Religion  verbreitete  sich  noch  dieser  sinnliche  Charakter. 
Herodotns  sah  auf.  Cypem  an  mehreren  Orten  dieselben  Opfer 
der  Ueppigkeit,  and  noch  von  andern  Tempeln  dieser  Gott- 
heit jWssm  wir  dasselbe. 

Hierher  gehört  der  Colt  der  Armeniscten  AmXtü  {^Avtä- 
xif).  Sie  konimt  aach  anter  den  Namen  'Apelttg  ^^^  'Aväta 
j£v9)  vor,  vielleicht  von  der  Gegend,  wo  sie  verehrt  wurde. 
Was  den  Namen  selber  betriilt,  so  haben  wir  schon  /inder- 
Wirts  «(^Commentt.  Herodott.  P.  I.  p.  218.}  hierüber  Einiges 
bemerkt  v.  Hammer  nfimlich  (in  den  Fundgr.  des  Or.  Bd.  HL 
p.  Snk}  leitet  denselben,  her  vom  Persischen  Anahid,  dem 
Namen  des  Morgensterns  und  des  weiblichen  Genias,  der  mit 
seiner  Leier  die  Harmonie  der  Sphfiren  leitet.  ^Ackerblad 
dagegen  (Lettre  an  ChevaL  ItaUnski  etc.  Rom  ISIY.},  indem 


mamengeatellt  y  wm  die  Neoern  aber  diese  Erzählung  bemerkt  haben, 
Tergl.  noch  Bahr  Symbolik  de«  Mos.  GaUiur  II.  p.  242  ff.  —  Jetzt  mass 
Ich  auf  die  treffliche  Behandlang  aufmerksam  machen ,  die  Fr.  Jacobs  die- 
ser sowohl  als  der  vorhergehenden  (I*  196,  von  der  Braatschau  za  Ba- 
bylon) gewidmet  hat./  Hiemach  h&tte  jede  verheirathete  Babylonierin, 
■mch  der  rellgifisen  Ansieht,  dass  alle  Frauen  der  Stadt  der  Göttin  My- 
litta  dienstplUcbtig  seyen,  durch  eine  einmalige  Hingebung  Ihrer  Person 
an  einen  Fremden,  sich  von  dem  Dienste  -Jener  hochgefeierten  Ctöltin 
loskaufen  müssen.  •—  Das  Einzelne  dieser  Auslegung  der  HerodoteiBChen 
Stelle  muss  man  beim  VerCuser  (in  den  Vermischten  Schriften  VI.  S.  23 
—53.)  selbst  nachlesen.  Ich  bin  durch  seine  Erörterung  bestimmt  wor- 
den, oben  im  Töxt  das  u^enigstens  vor  Einmal  auszulöschen.  —  Dem 
Herrn  Jac<fbs  ist  auch  Herr  Boeckh  beigetreten  (S.  Dessen  metrologische 
Untersuchungen,  S.  43-^45. 

1)  Wut.  Artaxerx.  cap.  27.  p.  1025.  c,  wo  jedoch  Coray^und  ClAvier 
'Aytth$9,  Hess  C^pecinen  ad  Tlmol.  p.  2.  3*)  'Jwaup  lesen  wollen. 


^r  sjch  auf  Clemetta  Alex.  Prgtr^pt.  Y.  jf.  m*  -^  mm  9eresii8| 
(s.  0erofii  qua«  sup^rf npt  ^^  Richter,  p«  W  aq.  ^  widJSuatiitii« 
f)d  Piony«.  Periag.  V9«  ^)  wo  moe  ^^ipf^o^Lvrj  TavaU 
und  ^ne  Tai«afr<fi  yarkoauiiti  und  $qf  dw  Phtoiciftthe  Ja^ 
pdt  beruft,  babauptet,  der  wahre  Na«ie,  der  jedoch  io  d« 
meisteo  Stelien  dar  Alten  iMhr  ^iwler  weniger  eermpt  aey^ 
wd  die  wahre  Siehreibart  aey  Tai'afr«^  (wefflr  Boebart  vit 
Unrecht  U^aUi^  gesetzt  habe}»  van  Tom«»  einer  Asiatiachep 
Göttin,  die  man  bald  mit  Yenas,  bald  mit  Diana  oder  Minerva 
verglichen  habCt  Daher  der  Name  Abedtanat  in  einer  Phoni- 
cischen  Inschrift  dem  Griechischen  'ApTßfJtid iSfOf  entsprecha* 
Man  könne  auch  das  Aqi^yptisohe  ifEJ&  vergleiehen)  wenii 
man  den  Artikel  vorseti^  (die  Bwmhenig^  »^  vergl-  eben 
die  ^acHrägß  zum  dritten  Capttel  über  die  Neitb*  -*"}•  Gegen 
^Ackerblad  bemerkt  aber  Silvestre  de  8acy  (Journal  d,  Sav. 
Juillet  1917.  p.  430.) ,  dass  die  Perser  gans  nngezweifirit  den 
Planeten  Venus  Anahid  oder  ^0hi4  genannt,  dasa  der  Naine 
AnaUi$  am  natürlichsten  von  diesem  Per^uchfn  Namen  herge^ 
leitet;  werde,  dass  TamuU$  bei  Clemens  von  Atexandria  wabi 
nur  eine  falsche  Lesart  sey,  und  dass,  wenn  man  auch  Ue- 
bereinstimmiing  des  Phönicischen  und  Aegyptischen  wohl 
annehmen  könne,  die  Aegyptische  Nefth  mehr  Aehnlichkeit 
mit  der  Minerva  ('^^i^i^d^},  als  mit  der  Diana  (^jQtefjuq) 
gehabt  zu  haben  scheine.  Vergl.  auch  Zbega's  Abhandll. 
heransgeg.  von  Welcker,  p«  101.  Lesenswerthe  Bemerkun- 
gen über  den  Mythus  dieser  Persischen  Anatidf  deren  Ur- 
sprung nach  Indien  verl^t  wird,  macht  v«  Hammer  in  den 
Jahrbb.  der  Literat.  1816  I.  p.  98  ff.  Man  vergleiche  auch 
noch  den  Tzschucke  zum  Strabo  Tom.  IV.  p.  4T8\  und  Tom. 
VL  p.  226. 

Dieser  Göttin  war  öine  grosse  Landschaft  gewidmet,  und 
auf  diesen  Tempelgütern  arbeiteten  Sclaven  und  $clavinnen 
in  grosser  Anzahl ,  die  als  Leibeigene  der  Gottheit  angesehen 
wurden  und  desswegen  heilige  Sclaven  (JeQodovKoi)  hiessen. 
Eine  reiche,  angesehene  Priesterschaft  war  im  Genüsse  des 
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Ertrags  dieser  Gdter»  Der  Tempel  selbst  entsprach  dem  Reich* 
thome  seiner  Besorger.  Mit  grosser  Pracht  war  hier  Alles 
aofgeboten,  nm  der  Religion  einen  blendenden  Glan»  zn  geben, 
und  eine  goldene  Bildsäule  der  Göttin  wurde  noch  bei  dem 
Purthisehen  Zuge  des  Antonius  die  Beute  der  Römischen 
Krieger  (Plin.  H.  N.  XXXIII.  i:  2«.  Vol.  IL  p.  QIO  Har- 
duin.  ^y  Auch  hier  hatte  die  Wollast  ihren  Sitz  aofgeschia« 
gen.  Die  Vornehmsten  des  Landes  lieferten  ihre  Töcjiter  in 
den  Tempel ,  wo  sie  sich  lange  preisgaben ,  und  nachher  bei 
der  Ruckkehr  ins  väterliche  Haus  desto  eher  Männer. fanden. 
Es  hatten  die  Armenier  von  ihren  Oberherren ,  den  Hedern , 
früh  Modische  Sitte  angenommen.  Auch  hatten  sie.  früh  Ver*- 
kehr  mit  Assyrien  und  Persien.  Ihr  Land  war  eine  der  grosse- 
sten Handelsstrassen ,  auf  der  schon  der  alte  Phönicier  Güter 
und  Sdaven  aus  dem  oberen  Asien  bezog.  Der  Sfiusammen- 
flnss  von  Fremden  und  der  offene  Markt  an  den  hohen  Festen 
vermehrte  durch  den  reichen  Tribut  der  Andacht  den  Reich- 
thum  der  Göttin.  Hier  in  Armenien  hatte  sie  einen  ihrer 
Hauptsitze,  und  von  hier  aus  wurde  durch  den  lebhaften  Ver- 
kehr ihr  Dienst  und  Name  in  viele  aridere  Gegenden  verbrei- 
tet ^y  Der  Zusammenhang  dieses  Wesens  mit  der  Persischen 
Naturgöttin '}  zeigt  sich  in  einer  bemerkenswerthen  Nachricht 
» ■  . ■  ■      •  •  I  ■  .  I        ...  .1     ■     ■  ■  ■  ■ 

1)  Aurea  statua  prima  omnlum  nallA  inanitate ,  et  antegaam  ex  aere 
tifqna  illo  modo  fleret^  holosphyraton ,  la  templo  AnartidU  posita  dioUnr 
•—  numine  UUs  gexdibus  sacraiUsimo,  Also  von  gediegenem  Golde  und 
nicht  holil  war  diete  Bildsäule ,  ferner  sehr  alt  und  hochverehrt  —  cha- 
rakteri8tis<^e  Züge  orientalischer  Pracht  und  Religiosität.  Bin  Witzwort 
eines  yeteranen,  das  uns  Plinius  bei  dieser  Gelegenheit  erzahlt  ^  ist  ein 
eben  so  sprechender  Beweis  der  d^tmaligen  Römischen  Frivolität. 

2)  S.  die  HaupUteUe  bei  Strabo  XI.  p.  606.  A.  p.  6Q2  Tzscb.  mit 
den  Bemericungen  von  Heyne  de  Sacerdotio  Comanensi,  in  den  Noy. 
Comment.  Soc.  Scient.  Gotting.  XVI.  p.  117  sq. 

3)  V.  Hammer  a.  a.  O.  hat  diesen  Zusammenhang  besonders  ansge* 
fahrt  und  nachgewiesen.  Ueber  die  Anaitis^  BehiS,  Sandfis  vergl.  füi9 
Hauptstelle  des  Agathias  lib.  II.  p.  62.  Paris,  (p.  45  Venet.  Tom.  III. 
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des  Cbaldiischen  Geschiehtschreibers  Berosus  (apad  Clement 
Alex.  Protrept.  p.  67  Potter.):  Der  Könige  Artaxerxes  Mne- 
mon,  heisst  es  dort,  der  zuerst  der  Anaitischen  Aphrodite  in 
Sasa,  Babylon  und  Ekbatana  eine  Bildsäule  errichtet  hatte, 
ging  den  Persern^  den  Bewohnern  von  Baktra,  Damascos 
und  Sardes  in  der  Verehrung  dieser  Göttin  mit  seinem  Bei- 
spiele voran.  Es  wird  dieses  Factum  dort  als  Beweis  ange- 
fahrt, dass  auch  die  Perser,  die  urspränglich  einen  reineren 
Cultus  gehabt,  späterhin  nicht^ minder  in  Idotolatrie  verfallen 
seyen.  Mit  jener  obigen  Nachricht  des  Herodotus  verglichen, 
giebt  diese  Stelle  zu  der  Vermuthung  Girund ,  dass  Artazerxes 
jetzt  erst  einen  öffentlichen  Tempel-  und  Bilderdienst  der  alten 
Assyrischen  Göttin  einführte,  und  zwar  mit  äen  Attributen 
und  in  der  Art ,  wie  man  dieses  Wesen  in  Armenien  verfehrtei 
Dieee  Form  ward  jetzt  ein  Volksdienst  in  den  Persischen  Pro- 
vinzen; die  Mitra  war  von  Alters  her  Gegenstand  der  gehei- 
men Religion  der  Magier  und  der  im  Magismus  erzogenen 
Regentendynastie. 

Jener  Armenische  Cultus  wurzelte  in  vielen  Lindern 
Kleinasiens,  namentlich  in  den  beiden  Stüdten  Komana  {xä 
KofjiapoL)  in  Cappadocien  und  im  Pontus  ■}.  Der  Dienst  im' 
Cappadocischen  Komana  war  der  berühmteste.  Die  Stadt  lag 
in  den  tiefen  Gebirgsthalern  des  Antitaurus  und  war  von  Ka- 
taoniera  bewohnt.  Auch  hier  ein  Tempel  mit  weitlaufUgen 
Ländereien  und  mit  mehr  als  sechstausend  Hierodulen «  die  für 
den  Priester  arbeiten,  der  im  Range  zunächst  nach  dem  Kö- 
nig, durch  die  geistliche  Gewalt  das  ganze  Volk  nach  seinem 


Corp.  Hl9tor.  Bysant)  vergl.  Berosi  qaae  supersaiit  ed.  Richter  p.  51  u. 
p.  73  and  CFtftl.  Hupfeid  Exercitatt.  Herodott.  Spec.  I.  Marburjg;!  1837, 
p.  25  sqq. 

1)  Die  beiden  Komana  Ct«  Kofiapu)  in  Cappadocien  und  im  Pontus 
beseiehnet  Strabo  genau  üb.  XII.  p.  535  b^.  Tom.  V.  p.  16  sqq.  ed.  Tzsch. 
und  p.  557.  p.  l!^9  sq.  Tzsc^  lieber  diese  Priesterschaften  muss  Heyne 
de  Sacerdot.  Coman.  p.  101  sqq.  vergUcheu  werden. 
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Willen  lenkt.  Die  Leibeigenschaft  war  in  Cappadocien  von 
alten  Zeiten  her  ku  Hanse;  nar  allein  der  Konig  und  eine 
Zahl  von  adeligen  Dynasten  waren  Herren  des  Grundes  und 
Bodens.  Die  Andacht  dieser  Grossen  bereicherte  durch  Ge- 
schenke und  Vermächtnisse  den  Tempel  mit  Land  und  Leuten, 
nnd  so  bildete  sich  hier  ein  Verhültniss,  dem  der  Europüischen 
Geistlichkeit  im  Mittelalter  sehr  ähnlich.  Dazn  kamen,  wie 
es  jseheint,  auch  hier  reiche  Geschenke  von  den  an  dieser 
Strasse  vorbeiziehenden  Kaiifleuten*  Auch  hier  finden  wir 
alle  Anzeigen  eines  orgiastischen  Dienstes.  Es  wird  bestimmt 
eine  Schaar  von  Begeisterten  (ßaotpoQujroip  '^  erwähnt,  d*  h. 
fiinatische  Männer  und  Frauen ,  die  sich  an  Festtagen  einer 
heiligen  Baserei  überlassen  und  darin  -die  ausschweifendsten  . 
Dinge  thun  ^}.  Das  Bild  der  Göttin  hatte  vermuthlich  meh- 
rere Attribute,  die  den  Griechen  zu  verschiedenen  Verglei- 
chnngen  Anlass .  gaben ,  mit  der  Minerva  (^Plotarchi  Sulla 
p..4S3r.  B.  cap.  9.},-  mit  der  Cybele,  mit  def:  Lnna,  Beson- 
ders war  der  Hellenische  Witz  geschäftig ,  die  Aehnlichkeit 


1)  Und  jrott  HldrednJeii    (»ai  %o   %wf'  k^odovltnf  —  «A^ji^oc  (ätrabo 
a.  a.  00-    S.  darüber  unsem  zweiten  Theil  p.  11.  not  dritt.  Ansg. 

2)  2ja  Äphaka  C^tfUMu)  auf  dem  Libanon  hatte  die  Venas,  welche 
daher  l^^^od/Tij  ^JtpaxhiQ  hiess,  einen  ähnlichen  Dienst.  In  der  Eindde 
der  dortigen  Walder  befand  sich  ein  See,  in  den  man  allerlei  eeschenkey 
Kum  Theil  sehr  kostbare,  warf.  Was  davon  oben  schwamm,  ward  als 
TCrworfen  angesehen,  was  untersank,  als  der  Gottheit  angenehm;  nnd 
dieser  Unterschied  äussere  sich  dort,  ert&hlte.man,  wunderbar,  ohne 
Einflnss  der  physischen  Beschaffenheit  der  hineingeworfenen  Körper  C- 
Zosimi  Eist.  I.  cap.  58).  Auf  ähnliche  Weise  erfuhren  auch  die  Palmy- 
rener  hier  ihren  beyorstehenden  Untergang  Cosinus  1. 1.  vergl.  van  Cap-  . 
pelle  Disput,  de  Zenobia  Palmyr.  Augusta  p.  9.).  Der  Tempel  ward 
nacdüier  auf  Befehl  Constantins  des  Grossen  gänzlich  zerstört,  und  der 

,  Götzendienst  dort  aufgehoben.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass 
der  Dienst  sehr  üppig  gewesen ,  und  sogar  von  unnatürlichen  Lastern 
und  swar  bei  beiden  Geschlechtem  nicht  frei  geblieben  war  (s.  JSocratia 
Hisfr.  eceleB.  I.  18.  p.  42  ed.  Taurin.  und  besonders  Eusebiu»  de  laudd. 
Constant.  Oral.  cap.  8.  p.  672  ejusd.  edit,>. 
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der  Artemis  Taiirica  za  erkiären.  Jetet  masste  der  Mythus 
von  Orestes  aasbelfen,  der  mit  seiner  Schwester  Ipbigenia 
d^n  Gottesdienst  der  Diana  aas  der  Seythisehen  Tantica  hier- 
her verpflanzt  haben  sollte.  Strabo  a.  a.  0.  nennt  die  Koma- 
nische Göttin  'Evvii  (Bellona}.  Diese  kannten  die  Griechen 
als  Heimleiterin  des  Ares  schon  aus  ihrem  Homerus.  Auch 
hatte  die  Griechische  Kunst  sie  früh  dar^steUt.  Es  kameti 
die  Krie^stSnze  hinzu,  die  man  an  den  Festen  der  bewaffne^ 
ten  Göttin  zu  Komana  auffuhren  sah.  So  war  die  Benennung 
Bellona  sehr  begreiflich.  Das  Wahre  an  der  Sache  ist,  dass 
iie^^  Dienst  der  alten  Oberasiatischen  Naturgöttin  unter  die* 
sen  Bergvjflkern  einen  kriegerischen  Charakter  angenommen 
hatte  ^  vielleidit  zum  Theil  aus  Scythischer  (Cancasischer} 
Sitte.  Die  bewaffnete  Aphrodite  zu  Cythere,  von  der  Pansa- 
nias  (Itl.  28.  init.}  redet ,  hätte  den  Griechen  auch  diese  krie- 
gerische Urania  im  Angedenken  erhalten  können;  aber  Strabo, 
unter  Römern  lebend,  deutete  natürlich  nach  der  ihm  gelSuft- 
geren  Idee  der  Bellona.  Auch  bei  der  Ephesischen  Göttin 
hatten  sich  im  älteren  Dienste  mit  dem  Amazonengefolge  aus 
derselben  Quelle  der  Waflfentanz  und  kriegerische  Attribute 
erhalten  *). 

Auch  im  Ponlm  hatte  die  Assyrische  Mylitta  ihre  Tempel. 
Zu  Komana  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Cappadocien, 
woher  man  die  Stiftung  dieser  Tochterkirche  ableitete.  Auch 
hier  der  Priester  zunächst  nach  dem  König,  auch  hier  Tem- 
pelsclaven,  Fanatiker  und  jedes  Jahr  zweimal  eine  Proees*- 


1)  Ob  aiicüi  die  Phonlcisclie  Astaroth  etwAs  von  diesem  kriegerzsChen 
Charairter  gehabt  habe,  da  man  iu  ihrem  Tempel,  nach  I  Samuel.  XXXt 
10.,  einen  Harniich  aufhing,  lasse  icb  unentschieden.  Rosenmüller  (altes 
und  neues  Morgenland  m.  p.  119  sq.  nr.  5390  ^^^  zu  dieser  Stelle  Mek- 
reres  über  die  Allgemeinheit  der  Sitte,  im  Altertlium  in  den  Tempeln 
die  Rüstung  der  erlegten  Feinde,  als  den  Gittern  geweiht,  aufietAAngen, 
beigebracht;  und  wer  weiss,  nicht ,  dass  mah  In  fast  allen  Temj^eln,  neben 
andern  Weihgeschenken,  auch  Walfön  aufieuh&ngen  pflegte? 


siOD,  W9tei  der  Priester  das  Diadem  (rfi^  (Strabo  X|L  p, 
8M  [p.  6n.}  p.  12tf  Tawch*  '> 

NMht  Anders  in  dein  PdittieGheti  S^ela,  nbr  dass  die  Göt^ 
tin  hier  wieder  Anaitis  hiess,  und  die  VerehrMg  Itfit  zwei 
andern  Gottheiten  tfaeilte,  mit  dem  Amanns  und  Anandatus 
(Strabo  XIV.  p.  1006.  [p.  »8».]  Vol.  VI.  p.  226  aq.  Tssch. '), 
XL  p.  no.  [p.  612.]  Vol.  IV.  p.  478  Tzsch.»);  Persische 
Namen,  wie  man  sagte.  In  dem  Amanns,  der  aach  Omanus 
heisst,  will  Bochart  (Geogr.  saer.  p.  277.}  die  Sonne  finden. 
Also  anch  hier  wieder  jene  alte  Sabfiische  2weiheit;  und  der 


1)  Die  Worte  des  Stnibo  a.  a.  O.  lauten  so :  ^wUa  Slq  rou  Hovq  tutra 

rigoq  »ora  ri/itiv  /irr»  top  paad4a.  Die  beiden  Ausgänge  jährlich  ^  wobei 
Termuthlich  das  Bild  der  Göttin  ins  Freie  getragen  ward,  fielen  wahr- 
scheinlich hieri  wie  anderwärts,  in  gewisse  Jahresperioden ,  vennuthlich 
in  den  Frühling  >und  Herbst. 

2)  Wo  Tzschucke  aus  einer  Parallelstelle  und  aus  der  Mosicauer 
Handschrift  die  Lesart  ^Jlftavov  statt  *Jfia9ou  glebt. 

3)  Ich  folge  jetzt  der  Lesart  des  Tzschucke,  welcher  aus  den  mei* 
sten  Handschriften  ^Amvddtov  giebt.  Die  andere,  die  seit  Casaubonus  im 
Texte  stand:  *A9av9Qa%ov ,  hat  blos  die .  Auctorität  der  Vaticanischen 
Handschrift  für  sich.  [Hisely  de  historia  Cappadociae  p.  106.  mochte, 
dagegen  awavSgdnov,  evirati,  lesen  und  dieses  Wort  wie  die  zwei  andern 
ntQaixüp  ^tfiopup  als  61ossemata  auslöschen  —  ?  — ].  Ich  will  hier 
nichts  weiter  sagen;  aber  vielleicht  dient  folgende  Parallele  dazu,  wei- 
tere Vergleichungen  zu  versuchen:  Syncellus  in  der  Chronographie 
p.  39.  bringt  aus  Berosus  und  Apollodorus  (s.  dessen  Fragmm.  p.  4k)9 
He3rn.)  einen  Annedotus  der  Chaldäer  bei:  itp  oS  tpia^  tpatnivai  %6p  ftvau'- 
gop  "Jlmifwftw  %of*A¥9f^äwtow  in  t^^  igv&^q»  Mian  sieht,  dass  Annedotos 
hier  ein  Prädieat  des  Cannes  ist.  Bekanntlich  wnsste  die  Chaldäische 
Kosmogonie  von  sieben  Thiermenschen ,  welche  als  Gesetzgeber  in  Ba-^ 
bylon  aufgetreten  Mjrn  soUten,  worunter  Oannes  der  erste  war.  Die 
AekttUchkeit  mit  den  Indischen  Avatara^s,  wo  Wischnn  unter  verschie- 
denen  Thierformen  erscheint,  liegt  ganz  nahe.  (8,  jetzt  Symbolik  I. 
S.  59  f.  dritt.  Ausg.)  —  Strabo  a.  a.  0.  nennt  den  Omanus  und^  Anan- 
datus Fersiicke  Gdtter  oder  Ctenien  iMftortq). 
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hohe  Amanas  rückt  hier,  ab  strahlender  filoniienber^ ,  bei 
diesen  seinen  Anwohnern  eben  so  ip  die  Reihe  der  Götteri 
wie  der  strahlende  Libanon  in  der  Phönicischen  Kosmogonie 
des  Sanchoniiithon  ^}. 


1)  S.  Naehtrag  II. 
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Detu  Lurm$  und  Venua. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  der  Morgeolfinder  und 
namentUcb  der  Perser  auch  die  männliehe  Kraft  des  Mondes 
vergötterte,  und  von  ihm  als  von  dem  Befruchter  der  Erde 
sprach.  Dies  gab  zum  Bilde  und  Coltus  des  Luntis  Anlass  ^y 
Non  war  durch  ganz  Vorderasien,  in  Albanien,  in  Phrygiea 
md,  wie  es  scheint,  bis  nach  Syrien  hin,  die  Religion  eines 
Gottes  M^v  (Mensis)  verbreitet  (Heyne  de  Sacerd.  Coman. 
p.  122  sqq.}.  Sein  berühmtester  Tempel  war  zu  ELabira*  im 
Pontos,  einem  Flecken,  der  nachher  zur  Stadt  erwuchs  und 
Diopolis,  nachher  Sebaste,  endlich  Neo- Caesarea  hiess.  Auch 
hier  hatte  der  Tempel  ein  grosses  Gebiet,  dessen  Ertrag  der 
Priester  erhielt;  hier  ward  der  Gott  unter  dem  Namen  Phar- 
naces  verehrt,  und  die  Pontischen  Könige  schwuren  bei  ihm 
den  theuersten  Eid  (Strabo  XII.  p.  8S5.  Tom.  V.  p.  128  Tzsch.}. 
lieber  die  bildliche  Darstellung  dieses  Wesens  giebt  es  wenig 
altere  Zeugnisse.  Bessere  Hülfe  leisten  die  Asiatischen  Städte- 
nnd  Königsmtinzen.  Sie  zeigen  einen  Jungling,  oder  dessen 
Brustbild ,  mit  Phrygischer  Mutze ,  zuweilen  mit  entblosstem 


1)  AebnUehe  VorsteUnngen  fiDden  sich  in  den  Orphischen  HymneD, 
wo  9  mit  deatlicher  Anspielung  auf  orientalisciie  VorateUaogeuy  der  Mond 
Mannweib  genannt  wird;  s.  B.  LX.  (8)  ts.  4,*  wo  es  Ton  der  Mene 
Oiivff)  heisst:  ^^Iv«  ti  xal  agofii^,  nnd  XLII.  C4l)  ts.  4^  wo  dasselbe 
Ton  der  Mise  iMlofi)  gesagt  wird. 

Creuzer^s  dentscbe  SchrlAen. '  II.  2.  24 
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Kopfe  '),  mit  dem  halben  Monde  darauf  oder  über  der  Schal- 
ter ;  zuweilen  die  blosse  Büste  innerhalb  eines  halben  Mondes. 
In  der  Sprache  der  Numismatiker  heisst  dieses  Wesen  Lutim, 
Strabo  selbst  erklart  allenthalben  jenen  Vorderasiatischen  M^v 
als  Mmd^  und  zur  Zeit  des  Kaisers  Caracalla  ward  der  Gott 
Lunus  zu  Carrä  in  Mesopotamien  verehrt  (Spartian.  in  Car»« 
calla  cap.  6.  7.}  ^).  Dagegen  Will  nun  Leblond  Jenen  Mensis 
und  diesen  Lunus  so  unterschieden  wissen,  dass  beide  als 
zwei  ganz  verschiedene  Wesen  angesehen  werden  sollen. 
Es  ist  allerdings  von  Bedeutung,  die  verschiedenen  Bezie- 
hungen abzusondern,  unter  denen  Mensis  und  Lunus  gedacht 
werden.  Die  persdnificirte  Zeitpert^le ,  als  Gott  gedacht,  ge- 
hört in  die  Classe  jener  Begrifc,  die  in  altm  alten  Religionen 
des  Orients  herrschen.  Dort  wurde  «Mh  das  Sonnenjafar  eben 
so  personifieirt:  in  den  Persischen  ^endbudiern  als  Dscbem, 
in  Aegypten  alsSom,  Sem;  welche  Bedenlting  sich  dem  Ty- 
rischen  Melcarth,  oder  dem  Pbönicisch-^Aegyptischen  Herakles 

' ' ^      ■■      •  --■---■.^-■. 

1)  So  in  avserm  Silderhefte  2ur  »weit.  Ausg.  auf  der  MuosEe  des 
Aiitiochus  BpiphMies  Tafel  IIl.  nr.  2.  So  auch  «tff  Phonioischen  Mu&zen 
der  Vollmond  als  ein  yoU-  und  dick waugig^s  Xenschengesiclit,  Ton  vom, 
mit  offenem  Munde  und  lierausli äugender  Zunge ,  okne  Haare;  s.  BeUer- 
mann  Bemerkk.  über  Phonicische  Münzen  II.  p.  26  ff.  nr.  37.  Ate  Jüng- 
ling, durch  die  zwei  Horner  des  halben  Mondes ,  welche  über  den  Schul- 
tern hervorragen,  charakterisirt,  finden  wir  flin  auch  in  ^wei  Abbildun- 
gen bei  Hirt  Mytholog.  Bilderb.  I.  p.  88.  89.  Sonst  war  auch  der  Mond 
bei  den  Volkssl&mmen  Pbönicischer  AnverwandtsehafI  das  Bild  weibUeker 
Schönheit;  die  Beweise  glebt  Hug  über^den  Mythus  u.  s.  w.  p.  119. 

2)  Auch  den  Dienst  der  Kabiren  in  dieser  Mesopotamlschea  Stadt 
sucht  Gutberiet  (in  Poleni  Tbesaur.  I.  p.  846  aq.)  aus  Münzen  su  bewei- 
sen, nämlich  der  Phönicischen  Kabiren.  Auf  diesen  Kabirenmünzen  ist 
auch  der  halbe  Mond  mehrentheils  anzutreffen ,  und  der  Lunusdienst  scheint 
hier  und  vielleicht  anderwärts  (man  denke  an  die  Pontisohe  Stadt  Ka- 
bira)  mit  den  Kabireu  Zusammenhang  gehabt  en  haben.  •—  Die  eben  att*- 
geführte  Abhandlung  von  Leblond  sur  le  pretendn  Dien  Lunus  steht  in 
den  Mem.  de  TAcademie  des  Inscriptlons.  Tom.  XLII.  und  jene  Stelle 
p.  381  sqq. 


mit^etheilt  hatte.  Aber  dm  jene  Zeitperioden  nach  der  Sonne 
ond  nach  dem  Monde  regviirt  worden,  die  man  als  Tages  - 
und  Nachtgestime  ond  als  die  Qoeile  alles  Segens  ond  Ge- 
deihens verehrte,  so  mosste,  derNator  der  Sache  nach,  das, 
was  dem  einen  Ideenkreise  angehört,  aoch  bald  in  den  andern 
herobergezogen  werden.  Sobald  man  Kor  Sonne  ond  zom 
Monde  betet,  achtet  man  aoch  auf  ihre  Perioden.  Beides 
fljesst  aos  einer  der  Utest^en  Qoellen  des  Gottesdienstes,  ond 
gehört  dem  inneren  Asien  an.  Mag  daher  auch  bei  den  oral- 
ten  Phrygiern  dieser  Monatscokos  sich  sehr  froh  finden ,  so 
ist  es  doch  sicherer,  ihn  aos  dem  gemeinsehaftlicheB  östliche- 
ren Vaterlande  alles  Sabiislnas  herzuleiten,  als  einzig,  wie 
Leblond  thot,  aos  Phrygien.  ^ 

In  diese  Reihe  gehört  auch  4er  Deu$  Venus  oder  'jifpQo- 
8ixoq^  von  welchem  nns  ein  zwar  später  Schriftsteller,  der 
jedoch  hier  einen  gelehrten  alteren  Forscher  als  Zeugen  aof- 
führt,  Nachricht  giebt  *}•  „PoUenteraqoe  Deum  Fenerem,  so 
heisst  es  dort,  non  Deam.  Signum  etiam  hojos  est  Cypri  bar- 
batom  corpore,  sed  veste  moliebri,  cum  sceptro  ac  statnra 
viri.  Et  putant  eandem  marem  ac  foeminam  esse.  Aristopha- 
nes  eam  'JipQoBixop  appellat.  lievinus  etiam  sicait:  Venerem 
igitor  alttom  adoraas,  sive  foemina  sive  raas  est,  ita  uti  alma 
noctiluca  est.  Phäochomä  quoque  in  Attkide,  eandem  afflrmat 
eue  lumottm  Nmn  et  m  eacnfleium  fasere  viras  cum  veeie  mu- 
üebri,  enuKeree  €um  eirili,  qmd  eadem  et  mm  existwuitnr  et 
feendnafi^  Von  ilieser  festlichen  Frauentrachi  der  Männer  sol- 
len sich,  nach  einigen  Aoslegem,  in  den  biblischen  Urkunden 
Sporen  finden ,  besonders  im  fünften  Buch  Moses  *}.    Es  wird 

1^  MAcroMui  SAUirnal.  lil.  6.  md  Philocbwri  Fragmm.  p.  19  sq.  ed. 
SIebelis,  wo  aiioJi  fiSrc&er  angeführt  wlrd^  der  dteee  Stelle  vdlllg  ver- 
&iideit  luUbea  wOl. 

2)  Deuteronom.  XXIf.  5.  ^^Ein  Weih  soll  nicht  Mannsgerathe  tra- 
gen, nnd  ein  Mann  soll  nicht  Weiberklelder  anthnn.^  Dort  Awden  schon 
die  alteren  Interpreten  eine  Anspielnng  auf  das  der  Astaroth  ren  den 

24* 
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aber  diese  Verwechselang  der  Kleidung  bei  der  Festfeier 
ausdrückUch  fiir  ein  Symbol  der  androgynischen  Natur  des 
gefeierten  Wesens  angegeben.  Fernem  kann  uns  die  von 
PhiloGhoras ,  einem  Schriftsteller  über  das  altere  Attica  —  und 
wie  Aegyptisch  war  nicht  das  älteste  Athen  —  angegebene 
Idee  des  Mondes  ^)  an  Aegypten  erinnern,  worauf  auch  An- 
dere bestimmt  hinweisen.  Denn  dort  herrschten  Ähnliche  an- 
drogynische  Vorstellungen  von  Mond  und  Sonne,  die  in  He- 
rakles und  Semphucrates  niedergelegt  waren.  Mit  Bezug 
darauf  bemerkt  Job.  Laur.  Lydns  de  menss.  p.  9S.  p.  290  Roth, 
nach  Nicomachus,  wo  er  von  Herakles,  als  der  Sohm,  spricht, 
„dass  bei  den  Mysterien  des  Herakles  die  Männer  Franenklei- 
der  angelegt  haben,  weil  nämiich  die  erzeugende  Kraft  ans 
der  winterlichen  Rauheit  anfange^  weich  zu  werden  ^axe  S^ 
i^  dy^iOTi^rog  xal  dyopLaq  t^^  xard  xuix(3va  dQxofAhov  tov 


Männern  und  dem  Mars  Cnum  erinnere  sich  an  die  BegrilTe  vom  Aegjp- 
tischen  "jB^Twort»  s.  oben  p.  332.)  von  den  Frauen  gefeierte  Fest;  vergl. 
J.  H.  Ursinus  in-  der  Sylv.  theolog.  symbol.  p.  68.  Mehrere«  geben  nun 
die  verschiedenen  Erklärer  in  Bosenmiillers  altem  und  neuem  Morgen- 
land B.  II.  nr.  404.  p.  310  st^.  Torgl.  Bahr  Symbolik  des  Mos.  Cult.  II. 
S.  557  f.  •—  Aehnliche  Zuge  werden  im  Verfolg  noch  bemerkt  werden,  - 
wie  beim  Dienste  der  Cybele^  deren  Priester  auch  wohl  Frauenkleider 
bei  FiestauflEttgen  anlegten. 

1)  Auch  den  Mond  führen  die  Mnasen  von  Athen ;  s«  Rasehe  Lerl- 
Gon  univers.  rei  num.  I.  p.  1232.  — -  Ob  nnn  ans  diesem  Ideenkreise  jener 
doppelgestaltete  Salter  CecropSy  womit  der  Attische  Mythus,  naeh  seiner 
Art,  so  willkührlich  dichterisch  spielte,  erklärt  werden  müsse,  und  ob 
auch  hier  die  sich  so  oft  aufdringende  Vorstellung  wiederkehre,  dass  der 
erste  Religionslehrer  seinem  Gotte  analog  gebildet  werde,  und  folglich 
hier  Cecrops  als  erster  Pflanzer  jenem  grossen  A^gyptiscben  Besaamer 
ähnlich,  dieses  Alles  wollen  wir  lieber  fragen  als  beantworten.  Das 
nnr  fügen  wir  noch  bei,  dass  unter  mehreren  Abbildungen  des  Cecrops 
derselbe  auf  Athenischen  Münzen  auch  mit  zwei  Gesichtern,  mit  einem 
bärtigen  und  unbärti^en,  erscheint;  s.  Rasche  a.  a.  O.  p.  1230  sq. 

2)  Blan  vergl.  die  Kupfertafel  n.  nr.  1.  nebst  der  Eridämng  p.  5 
und  6i  aweit.  Ausg.,  wo  TielleiGht  ein  solcher  Initürter  dargestellt  ist. 
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anef/iarixoS  roxov  ^tjhivBö^at).    Und  zwar  feierten  sie  dies 
Fest  im  Frühlin^^  ^y 

Ton  der  Ueppigkeit  dieses  Mondsdienstes  ^ebt  nns  Strabo 
eiDen  Be^iff.  Er  beschreibt  nns  die  Priesteranstalt  zn  An- 
tiocfaia  ad  Pisidiam  (in  Pbryg^ien}.  Dort  ward  bei  dem  Hei- 
lijgtham  des  Men  Arcins  (Mijw^  'jQxalov)  eine  grosse  Meng^ 
von  BSerodnlen  unterhalten,  nnd  weitUufltige  Gr^ndstficke 
waren  sein  E^enthom  *^ 

■1^ 1 r m — -| •— w 

1)  Strabo  XII.  p.  577«  p.  230  Tssoh.  —  Ir^ocrvni  —  nA^^oc  fx^vtiu 
U^oSoilmv  Mal  x^*^  itgip» 


V 
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Cybeh  und  Aitü, 

Aber  auf  den,  Phryg^ischen  Berg^en  erweckte  derselbe  Na- 
turgeist  einen  andern  Dienst,  der  die  ganze  alte  Welt  in 
Anspruch  nahm,  und  in  der  Metropole  der  Welt,  in  der  gros- 
sen Roma,  seinen  Sitz  aufschlug.  Pesdnua  unter  allen  war 
die  auserwahlte  Stfitte ,  an  der  das  alte  Himmelsbild  sich  nie- 
derliess,  und  der  deutelnde  Grieche  suchte  noch  im  gefallenen 
Steine  den  Namen  des  heiligen  Ortei$. 

Nun  wetteifern  die  Berge  längs  Phrygiens  and  Lydiens 
Grunzen  hin,  um  der  ^011  Mutter  vom  Berge  ihren  Namen 
zu  geben.  Sie  verschmähet  keinen ,  und  Dindymus ,  Pessinus, 
Berecynthus  und  Srpylns  geben  ihr  Prädicate;  aber  C^Ae/t».') 
allein  giebt  ihr  den  allgemeinsten  Namen,  der  ihren  Ruhm 
unter  die  schreibenden  Griechen  trägt.  Die  Phrygier  dunkten 
sich  das  älteste  Volk  der  Erde  (Herodot.  II.  2.},  und  fast  so 
alt  wie  sie  musste  dann  auch  dieser  Bergdfenst  heissen.  Hatte 
doch  diese  Bergmutter  Ma  (JM[a)  das  ihr  huldigende  Volk  von 
dumpfer  Thierheit  zu  menschlicher  Sitte  heranfgehoben. 

1)  Kvßeloq,  KvßiXXa,  KvßiXa,  8.  Hemsterhuia  ad  Luclanl  Jad.  Yocal. 
Tom.  I.  p.  308  sq.  Bip.  p.  90  ed.  Hemst.  und  über  diese  Oertlichkeiten, 
80  wie  über  die  Schreibung  dieser  Namen  Strabo  XII.  p.  567  fin.  p.  182. 
und  daselbst  Tsschucke.  lieber  die  andern  Namen  und  Beinaipen  verg^L 
Muser  zu  Nonnl  Dionjs.  p.  229  sq.  —  Ueber  den  CuUus  vergl.  jetel  Riude 
sur  la  rcligion  Phrygieune  de  Cffbele  par  Lenormanty  prem.  partie  in  den 
NouyeHes  A  anales  de  rinstitnl  archeolog.  Franc.  Tom.  I,  Paris  1836. 
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Aber  der  stola^  Grieche  lässl  erst  im  sieben  und  siebzig- 
sten Jahre  der  Attischen  Aere  (d.  L  Hn  vor  Trojas  Zerstö- 
nng)j  unter  dem  Könige  Elrichlhonius ,  ,,das  Bild  der  Göt- 
termatter  auf  Cybeloe  (^ip  Kvßekoi^^  erscheinen,  und  den 
Phryg^ier  Hya^is  zu  Celänä  die  Flöte  und  die  Phrygische 
Weise  erfinden"  »). 

Gleichwohl  muss  jenes  Hochgebirge  für  den  Stammsitz 
eines  der  weilgr^ifendsten  Culte  gelten,  dem  bald  ganz  Vor- 
derasien anhüAgt,  den  die  reichsten  Städte,  Smyrna^  Uagae- 
sia  und  andere,.  Auf  ihren  Münzen  verewigen,  und  die  .die 
weltbeherrschenden  Uömer  neben  wenigen  anderen  in  ihrem 
Staate  durch  die  bedeutendsten  Vorrechte  auszeichnen  (Ulpia- 
nus  post  Cod.  Theodo«.  p^  98.). 

Was  melden  nun  Griechen  und  Römer  von  dieser  Phry- 
gischen  Religion?  Aui^h  hier  fanden  sie  Institute  der  Vorzeit, 
den  beschriebenen  ahnlich,  oder  doch  das  Andenken  an  sie. 
Die  grosse  Handelsstadt  Pessinus  umgab  ein  reiches  Tempel- 
gebiet, und  im.Genuss  seiner  Früchte  lebten  Priester,  die 
ehemals  sogar  Könige  waren;  also  hier  noch  mehr  selbst  als 
in  Komana^^  Zela,  Kabira.  Freilich  war  zu  Augustus  Zeil 
diese  alte  Priestermacht  gesunken.  Doch  hatten  noch  nicht 
lange  her  die  Pergamenischen  Könige  den  Tempel  zu  Pessi- 
nus mit  einem,  so  alter  Heiligkeit  würdigen  Glänze  neu  auf- 
gebaut und  Portico's  von  Jilarmor  umgaben  ihn  (^Strabo  XII. 
p.  987.  T.  V.  p.  181  Tzsch.) ').  Auch  die  Priesterschaft  blieb 
an  den  Hauptorten  ein  sehr  zahlreiches  Personale,  und  zu 
*  Cotyäum  in  Phrygien  hatte  man  namentlich  einen  Ober^riester, 
dessen  Amt  die  Münzen  verewigten  (^Frölich  Tentamen  num- 
mor.  p.  SM.}.  —  [Auch  mit  dem  Königshause  der  Phrygier 
ward  dieser  Cultns  verknüpft,  indem  Midas-äls  ein  Sohn  der 


1}  Marmorä  Oxoniensia  Epoch.  10.  vergl.  Marshaai  Canon  Cliron. 
p.  135« 

2)  Er  war  der  GötternmUer  geweiht^  die  hier  Agdistis  "JydioTi^)  ge- 
nannt ward.    &$(rabo  a.  a.  0. 


-^    366    -^ 

Kybele  aufgeführt  wird;  s.  Osänn's  Midas  S.  45.  and  daselbst 
Hygin.  fab.  191.  274.  Platarch.  Caes.  p.  Yll.  F.]. 

Der  grossen  Cybele  ist  jitüa  ^3  zugesellt ,  und  um  dieses 
Verhältniss  dreht  sich  der  ganze  heilige  Dienst  Das  Vera- 
sch winden  und  Wiederfinden  des  Attis  bestimmte- in  dieser 
lieligion,  wie  in  ähnlichen  Vergötterungen  der  Natur,  die 
zwei  wesentlichen  Festperioden.  Mit  dem  Frählingsanfang 
begann  das  Fest.  Ein  Trauertag,  der  21.  Mfirz,  eröffnete 
das  Ganze.  An  diesem  Tage  hieb  man  die  Pinie  (pinus}  oder 
fruchtbare  Fichte  ab,  in  deren  Mitte  das  Bild  des  Attis  auf- 
gehängt war ,  und  verpflanzte  den  Baum  in  dea  Tempel  der 
Göttin.  Diesen  Tag  und  diese  symbolische  Handlung  bezeich- 
nete man  durch  den  Spruch :  Arbar  intrat  *}. 

Auch  im .  Dienste  .der  Syrischen  Göttin  zu  Hierapolis,  der, 
wie  weiterhin  bemerkt  werden  wird ,  in  Vielem  diesem  Cnltus 
glich,  brachte  man  im  Fruhlinge  Bäume  in  den  Vorhof  ihres 
Tempels  und  verbrannte  sie  (Lucianus  de  Dea  Syria  Tom.  IX 
p.  126  Bip.> 

Der  zweite  Tag  war  der  Tag  der  Hörner.  Es  wurde 
in  Einem  fort  mit  Hörnern  geblasen«  Von  einer  ähnlichen 
Sitte  lesen  wir  in  der  Geschichte  der  Israeliten.  In  Phrygien 
war  es  das  heilige  Möndshorn ,  das ,  schon  in  seiner  gekrümm- 
ten Gestalt  symbolisch ,  durch  seinen  schweren  dumpfen  Ton  ') 
dem  Sinne  dieses  düsteren,  erwartungsvollen  Tages  eine 
gleichmässige  Haltung  gab. 

Mit  dem  dritten  Tage  war  Attis  gefunden,  uhd  der  Jubel 
über  diesen  Fund  riss  die  lange  zurückgehaltene  Manneskraft 

1)  Attis,  "AvtiQ,  oder  Attes,  "Arniq,  nach  Laconischer  Aassprache. 
S.  über  die  verschiedenen  Formen  dieses  Wortes  Hemsterhuis  und  Grae- 
vius  zu  Lncianus  Tom.  II.  p.  2S3.  IX.  p.  3d2.  Catullus  und  Andere  nen- 
nen ihn  Atys.  [vergl.  jetzt  Kopp  ad  Martian.  Capell.  p.  236  sq.] 

2)  Plin.  H.  N.  XVI.  10.  sect.  15.    Aruobius  adv,  gent.  V.  p.  72. 

3)  Aristides  Qnintilianus  de  miisica  III.  p.  147.  vergl.  Hemsterhuis 
ad  liucian.  II.  p.  281. 
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ober  alle  Sehranken  hinaus  and  trieb  sie  auf  dem  Gipfel  der 
Freude  zu  fi^atischer  Wuth  und  blutigen  Handlungen.  Der 
rauschende  Ton  der  Cymbeln  und  Handpauken,  der  Pfeifen 
und  Homer,  b^leitete  die  enthusiastischen  Tanze  der  bewaff- 
neten Priester '} ,  die  mit  Kienfackein  in  der  Hand ,  mit  zer- 
streutem Haar  imd  wildem  Clesehrei  durch  Berg  und  Thal 
rannten  vtnd  ihre  Arme  und  Fusse  verwundeten'}.  Unter 
anderen  fiuerliehen  Zubereitungen  und  in  anderer  Beziehung 
geschah-  die  Verstümmelung,  wodurch  diese  Priester  Eunuchen 
wurden.  Aehnliche  Vorgänge  im  Syrischen  Cnitus  und  ander- 
wärts bemerken  die  Alten.  Das  MinnlichtC.  wurde  alsdann 
wirklich  vorangetragen ,  statt  dass  man  sonst  den  symboli- 
schen Phallus  in  der  Proc^ssion  vorantrug.  Diese  Castration 
selbst  hatte  eine  bildliche  Beziehung  auf  die  im  Winter  erstor- 
bene Prodoction  der  Natur.  Dass  immer  alle  Cybelenpriester 
castrirt  waren,  möchte  sich  nicht  erweisen  lassen.  In  Rom 
scheint  nur  der  Archigallus  Castrat  gewesen  zu  seyn ,  und 

1)  Heber  die  Tänze  su  Ehren  der  Götter  finden  sich  einige  Angaben 
bei  RosenmoUer  altes  und  neues  Morgenland  Bd.  II.  nr.  229.  p.  18  ff.  zu 
II.  Mos.  XV.  20.  und  Bd.  IV.  nr.  816.  p.  42.  Ebendaselbst  Bd.  II.  p.  22  f. 
wird  auch  über  die  bei  diesen  Tänsen  üblichen  Handpauken  Einiges  ge- 
sagt; vergl.  Lobecks  Aglaopb.  p.  1145.  und  1225  sq.  —  Sie  bestrichen 
auch  ihre  Gesichter  mit  Gyps;  ebendas.  p.  655.  •—  Das  Orgiastische  und 
Enthusiastische  des  Cultus  hatten  die  Phrygier  mit  ihren  Nachbarn  den 
Thrakern  Ton  jeher  gemein.  Dagegen  scheint  es  den  eigentlichon  Ait- 
grUchen  fast  ganz  fremd  gewesen  su  seyn,  bemerkt  K.  O.  Müller  in 
den  Doriern  I,  S.  9. 

2)  Ein  Gleiches  hdren  wir  von  den  Verehrern  des  Baal  in  Samari^, 
I.  Kon.  XVm.  28.  ,,Und  sie  riefen  laut  und  rüxeien  sich  mit  Messern 
und  Pfriemen  nach  ihrer  Weise ,  bis  dass  ihr  Blut  hernach  ging.^'  Bei 
Rosenmuller  (altes  und  neues  Morgenland  Bd.  III.  nr.  612.  p.  189  ff-> 
finden  sich  zu  dieser  Stelle  noch  einige  nähere  Angaben  über  diese  im 
Altertbume  verbreitete  Sitte ,  die  sich  bis  in  die  neueren  Zeiten  im  Orient 
erhalten  hat.  Denn  Türkische  Derwische  und  Perser  pflegen  iioch  beut 
zu  Tage  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  sich  auf  ahnliche  Weise 
selber  xu  verletzen. 
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diese  laxere  OtMiervanz  dmi^  aaeh  wohl  früher  hie  and  da  statt 
gefiindea  hahen  0*  ^^^  vermag  bei  de»  Fanatismus  alter 
Asiaten  das  Maass  ihrer  religiösen  Gefohle  und  d^ren  Wir- 
kungen zu  bestimmen?  Von  diesen  gottesdienstlicben  Regeln 
und  Gebrauchen  hatten  die  Priester  der  Cybele  verschiedene 
Namen.  Ihre  altere  und  allgemeinere  Benennung  scheint 
Ogieben  gewesen  zu  seyn,  womit  man  begeisterte  Priester 
der  Cy bebe  bezeichnen  wollte  ^y  Von  den  Waffentinzen ,  die 
sie  der  Göttin  zu  Bhren  aufführten,  hiessen  sie  Confbanien 
(Kopfschutteier},  welche  man  frühzeitig,  nachdem  einmal  die 
Cybele  für  die  Rhea  galt ,  mit  den  Cretensischen  bewallheten 
Priestern  und  Tänzern  ^  den  Kureten,  für  identisch  nahm,  auch 
selbst  mit  den  Idäischen  Daktylen,  wie  man  aus  der  inhalts- 
reichen Abhandlung  des  Strabo  über  diese  ReligiohstAstitute 
deutlich  sieht*).    Nun  suchte  der  Griechische  Witz  in  dem 

i)  Vergl.  SalBteoroiz  Recherohes  ete.  T.  I.  p.  82. 

2}  Kvßffßot.  So  hatte  schon  der  Komiker  Crfttiaiis  diese  eatby- 
siastischen  Priester  geoannt  (s.  Photii  Lex.  s.  ▼.  wo  auch  Simonides 
citirt  wird;  yergl.  Ruhnken.  ad  Tim.  p.  10  sq.) 9  »o  wie  die  Göttin 
Kvß^ßtf,  Kvßfilii  und  KvßiXri  hiessj  s.  Hesych.  II.  p.  364  sq.  und 
daselbst  Albtrti«  Vergl.  Fischer  sum  Anacrcon  Xni.  1.  Eine  Herleitung 
des  Wortes  Kvß^ßti  von  uvipoq,  gekrümmt,  steht  bei  Eustathius  ad 
Odyss.  II.  16.  p.  76  Basil.  Wer  Ton  dieser  Gottheit,  sagt  er,  oder  auch 
von  einer  andern  besessen  seyy  werd^  Kvßtißoq  genannt,  aber  auch 
außo^,  außul^toq,  ßuM^oq,  ßaßattvfi^,  ßißal,  ifAjiav^q  und  ^Acdwy. 
Attis  ist  Sabus  und  Bacchus^  hat  auch  Stierattribute,  und  heisst  auf  einer 
Inschrift:  Minotaums;  s.  Payne  Knight  Symbol.  Lang.  $.  96.  p.  73. 
CMan  vergl.  noch  Eeymol.  Gud.  p.  351.  Ans  der  Stelle  des  Photius  Lex. 
gr.  p.  157.  Dobr.  et  Ups.  gewinnen  wir  ein  Fragment  des  Gharon  Lamp- 
sac,  wo  gemeldet  wird ,  die  Phrygie'r  und  die  Lydier  nennen  die  Aphro- 
dite Cybebe  iKvßiißtfy^.  Man  vergl.  jetzt  Lajard  Mem.  snr  le  culte  de 
Venus  p.  44.]. 

3)  Strabo  X.  p.  7i0  sqq.  Almel.  Vergl.  Böttiger  Vorless.  über  die 
Knnstmythologie  p.  51.  55.  ^  Die  Phrygische  Musik  hat  ihre  mythischen 
Künstlernamen,  Hyagnis,  Marsyas,  Olympus,  welchen  die  Phrygische 
Tonweise  mytliisch  beigelegt  >yird;  vergl.  Aristotel.  Poüt.  VIII.  5.  und 
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nach  Phry^ien  verpflanzten  Namen:  Koreten,  9o;ar  die  Er- 
klärung; fär  eine  in  diesen  Religionen  sehr  gewöhnliche  Sitte: 
Die  Cybelenpriester  zogen  bei  Festaubfigen  auch  wohl  Frmien- 
kleider  an.  Dieses  war  eben  so  wohl  Factum,  als  dass  sie 
sich  castrirten.  Beides  hatte  im  Wesentlicben  aneh  denselben 
Sinn:  worüber  wir  oben  schon  das  Nottür^  bemerkt  haben. 
Aber  dass  sie  d^umtgvn  Knreten  biessen,  weil  sie  als  lAädr 
ckem  (^K6f€u,  Kovqou)  einhergiagen,  das  war  eine  Griechi- 
sche Deutelei,  die  jedoch  das  Verdienst  hat,  einen  charak- 
teristischen Zug  dieses  Cultus  in  der  Erinnerung  festgehalten 
zu  haben  —  eine  Bemerkung,  die  wir  oft  bei  solchen  Etymo- 
lo|^ien  zu  machen  veranlasst  werden.  Sie  selbst  haben  häufig 
nicht  den  geringsten  Werth,  aber  was  sie  veranlasste,  was 
sie  in  Erinnerung  bringen,  ist  oft  eine  schatzbare  Spur  einer 
alten  Idee  oder  Sitte.  Als  Castraten  wurden  sie  in  der 
Sprache  des  oberen  Phrygiens  TaWoi  (Galli  *}  genannt. 


Forkels  Geschichte  der  Maaik  I.  p.  114.  Koqvßavtwv  ist  das  Wort,  wo- 
mit inaa  diesen  rmuscbeaden  Cybelendienst  nebst  Tans  und  Musik  beseich- 
nete;  und  nachher  auch  die  Täuschungen  der  Fieberpbantasie  und  des 
WabnsinaeS)  worin  man  laute  Töne  zu  hören  glaubt;  Buhnkeu  sum  Ti- 
maus  p.  Iü3.  S.  auch  Saintecrohc  Rechercbes  etc.  T.  I.  p.  6O9  wo  SU- 
Testre  de  Sacj  behauptet,  dass  dieses  Wort  stets  den  Begrilf  einer 
übernatürlichen  Bewegung,  einer  göttlichen  Begeisterung,  sie  sey  wahr 
oder  verstellt,  in  sich  schliesse,  wodurch  der  Mensch  ganz  ausser  Stand 
gesetzt  sey,  Herr  seiner  eigenen  Handlungen  und  Bewegungen  su  seyn. 

1)  Mach  Thomas  Magister  in  ßikitnkoq  war  raXloq  ein  BIthynisches 
Wort  Cvergl.  Te  Walers  Susfttse  an  Jablonski  Opusoc  de  llng.  Lycaon. 
p.  113.).  Bs  war  nachher  gans  gleichbedeutend  mit  Kvßtfioif  s.  Photii 
Iiez.  gr.  s.  V.  Kvß.  Eestathius  ad  Odyss.  IV.  ts.  249.  p.  166  Basil.,  nach- 
dem er  ^aC«fty,  reden ^  angeführt  hat,  sagt  hierauf:  ra  ^/mto»  huv%(u  loo 
ißamß»  (nidit  reden  köapen)  |9o/9a(,  ijto«  Aaio?,  fiafpcfiwoq ,  «oo^to«»  ^«A- 
log,  maxa  %oif^  nalmovq*  ev  X9V^^^  "^^  na(fa  jivxoip^op^  -^  Der  Name  rVcXAoc 
ist  jedoch  spateren  Ursprungs,  aber  nicht  von  den  Oalatern  oder  Gallo- 
graeci  herzuleiten,  wie  der  fa.  Uieronymus  u.  A.  geglaubt,  s.  liobeck 
Agiaoph.  p.  G.'iO  sq.,  vergl.  C.  H.  Hermes  iu  nerais  Galattcainim  Speeim. 
Vmtisi.  1827,  p.  f).  —  Osann  im  Midas  S.  50  — .»2  schreibt  pußuxti^t;,  und 


Ma^  dieser  Name  aber  auch  nrspränglieh  ganz  loeal  gewesen 
seyn  (Einige  leiten  ihn  von  dem  Phrygischen  Flnsise  Gallns 
her) ,  so  bezeichnete  er  doch  nachher  ganz  allgemein  die  ent- 
mannten Priester  der  Cybele  nnd  dann  janch  anderer  Grotthei- 
ten.  Ihre  orgiastischen  Festhymnen  hiessen  Galliamben ,  deren 
schweres  eigenes  Metrum ,  wovon  wir  im  Catallas  nnd  eim'gen 
Andern  Nachbildungen  besitzen,  dem  rel^osen  Inhalte  ent«- 
sprach  (Mnretus  Commentar.  in  CatnlL  T.  II.  pag.  810  ed. 
Ruhnken.) '). 

leites  dieses  Wort^  womit  ein  tanxender  Galle  bezeichnel  werde ,  Tom 
GrieoUschen  Ausruf  ßaßal  her ,  wovon  denn  ßofia^w  gebildet  worden. 

13  Da  ich  hier  der  gewöhnlichen  Vorstellung  gefolgt  bin,  wonach 
jene  Gallen  oder  freiwillige  Eunuchen  wirkliche  Priester  der  Cybele  ge* 
wesen,  so  darf  Ich  einen  Widerspruch  nicht  übergehen ,  den  dagegen^ ein 
grundlicher  Geleh|^er  erhoben  hat.  Van  Dale  CDissert.  de  Anllqnitt.  e(r 
Marmoribfo.  p.  139  sqq.  und  p.,793  sq.  Amstel.  1702.)  sucht  eu  beweisen, 
dass  die  Priester  nnd  Priesterinnen  der  Cybele  verheirathet  gewesen. 
fSlie  hfitten  Tauroboli  oder  auch  Taurobolini  geheissen.  Jene  GaOen  hin- 
gegen müsse  man  sich  als  funatische  Laien  denken,  die  im  Uebermäass 
der  Andacht  und  Ekstase  sich  sdbst  verstümmelten,  um  sich  so  ganz 
und  gar  der  Welt  eu  entschlagen  nnd  dem  religiösen  Leben  sn  widmen. 
Es  kommt  hierbei  hanpts&chlich  auf  eine  Stelle  des  Herodianus  an.  Die- 
ser erzfthlt  (!•  11*  7.  p.  436  sqq.  ed.  Irmisch.}:  ip  ^  rf  n^i^fi/tdv^  Uta^ 
otpovrrt  nalttt  fih  0gvyeq  ttqylaJCov  ini  r^  nova/iifi  rdXX^  nttQaf^iort» ,  mp  ov 
i^jy  inmmffAtav  ipiQovattf  ot  ry  &if  ttgufiivo^.  Hier  tadelt  nun  van  Dale 
den  Politianus  wegen  der  Uebersetzung :  a  quo  otiam  evirati  deae  9aeer- 
dotes  cognominantnr  (nomen  habent),  denn  ol  vfj  &t^  k^ftdpot  benelchne 
blos  Personen,  die  sich  der  Gottheit  widmeten  und  zueigneten:  Deae 
sacri  oder  sacraii.  Dagegen  sprechen  nun  die  Sprachbemerkungen,  die 
Irmisch  (a.  a.  .0.  p.  437  sq.)  im  Ueberflnss  gesammelt  hat,  wonach  bei 
andern  Schriftstellern,  hfiullg,  insbesondere  aber  beim  Herodianas,  j^ie 
Formel  einen  eigentlichen  Priester  bezeichnet.  .  Ich  will  über  die  Haupt- 
frage nicht  entscheiden.  Möchte  aber  van  Dale  seine  Vorstellung  von 
dem  Cybelendienste  zu  sehr  aus  J^achrichten  geschöpft  haben,  die  von 
dem  nicht  in  Rom  sprechet?  —  Und  schUesst  eheliches  Leben  einen  sol- 
chen Fanatismus  aus ,  wodurch  freilich  dessen  Naturzweck  zerstört  wird, 
zumajl  bei  der  glühenden  Phantasie  der  Asiaten?  —  Auch  hat  BuhnkeBios 
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Mit  dejT  Yerbreitiing  dieses  Cybelendienstes  wurden  auch 
diese  Priesterschaflen  genauer  in  Griechenland  bekannt ,  aber 
nicht  ^rade  von  der  besten  Seite.  In  einem  ärmlichen  Aaf- 
vage  zogen  sie  auf  einem  Esel  im  Lande  herum,  -und  sam- 
melten an  den  Thären  Geld  im  Namen  ihrer  Göttin,  wovon 
man  sie  Metragyrten  *^  nannte.  Durch  niedrige  Denkart  und 
oft  durch  die  hüsslichsten  Laster  befleckt ,  wurden  sie  Gegen- 
stand grosser  Verachtung,  wie  man  aus  den  Reden  d€$s  De- 
mosthenes  sieht,  wo  die  Verbindung  mit  diesen  Leuten  als 
ein  ehrenrühriger  Vorwurf  gilt.  Dies  dauerte  auch  durch  die 
Römische  Periode  fort,  wie  man  aus  Lucianus  und  andern 
Schriftstellern  sieht  Doch  müssen  diese  terminirenden  Bet- 
telpriester  von  jenen  privilegirten  Gallen  (so  nannte  man  jetzt 
auch  wohl  alle  Cybelenpriester  ohne  Beziehung  auf  Castration') 
genau  unterschieden  werden.  Letztere  waren  nach  den  zwölf 


sunt  Tim&as  p..  10.  kein  Bedenken  getragen ,  die  Gallen  focerdotes  matris 
deftm  zn  nennen.  Auch  kommen  in  der  Ton  ihm  angeführten  Stelle  des 
Hanetho  Apotelesmm.  VI.  297,  538.  wenigstens  jene  Bettelpriester^  die 
in  ilen  Landern  herumzogen,  als  Ennuchen  yot,  «—  Sie  werden  daher 
auch  ^eognngsanl&hige  inyorot)  genannt,  s.  Annot.  in  Plotin.  p.  186.  ed. 
Ozon.  — 

1)  MqxQayvg%tt$t  adch  wohl  Mufayv^tat,  d.L  betteihafte  Mondi" 
prieiter  oder  Bettelpriester  des  M^r  oder  der  Mrpti  [oder  wahrschein- 
licher,  weil  sie  monatlich  (»ara  ftrivd)  ihre  Gaben  einforderten,  s.  Lobeck. 
Aglaoph.  p.  645.  Sie  gaben  sich  auch  mit  ärztlichen  Curen  ab ,  s.  p.  639.J. 
Bas  Gesd^ft  heisst  iytlQeiv t^  &%f,  daher  der  allgemeinere  Name  «yuqxat 
Ifir  Bettelpriester  Terschiedener  Gottheiten,  der  Artemis  (Herodot.  IV. 
35.),  der  Isis  oder  der  Oöttermutter ,  daher  Mfirgu^ugTai;  vergl. 
Rohnkenlos  zum  Timaeus  p.  10  sq.  und  Porsoni  Adversaria  p.  129.  p.  109 
ed.  Lips.  Diese  Metragyrten  werden  in  der  Griechischen  Komödie  unter 
den  Auswürfen  der  Menschheit  sehr  charakteristisch  aufgeführt.  Anti-^ 
phanes  beim  Athenäns  sagt  in.  seinem  fifisoponeros 

—    —    —    fiita'yt,  wtj  /f(a 

ftmgtnatop  tout*  iar^p» 
(Athen.  V.  p.  226,  p.  371  Schweigh.) 
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Tafelgesetzen  im  Hömischen  Staate    anerkannt   (Cicero    de 
hegg.  II.  0.  und  daselbst  die  Ausle^r}. 

In  diesem  Kleinasiatischen  Dienste  tritt  also  Sprucbspre- 
eben,  magisches  Formelwesen,  Orgiasmus,  Beschwörungen 
und  dergl.  bedeutend  hervor f  es  herrscht  Mandadtetut  nni  Manda- 
mehty  wie  dies  selbst  in  den  Namen  der  Schamanen  dort 
liegt.  Denn  ein  solcher  Begeisterter  hiess  in  den  dortigen 
Sprachen  bald  öäßog^  a-aßd^ioqy  bald  ßdxxo^^  ßdßa^,  ßa- 
ßdxTtjg;  Wörter,  die  zum  Theil  Bezeichnungen  der  dortigen 
Gotthetten  selbst  sind,  theils  die  ausschweifende  Festraserei 
und  das  orgiasHsche  Wesen  bezeichnen,  theils  aber,  wie 
bestimmt  ßdßa^  und  ßaTcxog^  dns  orgiastische  Getöse,  das 
formelnde  Gemurmel  ausdrucken  ^}.  Endlich  ward  auch  das 
Getose,  LUrmen  und  das  fiirchtbare  Wesen  wieder  in  die 
Gottheiten  znrCickveriegt,  und  es  spielt  dieses  noch  in  den 
Griechisch  -  Asiatischen  Vorstelluiigen  und  Namen  durch,  wie 
in  cler  "A^re^iiq  xekdSsiptji  als  dem  schreckhaften  und 
seine  schädlichen  Einflüsse  äossernSea  Moqde,  in  dem  alten 
öxorofzaipa.  Und  der  Mond  in  seinen  verschiedenen  Pha- 
sen, in  seinen  Aph-  und  Perihelien  und  in  den  Verfinsterun- 
gen, die  er  jeweilig  erleidet,  erschien  dem  lebhaften  Morgen- 
länder gar  mannichfaltig  und  ward  Keim  ganzer  Mythenfamilien. 
Man  denke  nur  an  Bubastis  und  Tithrambo,  an  die  furchtbare 
Brimo  und  die  böse  Lilith,  die  den  Judischen  Kindbelterinnen 
so  gefährlich  war.  Doch  es  genüge  uns  hier  diesen  Mythen- 
kreis blos  angedeutet  zu  haben,  da  wir  unten  bei  d^r  Ephe- 
sischen  Artemis  und  ihrer  Mutter  Latona  nochmals  darauf 
zurückkommen  werden. 


1)  S.  Jablonski  de   ling.   liycaon.  Opiiscc.  III.   p.  113.    Riistath.  ad 
Odyss.  II.  16^  p.  76.  und  IV.  249.  p.  166. 
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Jh    9. 
Fortsetzung. 


So  sehen  wir  diesen  Phrygischen  Di^isi  in  Griechenland 
and  in  Rom  Eingang  finden^  Griechen  und  Römer  gaben  sich 
nnn  auch  über  seinen  Sinn  Rechenschaft  in  zahhreichen  My- 
then, freilich  von  sehr  verschiedenem  Geist  nnd  Gehalt.  Da 
dieser  aufTallende  Colt us  die  Aufmerksamkeit'  der  benachbarten 
lonier  erregte,  die  unter  allen  Griechen  am  frühesten  histo- 
rische Werke  schrieben ,  so  gaben  sie  auch  vorzüglich  Bericht 
davon.  Andrerseits  waren '  auch  die  Poeten  geschäftig ,  und 
diese  trugen  hauptsächlich  dazu  bei,  die  Rhea  des  Cretensisch- 
Griechischen  Gdttersystems  mit  der  Phrygischen  CybeJe  zn 
verschmelzen ,  welches  dann  bleibende  Sitte  ward  bis  auf  den 
Elegiker  Hermesianax  und  auf  die  Bteischen  Dichter  Liiere- 
tios  und  Catullus,  ja  bis  auf  Appniejos  nnd  seine  Zeitgenossen 
herab;  nur  dass  man  |ctzt  wieder  anfing,  das  Bedeutsame 
der  verschiedenen  Mythen  hervorzuheben.  Am  willkommen- 
sten würen  uns-  die  alten  Ionischen  Logographen ,  die  uns 
emheittdtche ,  Pkrggiaeke  Sagen  liefern  könnten.  Darunter  war 
der  Lydier  Xanthus  gewesen  vor  llerodotns  schon.  Jener 
mosste  dieser  Landesreligion  in  seiner  Lydischen  Landesge- 
schicht^  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  widmen,  weil,  nach 
uralter  Sitte  der  Vorwelt«  die  den  Königen  gern  Götternamen 
gab,  auch  in  den  Lydischen  Regentendynastien  der  Name 
Atg9  verewigt  war.  Ich  habe  anderwärts  (Fragmm.  Histortcc 
graecc.  aotiqoiss.  p.  147.}  wahrscheinlich  gemacht,  dass  wir 


glücklicherweise  bei  Dlodorus  and  bei  Pausanias ,  welche  einige 
wenige  Mylhen  als  national  -  Phrygiscli  anfuhren ,  noch  die 
Berichte  des  alten  Xanthus  über  diese  Religion  seiner  Väter 
lesen.  Nur  freilich  Diodorus  war  am  wenigsten  der  Mann, 
gerade  immer  das  Alte  und  Nationale  herauszufinden  und  zu 
würdigen.  Bei  ihm  ist  die  Sage  schon  zu  einer  pragmatisi- 
renden  Historie  eines  Königshauses  ausgesponnen«  Es  wird 
erzählt,  wie  einst  der  Phrygische  König  Mäon  die  von  seiner 
Gemahlin  Dindymenc  g^borne  Tochter  auf  dem  wilden  Gebirge 
Cy belus  habe  aussetzen  lassen ,  wie  diese  darauf,  wunderbar 
durch  Thiere  ernährt,  zu  der  guten  Mutter  vom  Berge  heran- 
gewachsen, welchen  Namen  sie  durch  Erfindung  von  Pfeifen 
und  Tronmieln  und  Arzneien  für  Menschen  und  Vieh  ver- 
dient) wie  ihr  getreuer  Diener  Mareyas  ihre  beständige  Keusch- 
heit bewahrt,  wie  hingegen  ihre  Schwangerschaft  vom  Attis 
bei  ihrer  Bäckkehr  in  den  väterlichen  Pallast,  auf  des  erzfim- 
ten  Vaters  Befehl,  diesem  ihrem  Geliebten  den  Tod  zugezo- 
gen; wie  sie  darauf,  im  Uebermaass  ihres  Schmarzes,  mit 
ihrem  getreuen  Marsyas  die  Flucht  ergriffen,  bis  nach  Nysa 
hin ,  wo  sie  beim  Dionysos  den  Apollo  fanden ,  der  den  Mar-* 
syais  im  musikalischen  Wettstreite  besiegt  und  mit  grausamem 
Tode  bestraft,  die  Cybele  hingegen  lieb  gewinnt  und  mit  ihr 
bis  ins  Byperboreerland  hinauf  zieht;  wie  mittlerweile  das 
verlassene  Phrygien  Hnngersnoth  betroffen,  bis  die  Einwoh- 
ner, auf  des  Orakels  Geheiss,  das  Bild  des  Attis  begmbQn, 
und  auf  Midas  Veranstaltung  ihm  zu  Pessinus  einen  Gottes- 
dienst anordneten  (Diodor.  UI.  58  sq.}.  —  Manche  Zöge  der 
alten  Naturvelrehrung  sind  in  dieser  Erzählung  nicht  zu  ver- 
kennen, z.  B.  der  frühe  Bergdienst  dieses  uralten  Hirtenvolkes, 
das  seine  höchsten  Gottheiten  als  Wohlthäter  seiner  Heerden 
denkt  und  als  Erfinder  der  Hirtenpfeife.  So  steht  iiSmlich 
Attis,  als  Papas  (Jlditaqy  nach  Bithynischer  Sprache},  der 
Bergmutter  Ma  zur  Seite ,  die  auch  die  Heerdenmutter  fieissen 
kann ,  da  dasselbe  Wort  im  Phrygischen  ein  Schaaf  bedeutet 
(Mä  s.  Hesychio»  s.  v.).    Auch  das  ausdrücklich  bemerkte 


Galibat  des  ganz  der  Masik  ergebenen  Wonderwesens  Mar- 
syas  ist  bedeutend,  and  erinnert  an  die  Ehelosigkeit  der  Prie- 
ster auch  in  alten  einfachen  Naturreligionen.  Aach  die  Ein- 
führang  des  Apollo  und  der  l^treit  der  Flöte  mit  dem  Saitenspiel 
ist  bedeutend,  so  wie  der  Zog  nach  dem  Hyperboreerlande, 
worin  der  Zusaiiimenhang  des  Cybelendienstes  mit  den  Caii- 
casischen  Lindern  and  der  Gang,  den  er  genonunen,  so  wie 
sein  orgiastischer  Geist  deutlich  nachgewiesen  ist.  Wir  wer- 
den darauf  unten  zurudckommen.  Aber  der  phgnscie  Mittel- 
pnnkt  dieses  Phrygischen  Grlaabens  tritt  in  jener  Erzählung 
gar  nicht  hervor,  oder  ist  vom  Diodorus  nicht  beachtet  wor-- 
den.  Dieses  WesentUche  ist  hingegen  in  folgender  Phrygi- 
schen Nationalsage  beim  Pausania^  (VII.  lY.  5.}  gerettet.  Sie 
lautet  so:  Zeus  Ifisst  im  Schlafe  seinen  Saamen  auf  die  Erde 
ffiessen;  daraus  entsteht  nach  einiger  Zeit  ein  DSmon  von 
'doppeltem  Geschlecht.  Sie  nennen  ihn  Agdüiia  9.  Die  Göt- 
ter binden  ihn  und  schneiden  ihm  das  Minnliche  ab,  woraus 
ein  Mandelbaum  erwichst   Als  dessen  Prfichle  gerdft  waren, 


i)  '^Aydtoxiii^  s.  Hesychius  s.  ▼.  und  daselbst  Alberti.    Im  Strabo  X. 
p.  469.  ist  richtig  'AylUoxvf  verltosstfrC.     Üfe  Phrygier  redeten  auch  von 
einem  androgynischen  Gotle  *u<da9<ooi/c>  9-  Hesych.  Tergl.  Jablonski  de 
liBg.  I«yeaoii.  p.  64  ed.  Te  Water.    Vergh  auch  Arnobius  advers.  gent. 
V.  4.  ibiq.  interprr.  Tom.  IL  p.  273  sqq.  ed.  erelli  und  desselben  Append. 
ad  Araob-  p.  53.  In  der  SteUe  des  Pansanlas  habe  ich  mit  Bekker,  Schu- 
\bart  und  WaU  naq    ccvxolq  angenommen,  und  ausserdem  für  Silaamq  ge- 
setzt äriaurrt^  (vid.  not  62  Schub,  et  Walz.).* —    Man  vergL  noch   die 
andere  Stelle  des  Pausanias  I.  4.  5  und  zu  beiden  Siebeiis.  AgdistiS;  wie 
der  Terehrte  Hermaphrodit,  hiess  auch  ein  Berggipfel  bei  Pessinus,  wie 
'de«i|  nach  der  Analogie  «olcher  Ort*-  und  zugleich  Gotternamen,  ein 
TteHlgthum  der  Phrygischen  CHütermuteer'Kybebe  genannt  wurde  (Ety- 
molog. Gltd.  p.  361.  31.).    üebrigens  wird  auch  Dionysus  mit  dem  Namen 
AttisT  und  Attes  belegt  (s.  Siebeiis  zur  ersten  Stelle  des  Pausanlas  p.  155, 
'80  wie  kurz  vorher  über  die  Mandel  als  Symbol  der  Beugung;  womit  man 
^ jetzt  vergleiche  Baehr  Symbolik  d.  Mos.  Cultns  I.  S.  449,  und  über  den 
'  'Granatapfel  als  SiniiMId  der  Frvehtbarkcfli  IL  S.  132  f.). 
Creitur^s  deutsche  Schriften.    II.  2.    ,      '  25 
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steckt  die  Töchter  des  Flusses  Sangariiis  ^  eine  davim  n 
ihren  Busen;  die  Fracht  verschwindet  «nd  das  MAdchen  wird 
schwanger  und  gebiert  einen  Sohn,  Attes,  den  es  aussetzt; 
aber,  von  einer  Ziege  ernährt ^  wird  er  ein  Knabe  von  gött- 
licher Schönheit,  der  die  Liebe  der  Agdistis  entzündet«  Da 
er  mannhafter  geworden ,  soll  er  der  Tochter  des  Königs  ver- 
mählt werden»  Schon  stimmt  man  das  HoehKeitslied  an,  als 
die  ihn  liebende  Agdistis  hinzukommt  und  den  Attis  rasend 
macht  Er  und  der  König  entmannen  sich  selbst;  aber  auf 
die  Bitte  d^r  diese  That  bereuenden  Agdistis  verleiht  Zeus 
jedem  Theile  vom  liCibe  des  Attes  ewige  Unverwestidikeit  — 
Dieser  alte  Mythus  ward  nun  von  Poeten  in  einigen  Zngen 
aoders  gewendet.  So  sang  Hermesiaaax  ([bei  Pausanias  L  L}: 
Attis  sey  als  ein  Hämh'ng  auf  die  Welt  gekoinmen ,  und  ein 
£ber  habe  ihn  ums  Leben  gebracht.  Dieser  letzte  Zug,  wo- 
durch man  die  an  sich  wahre  Yerwandtspbaft  mit  dan  Ado- 
nisroythus  andeutete,  kommt  in  mehreren  Erzühlongen  von 
Attis  vor.  Bei  Arnobius  '(adversus  gentes  V.  p.  ISft.)  ent* 
mannt  Dionysos  den  Attis,  dessen  Männliches  in  einen  Gra- 
natapfclbaum  verwandelt  wird.  Hier  sehen  wir  schon  das 
Hinüberspielen  der  Sage  in  die  Attischen  Mysterien  von  Ce- 
res ')  und  Bacchus.  Beachtenswei^ther  scheint  die  andere 
■I  .        I  I  1      .      ■  ■■ 

1)  2ayyttQioq  oder  :SaydQtoq,  8.  Hesyoh.  Vol.  II.  p.  1135  Alb. 
Scholiast.  Apollon.  Rhod.  II.  722.  Jablonski  de  ling.  LyGaon.  p.  75.  nnd 
Xanthus  Lydius  ik  den  Historicc.  antiqq.  Fragmin,  p.  173.  tEr  hless  aach^ 
:^ciyaQiq,  und  war  ein  sehr  alter  wahrscheinlich  einheimischer  Naipe.  Der 
andere  desselben  Flusses  S^oßuxiiq  mochte  spater  und  Griechisch  sejFn, 
nach  Osann  im  Midas  S.  54.  vergL  auch  Kopp  zu  Mart.  Capell^  p,  556  s^J. 
Das  Mädchen  heisst  bei  Diodorus  Nana."^ 

2)  ÜUM  weit  von  dem  Flusse  Sa^garius  lag  Msob^^HeUigtmni 
der  Ceres  9  dqr  Bergbewohnerin  Co^cAk^^^j^kvw^O?  ^^^  dem  |i/4ier*X«4i- 
tlius  beim  Schol.  Apollon.  a.  »•  O.  &,  die  Fragmm.  a*  a.  O.  Das  HpHhe- 
ton  o^tU  hat  der  Pariser  Soholiasl  Cp«  184»)  Bieht-  Us  gehört  aber  bierhery 
denn  Bergdienst  war  in  diesen  Lafdeji  .vorheriachend,  und  dieser  Altid^ 

cuie  war  ein  Di^Mt  de;*  ffictea;  wie  daaa  A4tls  sdtoit  suadruoUUA  llirt^ 
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kurz  zuvor  (p.  1S§.)  berührte  Sage  von  dem  Riesensteine 
kigdiis  in  Phrygiea  j  woraus  Deucalion  und  Pyrrha  durch  den 
Wurf  die  erslen  Menscjien  hervorgebracht  haben  >}.  Freilich 
ist  auch  luer  schon  Hellenische  Theogonie  damit  verwebt, 
doch  ze^^  s''<^h  die  Spur  darin,  dass  das  Hochgebirge  Phry- 
^ns  in  der  mythischen  Erinnerung  für  einen  der  ersten  An* 
fliedlungspunkte  der  Yorderasiaten  galt,  die  sofort  auf  ihren 
Bergen  der  grossen  Naturgöttin  opferten. 

.  Ünr  Auffindung  der  Grundidee  jener  Gottheit  und  ihres 
Dienstes  ist  vor  Allem  Aufmerksamkeit  auf  die  [wesentlichen 
Gehriuche  und  auf  die  Hauptsymbole  nothig.  Absichtlich 
sagen  wir  die  we$entliek&H.  Denn,  wie  bemerkt,  schon  mit 
Einmischung  des  Cretensischen  Slythua  von  der  Bhea  ward 
Vieles  verändert,  und  späterhin  ist  Cybele  durch  Vereinigung 
so  vieler  Symbole  in  ihr  gar  zu  einer  Art  von  Panlheum  ge*- 
worden.  Man  vergleiche  z.  B.  das  überladene  Cybelenbild  in 
der  alten  Sammlung  der  Familie  Orsini  bei  Gronov  (^in  The- 
saums  Antiqq.  Graecc  Tom.  VU.  p.  424.).  Dort  sieht  man 
über  der  Thurmkrone  noch  eine  mit  Sonne  und  Mond  bezeich- 
nete Mutze,  da  in  Alteren  Bildwerken  diese  Naturgottheiten 
MUT  even  Schleier  ober  das  tUnterhaiqpt  haben,  sodann  über 
die  ganze  Figur  den  weilen ,  verbullenden ,  mit  Lotusblumen 
verzierten  MMtei  ausgebreitet  $  denZodiacus  über  den  Schut- 
lern^  in  der  einen  Himd  Pfeile  oder  Blitze,  in  der  andern  das 
Sistrom  nud  den  Schlangenstab  adtep  der  Handtrommel;  auf 
dem  rechten  Arme  Fackel  und  Bogen  und  Bilder  von  allerlei 
Thieren,  Lowe,  Eber,  VSgel,  Schildkröte  und  Eidechse,  und 
daneben  zar  S&ie  am  Throne  die  gew$bnlicben  zwei  Loweii '}. 
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Wild  un4  M  «flis«!  ttMdentttslea  dsa  HlrteBittsb  und  HlrtenlMa 
«a^sfifiiMt  AidsHNHiR  luit  (ii  IMeek  i^^pli.  f.  6^10» 

1)'S.  Th.  f.  p.  272.  driit  Auag,,  wo  dM  Mmlichen  MjiUMit  ran  dem 
Berge  Diorpbns  gedacht  ist. 

m 

2)  Mau  yergLeiche  hiermit  die  BarfieUung  tron  Cjbele  und  AtUs  auf 
auiKrer  Tafel  li.  nr.  2.   Srfcl&niog  f*  17.  »weit.  Ausg. 
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Dieser  Syncretismos  späier  Dildnerei  ^efaet  mit  dem  Alles 
VQrmiscKenden  Mythus  späterer  Poeten  Hand  in  Hand.  Phi- 
losophische Denker  mossten  erst  das  gedieg^ene  Goldkorn  alter 
Hehgion  ans  der  poetischen  Sagenflnth  wieder  herausgewinnen 
und  auf  die  Einheit  aus  diesem  Vielen  den  Blick  hinlenken. 
Es  ist  aber  in  diesem  Symbolenkreise  als  wesentlich  and 
ursprüngKch  zu  achten  das  Doppelgeschlecht,  die  Beraubmag 
der  mannlichen  Theile,  wie  auch  des  Männlichen  Tod,  des 
Geliebten  Untreue ,  ferner  die  Unverweslichkeit  jedes  Körper^ 
gliedes,  die  Pinie  und  der  Mandel  bäum  nebst  dem  Löwenpaare 
und  der  Thurmkrone  auf  dem  Haupte  der  thronenden  Göttin/ 
Mehrere  von^  diesen  Bildern  sind  atich  Mos  diesem  Phrygiscben 
Naturdienste  eigenthämlieh. 

Andere,  z.  B.  das  Bild  des  Ebers,  den  Granatapfel  u.  s.  w., 
theilt  er  mit  anderen  ähnlichen.  Natürlich  ist  aber  das  AH- 
gemeine ,  auf  physischem  Grunde  überhaupt  Beruhende  leich- 
ter zu  fassen ,  als^  was  dem  Phrygier  nationeil  angehörte,  des- 
sen  Lebenskreis  wir,  aus  Mangel  an  Nachrichten,  nicht  so 
genau  kennen.  Daher  musste  hier  gerade  manche  Deutung 
lAisslingen;  wohin  z.  B.  die  vom  Varro  (bei  Augustinus  de 
Civit.  Dei  VU.  24.)  und  von  Lucretius  (II.  SM  sqq.}  beliebte 
Erklärung  des  Löwenpaars  gehört ,  dass  daronter  die  ZUnr 
raäng  auch  der  wildesten  Natur  nnd  das  Urbatmaehen  andi 
des  rauhesten  Bodens  verstanden  werde.  —  Yfeliaehr  sollte 
man  denken,  dass  der  Löwe  mit  seinem  heissen  Blute,  dieser 
König  der  Thiere,  das  naturlichste  Attribut  der  Königin  der 
Natur  war.  Vielleicht  ist  die  andere  Deutung  nicht  glückli- 
cher, nach  der  man  in  dem  8itzen  der  Göttin  und  in  dem 
Räume  zum  Sitaen  neben  ihr  die  Beziehung  auf  das  Ruhm 
der  Erde  im  Mittelpunkte  der  Welt,  naoh  alter  Yorsteiiang 
suchte^};  oder  auf  das  Schweben  der  Erde' in  dem  freien 
Lufträume : 


1)  J.  Fr.  GronoY  vertbeidigte  deswegen  die  Lesart  seäihiit  kn  Lh* 
eretius  II.  601.  s.  dessen  Observationes  p.^  356  ed.  Platner  mit  Bestehnsg 


,,Webiich  san^n  von  ihr  die  allen  Dichter  aus  Hellas, 
Frei    in   den  Höhen  führe  mit  Löwen   bespannt  sie  den 

Wagen, 
Schwebend  hang'  im  Räume  der  Luft  der  irdische  Boden, 
..  Lehrten  sie  s8 ,  and  es  könne  die  Erd'  auf  der  Erde  nicht 

fussen.^^ 
Aber  auch  ohne  diese  Deutungen  war  ja  Cybele  die  grosse 
Mutter ,  geboren  auf  den  ewigen  festgegrundeten  Bergen  und 
thronend  auf  ihnen,  segenvoll  herabbiickend  auf  die  niedere 
Erde  und  zumal  auf  das  theure  Phrygierland,  und  das  Sitzen 
der  Cybele  ist  wohl  mehr  aus  einer  Künstlersitte  abzuleiten, 
oaeh  welcher  die  matronenartige'n  höchsten  Göttinnen  in  an- 
ständiger Würde  mehrentheils  sitzend  vorgestellt  wurden. 
Was  nun  die  geschlechtliche  -Symbolik  in  diesem  Mythen- 
kreise betrifft,  so  haben  wir  uns  am  Anfange  dieses  vierten  Ca- 
pitels  über  den  BegrilF  des  Androgynischen  in  diesen  physi- 
schen Sagen  zur  Genüge  erklärt,  und  werden  bei  den  Baccbi- 
schen  Mysterien  noch  einmal  darauf  zurückkommen  müssen. 
Eben  so  wenig  kann  die  Beziehung  der  Castration  auf  die 


amt  die  angefiihrte  Stelle  des  Varro:  quod  sedes  fingaiUur  circa  eam,  cum 
OBOia  moveantur  noa  moveri  Oerraml.  Liest  man  dafür  sublimemy  so 
glekl  die  SteUe  den  in  obiger  Uebersetzung  ausgedruckten  Sirin.  In  jenem 
VarroDisclieii :  ,,cam  omnia  moveantur  circa  eam  (terram)  non  moveri^' 
▼erinathe  ich  Griechische  Wortspielerei  mit  dem  Namen  Kvßtißt^  und 
»vßoq  C<iubns>,  welches  Wort  auch  vom  festen  Ruhen  auf  dem  Mittel- 
punkte (Lennep  Etymolog,  s.  v.  xvßoO  ^^^  dsuin  für  Festigkeit  überhaupt 
gebraucht  ward.  Etwas  Wahres  lag  aber  auch  hierbei  zum  Grunde^: 
▼ergl.  Bahr  Symb.  d.  Mos.  Cult.  I.  S.  157—170.  172.  üeber  das  Wort 
nvpoq  muss  man  jetzt  des  gelehrten  Cb,  Pougens  Specimen  du  Tresor 
dea  Origioes  de  la  langue  Francaise  p.  .264  —  267.  nachsehen.  Rr  findet 
den  orientalischen  Ursprung  des  Wortes  nicht  unwahr&rcheinlich.  99  Die 
älteste  Vorstellung  der  Cybele  war  ein  runder  oder  viereckiger  Stein, 
Dass  die  nachherig^  bekannte  AblHldiing  der  Cybele  nicht  viel  alter  als 
die  Macedonische' Eroberung  von  Asien  ist,  beweiset  die  ganze  Folge 
Kleinasiatischer  (Städtemiinzen.^^  Payne  üuiglit  l^ymbol.  Zinng.  S«  42. 
p.  32.  '     '       •  .  . 
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gehemmte  Vegetation  im  Winter,  nach  dem  Bisherigen,  Schwicf« 
rigkeit  haben.  Hiernach  wird  die  Sonne  in  ihrer  Winterbahn 
zur  südlichen  (unteren}  Hemisphäre  (und  dafür  erkannten  ja 
die  Alten  schon  —  Maerob.  Saturn.  I.  tl.  -^  den  Attis}  ihrer 
Zeugungskraft  beraubt,  nnd  empfängt  sie,  mit  der  Rückkehr 
zu  der  oberen,  wieder.  Darum  ist  Attis,  als  Incarnatiön  der 
Sonne,  selbst  der  erste  Gallus  und  heisst  auch  i^o,  und  seine 
Priester,  oder  wenigstens  der  Arcbigallus,  feiern  durch  eigene 
Entmannung  diesen  Stand  seiner  Erniedrigung,  der  zugleich 
die  Folge  seiner  Untreue  gegen  die  Geliebte  ist.  Es  soll 
aber  nach  dem  Götterspruch  kein  Glied  des  Attis  untergehen, 
darum  feiert  er  mit' der  Ruckkehr  zur  Oberwelt  nnd  mit  wie- 
der gewonnener  Manneskraft  jedes  Jahr  aufs  Neue  seine  Ver- 
mählung mit  Cybete.  Diese  Wiederkehr  und  diese  neugewon-* 
nene  Kraft  ward  dann  der  Anlass  zu  allen  Aeusserungen  der 
wildesten  Freude  an  diesem  wilden  Feste,  dieLucretius  trefft 
lieh  beschreibt  (U.  018  sqq.}: 
„Pauken  donnern  von  Schlägen  der  Hand,  da  rauschen  die 

hohlen 
Cymbeln  darein,  und  es  droht  das  Getön  rauhstimmiger  Hörner, 
Und  die  Gemüther  stachelt  mit  Phrygischen  Weisen  die 

Pfeife, 
.  Waffen  auch  schwingen  sie  an ,  die  Zeichen  verheerenden 

Grimmes.  ^^ 
Jene  wunderbare  Metamorphose  der  Mandel,  so  wie  der 
Fichtenzapfen,  versetzt  uns  ganz  in  den  Kreis  der  Kinder- 
apiele  naiv  phantasirender  Vorwelt,  die  in  diesen  Symbolen 
der  Zeugung  die  näcliste  und  auffallendste  Aehnlichkeit  mit 
den  Organen  derselben  suchte,  ohne  künstliche  Umwege  und 
ohne  jene  das  Helldunkel  schlau  wählende  Lüsternheit.  Ge- 
wiss war  auch-  eine  Ahnung  des  in  einander  fliessenden 
Uebergangs  der  verschiedenen  Naturreiche  dabei,  so  dass  hier 
in  der  Mandel,  die  zum  Knaben  aufreift,  der  vegetabilische 
Anfangspunkt  aufgegriffen  ist,  so  wie  in  manchen  alten  Ära-* 
besken  die  aus  Pflanzen  erwachsenden  und  in  den  Pflanzen 
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sieh  verlferendeii  Thier|^tatten.  In  jenen  Wiederfinden 
(evp£<Ti^')  des  Attes  hatte  aber  dieser  Cult,  wie  es  scheint, 
^anz  besonders  den  Pankt  erfasät;  äa  die  Sonne  g;egen  die 
Frfiblingsnaehtgleiehe,  nach  alter  Ansicht,  wieder  der  Ober- 
welt nahete ,  und  zagleich  damit  die '  Kraft  der  Natur  in  der 
eben  hervorbrechenden  Vegetation.  Dies  geht  schon  aus  der 
Wahl  der  Festperlode  hervor,  und  auch  Porphyrios ,  ein  Vor- 
derasiate  und  in  diesen  Religionen  aufgewachsen ,  sah  in  Aitis 
die  frische  Augeniüst  der  hervorbrechenden  Frühlingsblumen 
(^beim  Eusebius  Praepar.  Evang.  III.  11.  p.  110  sq.}.  Diese 
sn  enge  Beschränkung  dieses  Phrygischen  Androgyn  beruht 
auf  einer  Hypothese,  nach  der  sich  dieser  Philosoph  mehrere 
alte  Naturgötter  in  eine  successive  Reihe  brachte,  so  dass 
SS.  B.  an  den  Attis  Kunflchst  Adonis  sjch  anschloss,  als  das 
Symbol  der  reifen  Frächte  und  Pflanzen  (s.  ebendaselbst}; 
aber  etwas  Wahres  behält,  wie  öfter  so  auch  hter,  die  syste- 
matische Ausdeutung  immer.  Dafür  sprechen  alle  oben  ange- 
führten Festgebräucbe.  Auch  die  Anhänger  des  Astronomie 
sehen  Systems  fuhren  auf  denselben  Punkt  zurück,  wenn  sie 
gleich  nun  wieder  jeden  einzelnen  Zug  des  Mythus  in  den 
Sternen  zu  lesen  glauben.  Die  Löwen  der  Cybele,  sagen  sie, 
haben  ihren  Ursprung  vom  Löwen  am  Himmel^  in  welchem 
Zeichen  die  Sonne  (Attis}  ihr  Hans  bat.  Neben  dem  Him«- 
melsstrome  (Sangarius}  weidet  die  Ziege  (Capella]) ,  die  den 
ausgesetzten  Sohn  der  Flusstoehter ,  den  Attis ,  in  seiner  Kind* 
heit  genährt  hat  (Tlopuis  Origihe  de  tous  les  cultes  Tom.  IV. 
p.  230  sqq.}.  Ganz  gewiss  ist  auch  in  diesem  System  ein 
Theil  der  Wahrheit  ergriffen;  denn  wie  natürlich  war  es, 
dass  der  Phrygische  Attisdiener  Nachts  auf  seinen  Bergen 
die  Gesehtchte  seiner  Gottheiten  in  den  Sterngroppen  wieder 
erkannte,  dass  er  dorthin  den  Löwen  oder  jene  wohithälige 
Ziege  versetzte,  die  seinen  Göttern  so  wichtige  Dienste  ge- 
leistet hatten  und  noch  leis^leten.  —  Ganz  andere  Deutungen 
ersannen  die  Griechen,  die,  wie  bemerkt,  die  Phrygische 
Bergmutter  frühzeitig  mit  der  Cretischen  Göttermuder  Ithca 


f. 


-i^    382    -^ 

zusanoieiiscbiiiolzeo.  Jß  hoher  Cybele  in  der  B9416  d^  Yor^ 
derasjatischen  ReUgionswesen  stand,  desto  geschickter  ward 
sie  zu  dieser  Verwandlung,  die  auch  von  der  andern  Seite 
dadurch  erleichtert  ward,  dass  die  Rhea  bei  den  Griechen 
ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen  war.  Will  man  auch  nicht 
gerade,  wie  Zoega  thqt,  annehmen,  dass  dadurch  erst  der 
Begriff  der  Rhea  zur  allumfassenden  Mutter  Gäa,  zur  froch(- 
baren  Erde,  erweitert  worden  sey,  so  ward  doch  dadurch 
eine  Vermengung  mit  der  Demeter  vorbereitet,  die  jedoch 
nicht  so  lange  fortgesetzt  wurde,  als  die  der  Cybele,  Rhea 
und  Gaa,  zumal  da  die  Demeter  durch  die  Attischen  Mysterien 
im  alten  Besitzstande  ihrer  Rechte  und  Aemter  geschätzt  war. 
/80  wurden  also. die  dunkelen  Göttinnen  Rhea  und  Gaa  fast 
immer  im  Namen  der  grossen  Mutter  begriffen,  und  wiewohl 
die^Griechische  Theogonie  ihnen  ihre  Plätze  angewiesen  hatte, 
und  eigene  Altäre  und  Attribute  ihnen  zu  Theil  geworden 
waren,  so  wurde  doch  in  der  Theorie  fast  immer  das,  was 
der  Cybele  angehörte,  auf  sie  übergetragen  (Zoega  Bassiril. 
I.  p.  48.). 

Wer  wird  dieses  Vereinigen  und  Vermischen  tadeln  wol- 
len, wenn  es  nur  aus  recht  ernstlich  gemeinter  Andacht  her- 
jlloss?  Die  Sabazischen  Mysterien,  die,  wie  wir  unten  zeigen 
werden,  hier,  auf  Phrygischem  Boden,  wurzelten,  wurden  nun 
fortan  die  Schule  solcher  höheren  Ansichten  dieses  allen  Got- 
tesdienstes. Die  Mutter  Erde  des  alten  Phrygischen  Glaubens 
ward  nun  in  philosophischer  Betrachtung  die  ßfaiur  und  Atys 
die  Zeugungakraft  des  großen  Demiurgen ,  welche,  ausgeströmt 
von  deii  Gestirnen,  sich  im  Schoosse  der  Natur  verbreitet, 
am  sie  nach  den  Urformen  (^Ideen}  zo  bilden.  So  nimmt  der 
platonisirende  Kaiser  Julianus  (^Orat  V.  p.816'822. )  jene  Cybele 
und  jenen  Attis  des  uralten  Phrygier Volkes,  nnd  in  gleichem 
Sinne  der  ebenfalls  platonische  Saliustlus  (de  Diis  et  Mundo 
cap.  4.  p.  250  ed.  Gate),  der  die  Geburt  des  Attes  am  Flusse 
Gallus  auf  das  feuchte  Element  bezieht,  so  wie  seine  Liebe 
zu  einer  Nymphe  auf  das  Uerabkommen  d^r  Schöpfungskraft 
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iB  die  subloDarische  feochle  Sfbire ,  und  so  weiter  die  Ideen 
verfolg,  die  wir  in  dem  ihnen  eigenen  Gebiete  des  Bacchi- 
schen  Kreises  unten  vollständig  nachweisen  werden.  In  an-: 
derer  Beziehung,  und  mehr  als  Tellus,  wird  Cybele  in  dem. 
naturphilosophischen  Gedichte  des  Lucretius  (^IL  607.)  vorge- 
stellt, wovon  wir  oben  einige  Beispiele  gegeben  haben,  aber 
die  ganze  Darstellung  verdient  gelesen  zu  werden.  Die  Ver- 
bindung des  Cybelischen  Dienstes  mit  den  Sabazien  liegt  auch 
in  d^i  Orphischen  Gedichten  am  Tage,  wo  die  Geschichte 
der  Persephone  und  die  Wnndergeburt  des  Sabazius  damit 
verwebt  wird,  wo  die  Hippa,  des  Bacchus  Amme,  mit  ihm 
auf  dem  Lydischen  Tmolus  Zusammenkünfte  feiert  ^} , .  und 
Cybele,  als  reine  Urgöttin,  des  Protogonus  Tochter  heisst. 
In  diese  Ideenreihe  gehört  dann  auch  die  Beschreibung,  welche 
Cybele  beim  Appulejus  (Lib.  XI.  p.  761  sq.  ed.  Ondendorp.) 
von  ihrem  eigenen  Wesen  macht:  „En  adsum  —  rerum  Na-, 
tura  parens,  elementorum  omnium  domina,  seculorum  proge- 
mes  initiab's ,  summa  numinum ,  regina  Minium,  prima  iroelitum, 
Deorum  Dearumque  facies  uniformis:  quae  coeli  luminosa  cul* 
mina,  maris  salubria  flamina,  inferorum  deplorata  silentia  nur 
tibus  meis  dispenso.  Cujus  numen  unicum,  multiformi  specie, 
ritn  vario,  nomine  mnltijugo  totus  veneratur  orbis.  Me  prmU- 
genä  Phrygea  Peaammticam  nondnant  Deäni  Matrem$  hinc  Au«^ 
tochthones  Attici  Cecropiam  Minervam;  illinc  fluctuantes  Cyprii 
Paphiam  Venerem;  Cretes  sagittiferi  Dictymnam  Dianam;  Si- 
culi  trilingues  stygiam  Proserpinam;  Eleusinii  vetnstam  Deam 
Cererem;  Junodemalii,  Bellonam  alii,  Hecatein  isti,  Rhamnu- 
siam  illi;  et,  qui  nascentis  dei  Solls  inchoantibus  illustrantor 
radiis  Aethiopes,  Ariique  priscaeqne  doctrinae  pollentes  Ae- 
gyptii,  cerimoniis  me  propriis  colentes  appellant  vero  nomine 
Reginam  Isidem.^^  Hier  also  derselbe  Syncretismus,  den  wir 
oben  im  überladenen  Bildwerke  nachgewiesen  haben.   Er  war 

n  Orphci  Hymn.  48  (47)  49  (48).    Argonaut.  22.    Unteu  beim  Ado- 
nia  \rird  loch  ein  Philosophem  der  Art  vorkommen. 
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hothwendig ,  wenn  die  milndig  gewordene  Vernunft  ihre 
Rechte  behaupten  sollte.,  er  war*ehrwnrdig  bei  solchen,  die 
in  der  Einheit  des  göttlichen  Wesens  Berohigang  snehten. 
Auch  hatte  diese  Eiiüignn^  verschiedener  Wesen  in  so  weit 
ihren  historischen  Gmnd ,  als  keiner  Jener  Asiatischen  Natur- 
dienste  so  arm  an  Be^tffen  und.  so  inhaltsleer  g^ewesen ,  dass 
sich  in  ihm  nicht  gleich  und.  ursprünglich  die  Ahnung  de»  ün- 
endUehm  geregt  haben  sollte.  Der  Historiker  zumt  diesem 
Syncretismns ,  und  in  30  weit  mit  Recht ,  ab  er  der  Forschung 
die  freie  Aussicht  benimmt  nnd  Ihren  Blick  verwirrt.  Aber 
dieses  Gefühl  der  grösseren  Mühe  sollte  doch  nicht  ungerecht 
machen  gegen  das  ficht  religiöse  und  vernunftige  Sireben, 
das  sich  in  jener  Einigung  kund  thut.  Freilich  hatte  sie  £om 
Theil  auch  unreine  Bewegungsgrtlnde,  entweder  in  kaltem 
Indhferentismns  entarteter  Griechen  und  Romer,  denen  der 
einfache  fromme  Dienst  der  viterlichen  Religion  Ificherlich 
geworden,  oder  in  tippigem  Fanatismus,  der,  wie  in  den  Pro« 
docten  aller  Lander,  so  in  ihren  Religionsgebrfiuchen  nmr 
nene  Reisangen  eines  schwelgerischen  Genusses  sachte.  Hier«» 
mit  werfen  wir  einen  Blick  auf  das  Schicksal  des  Cybelen^ 
dienstes  in  Griechenland  und  Rom. 
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Foriaetsung. 

Die  Vermählnng  mit  dem  Dienste  der  Rhea  ward  schon 
zum  öfteren  von  ans  bemerkt'  Noch  näher  iBgin  die  Samo- 
jhraciscben  Institate,  und  wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern, 
'  dass  auch  in  diese  Mysterien  aus  dem  Phry^rischen  Natnr^ 
Dienste  Manches  heräber^enommen. wurde ,  zumal  da  die  Re^ 
ligionen  dieser  KfistenMnder  und  Inseln  Yorderasiens  und 
Eordpa's  sa  manche  historische  Bertinruilgen  hatten.  Niehl 
weniger  wurde  Cybele  mit  der  Italischen  Ops  zusammenge* 
stellt,  seitdem  dieser  Phrygische  Cultus  nach  ItaUen  dorchge» 
drnngen  war.  Dort  dachte  man  ^  sich  unter  der  Ops^  die 
fruchtbare  Ernährerin  der  Menschen.  So  fiel  der  Begriff  der 
Cybele  bald  mit  dieser  Vorstellung  zusammen ,  und  diese  letas« 
tere  Göttin  erhielt  die  Vesta  zur  Tochter  (^Macrob.  Satornal. 
I.  M.y  Der  Staatsklage  Homer  gestattete  fremden  Religionen 
den  Eingang  in  seinem  Staate.  Selbst  Versammlungen  reli<- 
gioser  Art  jerlaubte  er  ihren  Anhängern ;  und  so  konnten  Chal« 
daer  (wie  man  sie  nannte),  Magier,  Aegyptier  und  andere 
Glaubensgenossen  selbst  den  auiTallendsten  und  anstössigsten 
Gebräuchen  nachhängen,  ohne  darin  von  den  Römischen 
Oberherren  bcjeintracbtigt  zu  werden,  selbst  wenn  sie  in  we« 
sentlichmi  Stucken  den  Römischen  Gesetzen  zuwider  bandet-« 
ten ,  wie  dies  denn  ganz  bestimmt  bei  vielen  dieser  Rehgions-' 


^^^«      Cvf^?       ^^|l»* 

diener  io  Betreff  der  Ebeg^esetze  der  Fall  war.  Selbst  später, 
als  diese  pantbeistiscbe  Toleranz  politiseb  bedenklieh  scheinen 
konnte,  vermochte  der  müchtijpe  Macenas  durch  seinen  dem 
Angustus  ertheilten  Rath,  die  fremden  Beh'gionen  za  verbie- 
ten (k.  Dio  Cassius  üb.  LU.  M-))  keine  Aenderong  zu-  be- 
wirken. Rom  war  und  blieb  seiner  Duldung  g^etreu/}.  Doch 
früher  schon  war  die  Cybele  vom  Römischen  Volke  aufis  ehren- 
vollste ausgezeichnet  worden,  oder  vielmehr,  man  hatte  es 
politisch  wichtig  gefunden,  Vorderasien  eines  seiner  heiligsten 
Götterbilder  zu  berauben.  Im  Jahre  der  Stadt'  M7  (^vor  Chr. 
Geb.  207}  holte  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  den  König 
Attalus  die  alte  vom  Himmel  gefallene  Bildsäule  von  Pessinus 
ab ,  und  stellte  sie  in  Rom  auf,  wo  der  Göttin ,  als  der  Magna 
Mater,  ein  Tempel  erbauet  und  im  Frühling  ein  jährliches 
Fest,  Megalesia,  gefeiert  ward,  wobei  die  Abwaschung  der 
Magna  Mater  eine  Hauptcärimonie  war  ^).  Späterhin,  beson-^ 
ders  in  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt,  keimten 
aus  dieser  Wurzel  verschiedene  Gebräuche '  auf ,  zumal  nach 
der  so  häufigen  Vermischung  mit  andern  Culten.  Jetzt  liest 
man  in  Schriftstellern  und  auf  Inschriften  viel  von  gehaltenen 
Taurobolien  (Taurobolium ,  auch  Tauropolium},  wodurch  man 
Reinigungen  auf  gewisse  Jahre  erzielte,  und  wobei  das  We- 
sentliche war,  dass  der  zu  Reinigende  in  einer  Grube  das  Blut 
eines,  auf  einem  darüber  gelegten  bretternen  Gerüste  geopfer- 
ten Stieres  auf  seinen  Leib  herabtröpfelrt-  liess;  s.  z.  B.  die 


1)  Eusebii  Praepar.  Evang.  VI.  8.  vergl.  Cornel. .  van  Bynkerskßek 
df  cultu  religlonifl  peregrinae  apud  vett.  Bomanoa  p.  244  8<}q.,  wo  be- 
wiesen wird,  dass  unter  den  coitiones  Ulicitae  beim  Marcianus  I.  1,  pr.  ff. 
de  Colleg.  et  corporib.  keine  religiösen  Zusammenkünfte  su  verste- 
hen sind. 

2)  Livius  XXIX.  10  sqq.  Ovid.  Fast.  IV.  361.  vergl.  mit  vs.  1.  und 
den  Auslegern  daselbst.  —  So  sehen  wir  auf  einer  Votivara  in  d^  Scul-' 
iure  tiitte  del  Campidoglio  Distrib.  5.  iavi  XXIV.  (p.  127.)  dfe  Odl^ 
termatter  auf  einem  l^chiffe  sitzend,  welches  von  einer  Ptiesleriii  go- 
(ührt  wird. . 
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Inekrift  bei  Oraternf)  TheMor.  Inseript.  T.  I.  p.  M,  wo  ein 
solches  Taarobolinm  vorkommt,  mit  Anffihmng  eines  Pentifex 
perpelvos  Antoniamis  und  eines  Arehigaihis  Julianns  '}.  Doeh 
Bebpide  der  Art  Uefem  die  Sammlung^  der  Inschriften  in 
l^rosscr  Menge.  Eben  so  oft  wird  der  Criobolien  oder  Wid- 
deropfer gedacht,  die  za  Ehren  des  Atys  g^chaben ,  wie  man 
die  Taurobolien  der  Cybele  weihete,  die  aber  hierin  mit  der 
Diana  Taoropolos  oft  vermischt  ward.  Aach  die  Criobotien 
werden  haQ%  aaf  Inschriften  g^efonden ,  z.  B.  bei  Gnitems  L 
p.  21«  0?  mehrerer  Stellen  nicht  zu  gedenken. 

Dieser  neue  Eifer  im  Dienste  der  Phrygischen  Gottheiten 
gab  auch  der  Kunst  neuen  Antrieb ,  und  mehrere  ihrer  Werke 
rubren  erst  aus  dieser  Periode  her,  z.  B.  der  Altar  in  der 
Villa  Albani ,  der  auf  der  einen  Seite  die  grosse  Mutter  mit 
dem  Atys  zeigt,  und  dessen  Rückseite  das  Taurobolium  und 
Criobolinm  andeutet,  nach  der  Inschrift  erst  aus  dem  Jahre 
Chr.  206,  aber  in  Hinsicht  der  Kenntniss  das  reichste  von 
allen  Monumenten  des  Cultus  dieser  Wesen  *y  Für  die  schönste 
Bflds&nle  hAlt  man  die  im  Museo  Pio  Clementino  (s.  T.  I. 
nr.  40.^.    Auf  Münzen  kommen  häufiger  Bildwerke  und  Er- 


1)  8*  Salntecrolz  Recherches  rar  les  Myst.  T.  I.  p.  95.  96.  Daher 
die  Bedeacarleii :  Taarobolium  exdperty  pereiperey  ttcdpere  und  facere 
auf  Inschriften,  iogleichen  die  Aiudrücke:  Tanroboliiim  Popnll  and  poUi- 
com  und  die  Titel:  TauroboU,  Taurobolini,  Taiiroboliti  oder  das  syno- 
nyme Taureboliati;  s.  van  Dole  ad  Marmora  antlqua  p.  7  sqq.  24.  28* 
.^.  40  sqq.  und  p.  59  sqq. 

2)  Daher  auf  einer  Inschrift  bei  Reinesius  Class.  I.  nr.  281.  Saoerd. 
Matr.  D.  M.  I;  Et  Attini  Popoli  Romani.  Ueber  diese  Göttermutter  nnd 
aber  diesen  Attls  des  Römischen  Volkes  mass  man  den  von  Dole  ad 
Marmora  antiqql  p.  172  sqq»  nachsehen. 

3)  Vach  Zoega's  UrtheU  in  den  Bassirilievi  I.  nr.  13.  14.  Wir  haben 
das  Relief  anf  der  ersten  Seite  des  Altars  beifugen  lassen  auf  unserer 
Tafel  IL  nr.  2.  s.  die  BrUArung  p»  17.  nr.  15  xweit.  Ansg.  und  dasa  jetzt 
Zoega^s  Abhandll.  IV.  13.  p.  157.  heravigeg«  von  Welcken 
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wHhiuingm  dieses  Cultns  vor,  wie  die  Werke  von^EckM, 
lUiscfae  und  Andern  seigen.  Auch  finden  sieb  schone  gesduut* 
tene  Steine  *}  aus  diesem  mythischen  Kreue.  • 


H     »1 


i*M«M^I» 


I)  K»  B.  M  Wbiefcelinaiia  Deacripl»  iL  p.  gr.  i.  cab.  4«fltoMh|  vgl» 
ScblieliiegroU«  iJUwaU  U  nr.  1&  17. 
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Sgrische  Goltheäen. 

Dießcr  Dienat  der  Cybele  hatte  aehr  viele  Bervbniog«- 
posklc  Bit  dem  Cottoa  der  ^gnsek^n  OSittm.  Mit  diesem  Na- 
men beseiehoet  man  gewdlinlich  dieaea  Wesen  ^  das  in  der 
8yria  Uqihmtenaja  am  Habog^  (^nach  Assyriadier  Beneannns), 
ader  naeh  der  Landesainradie  vol  Bambyee,  spAtarUn  Hiera- 
palis  genannt^  seinen  Sta  hatteu  Aj»cb  Uer  batl?  man  heiU|^ 
Caatraten  COaU},  orgiaatisebe  Feate^  woNi  sieh  die  Andüclik^ 
tigen  unter  TrommelacUag  und  Mötenton  and  AuffthruAg. 
wiUer  Tinsse  gegenseitig  blutig  geisseHeq)  ja  aeibst,  in  dter 
Aussfibweifttng  festlicber  Tollheit,  vor  den  Afwen  des  Yalkes 
fland  an  ihren  eigenen  Leib  legteii  und  iNCh  des  lUnnlicben 
beraubten.  Daneben  verdeai  hier  laoatiiebe  Krauen  erwähnt, 
deren  leidenschaftliche  Uebe  gerade  diese  €aahraten  began^ 
wiigt  9  so  wie  diese  hinwieder  Jene  Weiber  brdnatv  Heben  '3^ 
D»  Priest^rschafi  war  auch  hier  aehr  zahireJeb;  mehr,  als 
draihandert  Priester  sah  I^ueianus,  oder  wer  der  Verfiiwer 
dieser  Sc^ift  seyn  mi^,  bei  eiaem  Ppfer  besehift%t  Sie 
hatten  weisae  Kleider  mm  nad  Hute  gegen  die  Sonne  anf  ihm 
Köpfen.    An  ihrer  SpitM  stand  ein  Oberpriester  |  der  ei^ 


1>  JLadMMS  dt  Dta  Sjris  ut6L  522.  43.  50  »«.  Ton.  HL  Mp.  |W€«lt 

sehe  Juno  in  Dosten  Ideen  va  Kmut-Mjrtiiologle^  Band  n»  heniua^a* 
von  Jal.  BiUig,  Dresd.  1836|  S.  213-^)^19  Torl>MeA  mm]. 
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Wurde  ein  Jahr  lang  behielt,  und  durch  Parpnrkleid  und 
Tiare  änsserlich  kenntlich  war  (Lucianus  I.  I.  sect  4S.).  Der 
Zuflttss  viefer  Fremden  ans  Phönicien',  Arabien,  Babylon,  As- 
syrien und  Kleinasien ,  die  sehr  oft  Geschenke  brachten ,  ver- 
mehrte auch  hier  den  Reichthnm  des  Tempels  (seiA.l0.y  Da 
nun  noch  einige  andere  dortige  Institute  an  den  Phrygischen 
Cnltus  erinnerten,  z.  B.  die  hier  gewöhnliche  Fischverehrong 
und  dort  das  Gesetz ,  das  den  Priestern  gleichfalls  Enthaltung 
von  Fischen  vorschrieb ,  mehrerer  anderer  Parallelen  nicht 
zu  gedenken,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  es 
späterhin  Leute  gab,  die  beide  Gottheiten  für  völlig  einerlei 
hietten  (sect.  IS.).  Diese  Meinung  hat  auch  in  der  BiUnerei 
Eingang  gefunden,  wie  die  Mänzen^  von  Hierapolis  zdgeii^ 
auf  denen  die  Syrische  Göttin  auf  einen  Throne  zwischen 
zwel^  Löwen  erscheint  (Frölich  Tentam.  nmn.  ]>.  SBt.}.  Der 
VerfiEtöser  der  Schrift  aber  die  Syrische  Göttin  nemit  diese 
bekanntlich  Here  oder  Juno,  beschreibt  aber  ihre  Bildsftole  so, 
dass  man  wohl  sieht,  es  waren  damals  die  Eigensehirflea 
verschiedener  Naturgottheiten  zusammengehtuft.  9,1m  Ganzen 
ist  sie,  erzAhlt  er,  die  Wahrheit  zu  sagen,  unfehlbar  Jane; 
aber  sie  hat  do<di  etwas  von  Sfinerven  und  Aphroditeii,  van 
Selenen  und  Rheen,  von  Dianen,  von  der  Nemesis  und  von 
den  Parcen.  In  der  einen  Hand  hält  sie  einen  Seepter,  in 
der  andern  einen  Spinnrocken;  auf  dem  Haupte  trigt  sie  einen 
Thurm ,  and  ist  mit  Strahlen  umgeben.  Auch  ist  sie  mit  dem 
Gürtel  geschmäckt,  welcher  sonst  der  Venus  Urania  aos- 
schliesslich  eigen  ist^^  '}•  An  einem  andern  Orte  (seet  14.^ 
nnterseheidet  er  die  Göttin  zu  Hi^apolis  ausdrficklick  von 
der  Phönischen  Derceto ,  welche  letztere  als  Fischweib'  abge^- 
bildet  war,  dagegen  seyjene  ganz  Weib. 

Hiernach  hat  man  nun  die  Syrische  Göttin  von  jenen 
Wesen  abgesondert,  die  mit  .Fischtheilen  gebildet  worden; 
bestimmter  hat  Salmasios  (Bxereitt.  Plin.  p.  Mft.  A.)  zwischen 


1)  LuciaD.  seot  32.  nach  Wielaad  p;  326. 


der  Atarga(i9  und  der  mit  ihr  ideotiscb^n  Dercetp,  Astartp 
m»i  der  Syrischen  Göttin  einen  Unterschied  gemacht« 

Andere  dj|ge|^n  woUen  lieber  Astarte,  Atergatis  und  die 
Syrische  Göttin,  als  Weiher  ohne  Fischtbeile,  für  einerlei 
nehmen,  ond  dagegen*  die  Dereeto  allein  als  Fischweib  gelten 
lassen '  >. 

Um  in  diesem  Verhfiltaiss  klar  zu  sehen,  darf  nicht  allein 
vom  Lnetanns  an8^;egangen  werden,  wenn  er  uns  berichtet, 
was  er  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  sehr  spät,  in  Vergleichnng  mit 
dem  Ursprung  dieser  Religionswesen ,  sah;  sondern  es  sind 
die  Zeugnisse  anderer  gelehrter  Forscher  ror  Lucianos  und 
irorsöglich  die  der  iUte84en  Schriftsteller  zu  beachten.  Non 
sagt  zuvörderst  Strato  in  der  beraerkenswerthen  Stelle,  wo 
er  von  den  Verinderungen  spricht,  welche  auslündische  Na- 
men so  häufig  zu  erleiden  pflegen  '):  man  habe  auch  die  Athara 

1)  Schaubach  ad  Eratosth.  Catasterism.  cap.  38. 

2)  XVI.  p.  1132  Almel.  T.  VI.  p.  465  Tzsch.  Strabo  fuhrt  a.  a.  (h 
beispielsweise  an:  'Ara^yurrii'  Ü' rtiv  A&ugaif*  /ftQxtja»  ^  aurriv  Krriataq 
uaXtT.  <—  Tvers:!.  Ctesfae  Reltqq.  ed.  J.  Chr.  F.  Baehr  p.  393  sq.]  Casau- 
bonos  hatte  h\er  *Aa&tiQttv  geändert,  weil  es  Syrisch  sey,-  und  mao  an 
die  Astarotb,  wie  sie  die  Bibel  (B.  d.  iUchter  cap.  2.)  bezeichne,  denken 
piilsse.  Tsschooke  hat  jedoch  aus  Handschriften  *JiM^ap  wieder  herge- 
stellt j  worin  Qörres  mit  ll^ni  susammenstimnit.  Nach  ihm  sagt  Strabo: 
Atargate,  Athara  und  Dereeto  sind  our  verschiedene  Namen  einer  und 
dersell^en  Gottheit.  Im  ersten  Namen  findet  er  Arta-gad  d.  i.  der  grosse 
Fisch;  dagegen  im  Namen  Astarte  (Astareh):  der  Stern ^  das  grosse 
Gestirn,  der  Mond.  Ans  briePllcher  Nachricht.  —  Wer  auf  Etymologien 
ausgehen  wollte,  konnte  an  das  Aegyptische  a^aga  erinnern,  womit  die 
Getreideart  Doura  bezeichnet  ward,  so  wie  eine  Speise,  aus  diesem 
Mehle  und  aus  Milch  bereitet  (Hesyoh.  I.  p.  124  Alberti.  Sturs  de  dial. 
Alezandr.  p.  86.  und  besonders  Jablonski  Voce.  Aegyptt.  p.  It  — 16.). 
Alsdann  würde  die  Göttin  Athara  zu  einer  Getreidegeberin  (2Vt«,  wie 
Ceres  hiess)  werden ,  und  sich  der  Isis  nfthem.  Aber  Athara  oder  Atar- 
gatis  ist  Fischweih,  Isis  aber  nitbt.  Mithin  haben  beide  unmittelbar  nichts 
mit  einander  bu  thnn,  und  es  mag  dieses  als  eine  Probe  gelten,  wie 
trilglich  der  Weg  blosser  Namendeutung  in  der  Mythologie  ist.     Aber 

Crenxer's  deutsche  Schriften,     n.  2.  26 
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^'A9dQccp^j  Atargatis  (^Axa^ydriv  oder  ^^rer^yoETi^i»}  genannt; 
Ctesias  nenne  sie  Derceto  (JeQMvuiy  Hier  spricbl  abo  der 
kenntnissreiche  Sfrabo  geradezu  für  die  Idetttitüt  der  drei 
Wesen  Athara,  Alargatis  und  Dereeto.  Da  aber  Sehanbadk 
a.  a.  0.  den  Salmasiiis  deswegen  tadelt,  weil  er  »i  viel  a«f 
Strabo's  Zeiigniss  gebaat  habe,  welcher  letztere  doch  den 
Ctesias  missverstanden  haben  müsse,  so  bemerken  wir,  data 
nach  Hesychhis  in  *JTxafd^^  schon  der  alte  Xanthus,  der 
Lydier,  die  Athara  mit  dem  Namen  Atargatis  bezeichnet 
hatte  *} ;  nm  so  weniger  dürfen  wir  zweifeln ,  dass  Ctesias 
wirklich  so  geschrieben  hatte,  wie  ihn  Strabo  schreiben  Utet 
Mithin  haben  wir  allen  Grand  za  glaoben,  dass  Athara  der 
nrsprAngliche  Name  dieser  Göttin  der  Syrer  war ,  der  aber 
durch  Verschiedenheit  des  Dialects  in  den  Namen  Atargatis 
umgewandelt  worden.  Wir  übergehen,  die  sehr  verschiedenes 
Meinungen  über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  dieses  We- 
sens, und  bemerken,  was  zu  unsern  Zwecken  wesentlich  ist, 
dass  bei  allen  drei  Namen,  Athara ^  Derceto,  AtergaÜB,  da 
wir  sie  nach  dem  Bisherigen  al^  Bezeichnungen  Eines  Wesens 
erkennen  müssen,  von  einer  ureprüngUeken  Verschiedenheit 
des  Begriffs  nicht  die  llede  seyn  kann.  Mit  allen  diesen  Na- 
men verband  Ihan  die  Idee  der  feuchten,  empfangenden ,  frucht- 
baren Erde,  und  des  befruchteten  und  hinwieder  befruchtenden 
Mondes  *}.     In  Betreff  der  Ahhädungen  und  der  Attribute  der 

wo  Begriff"  und  Name  susammenstimmeD  y  da  haben  wir  Grund  zu  vor- 
gleichen.  Darum  darf  man  In  der  Athara  aUerdlngs  die  Aegyptlscbe 
Athor  (oder  die  Tr-Isis)  suchen ^  denn  diese  ist  der  Abgrund,  welcher 
liicht  und  Wasser  verschlingt  is.  Th.  IL  p.  240.  Not.  !.)• 

1)  Hesych.  'Avxafa&ti  (man  lese  *u^TTC((>)'a^i},  b.  Albertl  ad  h.  1. 
et  Heyne  de  Sacerdot.  Coman.  p«  1080  *A^^  nc^a  t{»  aw^.  Dieser 
lijdier  Xanthus  hatte  wahrscheinlich  ausfuhrlich  von  dieser  €^ottheit  ge- 
bandelt, 8.  Athenaus  VIII.  37.  cf.  Fragvun.  hlstorr.  grr*  p.  183. 

2)  So  kommt  der  VoUmond,  das  blnimlische  Bild  der  Astarte,  bei 
den  Phonicteru  aitf  Münzen  als  ein  voilee  MeMchenguicki  vor;  e.  Beller- 
mann Bemerkk.  über  Pbönic*  Münzen  II.  p.  26  ff.  xu  nr.  37. 
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en  und  Phonicischen  Gottheiten  mög^en  jedodi  schon 
frfih  in  den  verschiedenen  Tempeln  Verschiedenheiten  gewe- 
sen seyn.  Die  Baaltis  zu  Byblos  (^Euseb.  P.  £.  I.  10.}  hatte 
'vidletcht  niemals  Fisehtheiie,  sondern  nSherte  sich  in  .ihrer 
ganzen  Symbolik  mehr  der  Aegjrptischen  Porm ,  wovon*  auch 
die  Mythen  sengen,  die,  wie  bereits  bemerkt  worden,  gar 
sehr  mit  dem  Osirismythas  zosammenfallen.  Dasselbe  gilt  nach 
dem  Sanchnniathon  bei  Eosebins  (Praep.  Ev.  1. 10«  p.  88.  vergf. 
Sanchnn«  Fragg.  p*  M  sqq.}  von  der  Sidonischen  Astarte  ^}. 
Diese  setzte  sich,  heisst  es  dort,  zuerst  das  Stierhaupt  als 
Kopfedimack  auf,  da  sie  die  Erde  durchwanderte;  auch  wd- 
hete  sie  einen  vom  Hhnmel  gefallenen  Stern  nach  Tyrus.  Also 


1)  *A<f%afit^&  !•  B.  der  Kdnige  CI«  Sanuelis)  VII.  4.  in  .der  mehreren 
ZaU;  daher  auch,  die  hXX  im  B«  der  Richter  IL  lS.'Ao%aqTaiq  übev~ 
setsen;  s.  Biel  Thes.  I.  p.  74.  241.'  Sie  heisst  verschiedentlich  in  der 
Bibel  eine  Gottheit  der  Sidonier,  womit  auch  Lucianus  de  D.  Syr.  sect*  4. 
abereinstimmt,  welcher  von  einem  grossen  Tempel  der  Astarte  ku  Sidon 
spricht.  Aber  auch  den  Aegyptiem  und  Philistaern  wird  sie  beigelegt, 
8.  Seiden  de  DUs  Sjrta  Syntagm.  11.  2.  and  die  Additamm.  p.  284.  Ueber 
die  Baaltis  (Baltis)  s.  oben. 

y.  Hammer  in  den  Fandgmben  des  Orieqts  Bd.  III.  p.  275.  leitet 
AHarte  aus  dem  Persischen   Astitra,    Stern,    her.      Ueber   Ascherah 

X.n*11&M)  sel^o  iBAB  ^0  genauen  Untersnchnngen  von  Gesenins  im  Hebr. 

Haadworterb.  p.  76  fll,  aas  welchen  es  sich  erglebt ,  dass  die  anter  die- 
sem Namen  vorkommende  Ciottin  die  Astarte  sey. 

Astarte  mit  dem  Stierhaupte  erhalt  eine  treffliche  Erl&utemng  ans 

einem  der  heiligen  Bucher  der  Zabier  oder  Johannischristen}  dem  Buche 

"  Adams,  wie  es  heisst  (s.  Stellae  Nasaraeorum  Aeones,  ex  sacro  gentis 

codice,  Dissert.  praes.  Norberg  —  p.  p.  Olof  Svanander  Scanns,   Lund 

18110-    In  jenem  Buche  nämlich  heisst  der  Mond  Schurely  welches  eu- 

sammengesetzt  ist  aus  ^"IBJ  taurus  and  7M  deus,  wonach  also  das,  was 

•> 

Busebias  a.  a.  O.  sagt:  ,,die  Astarte  setzte  auf  ihr  Haupt  das  Zeichen 
der  königlichen  Wurde ,  des  Stierkopf  ^y  mit  einem  Namen  des  Mondes 
beeetohnet  ist.  Man  kann  damit  auch  die  in  der  vorigen  Note  erw&linten 
I>arsteUuDgen  auf  Mfiimett  verbinden. 

26* 
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hier  ganz  and  gav  eine  Phöiüeische  Isis  mit  der  Kuhhaut  uad 
mit  Sternen,  wie  wir  sie  oben,  auf  Gemmen  und  nach  Zeug* 
nissen  der  Alten ,  in  Aegypten  nachgewiesen  haben  '^.    Hier 
also  nichts  von  Fischtbcilen*    Dagegen  die  Phönicische  Der- 
ceto ,  die  Lucianüs  (de  D.  8.  %.  U.  T»  IX.  p.  96  Bip.)  sah^ 
war  ein  Weib,  dessen  Gestalt  von  den  Hüßen  an  sich  in  einen 
Fisch  endigte.    Wir  wissen  aus  andern  Zeugnissen  bestimmt, 
dass  Derceto  in  dieser  Form  zu  Joppe  in-  Phönicien  verehrt 
worden  ist'(s.  Graevius  ad  Lucian.  1.  i.  T.  IX.  p.  880  Bip. '^. 
Von  der  zu  Ascalon  werden  wir,  nach  Ctesias,  im  Verfolg 
das  Nöthige  bemerken.    Nun  kannten  die  Alten,  nach  Stra- 
bo's  Versicherung,  die  AtergattB  als  einerlei  Wesen  mit  dieser 
Derceto,  folglich  ohne  Zweifel   auch  als  Fischweih.     Daran 
hatte  deir  gelehrte  Erklärer  des  Eratosthenes  (s.  oben}  um 
so*  weniger  zweifeln  sollen,    da  ja  schon  Altere  Geschieht* 
Schreiber  und  selbst  der  alte  Lydter  Xanthns  (^Athen.  VIII. 
37.}  ganz  bestimmte  Mythen  beibringen^  die  auf  die  Fisch- 
form anspielen,    und   im  Wesentlichen  Aehnlichkeit  mit  der 
vom  Ctesias    erzahlten  Geschichte  der  Derceto  haben.     Ja 
Xanthus  nennt  ausdrücklich  den  Sohn  dieser  Atergatis  'Ix^vq 
(^Fischy    So  viel  scheint  mit  Bestimmtheit  ans  dem  Bisherigen 
hervorzugehen,  dass«  wahrend  die  Göttinnen  von  Byhlus  und 
Sidan  ursprünglich  schon  nach  Aegyptischer  Form,  wie  Isis, 
dargestellt  wurden «i  zu  Joppe,  AscalOn,  Azotus  und  an  andern 
Orten  die  Fischform   in  jenen   ältesten  Tempelbildem  vor- 
herrschte. 

Fragen  wir  nun,  wie  ward  die  Syrische  Göttin  zu  Bant- 

byce  vorgestellt,  so  antwortet,  wie  wir  oben  hörten,  Lucia- 

■■    ■  ■    .  I  , ■  ■  ■  p  .  ..       ■  ■  ■         ,. 

1)  Vergl.  z.  B.  Th.  IL  p.  24.  31  und  216  dritt.  Ausg.  und  BötU- 
ger's  Kunst -M^'tliol.  II.  S.  218,  welcher  die  Mythen  tod  der  lo  daher 
ableitet. 

2)  Auf  eSner  merkwürdigen  und  alten  Münze  der  Phonicischen  Stadt 
Ai  mit  Phönicischer  Sclirift  erkennt  Bellermann  (über  Plionicisclie  Möib- 
sen  II.  St.  nr.  28.  p.  15  sqq.)  gleichfalls  die  Verceio,  aaf  ähnliche  Weise 
dargestellt.    Man  vergl.  ebendaselbst  die  Münzen  nr.  29.  30.  31.  32. 


IM»:  Bis  WM  und  nicht  eA^  Fiaekweib.,  Strabo  hin^gen^XVI. 
p.  1M&}  sagt  indirect  gerade  das  GegentheiL  In  der  jSyri- 
seilen  Stadt  Bambyce,  bemerkt  er,  die  aaeh  liklessa  und  Hie- 
rapolis  heisst ,  verehren  sie  die  Syrische  CSMtin ,  die  Atargatis. 
—  Hier  fuhrt  also  die  Göttin  von  HierapoUs  einen  Namen, 
der  ofenbar  der  Fischform  zugeeignet  war,  und  auch  diese 
Nachricht  hatte  Strabo  als  älteren  Zeugen.  Ctesias  (bei 
Eratosthenes  Catast  cap.  38.)  versetzt  geradezu  die  Derceto 
nach  Bambyce  oder  Hierapolis.  Wie  ist  nun  dieser  Wider- 
streit gegen  LucianU's  aufzulösen?  Dufch  Unterscheidung  der 
veraehiedenen  Perioden  des  Dienstes  dieser  Göttin  von  Hiera- 
polis. Zuerst  gehörte  sie  zu  den  Fiscbgöttinnen.  Dafür 
spricht  Alles;  nicht  blos  die  Scene,  die  der  Mythus  zum 
Theil  dahin  verlegt,  sondern  auch  alte  Gebrauche,  die  im 
Hierapolitanischen  Tempel  noch  zu  Lncianus  Zeit  beibehalten 
waren,  z.  B.  das  Wassertragen  in  den  heiligen  Schlund,  die 
heiligen  Fische,  die  man  neben  dem  Tempel  fütterte,  das 
Verbot  des  Fischessens  und  dergleichen.  Jene  Göttin  von 
llambyce  war  also  ursprunglich  Atergatis,  d.  h.  eine  Göttin 
mit  Fischtheilen.  Ariemidorus  im  Traumbuche  (Oneirocrit.  f. 
9.^  kennt  auch  das  Verbot  des  Fischessens  unter  den  Ver- 
ehrern Phöuicisch- Syrischer  Gottheiten.  Dies  mag  die  erste 
Periode  des  Hierapolitanischen  Dienstes  heissen.  In  der 
vweUen  kam  die  Fischform  des  Tempelidols  ausser  Gebranch, 
und  dadurch  mochte  es  mehr  Aehnlichkeit  bekommen  mit  an- 
dern Göttinnen  ^  z.  B.  mit  der  von  Sidon ,  wiewohl  wir  darüber 
nichts  Bestiufnites  sagen  können. 

Es  folgte  die  weitere  Veränderung  dieser  Tempeisymboiik, 
und  die  Göttin  von  Hierapolis  ward  nun ,  wie  wir  oben  sahen, 
eine  Art  von  Pantheum,  in  welchem  sehr  verschiedenartige 
Symbole  und  Attribute  vereinigt  waren  '.^.  Aber  mit  dem 
Angedenken  an  den  ältesten  Tempel,  das  auch  damals  noch 


I)   Wie  man  deoo  späterliln  dieCybcle,  Hhea  und  die  Grittin  v.  Uic- 
ra|i»lis  schon  in  luschrifteo  ideiitificirte;  wohin  z.  B.  jciic  Worte:  Mater' 
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nicht  erlosch ,  als  Stratoniee  bereits  den  gatm  neuen  gebaut 
hatte,  erhielten  sich  aneh  die  Erinneruni^  an  den  alten 
Glauben  und  an  die  alten  Bilder,  unter  denen  diese  Göttin 
zuerst  erschienen  war. 


Deorum  Maier  Syriae  unter  jenem  oben  bemerkten  BUdOi  In  der  Snnui- 
luttg  der  Familie  Oraini,  gehören. 
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Portset  %ung» 

Unter  den  Syrischen  Priesterindtituten  war  auch  die  Ver- 
ehnuig  der  Fische  und  das  Verbot  ihres  Genusses  aufiallend. 
Die  Alten  bemerken  diese  Sitte  zuweilen  als  etwas  allen  Sy- 
rern Gemeinschaftliches ;  z.  B.  Xenophon  Anab.  I.  4.  9.  Cicero 
de  N.  D.  IIL  16.  p.  öM  uns.  Ausg^.  und  Mehrere.  Nach  an- 
dern Zeugnissen  war  dies  jedoch  nur  gewissen  Secten  dieses 
Volkes  gemein.  Mehrere  Syrer,  sagt  Hyginus  *')y  und  aus 
der  oben  angdfuhrten  Stelle  des  Artemtdorus  wissen  wir,  dass 
dies  mit  der  Verehrung  der  Asiarte  zasammeahii^.  Ohne 
Zweifel  war  hi^n  wohl  zwischen  Priestern  und  Nichtprie- 
stern  ein  Unterschied;  und  wenn  das  Volk  überhaupt  die  in 
den  Tempelteicheh  genährten  Fische  für  heihg  und  unverletz- 
lich hielt  9  so  war  doch  wohl  der  Priester  i^ur  durch  das  stren- 
gere Gebot  gebunden,  keine  Fische  überhaupt  zu  essen ^}. 


1)  Pt>et  Astron.  IL  41 :  „  lUque  SyrI  comphtres  pisces  Bon  esilant^ 
et  eornn  stmulftcra  infturata  pro  dils  peilatibas  coluat.^^  Dass  hier  com- 
plures  mH  Syri  und  nicht  mit  pisces  tu  yerbindea  ist,  beweist  anter 
andern  auch  die  Stelle  des  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  26.  p.  35  Potter. 

2)  Ueber  den  Syrischen  Fischdienst  vergl.  man  noch  Diodor.  II.  4. 
Porpbyrius  de  Abstin.  II. '61.  IV.  15,  wo  ein  Zengniss  des  Komikers 
Menander  angefahrt  ist.  LNämlich  iius  der  Komödie  JnQtMftttvy  aus 
welcher  Plntarchus  in  seinem  Büchlein  Tom  Aberglauben  Vieles  entlehnt 
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Auch  die  Tauben  waren  dem  Syrer  beiMg^  woftir  es  keiner 
besonderen  Zeugnisse  bedarf,  da  in  einigen  der  angefahrten 
Steilen  auch  diese  Sitte  bemerkt  ist  '}•    Bestimmt  wissen  wir 

■        ■  .11.  im^mm^-^^i^mm^^,  ■  i  '  ■  i  ■  .  ■.  I 1  i  i  ■  i 

KU  haben  scheint;  nameDClich  die  Erwähnung  dieaes  FlschverboCs.  S.  Wyt- 
tenb.  ad  Plutarch.  de  Snperstit.  p.  170,  D.  AnimadTv.  p.  1033^  vergl. 
Meineke  ad  Menandri  Reliqq.  p.  44  sq.J  Das«  die  Aegyptiscben  Priester 
keine  Fisehe  assen,  wissen  wir  aus  Herodotus  II.  37*  und  Plutarch.  de 
Isid.  p.  353,  D.  Auch  dieses  spricht  für  die  obige  Annahme.  Doch  waren 
die  Aegyptischen  Ideeu  dabei  von  denen  der  Syrer  ziemlich  verschieden, 
nach  nationeller  Mythologie  und  Physik.  Der  Fisch  war  Symbol  des 
Hasses,  Clcm.  Strom.  V.  7.  Das  hing  mit  der  Geschichte  des  Osirfs 
zusammen  (vergl.  Th.  11.  p.  *i2.).  Uebrigens  verdient^  was  Mnaseas 
beim  Athenftus  Vllf.  37.  ersählt,  dass  die  Priester  der  Atergaftls  dte 
Fische,  welche  sie  der  Göttin  Atergatis»  als  Opfer  dargebracht  hfitten, 
selbst  gegessen,  wohl  nur  als  VerAiU  der  Priesterregel  bemerkt  zu  wer- 
den: Dass  auch  die  Vytkagoreer ,  die  Lehrjunger  der  Aegyptischen  Prie- 
ster, keine  Fische  assen,  weil  sie  ein  Natursymbol  des  Stiilschweigent 
seyen  (daher  auch  fXXontq,  Stimmlose,  Stumme  genannt) ,  und  dass  der 
oxagoq  und  Vielleicht  auch  einige  andere  Fische  einen  Laut  von  sich  ga- 
ben, bemerkt,  theils  aus  Aristoteles,  thells  aus  Athenaus,  Eustathius  ad 
Odyss.  XIL  TS.  253.  p.  486  BasU.  Denn  heiliges  8chw6lgeD  fat  Gebot 
und  Satzung  für  den  Lehrling  der  Weisheit.  [Pass  .die  alten  Griechen 
Fische  in  der  Regel  überhaupt  nicht  opferten  (Plutarch.  Sympo^.  VIII.  83.), 
soll  darin  seinen  Grund  haben,  weil  der  Fisch  ursprünglich,  ausser  im 
Nothfall,  bei  ihnen  nicht  auf  den  Tisch  kam  (Lobeck.  Aglaoph. 
p.  249  sq.)]. 

üeber  den  Tanbendienst  der  Syrer  hat  Bröeckhois  tum  Tibullus  I.  8. 
(al.  7.)  18.  mehrere  Stellen  der  Alten  nachgewiesen.  Bei  den  Persern 
waren  die  weissen  Tauben  unrein,  und  wurden  als  auss&tzig  und  der 
Sonne  verhasst  aus  dem  Lande  ausgetrieben  (Herodot.  I.  136.)«  Hfttten 
wir  mehrere  bestimmte  Züge  der  Art,  so  würden  wir  genauer  wissen, 
welche  nationelle  Modificatiouen  dieser  alte  Asiatische  Naturdienst  unter 
den  verschiedenen  Völkern  erhielt.  Vielleicht  blieb  didse  Syrische  Form 
den  Persern  überhaupt  fremd. 

1)  Vergl.  auch  Saintecroiz  Recherches  etc.  Tom.  II.  p.  113.  Sllvestre 
de  Saoy  bemerkt  hierbei  in  einer  Note,  dass  diese  Achtung  gegen  die 
Tauben  sich  auch  unter  den  Muselmännern  erhalten  habe,  und  vorsugllch 
SU  Mekka.     Denn  die  Sitte,  die  Tauben,  welche  um  «das  Heiligthum  die- 
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Philo  bei  fioseirias  (Praep.  E v.  L  tt.} ,  dass  iB«n  üi  Asea- 
loa  keine  Taabeo  aas,  weiches  Hyginua  (fth.  in.')  auf  ganis 
Syrien  awdehnt,  und  dabei  bemerkt ,  dass  aie  dort  für  gott- 
lich gelialten  werden« 

An  diese  Religionsgebraache  knüpfen  sich  mehrere  My- 
then an,  die  den  Ursprung  dieser  Fisch-  ond  Taabengotter 
bald  hierhin  bald  dorthin  verlegen.  £s  sind  ssn  Theil  nar 
ganz  kurze  Yolkssagen,  die  von  dem  Ursprenge  der  heilten 
Bilder  and  Cfirimonien  Rechenschaft  geben,  zom  Theil  aus- 
führliche Erziihinngen.  Dort  am  Euphrat  erzählte  man  sich 
von  einem  £y,  daa  einst  vom  Himmel  in  diesen  Strom  herab- 
geflülen.  Fische  tragen  es  ans  Ufer;  Tauben  brüteten  es  aus, 
nnd.  daraas  ging  die  Vernm  hervor  ^}.  Za  Bambyce*  wnsste 
man,  dass  einst  in  dem  dortigen  See  ein  grosser  Fisch  sicht- 
bar geworden.  Er  hatte  die  Derceto  gerettet,  die  Nachts  in 
den  See  gefallen  war.  Es  war  dies  niemand  anders  als  die 
Syrische  Göttin  selbst  Von  diesem  Fische  stammen  die  zwei 
anderen  Fische  her,  die,  wie  er,  verehrt  werden,  ond  anter 
die  Sterne  versetzt  sind,  wo  der  grosse  die  Urne  des  Was- 
sermanns austrinkt  ^  )•  Der  Lydier  wnsste  die  Sache  wieder 
anders.  Einer  ihrer  Landslente,  Mopsns,  hatte  einst  den 
Frevel  der  grausamen  Königin  Atergatis  bestraft,  indem  er 

ser  Stadt  sich  aufhallen,  so  ehren,  sey  wohl  Alteren  Ursprungs  und 
Isage  Tor  der  Grindnng  der  Mohamoiedaiilsoien  ReUgWn  uhlloh  gewe- 
sen. Sparen  einer  Ähnlichen  Sitte  bei  dem  Teapel  su  Jenualeni  schie- 
nen in  der  Bibel  enthalten  zu  sejn;  s.  dessen  Arabische  Chrestomathie 
Tom.  III.  p.  7b. 

1)  Hjrginns  fab.  197.  Cäsar  Germanlcus  cap.  20.  Theon  ad  Aratum 
13i«^  Auch  das  Ey  der  Helena  sollte  aus  dem  Monde  herabgeflillen  seyn 
(Neokles  von  Kroton  beim  Eustathius  ad  Odjss.  XI.  ▼.  298.  p.  437  Basih 
aus  Athen&us). 

2)  Eratosthenes  Cataster.  cap.  3d.  aus  Cteaias  fp.  394  ed.  Baehr], 
auf  dessen  Anctoritfit  auch  If3rglnns  Peet.  Astronom.  II.  41.  (s.  daselbst 
die  Ansleger)  die  Sage  anfifihrt,  aber,  sonderbar^  statt  der  Derceto  die 
Isis  nennt. 
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sie  mit  ihrenn  Sohne  lehthys  (If  isch)  in  dem  See  bei  AsealM 
versenkte ,  wo  sie  von  den  Ftoehen  gefresMn  ward  (Mnasens 
lind  Xnntlias  beim  Athenius  VUI.  87.).  Nach  Ascalon  ver- 
leg nun  auch  der  ausführlichere  Mythus  des  Ctesias  bein  Dio- 
doros  (IL  4  sqq.)  die  Scene  dieser  Begebenheiten.  In  der 
Nfihe  der  Syrischen  Stadt  Ascalon ,  an  einem  See ,  verehrte 
man  eine  Göttin  Derceto ,  die  als  Fischweib  beschrieben  wird. 
Aphrodite,  von  dieser  Göttin  beleidig)  entzündet  in  ihr  eine 
heisse  Liebe  zu  einem  jungen  schönen  Priester ,  mit  dem  sie 
eine  Tochter  erzengt.  Aus  Schaam  darüber  tödtet  sie  den 
JuQgling,  und  lisst  das  Kind  in  einer  Einöde  im  Gebirge 
aussetzen ;  sie  selbst  stürzt  sich  in  den  See  und  wird  in  einen 
Fisch  verwandelt  Daher  die  Syrer  keine  Fische  essen,  and 
diese  Thiere  göttlich  verehren.  Das  aosgesetzte  Kind  wird 
im  Gebirge  wanderbar  von  Tauben  ernährt,  bis  ein  Hirte, 
Namens  Simma,  es  findet,  es  an  Kindesstatt  annimmt,  und 
ihm,  nach  dem  Syrischen  Namen  der  Taube,  den  Namen  Se- 
miramis  beilegt ').  Diese  Semiramis  einwächst  zu  einer  Jung» 
frau  von  wunderbarer  Schönheit^  wird  mit  Menones,  einem 
Statthalter  des  Assyrischen  Königs  Ninas ,  verm&blt  and  end- 
lich ,  nach  ausserordentlichen  Sdiicksalen ,  von  diesem  Regen«* 
ten  selbst  zur  Gemahlin  erw&hlt. 

In  dieser  Sage  knüpft  sich  schon  jiugrifehe  Religion  mit 
der  Sjfriaehen  zusammen.  Beide  Namen  wurden  oft  synonym 
gebraucht,  und  Semiramis  hatte  auch  über  Syrien  geherrscht  *). 
Aber  nach  einer  andern  Wendung,  die  man  diesem  Mythoi 
gab,  wurden  auch  die  Begebenheiten  der  Amazonen  damit  in 
Verbindung  gebracht.    Jener  Jüngling  nämlich ,  der  in  Asca- 

1>  Daher  Himami)  d.  i.  Taubendorf,  von  Askalon  dem  Geburtsort 
der  Semiramis ,  deren  Namen  auf  Assyrisch  Taube  hiess  (▼.  Hasuner  in 
den  Wiener  Jahrbüchern  d.  Jüt  Band  740« 

2}  Sueton.  in  Jntto  Caes.  cap.  22  y  wo  die  ▼ielOich  besl&ligte  I^esari: 
in  Syria ,  nun  auch  von  Wolf  in  den  Text  aufgenommen  ist.  Ceber  die 
Sage  vom  Kaystros  s.  Casaubonus  in  den  Noten  nn  dieser  Stelle. 
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Im  mit  der  Dereeto  die  S^niraaiis  erzeugt  hatte,  war,  wie 
■M  sagte,  Kaystros,  der  Sohn  der  Amazonenkönigin  Pen- 
thesilea,  so  dass  Semiraoiis  also  vom  Stamme  der  Amaz^ 
aen  war. 

la  diese  Reibe  der  Fisefagötter  gehört  aoch  der  Baby« 
lonisebe  Omm^  QQdwif^  Der  Chaldier  Berosus  hatte  seine 
Geschichte  aosfnhrlich  ersShltj  und  was  wir  davon  wissen, 
bemht  grösstentheils  auf  den  Auszügen,  die  Apollodorus  in 
d&t  Chronik  (b.  dessen  Fragmnu  p«  408  sq.  ed.  Heyn.)  und 
Alexander  Piriyhistor  daraus  mittbeilen.  Oannes,  ein  Unge- 
heuer mit  zwei  Füssen,  übrigens  fast  ganz  Fisch,  nur  dass 
die  Menschenfttsse  aus  dem  Fischschwanze  hervortraten, 
tauchte  jeden  Morgen  aus  dem  rothen  Meere  auf,  kam  nach 
Babylon  und  lehrte  (denn  bei  aller  Fischgestait  hatte  er  eine 
menschliche  Stimme}.  Er  bradite  den  Menschen  Gesetze, 
lehrte  sie  nutKüclie  Gewerbe,  Künste,  Astronomie  und  alle 
übrigen  Wissenschaften.  Bessere  Sitte  und  bürgerliche  Ord- 
nung war  sein  Werk.  Auch  die  Geschichte  der  alten  €h>tt- 
heften,  des  Belus  und  der  Omorca,  wussten  sie  durch  ihn. 
Jeden  Abend  kehrte  dieses  Wunderwesen  in  das  Meer  zurück, 
um  am  andern  Morgen  mit  neuer  Weisheit  das  Volk  zu  seg- 
nen ■}.  Andere  dagegen  reden,  nach  demselben  Berosus,  von 
vier  Oannes,  die  in  verschiedenen  Perioden  als  Lehrer  und 
Wohlthiter  erschienen.  Jeder  halb  Mensch  und  halb  Fisch, 
einer  sogar  noch  vor  der  Fluth.  Dieser  letztere  hiess  Oda- 
eon  QQdanw)^  und  Seiden  zweifelt  nicht,  dass  dies  derselbe 
DagOB  sey,  den  man  zu  Asdod  oder  Azotus  in  Palästina  ver- 
dirte«  Es  wird  niinüich  in  den  Bfidiern  Samuels  (I.  Cap.  V. 
4.)  eines  Gdtzen  Dagon  QJdytap)  gedacht,  in  der  Geschichte 
von  der  Bundeslade.  Dort  wird  von  ihm  als  von  einem  mann- 


1)  UeUadiuB  bei  Photias  p.  874.  Bort  heiast  das  Wesen  *Jlij^,  wo- 
fir  alior  ScaUger  'iUi^c»  wie  es  sonst  belsst,  su  schreibeB  ri&tli;  Tergl. 
Meursius  ad  HeUadU  Chreeliim.  r«  Z^  uad  Seiden  do  DUs  Byt.  H»  3. 
p.*  263  sg4. 
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liehen  Wesen  geredet ,  das  ans  Fisch  und  Mensch  zosaminefH 
geselKl;  war,  an  welchem  der  Fisch  den  imtern  Thett  bildete, 
die  oberen  Theile  aber  menschlich  waren.  Auch  Philo  von 
Bybius  nennt  ihn  einen  Gott.  Doch  wird  das  Geschlecht 
zweifelhaft,  weil  er  auch  wieder  mit  weiblichem  Artikel  vor- 
kommt, wenn  man  dies  nicht  etwa  aas  der  in  diesen  Religio- 
nen 80  gewöhnlichen  androgynischen  Natur  der  Gottheiten 
herleiten  will.  Als  Göttin  gedacht,  wäre  er  out  Dereeto  nnd 
Atergatis  identisch.  Philo's  Erklärung,  der  ihn  Sixtup^  Ge- 
treidegott,  nennt,  hat  vielen  Widerspruch  gefunden,  weil  sich 
die  Fischform  damit  nicht  vereinigen  will.  Sidon  (Jitdoiv^ 
dagegen  würde  auch  Fisch  bedeuten  (nach  Isidor.  Origg. 
1.  1.3 ;  doch  lasse  sich  auch  (so  sachten  die  Anhänger  des 
astronomischen  Systems  zu*  helfen}  aus  der  Verbindung,  in 
welcher  die  Jungfrau  am  Himmel ,  als  Aehrenleserin ,  mit  den 
Fischen  erscheine,  jene  Erklärung  des  Philo,  die  die  Fisch- 
göttin zugleich  zur  Getreidegöttin  stempelt,  rechtfertigen 
(Dnpuis  Orig.  III.  9S8.> 

So  viel  als  Uebersicht  dieser  Ideenreihe,  worin  das  Heer 
und  der  Fisch  in  die  Classe  der  göttlichen  Wesen  traten. 
Dass  nun  diese  Form,  unter  der  die  Natnrgottheiten  jenen 
Völkern  erschienen,  in  Etwas  auch  nach  Westen  hinüber 
spielt,  und  in  manchen  Attributen  der  Aphrodite  sichtbar  wird, 
wurde  theils  oben  beröhrt,  theils  werden  wir  darauf  zurack- 
kommen  müssen.  Herodotus  (L  106.}  sagt  auch  ausdrück- 
lich, dass  von  Ascalon  aus  der' Dienst  der  Aphrodite  nach 
Cypern  und  nach  Cythere  verpflanzt  worden.  In  Ascaton 
aber  war  die  Urania  ursprünglich  Fischweib. 

Es  ist  ganz  im  Geiste  des  Alterthnms,  das,  Was  es  durch 
Sj'mbol  und  Attribut,  durch  Mythus  und  Gebräuche  verherr* 
lichte,  auch  durch  bedeutende  Namen  zu  verewigen.  Mithin 
werden  auch  jene  Fisch-  und  Tauhengottheiten  entsprechende 
Namen  gehabt  haben.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  Alten 
uns  hierüber  mehr  gesagt  hätten.  Aber  wir  haben  diese  My- 
then fast  einzig  nur  noch  von  den  Gritchen ,  die  alles  Fremde 
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»o  gern  auf  ihre  eigene  Sprache  Kurüekführieo.  Daher  auch 
hier  so  manche,  Kom  Theil  iächerlichc  Erklärungen  von  An- 
ti|Miter  bei  Athenfios  und  Andern,  welche  wir  billig  nicht 
beruck9icbt^n.  Desto  dankenswerther  sind  die  Bemühungen 
neuerer  Sprachforscher,  wenn  sie  auch  nicht  immer  Gewiss- 
heit geben.  Nach  ihnen  ist  nun  zuvörderst  der  Name  des 
Dagon  (^^dytav)^  wenn  er  Getreidegott  ist,  von  Dagan,  Ge- 
treide,'abzuleiten,  wahrscheinlicher  aber,  als  der  Name  eines 
Fischgottes,  von  y^  {Ph)  Irisch  ^y    Dieses  ist  zugleich  das 

Gruqdwort,  Woraus  die  Namen  der  Fischweiber  Derceto  und 
Atergatis  abgeleitet  werden  müssen.  Der  letztere,  der  so 
verschieden  geschrieben  wird,  Atergatis  ('^r^pyai/g),  Atar- 
gatis  (Vrapyax/^,  V^rapyar;;^) ,  Adargatis,  Argatis,  Arathis, 
Artaga  u.  s.  w.  *39  ist  nach  jener  Herleitung  zusammenge- 
setzt aus  Addir  C^l'^^x)  gross  ^  herrlich  und  Dag  (yi)  Fisch, 

und  bezeichnet  mithin  den  göttlichen,  grossen  Fisch.  Der 
andere  Name  Derceto  (^Je^xerai)  ist  nur  eine  abgekürzte 
Form,  und  durch  Wegwerfung  der  Vorschlagssylbe  entstan- 
den* Denn  immer  bleibt  die  Wurzelsylbe  Dag,  Deg  und  Gad^ 
^ed  die  wesentliche  zur  Bedeutung  der  Fischgottheit.  Jene 
Wurzelsylbe  erscheint  auch  in  dem  Namen  jenes  Seeunge- 

1)  So  auch  Bellerniftnii  über  Phonicisehe  Mnozeo  II.  Stuck,  Berlin 
1814)  nr.  28.  p.  15.  in  der  Note^  welcher  Dagon  erklart  aus  yi ,  Fisch, 

mit  der  intensiTen  Anhangsjlbe  on  (wie  z.  B.  In  Amon,  Rljon  u.  s.  w.), 
also  ^a/  xm%*  ik^x*!*"  ^^^"^  passe  auch  die  Fischg:e8ta1t,  die  nach 
L  SanueL  Y.  1«— 6.  deoiselben  soKUtheilen  sey.  Vergl.  auch  Oeseuius 
Lex.  kebr.  I.  p.  1dl.  ibtq.  laudd.  nebst  dem  Etymolog.  Gudian..  ed.  Stnns. 
p.  306. 

2)  Jene  andern  Formen^  Astharä,  Astara,  Athara,  fuhren  wir  ab- 
'  sichtlich  nicht 'wieder  an,  weil  wir  diese  Namen,  so  wenig  als  die  Got- 
tin Astarte,  für  einerlei  mit  Atergatis  halten.  Nach  Seiden  oamlich  (II. 
3.  p.  266  sq.  cf.  Additamm.  p.  287.)  ist  Atergatis  die  Mutter  Derceto, 
Astarte  hingegen  ist  die  Tochter  Semiramis;  jene  das  Fischweib,  diese 
das  Tanbenweib. 
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heners  Ceto  (Kijtto)^  das  Perseas  überwand,  und  welches 
Plinius  (^H.  N..  V.  cap.  14.}  nach  Joppe,  also  in  die  h^ili^ 
Stadt  des  Seeweibes  Derceto,  versetzt  *}.  *—  Dass  die  Senri- 
ramis  im  Syrischen  ihren  Namen  von  den  Taoben  habe,  sagt 
Diodoras  bestimmt;  Hesychiufil  bemerkt  noch  bestimmter,  dass 
dieser  Name  Bergtaube  bedeute;  und  auch  daßir  hat  man  auf 
verschiedene  Art  die  Beleihe  aus  den  morgenltndischen  Spra«- 
chen  gegeben.  Nach  Bochart  (Chan.  IL  740.)  bezeichnet 
Serimamin  oder  Semiramin  im  Syrischen  die  Bergtaube.  Der 
Gemahl  des  Taubenweibes  ,..Ninus ,  endlich  soll  gleichfalls  von 
dem  Syrischen  Nuni,  die  Füche  am  Himmel^  seinen  Namen 
haben  (^Dopuis  lU.  02S.}.  Zu  dieser  astronomischen  Ausden- 
tung  der  ganzen  Fischreligion  nimmt  man  noch  die  sehr  be* 
merkenswerthe  Sage  zu  Hülfe,  die  Lucianus*)  zu  Hierapolis 
hörte:  Es  sey  nümiich  Deucalion  der  erste  Gründer  des  dor- 
tigen Tempels.  Er  habe  ihn  an  den  Schlund  gebaut,  worin 
sich  das  Gewisser  der  grossen  Fluth  verlaufen.  Hier  habe 
sich  Deucalion  nach  seiner  wunderbaren  Rettung  zuerst  nie- 
dergelassen, und  hier  ,habe  er  zur  Here  gebetet  und  ihr 
Altare  und  Tempel  errichtet.  Zum  Andenken  an  diese  Bege- 
benheit beobachteten  die  Hierapolitaner  und  die  herum  woh- 
nenden Völker'}  die  Sitte,  alle  Jahre  zweimal  Wasser  aus 

1)  Seiden  de  DÜs  Byr.  a.  a.  0.  Vostius  de  Idololatr.  I.  cap.  23. 
Hierbei  Verdient  eine  geistreiche  Combination  Bottiger^s  (Kunst- !lf3rtholo- 
gie  I.  S.  423.)  mitgetheilt  an  werden :  y,  Da  nun  In  Pböalden  o.  s.  \r. 
überall  die  Ausstellung  der  mannbaren  MMchen  im  Dienst  der  Aati|rle 
statt  fand :  so  konnte  ja  woU  aach  eine  dunkle  Sage  von  dieser  Sitte, 
wo  ein  griechischer  Abentheurer  (?)  sieh  von  dort  eine  Frau  nach  Argos 
holte  (Schol.  ApoUon.  Rhod.  IV.  1091.)  darin  ihren  Aufschluss  llndea. 
Wenigstens  würde  der  k^to;,  dem  die  Andromeda  Preis  gegeben  wird, 
in  der  Fischgöttin  Derketo,  der  Venus  der  Askaloniten  (s.  Seiden  de 
Diis  Syrls  p.  266  ff.),  einer  wahren  Verwandtschaft  sich  erfreuen. << 

2)  d.  Dea  Sjr.  g.  13.  T.  IX.  p.  95  IMp. 

3)  Lucianus  nennt  ganz  Syrien,  Arabien  und  die  jenseits  desEuphrat 
wohnenden  inuca  Xv^m  naX  *^^o^if  %u\  ni^^w  %ov  Evip^nw). 
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dem  Meere  in  diesen  Tempel  su  trägen  ^  and  es  in  eine  kleine 
Kloft  so  i^iessen,  die  man  noch  zu  Lacianus  Zeit  den  Frem- 
den zei^e.  —  Dieses  sind  die  Füden ,  woraus  der  Scharfeinn 
folgende  ganz  astronomisehe  Erklirang  zusammengewebt  hat: 
In  diesen  Syrischen  Mythen  ^  sagt  man ,  ist  olfenbar  zwischen 
Deacalion^  dem  Dienste  der  Derceto  und  der  Fisehverehrung 
dieselbe  Verbindung  gekndpft,  die  sich  am  Himmel  zwischen 
dem*  Wassermann ,  Deocalion  (welchen  letzteren  die  Alten 
nach  Hyginos  in  das  Zeichen  des  Wassermanns  setzten*)  und 
dem  Australfiseb  findet ,  der  die  Fluth  des  Wassermanns  aus- 
trinkt  Auch  ist  das  Uimmelszeichen  des  Anstraifisches  der 
Ort  der  Erhöhung  der  Venus,  so  wie  der  Stier,  in  welchon 
sich  die  Plejaden  befinden,  das  Haus  der  Venus  ist.  Hier 
Xrird  die  Etymologie  ein^r  Griechen:  Plejas  aus  Peleias 
(iKaXetdg)y  wilde  Taube,  benutzt,  um  zugleich  die  Sage  auf- 
zuklaren, welche  das  Fischweib  (Derceto}  zur  Mutter  des 
Tauben weibes  (Semiramis}  macht;  und  der  folgende  Mythus 
vom  Nmu$,  der  Semiramis  Gemahle,  wird  mit  den  zwei  Zo- 
diacalfischen  Nunö  in  Zusammenhang  gebracht ,  so  wie  end- 
lich die  Ideen  von  jenen  Fisch  -  und  Getreidegöttern ,  Dagon 
und  Siton,  durch  die  Verbindung  erl&utert  werden,  in  welcher 
die  Fische  (Daggim)  mit  der  Jungfrau,  d.  i.  der  Erntegöttin 
des  Thierkreises,  erscheinen.  Auch  der  Babylonische  Fisch- 
mensch Oannes  erhalt  aus  den  Sternen  seine  Bedeutung:  Es 
ist  wieder  der  Australfisch,  der  den  Bewohnern  von  Babylon 
aus  dem  rothen  Meere  aufzusteigen  schien,  und  den  zwei 
jährlichen  Solstitien  vorausging,  dem  Sommersolstitium  durch 
seinen  Abend -Auf-  und  Untergang  und  dem  Wintersolstitium 
durch  seinen  Heliacalaofgang  (Dupuis  HI.  610  iL  OBi.y 

Der  gelehrte  Ausleger  des  Eratosthenes  erkennt  hinge» 
gen  in  jenem  Wundermenschen  Oannes  den  Wassermann, 
der  in  einer  uralten  orientalischen  Sphäre  als  ein  solches 
Fischmonstrum  abgebildet  gewesen,  wie  ihn  die  Sage  bei 
Berosus  beschreibt.  Nachher  haben  die  Griechen  diese  scheus- 
liche  Doppelgestalt  in  die  swei  Bilder  des  Wassermanns  und 
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des  fi'isches  zerlegt  (Schanbaeli  ad  Eratoath.  Catast.  p.  llil.^ 
Wer^wird  in  dieser  Idee  nicht  einen  gläeklichen  Blick  in  die 
Natur  alter  Symbolik  erkennen,  die,  erst  roh  und  widerstre- 
bend, durch  den  feinsinnigen  Griechen  gemildert  ward?  Auch 
sprechen  die  grotesken  Gestalten  dafür,  die  das  alte  Aegyp« 
ten  in  seiner  Sphäre  liebte,  wie  die  Thierkreise  von  Tentyra 
einen  Jeden  auf  das  sinnlichste  ubera&eugen  können.  Doch 
liegen  gewiss  in  diesem  Mythenkreise  hauptsichlich  alte  Er* 
innerun^en  aus  der  VrgeseUchie  un$erei  QesMeehU.  Die 
Astronomie  mag  zwar  auch  hier  manches  Rfithsel  losen,  aber 
alle  löset  sie  gewiss  nicht.  Wenigstens  bleibt  bei  jenen  Er* 
liuternngen,  die  Dupuis  von  dem  Zodiacos  entlehnt,  manche 
Frage  unbeantwortet,  wenn  man  auch  übersehen  w*ollte,  dass 
die  Verbindung  der  Urania  mit  dem 'Taubensymbol  durch  die 
sehr  künstliche  Etymologie  eines  später  deutelnden  Griechen 
bewerkstelligt  werden  musste.  Der  Schlüssel  zu  der  Vereh- 
rung der  Tauben  liegt  weit  näher  in  der  einfachen  Bemerkung, 
die  bereits  Apollodoms  in  seiner  verlornen  Schrift  von  den 
Oöttem  gemacht  hatte  '}:  „die  Taube  sey  von  Alters  her 
der  Aphrodite  ge weihet,  wegen  der  Ueppigkeit  dieses  Thie- 
res.^^  Diese  Bemerkung  bestätigt  der  ganze  Orient  durch 
seine  Bruttaufoen,  welche  das  naturliche  Bild  der  Zeugung 
der  thierischen  Wärme  und  folglich  jener  Assyrischen  Urania, 
als  der  ignis  femina  und  genetri:s  oder  der  Alles  belebenden 
Mutter,  war.  Jene  Semirama  war  diese  Taubengöttin.  Nicht 
nur  war  jene  unter  den  erwärmenden  Flügeln  von  Tanb^i 
erhalten  und  ernährt  worden,  sondern,  nach  einem  andern 
Mythus^},  war  sie  auch  endüch  selbst  als  Taube  aufgeflogen. 
Sie  hatte  auch,  wollte  man  wissen,  zu  Ehren  des  Fisch weibes 
Derceto,  ihrer  Mutter,  den  Tempel  zu  Mabog  gestiftet  (La- 
cian.  1.  1.},  und  das  alte  Bild,  neben  dem  neuen  aufgestellt, 

t)  beim  Scholiaaten  des  Apollonia«  III.  593.  vergl.  FrRg:iiiin.  p.  396 
ed.  Heyne. 

2)  IHedor.  Sic.  II.  20.    Lucian.  a.  a.  O.  g.  14.  Tom.  IX.  p.  96  Sip. 


das  man  alle  Jahre  74W6imal  zum  Waaserholen  mit  am  Heer 
fiinabnahm  9  ward ,  weil  es  eine  Taube  auf  den  Schultern  hatte, 
von  Einigten  auf  die  Semiramis  bezogen  (Lucian.  I.  L  $•  SS. 
p.  118.> 

So  fuhrt  dieser  Gottesdienst,  wenn  wir  ihmfo%en,  selbst 
anf  seinen  Sinn,  wojkq,  wie  wir  glauben,  schon  Wieland  in 
der  Schlussanmerkung  zur  Uebersetzung  der  I^ucianeischen 
Schrift  einen  glucklichen  Schritt  dadurch  getban  hat,  dass 
er  verschiedene  Epochen  des  Tempels  zu%  Hierapolis  unter- 
schieden ,  und  auf  den .  frfiheren  Ursprung  des  ältesten  Heilig-  . 
tlinms  zu  Mabog  aufmerksam  gemacht  hat 

Allen  diesen  Assyrischen,  Syrischen'  und  PhSnicischen 
Mythen  von  Fischen,  Vischgöttem  ttnd  Fischgdttinnen  liegen 
alte  historische  Satze  und  eine  Jahresphysik  zum  Grunde, 
aufgefasst  vom  Standpunkte  jener  Linder  und  symbolisch  aus- 
gedrückt Die  Indische  Mythologie  hat  auch  solche  Incama- 
tionen  des  Wischnu  als  Fisch,  als  Schildkröte  und  derglei- 
chen, womit  verschiedene  grosse  physische  Perioden  bezeichnet 
werden,  an  die  sich  die  historische  Zeit,  d.  L  die  historischen 
Mythen  anschliessend}.  Nichts  weniger  als  lächerlich,  son- 
dern vielmehr  dem  Geiste  des  Ganzen  gemäss,  ist  daher  auch 
jene  Vermuthung  des  grossen  Gerhard  Yossids^},  dass  in 
dem  Simmaf  wie  Diodorus  den  Pflegevater  der  Semiramis 
nennt,  fin  Nachkomme  und  Namenserbe  des  alten  Erzvaters 
Smn  bezeichnet  seyn  mochte;  und  diese  Assyrische  Taube 
stammt  eben  so  wohl  wie  die  Noahsiaube  von  der  grossen 
Fluth  her.  Jener  Deucalion  von  Hierapolis  ist  dieser  Noah, 
und  die  Wassergnsse  in  die  heilige  >  Kluft  bezeichnen  das 
Ende  der  ersten  Periode,  der  auch  die  Fischgottheiten  ange- 

13  VergL  Tta.  I.  p.  584. 409  ff.  a.  dazu  unsere  Taf.  XXV.  nr.  1.  2.  Ausg. 

2)  de  orig.  et  progr.  Idololatr.  I.  23.  p.  90  ed.  Amstelod.  1668.  An* 
dere,  groflsentheils  euhemeristlscho  und  modemisirte  Erklärungen  dieser 
Sagen,  von  Volney,  GranvUle  Penn  und  Anderen,  übergehe  ich  mU  Still- 
schweigen, 
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hören.  Die  Erde  erhebt  sich  wieder  ans  den  Wassern,  and 
vom  Seeweibe  Derceto  wird  die  Taubengottin  Semiraniis  ge- 
boren. Mitten  inne  treten  die  Babylonischen  Oannes  als  die 
grossen  Amphibiaiwesen,  die  aus  dem  Meere  die  Gesetzbucher 
heraufholen ,  so  wie  aus  der  Tiefe  der  Gewässer  der  Indische 
Fischgott  die  heiligen  Veda's  heraufbringt;  woran  sich  dann 
mit  Ninus  und  Semiramis  die  historischen  Perioden  der  Staa- 
tengriinder  und  Eroberer  anschliessen.  Nachdem  sich  die 
Elemente  wieder  geschieden ,  wird  auch  Volk  und  Staat  ge* 
theilt  und  geordnet.  Doch  vielleicht  gehören  die  vier  Oannes, 
die  FischmÄnner,  mit  dem  Dagon  in  die  frCiherd  Vorweit  und 
in  die  Kosmogonie  selbst  Kurück.  Einen  versetzt  der  Mythus 
bestimmt  hinter  die  Fluth  hinaus.  Auf  jeden  Fall  hätten  wir 
in  diesem  Kreise  von  Symbolen,  Gebräuchen  und  Mythen  alte 
Erinnerungen  der  Vorzeit,  die  den  Punkt  bezeichnen,  wo  sich 
Erdepoehen  und  die  Sündfluth  mit  der  ältesten  Welthistorie 
verbinden»  Hiermit  laufen  aber  gewöhnlich  die  Jahresperioden 
parallel.  Der  Aegyptier  z.  B.  lässt  sein  grosses  siderisches 
Jahr  jedesmal  mit  dem  grossen  Weltbrande  beschltessenjaber 
auch  die  alljährliche  trockene  Zeit,  in  der  die  Erde  nach  dem 
Wasserstrome  des  Nil  lechzt,  ist  ihm  ein  kleinier  Weltbrand, 
und  ward  in  dem  Cycius  der  kleinen  Jahresfeste  so  darge- 
stellt (_9.  oben  Th.  II.  p.  1Ö6.}.  So  mochten  nun  auch  in  dem 
Tempel  zu  Hierapolis  durch  das  Wassertragen,  durch  das 
Hin  -  und  Hertragen  des  Bildes  >  der  Taub'engottin ,  und  in 
andern  Tempeln  durch  andere  dramatische  Handlungen  die 
Jahresperioden:  Regenzeit,  Brotzeit  und  dergleichen  ange- 
deutet seyn  ^^.    Die  festlichen  Processionen  mit  dem  Osiris- 


1}  In  Ljcien  gab  es  auch  Fischpropheten ^  Priester,  die  aus  dem 
Erscheinen  gewisser  Fische  ioQ<potv,  (paXutrior,  ngfiaiCSotv)  Orakel  gabeoj 
9.  darüber  Eastath.  ad  Odjss.  XII.  262.  p.  486.  23,  welcher  sie  IxB^vo- 
/citt^re»«  nennt.    Ueber  einige  dieser  Fiscbarten  vergl.  Aristoteles  H.  A.  ^ 

VI.  4^.  Cil-  p.  268.  Schneid.)  and  besonders  über  die  letzte  die  Benter^ 
kuDgea  Buttmanns  lir.  27.  p.  104—111  im  Lexilogus. 
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bilde  und  mit  dem  des  Adanis  wollten  nichts  anders  sagen. 
In  allen  solchen  Religionen  sind  die  grossen  kosmischen  Pe- 
rioden zugleich  die  Urbilder  der  kleineren  Jahreszeiten,  und 
beide  strahlen  im  Abbilde  aas  dem  Mythus  hervor. 

Auch  durch  den  Phallusdienst  ist  diese  Syrische  Religion 
dem  Dienste  des  Osiris  verwandt.  In  Hierapolis  sah  man  die 
Phallen  in  dem  Vorhofe  des  Tempels  von  ungeheurer  Grösse 
([von  180,  ja  nach  einer  andern,  aber  wohl  corrupten  Lesart 
gar  von  1800  Fnss  ^},  und  Gebräuche. dabei,  die  uns  deutlich 
zeigen,  wie  nahe  verwandt  der  Begriff  dieser  Syrischen  Göt- 
tin der  üppigen  Mylitta  von  Babylon  war.  Also  auch  hier 
jener  wilde  feurige  Orgiasmus,  den  wir  zu  Comana  und  zu 
Zela  fanden,  und  der  die  ihm  anhängenden  Völker  wie  ein 
reissender  Strom  aus  allen  Granzen  treibt.  Es  sollte  nicht 
Cibersehen  werden,  dass,  nach  der  Volkssage  von  Mabog, 
Bacchus  auf  seinem  Zuge  aus  dem  Aethiopierlande  (d«.h.  von 
Osten  aus  Indien  her}  jenen  Phallusdienst  mit  allem  Geprange 
des  sinnlichsten  Luxus  gestiftet  hatte. 

Jene  Erinnerungen  an  die  Urgeschichte  der  Erde  und 
der  bürgerlichen  Ordnung  hat  auch  die  Bildnerei  in  manchen 
Symbolen  verewigt.  Wie,  nach  der  Sage  der  Griechen  bei 
Lucianus,  Dencalion  in  Syrien  ans  der  Arche  steigt,  und  in 
Habog  den  ältesten  Tempel  gründet,  in  welchem  Semirama, 
des  Seeweibes  Tochter,  ihre  Bildsaule  hat,  so  sehen  wir  noch 
auf  den  Kaisermunzen  von  Ascalofi  eine  Göttin,  hervortretend* 
ans.  dem  Vordertheile  eines  Schiffes ,  mit  der  Thurmkrone  auf 
dem  Kopfe,  in  der  rechten  Hand  eine  Lanze,  die  oben  in 
einem  Kreuze  endigt ,  und  auf  dem  Felde  der  Münze  einerseits 
eine  Taube  ^  andrerseits  einen  Altar.  Hier  also  die  aus  dem 
Schiffe  hervortretende.  Semirämis,  wie  schon  der  gelehrte 
Eckhel    richtig   gedeutet    (D.  N.    V.    HL    p.  M5.>     Die- 

1}  8.  Luoian.  de  Syr.  Dea  %,  26.  Tom,  tX.  p.  113  Bip.|  wo  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  r^*i}xoo/wy  oQyvttav  (welches  freilich  1800  fe*U8S 
wären)  P^lmerius  verbessert  T^iiJxorTce  o^^yv^ivr,  d.  i.  180  Fuss. 

27*         ^ 


selbe  Semirama  lieben  die  Münzen  derselben  Stadt  bei  Yail- 
lant  0* 

Das  wollüstige  Cyprns  nahm  in  seine  Myrtenhaine  auli 
Asealon  mit  der  Taabengöttin  auch  die  Pballagogien  herüber. 
Dort  waren  also  auch  jene  konischen  Steine ,  jene  Spitzsau- 
len  eingeführt,  welche  in  Asien  und  Aegypten  den  Sonnen - 
nnd  Lingamsdienst  in  gigantischer  Form  versinnlichten.  Hier- 
mit ist  nun  auch  in  den  Aphroditischen  Religionen  häafig  die 
Taube  verbunden. 


1)  Wir  theilen  die  Copie  einer  solchen  JHiinzo  auf  unserer  Tafel  111. 
nr.  6.  mit,  wozu  die  Erklärung  p.  23.  der  zweit-.  Ausgabe  naclizuse- 
hen  isl. 
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$.  IS. 

Baai$dien$i. 

Diesem  Phallosdienste  huldigte  auch  der  Moabiter  und 
Ammontter  in  seinem  Baal-Peor  (BBektpeyuiq^^  dessen  die 
Bibel  gedenkt,  z.  B.  Nom.  23.  28;  2S.  S.  5.  Mag  nun  auch 
ein  heihger  Berg  im  Moabiterlande  diesem  Götzen  den  Namen 
gegeben  haben,  oder  welche  Herleitungen  sonst  beliebt  wer- 
den mögen:  alle  laufen  am  Ende  auf  Priapismus  hinaus.  Phal- 
lophorien  waren  es  vorzüglich,  wodurch  das  bethörte  Volk 
seinen  Gott  zu  verherrlichen  suchte.  Wenn  Seiden,  im  Wi- 
derspruche gegen  diese  Annahme,  den  Baal-Peor  vielmehr 
als  Herrscher  der  Unterwelt,  dem  man  Todtenopfer  gebracht 
habe ,  angesehen  wissen  will ,  so  kann  ihm  dies  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  eingeräumt  werden,  ohne  dass  iiadurch 
der  Hauptsatz  auch  nur  das  Geringste  von  seiner  Wahrheit 
verliert.  Es  wird  unten  bewiesen  werden,  und  der  alte  Jo- 
nier  Heraclitus  klagte  schon  darüber,  dass  man  gerade  dem 
Gott  des  Todtenreiches  zu  Ehren ,  in  n£chtlichen  Orgien  und 
unter  Vortragung  des  Phallus,  festlich  rasete*^,  und  von 
uralten  Zeiten  her  ward  der  Phallus  auf  Gr&ber  gestellt 
Auch  in  der  Religion  der  Asiatischen  Urania  ist  diese  Ideen- 
reihe  nicht  fremd  ^3* 

I  I  -1  \         "  III I     II   ni    I       ■    I      ■_LBtL_-»ja_-JL_J.lJLi-— L— M_ 

1)  Beim  Clemens  Alexandr.  p.  22.  p.  30  PoUer. 
2>  Ueber  Barnim Peor  s.  Ftyoiolog.  mftgn.  s.  v.  ve/gl.  Seiden  de  D« 
Byr.  1.  cap.  5.  und  Beyer  Additam.  p.  233  •=-  242.   auch  Blei  Thetanr.  •. 
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Es  ist  nicht  unsere  Absiebt,  hun  auch  die  übrigen  Bals 
oder  Bels  durchzugehen,  und  Von  jenem  Beek^eßovß ^Beel- 
zebub ^}  der  Ebioniter  oder  von  Bel-gad  der  Syrer  zu  handeln, 
unter  welchem  letzteren  der  Mond  gedacht  wurde  als  Vor- 
steher der,  den  zuiSIhgen  Bewegungen  unterworfenen,  sub«- 
lunarischen  Körper;  mithin  eine  Fortuna  in  astrologischer  und 
horoscopischer  Bedeutung  ^^i  In  diese  Reihe  gehört  auch 
BeeUephon,  worunter  Einige  einen  Sternengott  verstehen, 
der  dem  Norden  vorstand,  also  lihnlich  jenem  Sternengotte 
Haftorang  des  Zendavesta '};  Andere  den  Thammuz,  bei  des- 
sen Anbetung  man  sich  auch  gegen  Mitternacht  richtete. 
Diese  Proben  können  allein  schon  beweisen,  wie  dunkel  und 
nngewiss  besonders  dieser  Theil  der  alten  Religionen  ist 
Das  Cbaldäische  Baal,  das  Assyrische  Bei  und  das  Phönici- 
8che  Adm  waren  bekanntlich  allgemeine  Namen  für  König 
und  Herr ,  die  daher  bald  jedem  Planeten ,  bald  vorzugsweise 
der  Sonne  oder  dem  Planeten  Juppiter  beigelegt  wurden. 
Daher  denn  bei  Erwähnung  jener  Gottheiten  bald  von  einem 
Baal  oder  Bei  schlechthin  geredet  wird,  wie  z.  B.  ein  be- 
kanntes Idol  der  Sidonier  (z.  B.  L  B.  d.  Kön.  XVL  Sl.}  Baal 

▼.  ßuXq>.  HlermU  Terbiode  man  die  Untersuclinngen  in  the  claasicat  Jour- 
nal Vol.  VII.  nr.  XIV.  p.  293.  und  Vol.  Vni.  nr.  XVI.  p.  265  sqq.  und 
Blihr  Symb.  des  Mos.  Gült.  II.  S.  473. 

1)  Man  erklart  diesen  Namen  BaaUSehuh  (Jl.  Kdnig.  I.  2.)  als  den 
Fliegengott y  der  die  Fliegen  und  die  daraus  entstellende  Pest  abwehre, 
wonii(  man  den  Juppiter  ttHofiiäio^,  d.  1.  der  FUegenabwehrende ,  wel- 
cher zu  Elis  im  Poloponnes  verehrt  wurde  (Pausan.  Eliac.  L  14.),  ver- 
gleicht. Nach  Andern  war  es  ein  Schimpfname,  den  die  Israeliten  dieser 
Gottheit,  welche  von'  ihren  Verehrern  Baal^-Samen^  d.  i.  Gott  des  Bim" 
9nel8  genannt  \i-ordeny  beigelegt  hatten;  s.  Rosenmüller  Altes  und  neues 
Morgenland  Bd.  n.  nr.  630.  p.  210. 

2)  Macrob.  SaturnaL  I.  19.  p«  S07  Bip.  .  Luna  ti/j^^,  quia  oocporum 
praesttl  est,  quae  fortaitorum  varietate  jactantur. 

3)  III.  Band  ^  im  Bundehesch  nr.  U.  p.  60.  und  xai,  p.  78  der  deut- 
schen Ausg.  * 
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heiäst)  und  wie  nach  Servtus  aach  im  Panischen  Baal  den 
Kronus  und  die  Sonne  bezeichnete  '}.  Auch  in  der  Sprache 
der  Phrygier,  ja  so^ar  nach  Italien  hinüberspielend,  kommen 
diese  allgemeinen  Götternamen  vor.  Jene  nannten  ßaKk^if 
einen  König  *),  und  eben  so  die.Thurier  in  Grossgriecheniand, 
auf  deren  Münzen  \vir  sehr  alle  gottesdienstliche  Symbole 
finden.  Zuweilen  setzte  man  die  nähere  Ortsbestimmung  hinzu^ 
wie  z«  B^  Baai " Berylk ,  Hercscher  von  Beryth,  wie  man  den 
grossen  Gott  der  Phönicier  nannte,  der  Beryth  erbaut  haben 
sollte  (^Sleph.  Byz.  in  ßeg.  So  hieas  er  auch  bei  den  Siche- 
miten,  B.  der  Richter  IX.  M.}.  So  auch  Baal-  Thwrest  C^er« 
muthlieh}  der  Herrscher  von  Tarsus,  auf  mehreren  Phönici"* 
fichen  Münzen ,  s.  Beliermann  Bemerkk.  ^  über  Phönie.  Mün- 
zen L  St«  p.  11.  ff.  Oder  die  Griechen,  verbinden  Bei  mit 
einem  Namen  aus  ihrem  Göftersystem ,  wie  dort  Herodotüs 
(L  181.^  den  Tempel  des  grossen  Babylonischen  Gottes  den 
Tempel  ^lo^  Bijkov  nennt..  Dahin  gehören  auch  der  Afa* 
laehbel  (Mahtxßijkoq)  und.  AgUbea  (^u^yklßa/Koi)  der  Palmy- 
rener,  s.  van  Cappelle  Disputat.  de  Zenobia  Palmyr.  August 
p.  8  and  9.  ibique  laudd.  Ueber  den  Juppäer  Beltta  habe  ich 
in  den  Meletematt.  Part.  I.  p.  19.  not.  14.  mehrere  Nachwei- 
sangen  gegeben. 

1)  8.  Virgll.  Aeneid.  I.  646.  729.  nad  Munter  die  Religion. der  €ar- 
ibiiger  p.  8  ff. 

2)  Dieses  fremde  Wort  ^tte  Aescliylus  gebraucht;  s.  Eustath.  ad 
niad.  p.  381  y  |id  Odjss.  p.  1854.  Beidesmal  aber  bat  er  ßaXi[v;  vcrgl. 
li.  Dindorf  im  Pariser  /Stephanus  unter  diesem^  Worte,  welches  unter 
beiden  Formen  vorkommt.    Vergl.  Henr.  Vales.  Dtss.  €rU.  ad  Harpocrut. 

0.  391.  Jablonskl  de  ling.  Lj^caon.  p.  66.    Andere  geben  das  Wort. Tür 

» 

phonicisch  ans  (s.  Biomfield  ad  Acschyl.  Pers.  ts.  663.\  Dem  Diarekt 
der  Thnrier  eignete  es  Euphorion  zu  (Euphor.  nr.  127,  p.  169  ed.  Mei- 
neke).  —  Nach  Mazochi  ad  tabuU.  Uerad.  p.  519  hätte  Sybaris  oder 
Tburinm  selbst  einen  Semitischen  Namen,  welcher  Stier  bedeute;  was 
ich  dahin  gestellt  seyn  lasse.-  Man  vergleiche  über  diesen  Namen  Tb. 
MüUer  de  Thiiriorum  repuUica  p.  13  sq.  und  li.  Schiller  de  rebus  Thu« 
rionim  p.  4  S4|.  *  . 
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'  AehnUeh  werden  jene  Lare9  (^Herren  ^  Könige)  der  Elra- 
rier  genannt,  und  die  nähere  Bezeichnong  diireh  einen  Zu-* 
safz  des  Personal -Namens:  Lar-Tolumnias,  Lar-Porsenna 
und  dergleichen  bemerkitch  gemacht  Dasselbe  gilt  von  jener 
Melechs-  oder  Molochsreihe.  Dieser  Name  bezeichnet  eben 
so  allgemein  König  und  Herr,  wie  jener,  wozu  ebenCnlls  zu- 
weilen n&here  Bestimmungen  kommen  durch  Ana-Meiecb, 
Adra-Melech  und  dergleichen.  In  dieser  Classe  tritt  jener 
Gott  der  Ammoniter  hervor,  der  in  der  Bibel  (Actor.  VIL  4S.} 
nur  Moloch  schlechthin  genannt,  den  alten  Erklfirern  zufolge 
ein  Sonnenidol  war,  unter  ahnlicher  Gestalt,  wie  sonst,  be- 
sonders in  Aegypten,  mit  einem  Kälbskopfe,  den  an  der 
Stirne  ein  gltozender  Stein  schmückte  ^}. 

Hierher  gehören  noch  mehrere  allgemeine  Götternamen 
unter  jenen  Völkern,  z.  B.  jener  Mamas  (^Herr},  unter  wel- 
chem Namen  die  Bewohner  von  Gaza  in  Palästina  einen  Gott 
verehrten,  den  die  Griechen  mit  ihrem  Cretensischen  Zeus 
idcntificirten ,  und  dem  noch  in  der  spateren  Kaiserzeit  die 
Platonischen  Theologen,  so  wie  der  AegyptischenJsisi  von 
Philfi  und  dem  Esmun  von.  Ascalon,  an  dem  Feste  des  Neu^ 
möndes  Hymnen  sangen  ^)* 


1)  Vergl.^Munter  die  Relig.  der  Carthager  p.  11  ff.  und  BosemnäUer 
AUes  und  neues  Morgenlaad ,  Bd.  II.  nr.  326.  p.  202  ff.  ra  ÜI.  Mos. 
XVIU.  21. 

2)  S.  die  chamlcterisüsche  Stelle  des  Marinus  in  Vito  Prodi  cap.  19. 
p.  46  Fabr.  p.  16  Boissonad.  (mit  der  Note  dazu).  Scaliger  zmn  Tarro 
erkannte  in  der  NachricKi  des  Stephanus  von  Bjzanx  (in  PttMy  wo 
dieser  Marnas  auch  Yorkdinmt)  eine  Quelle  Cretensisclier  Religion,  von 
Palastina  und  Piioniolen  her.  Ueber  jene  Namen  Bei  u.  s.  w.  s.  Seiden 
de  Diis  Syr.  Prolegoran.  p.  23  sqq.  und  Syntagm.  II.  cap.  1.  Hyde  de 
religl  vett.  Pers.  p.  117.  Daranscius  redet  von  einer  Hieroglyphe,  die 
den  2eus  der  Gazfier  dargestellt  habe.  Ich  habe  die  ganze  SteUe  in 
den  Commentatt.  Uerodott.  Part.  I.  p.  344.  mitgethent.  Eine  Anrufung 
des  Mamas  lesen^wir  bei  einem  alten  Schrinsteller :  „0  Maina,  o  Jupi- 
ter, 0  Du  ijiuBortal6s.^<    Beim  liioropynitta  iüiiloi  sieh  oin  Gesliiadjiiss 


4 

Unter  den  speeielleren  Namen  sind  die  SiieeM^  -  Bemth, 
worin  man  die  Plcjaden  erkennen  will,  in  der  Religien  der 
Samariter  nicht  weniji^er  bedeatend  gewesen ,  *  als  der  Mythas 
von  den  Plejaden  in  dem  Baecbischen  Fabelkreise  der  Grie- 
eben  *}•  Dort ,  in  Samaria,  verebrte  aiicb  die  von  den  Assy« 
rem  ans  Persien  dahin  verpflanzte  Colonie  der  Cotbüer,  nach 
Vaterländischem  Herkommen,  das  Fener  nnter  dem  Namen 
Nergal.  8ein  Symbol  war  in  diesem  CuthÜschen  Dienste  der 
Hahn  *}•  Vielleicht  wurde  deswegen  auch  ein  Hahn  in  dem 
Syrischen  Tempel  za  Mabog  zu  Wahrsagekönsten  gebraocht 
i[Lacianiis  de  D.  Syr.  sect.  4a  welche  Stelle  den  Auslegern 


der  Heiden:  y,lfaniM  victus  a  Christo  est^^  (b.  den  Snlmasius  zu  den 
SMftorr*  Hlst.  An^.  p.  202.  E.) 

1)  MAch  Gesenias  (Bebr.  Wdrierb.  p.  7900  waren  Succoth-Benoth 
U.  König.  XVn.  30.  (tl'iaÜ^tlidb   d.  i.  Hütten  der   Töchter')   kleine 

Butten  oder  Zelte ,  in  welchen  sich  die  Babylonischen  Mädchen  der  Mj-. 
litta  ZB  Ehren  preisgaben.  Vergl.  Arnos  V.  27.  yyihr  trüget  den  Sichuthy 
euren  Könige  $  oder:  y^tkr  trüget  das  Zelt  eures  Moloche  ^^^  wo  man 
Cnach  Bosenmiiller  Altes  and  neues  Vorfenland  Bd.  IV.  nr.  1107.  p.  3d'j.) 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  Termathet)  dass  der  Moloch  und  andere 
heidnische  Gottheiten  ^  welche  die  Israeliten  in  der  Wüste  mit  sich  führ« 
ten^  von  gewissen  MAnnem  in  dazu  verfertigten  Oeh&nsenaof  den  Schal- 
tern getragen 9  oder  in  bedeekton  Wagen  geOihren  wurden,  so  wie  die 
HeMen  ihre' Götter  bei  feierlichen  Umgingen  and  df entliehen  Aufkügen 
auflfihrien.  Demnach  könnten  vielleicht  unter  jenen  Succoth  Benoth 
IL  Kdnig.  XVlI.  30.  auch  solche  kleine  tragbare  GötBengehiuse  mit  dem 
Bilde  der  Mylitta  gemeint  seyn«  Etwas  Aehnllehes  sind  auch  die  silber- 
nen Tempel  der  Göttin  Diana  gewesen ,  die  inEphesus  verkauft  wurden; 
0.  Aetor.  XIX.  24.  vergL  auch  Munter  die  9elig.  der  Carthager  p.  48* 
und  dort  besonders  die  3fote  40-  mit  der  römisch -cartbaglschen  Mönxe, 
Tab.  It  12. 

2)  ^3^)  n.  K5nig.  XVIL  30.    Gesenlas  bemerkt,  das«  die  Babbinen 

-  j « 

es  far  eine  Versetxang  aus  bi^^^tl  iThumegot)  Hmku  hielten,  und  da- 

bei  jenem  Getto  die  Gestalt  eines  Hahnes  andichteten.  «Andere  hatten 
ihn  für  den  Kriegsgott  Anerges. 


^^    416    -^ 

so  viele  Mähe  gemacht  hat}  —  eineVermutbang,  die  wir  jedoch 
nicht  für  mehr  geben  wollen,  als  wir  folgende  nehmen  kön- 
nen: Auf  einem  Denkmale  von  der  Königin  Comosarye  von 
Taurien,  aus  der  Zeit  Philipps  and  Alexanders,  glaubt  Köler 
in  dem  Worte  'Avi^yei  denselben  Feuergott  Nergai  zu  erken- 
nen. Entschiedener  ist,  was  sich  von  'Aard^a  in  derselben 
Inschrift  behaupten  lüsst  Folglich  hatte  auch  in  Taurien  die 
Astarte  Eingang  gefunden,  so  wie  mehrere  bei  Pfaanagoria 
gefundene  Inschriften  gedenken  *}•  Dies  fuhrt  uns  in  das 
Vaterland  der  Astarte,. nach  Phönicien  zurück,  wo  wir  in  der 
Stadt  Bybius  die  merkwürdige  Feier  finden,  die  ihrer  Liebe 
znm  Adon  gewidmet  war. 


1>  Köler  mr  le  moonmenl  de  la  Reine  Comosarye,  Petersbonrg  iSQ5. 
▼ergL  Hejrne  de  Sacerdot.  Coman.  Not.  Commeni.  Soc.  GoUiog.  XVI. 
p.  128. 
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Thammiiz.    Adonisfeier.    Priapus. 

Im  Propheten  Ezechiel  (VIII.  14.)  lesen  wir  die  Worte  >)• 
jjVnd  er  föhrele  mich  hinein  ZQm  Thor,  an  des  Herrn  Hause, 
das  gegen  Mitternacht  stehet;  und  siebe  da  sassen  Weiber, 
die  weineten  über  den  Thammus^'  Nach  manchen  verschie- 
denen Erklirongen  sind  die  meisten  nnd  besten  Aasleger, 
»eines  Wissens,  aof  die  Angabe  einiger  Alten  snräckgekom- 
raen ,  dass  jenej^  Thammu%  (T^23il)  ^^^^  anderer  als  der  PhS- 

meüche  Adon  sey.    Der  Name  Oafi/Aovg  oder  GofAv^  ist  ent- 
weder Aegyptisch  oder  Ebraisch  0*    Der  Prophet  beschreibt 

1)  Siehe  hiersa  JablonskI  Voce.  Ae^n^pU.  p.  453.  und  die  Ausleg^er 
zu  dieser  StoUe,  besondere  Hieronymas,  vergl.  Seiden  de  liWs  Syris 
Synt.  n.  cap.  11.  und  Deyling  de  lleta  saper  Tiiammnz  g.  9.  10  sqq.  Zu 
der  Erlauterang  der  Ädonisf*eier  hat  Groddek  in  den  antiquarischen  Ver- 
suchen f.  p.  85  ff.  einen  sehr  schätzbaren  Beitrag  gegeben.  S.  auch 
Saintecroiz  Recherohes  sur  les  mysteres  du  Paganisme  T.  II.  p.  101 
sec.  ed.  Endlich  lese  man  noch  über  den  Thammaz  die  Erlauteruageni 
welche  in  Roseqmüllers  Altem  und  neuem  Morgenland  Bd.  IV.  nr.  1047. 
p.  318  ff.  zu  der  Hanptstelle  des  Ezechiel  gegeben  werden. 

23  Silvestre  de  Sacy  zu  St  Croix  a.  a.  0.  p.  101.  sagt,  man  könne 
zwar  nicht  iweifelZy  dass  dieser  Name  allgemein  in  Syrien  verbreitet 
gewesen  scy^  weil  er  der  Name  eines  der  Monate  des  Jahres  gewor- 
den; jedoch  sey  es  nicht  unwahrscheinlich ,  *dass  Thammu%  eine  fremde 
Gottheit  gewesen  sey,  deren  Verehrung  und  Benennung  die  Phönicier 
und  Syrier  angenommen ,  die  sie  aber  in  ihrer  Sprache  Adon  oder  Ada-* 
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^n  jener  Steile  ein  jaliiiiches  Klag^efest  der  Frauen.  Sie  sas- 
seu  Nachis  vor  ihren  Häusern,  weinten  und  sahen  unver- 
wandt nach  einein  Punkte  im  Norden  hin.  Man  nannte  diesen 
Zeitpunkt  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Thammuz.  Es 
war  ein  Solstitialfest ,  und  fiel  in  den  von  dem  Gotte  benann- 
ten Monat  Thammuz,  d.  J.  gegen  das  Ende  unseres  Junior. 
In  derselben  Stelle  kurz  zuvor  redet  Ezechiel  von  Festen, 
die  in  Höhlen  gefeiert  wurden ,  äff  deren  Wänden  allerlei 
Idole  angebracht  waren,  denen  die  abgefallenen  Israeliten 
Weihrauch  opferten.    Also  hier  Spuren  von  einem  Troglody- 


Mai  d.  i.  Herr  genannt  hatten.  Weiterhin  (p.  102.}^  bei  der  aaf&illenden 
Vebereins^immuug  des  Adonis-  nnd  Osirisdien^tes,  erklart  er  sich  dahin, 
dass  der  Dienst  des  Thammiiz  oder  Adonis  urspruqglich  aas  Aeg3rpten 
l^ekomnien,  und  selbst'  der  Name  Thammus  der  Aegyptischen  Sprache 
angehöre.  Hug  (über  denMythns  der  alten  Welt  p.  87.)  sagt,  der  Name 
Thamnz  komme  von  dem  Syrischen  und  Phönicischen  Monat  ThamuZ) 
der  die  Sommersonnenwende  bezeiche*  — ^  [S.  jet^t  Gesenli  Script.  lin« 
gnaeq.  Phoenic.  Monumm.  p.  400,  wo  gelehrt  wird,  Adoni  aey  ein  blos- 
ses Attribut  und  Adonal  ein  Epitheton  des  Jehora,  wie  Baaltis  ein  Attri« 
bot  der  Astarte.  Die  Semiten  hitten  es  geliebt,  den  Gottheiten  das 
Epitheton  mein  Herr  für  das  blosse  Herr  und  meine  Herrin  für  Herrin 
beizusetzen,  nach  der  Analogie  des  mittelalterlichen:  Notre  Dame,  I/a- 
sere  liebe  Frau,  üfonsleur.  —  Der  eigentliche  Name  des  Adonis,  bemerkt 
derselbe,  sey  Thammuz.  —  Aus  Zachar.  XII.  11.  entnimmt  ein  neuer 
Ausleger  des  Jesajus  (Herr  Hitzig  zu  Jesai.  XVkI.  8.  S.  204  ff.)  noch 
einen  Namen.  Er  bemerkt  nämlich,  Hadadrimmon  sejr  der  Syrische  Name 
des  Adonis  als  der  schwachen  Wintersonne,  und  dass  in  Ephraim  die 
Klage  um  Ihn  und  ein  tVoHstandiger  Sonnendienst  Statt  gefunden.  Die 
LXX  übersetzen  Hadadrimmon  xo^Tfio^  gowroq,  Klage  um  den  Granatapfel- 
Garten  (Biel  Thesaur.  III.  p.  251.).  —  Wenn  Benfey  und  Stern  (Ueber 
die  Monatsnamen  S.  166  ff.  die  Identität  des  Thammuz  und  Adonis  haben 
lengnen  und  den  erstem  Namen  aus  der  Zend- Sprache  erkl&ren  woUen, 
so  hat  der  gr6sseste  Kenner  dieser  Sprache  bestimmt  widersprochen  nnd 
den  Semitischen  Ursprung  dieses  Namens  behauptet.  S.  Bug.  Bttrnouf 
in  Lettre  a  Mr.  E.  Gerhard  sur  quelqnes  mlrolrs  Etrusques  par  J.  de 
Witte  p.  37,  wo  über  beide  Namen  und  die  daran  geknüpften  Mythen 
p.  1 1  C  p.  34  ff.  ausführlich  gehandelt  wirdj. 
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tendienste,  wie  jener ,  der,  nach  der  Meiniing  Einij^er,  von 
Acthiopien  her  nach  Oberägypicn  nnd  so  weiterhin  verbreite! 
worden  seyn  soll.  Za  jenem  Zweige  der  alten  Religionen 
gehört  wenigstens  der  Dienst  des  Adon,  der  vom  Osirisdienste 
ja  nur  in  einigen  Nebenzügen  verschieden  war.  So  wie  er 
hier  unter  den  Israeliten  als  Thammuzdienst  Eingang  gefun- 
den, eben^  so  weit  verbreiteten  sich  auch  die  Adonien,  die  in 
^anz  Griechenland  Anhänger  fanden.  Nächst  dem  Feste  in 
Bybins  kennen  wir  aber  nur  die  Feier  zu  Athen,  zu  Antiochia 
am  Orontes  und  zu  Alexandria  in  Aegypten  etwas  genauer. 

Hier  muss  zuvor  ein  Einwurf  beseitigt  werden,  den  Grod- 
defc  nicht  gekannt  za  haben  scheint:  Corsini  (Vasii  AtlicilL 
S97  sqq.}  leugnet  die  Identität  des  Adonis  und  des  Tbammuz, 
weil  die  Adonien  zu  Athen  im  'Monat  M nnychion  oder  Tbar- 
gelion,  d.  L  so  ziemlich  im  April  oder  Hai,  zur  Zeit  des  Neu- 
mondes, gefeiert  wurden,  wenn  das  Meer  wieder  offen  war  '). 
Dort  waren  es  also  oflienbar  Aequinoctialfeste;  im  Orient  hin- 
gegen feierte  man  sie  im  Sommersolstitium.  Auch  sey  es,  fahrt 
Corsini  fort,  in  Athen,  wie  die  angeführten  Stellen  zeigten, 
ein  blosses  Trauerfest,  eine  Todtenfeier  gewesen,  im  Morgen* 
lande  hingegen  habe  es  2wei  Theile  gehabt.  Tage  der  Trauer 
nnd  Tage  der  Freude. 

Aus  dem  Allem  schliesst  nun  der  genannte  Gelehrte,  dass 
die  Athenischen  und  Cyprischen  Adonien  mit  dem  Thammnz- 
feste  der  Chaldüer  gar  nichts  gemein  haben  und  gänzlich 
davon  zu  unterscheiden  seyen. 

Ich  weiss  nicht,  ob  die  erste  Einwendung,  von  der  Zeit 
des  Festes  hergenommen'^,  sich  durch  die  allgemeine  Be- 

I  < 

l)  PIttCarclii  AIcibiRd.  eap.  18.  p.  200  Francof.  und  Niclas  cap.  18. 

p.  532. 

2*)  Gegen  diesen  Einwurf  insbesondere  (wie  fiberhaupt  gegen  die 
Ansicht  CorsiniVs)  erklärt  sich  auch  je(%t  Silvestre  de  Sacy  am  oben 
a.  O.  p.  102.  mit  der  allgemeinen  Bemerkting,  dass  alle  Feste  der  Ae- 
gjiptiery  wie  er  vermuthe;  an  bestimmte  l^pochen  eines  Sonnenjahres, 


'/ 
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merkung  aDflösen  Ifisst,  dass  diese  Verschiedenheit  der  Fest* 
periode  von  dem  verschiedenen  Jahresanfänge  nrspranglieh 
herrühren  konnte.  Fing  man  nämh'ch  das  Jahr  mit  dem  Win- 
tersolstitium  an ,  so  fiel  der  vierte  Monat  (der  zu  diesem  Got- 
tesdienste bestimmt  gewesen  zu  seyn  scheint}  in  den  Früh- 
ling, mithin  ward  das  Fest  ein  Aequinoctialfest ;  fing  man 
aber  das  Jahr  mit  dem  Fruhlinge  an ,  so  fiel  der  vferte  Monat 
in  das  Ende  des  Junius  (s.  Dnpuis  Orig.  IV«  p.  180  sqq.}. 
Der  andere  Einwurf  kann  theiis  durch  die  von  Menrsius  >} 
angeführten  Stellen  gehoben  werden,  worin  von  den  Adonim 
im  Allgemeinen  und  ohne  Ausnahme  als  von  einem  Trauer^  und 
Freudenfeste  geredet  Wird,  thcils  dadurch,  dass  sich  auch  in 
den  Athenischen  Adonien  Mehreres  findet,  z.  B.  die  Adonis- 
g/irten ,  das  auf  ein  Freudenfest  Bezug  zu  haben  scheint.  Dass 
Corsini  sagt,  die  Abfahrt  des  AIcibiades  und  Nicias  am  Feste 
der  Adonien  hätte  nicht  als  ungläckh'ch  gedeutet  werden  kön- 
nen, wenn  ein  Freudenfest  darauf  gefolgt  wäre,  beweiset, 
meiner  Ansicht  nach,  nichts.  Jene  Feldherren  segelten  einmal 
am  Todestage  des  Adonis  ab,  das  war  dem  Volke  zu  Jener 
Deutung  Anlass  genug.  Bei  Augurien  galt  immer  der 
Moment. 

In  jedem  Betracht  lieferte  dieses  Phönicische  Fest  den 
Griechischen  Dichtern  einen  sehr  poetischen  Stoff.  Sie  be- 
nutzten ihn  auch.  Vermuthlich  schon  Hesiodus,  der  cyclische 
Poet  Panyasis  hatten  diesen  Mythus  bearbeitet,  Praxilla  und 
Sappho  hatten  den  Adonis  besungen  (^Pausanias  IX.  20.}.  Er 
^ar  der  Gegenstand  mehrerer  Dramen  geworden,  wie  wir 
aus  den  Anführungen  bei  Athenäus  sehen ,  wo  ein  Adonis  des 
Antiphanes,   des  Komikers  Plato,   des  Tyrannen  Dionysius 


gleich  dem  Jüdischen,  gebunden  waren.  Sie  konnten  alsdann  Tersetst 
und  80  beweglich  (,,niobiles<0  werden ,  wenn  man  das  vage  Jahr  ziiliess, 
und  die  Volker,  welche  diese  Feste  annahmen,  konnten  sie  dann  aaf 
den  Monat  ihres  Jahres  festsetzen,  in  welchen  sie  fielen, 

1)  Graecia  fer.  in  Gronov.  Thesaur.  Antlqq.  Graeöc.  VII.  p.  708  sq. 
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des  Junioren  (yergh  Bast  Lettre  critiqae'p.  ML  not}  genannt 
werden,  und  noeli  liegt  in  dem  schönen  Festgesange  des 
Theocritos  ein  merk  würdiges  Denkmal  dieses  Gottesdienstes 
vor,  der  anzelnen  and  gelegentlichen  Behandlungen  nicht  am 
gedenken,  bis  auf  Ovidins  und  die  spateren  herab.  Diesen 
Griechischen  and  Römischen  Dichtern  ist  nan  natCIrlich  jene 
Göttin  von  Bybios,,  welche  Philo,  der  Uebersetser  des  Pho^ 
nictschen  Saochoniathon ,  BaakTiq  (Euseb.  I.  10«  p.  S8.  D.) 
d.  L  die  Gattin  des  Baal  (Krpnus)  neiint,  ond  deren  Natio-  , 
nalnamen  Aslarte  noch  Cicero  anrührt '},  keine  andere  als 
Aphrodite  oder  Venös.  Jener  orientalische  Adonai,  Herr, 
aber  ward  mit  einer  noch  leichteren  Aenderong  "ASuiviq,  Doch 
verehrten  die  Cyprier,  die  diesen  Dienst  wohl  sehr  früh  ao^ 
nahmen,  unter  dem  Namen  "ASoiviq  den  Osiris,  nach  der  Be- 
merkang  des  Stephanus  von  Byzanz  (in  'Jfia^ovq)^  bei  . 
welcher  Gelegenheit  bemerkt  wird,  Adonis  sey  ein  Aegypt»- 
scher  Gott,  den  sich  die  Phönicier,  wie  die  Cyprier,  zageeig- 
neC  bitten.  Damascios  eraühlt  uns  beim  Suidas  (in  'JH^ou'mo^') :  ^ 
die  Alexandriner  haben  den  Osiris  and  Adonis  in  Einem  Idole 
sogleich  angebetet,  nach  einer  mystischen  Vereinignng  bei- 
der Wesen.  Alles  dies  Unft,  wie  bemerkt,  aaf  die  arspröng^ 
liehe  Einheit  der  Grundidee  des  Adonis  -  ond  des  Osirisdien- 
stes  hthaas,*}.  Ueber  Cyprns  kamen  die  Adonien  in  den 
Peloponnes,  und  namentlich,  wie  wir  ans  Pansanias  wissen, 
nach  Arges,  [vergl.  Roolez  ad  Ptol.  Hephaest.  p.  140.]]  Die 
Laconier  nannten  den  Gott  Kt^/q  oder  Kv^tq  *}.  Man  hat 
letztere  Fonn  vorziehen,  und  darin  eine  Ueberset^ung  des 
Phönicischen  Adon,  JEferr,  finden  wollen;  mit  wenig  Wahr- 

1)  de  Nat.  .Deor.  UL  23.  and  meine  AnnierkuDg  daselbsi  p.  623. 

2>  Aach  Hag.  (über  den  Mythas  a.  s.  w.  p.  85  ff.  halt  die  ganze 
Adonisfeier  für  Aegyptlschen  Ursprangs,  so  wie  Sylvestre  de  St^cy  C>a 
Sainlecroix  a.  a.  0.  T.  11.  p.  105.),  der  an  die  üeboreinstimmang  dieser 
Mjtheo  Ton  Oslri«  und  Adonia  ia  ihi^en  Hauplaügen  erinnerii 

3)  Hei^ob^  II.  p.  260.  387  ed.  Albeitl. 
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schetniichkeit ,  wie  schon  Cnper  lim  Ilarpocrates  (p.  tl4.) 
bemerkte.  Ich  wundere  mich,  dass  man  das  bei  Uesychios 
gleich  daneben  stehende  Ai>/i;o^,  Licht,  übersehen  hat,  zumal 
da  die  alten  Dorier  den  Adonis  *AcS  nannten,  welches  man 
von'uiaic;^  das  Frührath,  herleitete  '},  und  da  ja  auch  Bacchus, 
in  Begriff  und  Cult  den  Adonis  so  nahe  berührend,  ^xxirag, 
Licht,  hiess  ^'),  So  wie  lacht  und  Idchtmesse  dem  Adonai, 
dem  Herrn  des  Sonnenlichtes,  einen  Namen  gab,  so  die  m 
seinem  Gottesdienste  gebräuchliche  Flöte  einen  andern.  Man 
nannte  den  Gott  auch  Crmgras  (JTiyyQaf)  von  der  Phönicisdieft 
und  Carischen  Tranerflöte '}.  Auch  hier  scheint  der  Aegyp* 
tier  wieder  Anspruch  auf  den  Gott  zu  machen  im't  seiner  klei- 
nen Floi&e,  die  er  yiyykaQO(;  nannte.  Doch  möchte  viyhtgoq 
die  richtigere  Schreibart  seyn.  Bei  den  Pergäern  in  Pamphy- 
,  lien  gab  die  Flöte  dem  Adonis  noch  einen  andern  Namen, 
'Aßüjßd^  (Hesych.  s.  v.},  wie  auch  die  Syrer  dieses  Instnn 
ment  Abuba  nannten  *).  Diese  Sitte ,  göttliche  Wesen  nach 
Liedernund  Caremonien  zu  nennen,  wodurch  man  sie  ver- 
herrlichte, greift  durch,  alle  alte  Be^gionen  durch  ^  und  jener 
Linus ,  den  man  neben  dem  Adon  besang ,  ist  eben  so  benannt 
tvorden,  so  wie  mehrere  von  den  unzahligen  Namen  der  De- 


1)  Etjmolog.  magn.  s«  v.  p.  117.  33.  p.  106  ed.  Lips.  S.  meine  Aft- 
merk.  243.  zur  OaUerie  4er  ßrieek.  Voten,  Vergl.  J.  de  Witte  Iicltre 
a  Mr.  E..  Gerhard  sur  quelques  miroirs  Etrusquea  p.  40— *43. 

2)  Lexicon  rhetor.  mfcr.  in  Bahnken'a  Kasftlseji  zum  Hesyoh.  a.  ▼. 
ßuMXoq. 

3)  PoUux  Onomast.  IV.  cap.  10.  sect.  76. 

r 

4)  Saimasw9  de  ling.  Hellenist,  p.  419.  Andere  leiten  jedoch  das 
Wort  aus  dem  Cbaldaischen  her,  in  welcher  Sprache  es  die.AehrOy 
arista,  bezeichnete.  Nach  dem  Scholiasten  des  Tbeocritus  ni.  48.  war 
aber  Adonis  die  Getreidesaat.  [Andere  wollen  ein  Assyrisches  Wort 
darin  erkennen ,  und  ändern  daher  das  JOkQoatmp  des  Hesych.  I.  1.  nicht. 
Ich  lese  nach  Vales.  (DIss.crit.  p.  390.)  Vorschlag  ITf^^ttADr,—' wenn  man 
nicht  Jiiqaiav  Toralehen  wiU.  CVergL  Jablon^d  Opusoo.  UL  p.  107.  nndi 
Dahler  zum  SCeph.  Theiaur.  I.  p.  107.  PariS.)J. 
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Dieter,  des  DioDysos  und  anderer  Gottheiten  keinen  andern 
Anlass  hal^n.  Der  ^nz  spfite^  Marcianns  Capelta  (IL  192.^ 
^bt  uns  den  orientalischen  Namen  jenes  Phönicischen  Gottes 
noch  am  arkundlichsten  wieder,  indem  er  ihn  mit  vorletzter 
langer  Sylbe  Bybiias  Adon  nennt  (Barmann  ad  Anthol.  Latin. 
L  p.  4S.> 

Wie  in  dem  Namen  des  Adonai,  so  aoch  in  den  Mythen 
von  ihm  hat  sich  der  Grieche  seine  hergebrachten  Freiheiten 
genommen.  Doch  sind  nirgends  die  Oruniiüge  dieses  Glau-* 
bens  ganz  verwischt.  Die  filtere  Form  der  Sage  weicht  be- 
trftchtlich  von  den  späteren  ab.  Aphrodite  verbirgt  aus 
besorglicher  Eifersucht  ihren  geh'ebten  Adonis,  den  Sohn  des 
Assyrischen  Königs  Thias  (so  nannte  ihn  auch  Antimachus^) 
noch  ein  zartes  Kind,  in  einem  Kastchen  und  trägt  ihn  za 
des  Ais  Gattin  Persephone.  Diese  behftit  aber  das  anvertraute 
theore  Pfand.  Der  Streit  darüber  kommt  vor  den  Zeus ,  des- 
sen Bichterspruch  dahin'  entscheidet,  dass  Aphrodite  und  Pro- 
serpina, jede  ein  Drittel  des  Jahres  hindurch,  den  Adonis 
besitzen  solle;  das  dritte  Drittel  ist  in  seine  eigene  Wahl 
gestellt.  Er  schenkt  es  der  Aphrodite  und  verweilt  acht 
Monate  bei  ihr,  vier  in  der  Unterwelt.  So  sang  Panjrasi?  '). 
Wahrscheinh'ch  war  in  dieser  Sage  gar  nicht  von  einem  Mu- 
tzen Tode  des  Gottes  die  Rede.  Sie  erhielt  verschiedene 
Wendungen:  z.  B.  dass  die  Muse  Calliope  Schiedsrichterin 
in  jenem  Streite  gewesen,  dass  das  Jahr  in  zwei  Hälften 
zwischen  beiden  Göttinnen  getheilt  wurde  ^}.  Nach  Ovidins 
(Metam.  X.  298  sqq.}  erzeugt  Myrrha  (Smyrna),  Tochter 
des  Cyprischen  Königs  Cinyras,  aus  einer  durch  den  Neid 
der  Aphrodite  entzündeten  Liebe,  mit  ihrem  eigenen  Vater 
den  Adonis,  der,  nachdem  die  verzweiflungsvolie  Mutter  in 
einen  Bffyrrhenbaum  verwandelt  worden,  Liebling  der  Aphro- 
dite wird,  aber  auch  eben  dadurch  Nebenbuhler  des  Ares. 

1>  ApoUodoraa  Bibl.  III.  14.  4.  uad  daselbst  Heyne. 
2)  Hyglo.  poet.  Astronom.  11.  7.  ibiq.  Interpir. 
CrtHur^M  devtsclie  Skdulften.    II.  i*  Jg 
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Dieser  sendet  einen  Eber  im  Gebirge,  dorch  dessen  Zahn 
Adonis  auf  der  Jagd  fällt.  Auch  dieser  Mythus  erlitt  ver* 
sehiedene  Modificatlonen ,  die  wir  übergehen.  Nur  die  ganz 
neue  Wendung  verdient  bemerkt  zn  werden.  Pbanocies  hatte 
in  seinem  Gedichte,  die  Eroten,  gesungen:  Dionysus  habe 
den  Adonis  geraubt ').  ^  Der  Eber  scheint  in  dieser  Mythen- 
reihe wesentlich.  In  den  Sagen  ganz  entfernter  Völker  stirbt 
der  Held  des  Sonnenfestes  durch  des  Ebers  Zahn.  Bei  den 
Siamesen  ist  es  ein  Riese,  in  den  Eber  verwandelt,  der  den 
Tageagott  Sommona  -  Coden  tödtet,  und  auch  die  Scandinavi- 
sche  Sage  lässt  den  Othin  durch  einen  Eber  verwunden '). 
Auch  die  Phönicische  Sprache  hatte  diesem  Eber  seinen  eige* 
nen  Namen  gegeben.  Er  hiess  Alpha,  d.  i.  der  wilde  und 
grausame  ^^. 

1)  Platarch.    Sympos. '  IV.  5.  Tirgl.  Rahnken.  Bpist.  crit.   II.  pag^. 
390  sqq. 

2)  GeneluD  wird  Im  Rolandsliede  und  Hagen  in  den  Nibelungen  ge- 
bunden und  umgebracht.  Genelun  hat  aura  Rolanl,  und  Hagen  sunt  (SNg^ 
frit  dasselbe  Verhaltniss  wie  der  Eber  sum  Adonis  und  Typhon  snm 
Osiris.  8ibioh,  dessen  Untreue  spruchwörtlich  geworden ,  and  der  sei- 
nem  Namen  und  Wesen  nach  mit  Dieb|  Teufel,  Typhon  und  Sohiwa 
susammen  hängt,  wird  nach  der.  Wilkina  Saga  Kap.  379.  von  41ebrand 
In  der  Schlacht  getödtet,  die  teutschen  Lieder  über  ihn  sind  verloren. 
Als  der  Eber  dem  schlafenden  Othin  das  Blut  ausgesogen,  so  fielen 
Tropfen  auf  die  Erde,  aus  denen  im  folgenden  Frfthjahr  Blumen  Mrurden. 
Hat  die  Erwähnung  der  blntnassen  Blumen  bei  SigfHds  Ermordung  damit 
Zusammenhang  (Nib.  L.  y.  3965.  4005.)?  Und  werden  darum  Hagen  «nd 
sein  Geschlecht  mit  Ebern  verglichen?  (das.  v.  3(y98.  7S590«  iimHer^ 
kung  von  Mone* 

3)  'Mfa  —  o  atifjpfi^  xal  uy^Mq;  Lezicon  inedit.  in  der  Blbliotheca 
Coislin.  p.  604.  nr.  5.  Lvergl.  Sinner  in  Steph.  Thes.  I.  p.  6.  Paris  und 
Roulez  ad  Ptol.  Hephaest.  p..  122.]  Wenn  es  dort  gleich  darauf  in  Einem 
Odem  weg  wieder  helsst:  „auch  den  Osiris  haben  die  Byblier  Alpha  ge- 
nanntes so  weiss  man  auf  den  ersten  Blick  nicht,  was  man  sagen  soU: 
Osiris -Adonis  also  gleichnamig  mit  dem  Eber,  -der  ihn  schlug?  —  Die 
Auflösung  findet  sich  aber  leicht,  wenn  man  vorher  lieset:  die  Phonider 
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Wie  feierte  dud  der  Orient  die  Geschichte  seines  8on* 
nengottes?  Das  Fest  hatte,  wie  bemerkt)  swei  Avesentliche 
Tbeile.  In  der  Todtenfeier  beging  man  das  Verschwinden 
des  Gottes  QdipiWiafAÖ^^  ^  das  Freudenfest  verherrlichte  sein 
Wiederfinden  (^evQeoti;).  Beide  folgten  unmittelbar  auf  einan- 
der, aber,  wie  es  scheint,  nicht  überall  in  derselben  Ordnung. 
Zu  Byblus  ging  die  Todtenfeier  voran  (^Lucianus  de  D.  Syn 
sect  6  sqq.};  zu  Alexandria  aber,  und  vermuthlich  auch  za 
Athen,  das  Freudenfest  (Theocrit  XV.  ISl  ff.).  Die  erstere 
war  ein  wahres  Leichenfest  mit  allen  bei  Todten  gewöhnli- 
chen Gebräuchen.  Die  Frauen  tiberliessen  sich  den  ansschwei-» 
fendsten  Klagen  um  den  verlornen  Gott  {^ASiaviaono^  nannte 
man  dieses  Wehklagen,  Aristoph.  Lysistr.  S87.}.  Zu  Byblus 
mussten  sie  sich  an  diesem  Tage  ihr  Haar  abscheeren  lassen, 
oder  dafür  ihre  Keuschheit  im  Tempel  zum  Opfer  bringen 
(Lucianus  a.  a.  0.}.  In  Alexandria  erschienen  sie  blos  mit 
aufgelöstem  Haare,  mit  Trauergewanden,  die  gürtellos  her- 
abflossen,  und  mit  allen  sonstigen  Zeichen  der  höchsten  Trau- 
rigkeit. Die  dabei,  unter  Begleitung  von  Flöten,  gesungenen 
Klagelieder  hiessen  'ASvjpiSia  und  bei  den  Maryandinern  in 
Kieinasien  'JduiPifÄaoidög  ^}.  Man  stellte  das  Bild  des  Adonis 
auf  einer  Bahre  aus.  Im  königlichen  Pallaste  zu  Alexandrid, 
wo  Arsinoe,  die  Gemahlin  PtolemSos  des  Zweiten  oder  Phil- 
adelphus ,  das  Fest  im  grossartigsten  Styl  und  mit  aller  kö- 
niglichen Pracht  feierte,  lag  der  Leichnam  auf  einem  colos- 
salen  Katafalk  (^Böttiger  Andeutungen  p.  127.),  und  so  war 
dort  Alles  in  höherem  Maassstabe  gehalten.    Diese  Verschie- 


h&tten  den  Ochsenkopf  Alpha  genannt;  welches  sich  auf  die  alte  Form 
des  ersten  Buchstaben  im  Alphabet  bezieht.  Das  Sti>r- Symbol  des  Osi- 
ris  Icannten  aber  die  Bybller  wohl.  Also  hier  abermals  OsirisbUder  in 
Byblus. 

t 

1>  Pollux  Onomast.  IV.  7.    Die  Ausleger  su  dieser  SteUe  missbilli- 
gen jedoch  das  Wort  und  lesen:  intfivXto^  fSri,  Tftif^  *ul  t^iudo^,  o  dl 
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denheit  zei^^e  sich  natfirlich  aoch  in  den  Aidonisbildern  selbst, 
nach  Stoff  and  Form.  Zu  Bybias  endigten  sich  die  Klagen 
und  das  Jammern  mit  einer  Bestattung  des  Adon  ^},  wobei 
alle  bei  Begräbnissen  übliche  Gebrauche  verrichtet  wurden. 
Das  dabei  gewöbnh'che  Todtenopfer  nannten  die  Griechen 
Kd&BÖQa  (Lucianus  !•  I.  Hesychius  s.  Ka9.y  Zu  Alexandrien 
trug  man  am  Tage,  der  nach  dem  Freudenfeste  folgte,  früh 
Morgens  das  Bild  des  Gottes  in  einem  feierlichen  Au&uge, 
wobei  sich  die  Königin  selbst  befand,  zum  Meere  hinab,  und 
versenkte  es  in  die  Wellen,  wobei  die  den  Aegyptiern  ge- 
läufige Vorstellung  von  dem  Meere,  als  einem  feindseUgen 
Gotte,  zum  Grunde  lag^^.  Von  dem  Gepränge  des  Alexan- 
drinischen  Freudenfestes  machen  wir  uns  aus  dem  trefflichen 
Mimus  des  Theocrit  die  anschaulichste  Vorstellung.  Wir  heben 
die  Stelle  von  dem  Ruhebette  des  Adonis  und  den  dabei  an- 
gebrachten Symbolen  und  Verzierungen  aus: 

„Neben  ihm  steht  anmuthig,  was  hoch  auf  dem  Baume 

gereifet; 

Neben  ihm  auch  Lustgärtchen ,  in  silbergeflochtenen  Kör- 
ben 

Wohl  umhegt;  auch  Syrergeduft  in  goldenen  Kräglein; 

Aueh  des  Gebackenen  viel,  was  Fran'n  in  der  Pfanne 

gebildet , 

Weisses  Mehl  mit  der  Blumen  verschiedener  Würze  sich 

mengend ; 

Was  sie  mit  lauterem  Oele  geträtikt,  und  der  Süsse  des 

Honigs. 

Alles  erscheint  wie  Geflügel  und  wandelndes  Leben  um 

jenen. 


1)  HtermU  hängen  duu  die  Vorstellungen  Ton  der  Venns  epUymbi» 
Kusaramen.  Ich  verweise  in  der  Kürze  auf  das,  was  E.  Q.  Visconti  xu 
dem  Basrelief  im  Museo  Pio  Clement.  Tom.  IV.  tav.  35.  darüber  bemerkt  hat. 
Pie  Venus  bei  des  Adonis  Grabesdenkmal  ist  auf  unserer  Tafel  XXXVIt 
Eweit.  Ausg.  gegeben,  wozu  di^  Erklärung  p.  24.  eu  vergleichen  ist. 

2)  Theocrit.  XV.  132  sqq.  ibiq.  Scholiast. 
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Grünende  Laab^ewölbe,  vom  zartesten  Dille  beschattet, 

Bauete  man,  und  oben  als  Kinderchen  fliegen  Eroten. 

Auf  meerpurpurnem  Glänze  der  Teppiche  (sanfter  [wie 

Schlummer 

Rühmt  sie  die  Samische  Stadt,  und  wer  Miletos  be- 
wohnet} 

Ward  ein  Lager  gedeckt,  und  dabei  dem  schönen  Ado- 

nis. 

Dort  halt  Kypris  die  Ruh   und   hier  der  schöne  Ado- 

nis«  0- 

Wenn  auch  in  den  Umgebungen  dieses  Prunklagers  Man- 
ches als  blos  wiUkährliche  und  oft  zufällige  Verzierung  be- 
trachtet werden  muss,  so  waren  doch  auch  Attribute  dabei, 
die  als  wesentliche  Symbole  mit  der  Grundidee  dieses  Gottes- 
dienstes zusammenhingen.-  Jene  Tauben  und  Fruchte,  jenes 
Geflügel  und  Gewurme  waren  sinnliche  Bilder  des  Einflusses 
der  Sonne  auf  Vegetation  und  physisches  Leben,  zumal  in 
dem  warmfeuchten  Aegypten '  und  in  den  üppigen  Th&lern 
Syriens.  Honig  aber  werden  wir  unten  in  Griechischen  Festen 
der  Naturgötter  wiederfinden,  besonders  solcher,  die  auch 
dem  Todtenreiche  angehören.  Besonders  bedeutsam  für  den 
Sinn  des  Festes  sind  die  Adonisgärten  (^xij^oi  'AÖmvtöoq) '}. 
Sie  Waren  vermuthlich  ein  in  diesem  Gottesdienste  überall 


1)  Theocilt.  XV.  112  ff.  nach  Voss. 

2)  Die  HaapUteUe  über  die  Adonisgärten  ist  Pinto  im  Ph&dms  p.  276* 
B.  (p.  344  sq.  ed.  Heindorf.) >  wozu  nun  Hennias  p.  202.  nnd  der  Scho- 
liast  des  Ruhnlcenins  p«  68.  nachzusehen  ist^  welcher  des  Euripides  Me* 
lanippe  hierbei  anführt.  Ueber  die  Körbe,  Gef&sse  und  Gärten  vergl. 
die  Ausleger  des  Theocritus  1.  1.  Ueber  die  sprichwörtlichen  Anführun- 
gen yergl.  vorEÜglich  Wyttenbach  zu  Plutarch.  de  S.  N.  V.  p.  79.  p.  401 
ed.  alt.  Der  Gegensats:  yj*A9wp$So9  »if^ioiy  xo*  SMgwv  TarraXov  nokXfi 
Suupogd^^  wird  von  Bustathius  ad  Odyss.  XI.  p.  170X.  uod  von  der  Budo- 
cia  im  Violarium  (s.  ▼.)  berührt.  Vgl.  auch  Saintecröix  Recherches  etc. 
Tom.  II.  p.  117  sq.  sec.  edit.  [Ich  werde  unten  im  Nachtraff  IIl,  noch 
einmal  diesen  Gegenstand  berühren*] 
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gebrüochliches  Symbol;  zu  Athen  and  Alexandria  wenigstens 
gewiss.  Es  waren  irdene  Gefasse  (^ydarpat^  ydcrpta)^  auch 
wohl  silberne  Körbe,  mit  Erde  angefüllt,  in  die  man  gegen 
die  Zeit  der  Adonisfeier  Weizen ,  Fenchel ,  Lattich  '}  und 
etwa  einige  andere  Sämereien  säete,  die  in  starker,  auch 
wohl  künstlicher  Wärme  innerhalb  acht  Tagen  ihre  grünen 

,  Gräser  über  den  Boden  hervortrieben.  Also  schnelles  Auf- 
keimen, frisches  Grünen,  aber  eben  so  schnelles  Welken  war 
die  dabei  beabsichtigte  Erinnerung.  Diese  Saat  war  ein  Sym- 
bol des  Freudenfestes,  und  wir  sehen  sie  bei  Theocritus  neben 
dem  Prunklager  des  Adonis  stehen.  In  gleichem  Sinne  erklärt 
sich  auch  Plato  im  Phädrus  darüber,  wo  er  ausdrücklich  des 

'  schnellen  Aufblühens  dieser  Pflanzung,  aber  auch  des  vor« 
übergehenden  Zweckes  festlicher  Belustigung  gedenkt.  Daher 
war  dieses  Symbol  in  der  Sprache  des  Griechenvolkes  ^  eo 
einem  Sinnspruche  geworden,  dessen  sich  seit  Plato's  und 
jßuripides  Anspielungen  bis  in  die  späteste  Zeit  herab  die 
Schriftsteller  bedienten  ^  um  ejne  kurzdaMernde  Augenlust  und 
ähnliche  Gedanken  zu  bezeichnen,  wie  von  den  Auslegern 
bereits  zur  Genüge  bemerkt  worden  ist.  Beachtenswerth  ist 
der  eben  so  sprichwörtliche  Gegensatz:  „die  Bäume  des  Tan- 
talus^^;  so  dass  man  also  mit  den  Gärten  des  Adonis  und  mit 
des  Tantalus  Bäumen  die  kurze  Freude  bald  .  entschwundener 
Hoffnung  und  die  ewig  lange  Quaal  immer  wiederkehrender 

t)  Der  JLaUtcA,  wegen  seiner  nacbtheiligen  Wirkung  auf  das  männ- 
liche Vermögen  9  war  im  Adonisdienste  gebräuchlich  ;  vergl.  Callimachus 
l»eim  Athenäus  II.  cap.  80.  p.  69.  p.  267  Schweigh.  und  daselbst  Casau- 
bonus.  Dass  der  Lattich  eine  Adonfsche  Pflanze  war,  und  ein  ITodten- 
kraut  hiess,  darauf  spielen  die  Alten  öfters  an.  Daher  auch  der  Name 
dieser  Pflanze  *A9w¥fitq  {  &giSa^,  So  muss  bei  Hesjehius  in  '//(W. 
f«  102  Alberti  gelesen  werden;  und  so  hat  auch  das  ^ragm.  Etymelog. 
mscr.  Leidens«  unter  diesem  Worte.  tJeber  diese  und  andere  sinnbUd«* 
liehe  Attribute  bei  der  Adonisfeier  so  wie  über  die  aus  Wachs  gebilde- 
ten Früchte,  vergl.  Böttigers  Sabina  I.  90.  109.  261.  277  zweit.  Ausg. 
und  Zur  Wllerie  d.  alt.  Dramatiker  ^.  6ft  f. 
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and  immer  getäuschter  Hoffnung  glücklich  bezeichnete.  Von 
der  Wahl  der  Pflanzen  geben  nun  die  Griechischen  Poeten, 
die  diesen  Myth^  zum  Theil  als  ein  erotisches  Mahrchen 
behandelten,  einen  neuen  mythischen  Grund  an.  So  sollte 
z.  B.  Aphrodite  dem  Adonis  ein  Lager  aus  Lattich  bereitet 
haben  und  dergleichen  mehr.  Den  wahren  Aufschluss  giebt 
HOS  Athenäus  (IL  cap.  80.  p,  09.  b.  c.  d.  s.  dio  Note  S.  488.} 
durch  folgende  Bemerkung  aus  den  Schriften  einiger  Natur- 
forscher: dass  der  Genass  des  Lattichs  eine  nachtheilige  Wir-* 
knng  auf  die  Zeugungskraft  äussere ;  womit  wir  also  wieder 
in  die  physische  Ideenreihe  zurückgeführt  werden,  woraus 
der  ganze  Mythus  und  Cultus  dieses  Wesens  offenbar  erwach- 
sen ist. 

Den  Mätelfunkt  des  Adonismythus  haben  uns  die  Alten 
gezeigt  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  die  obere  Hemi- 
sphäre durch '  Aphrodite  bezeichnet  wird,  die  untere  durch 
Proserpina.  Wena  also  die  Sonne,  Adonis,  zu  den  sechs 
unteren  Zeichen  des  Thierlureises  geht,  so  befindet  sie  sich 
im  Reiche  der  Proserpina;  nach  der  Huckkehr  zu  den  oberen 
im  Reiche  der  Venus.  Daher  jener  Rathschluss  des  Zeus: 
Adon»  solle  beiden  Göttinnen  zugehören  (]Macrob.  Saturn.  L 
21.}.  Eben  so  sagte  man  in  Aegypten:  Osiris,  nachdem  er 
der  Isis  durch  den  Tod  geraubt  worden,  liege  in  den  Armen 
der  Nephthys  (Plotarch.  de  Isid.  p.  iSO  sq.  Wyttenb.}.  Die 
Abweichungen  jener  Sage  in  Betreff  des  Drittels  oder  der 
Hälfte  des  Jahres  erklären  sich  eben  so  leicht  aus  astronomi- 
schen Verhältnissen.  Der  Eber,  der  den  Adonis  tödtet,  ist 
der  Winter,  dessen  natürliches  Bild  der  rauhe,  borstige 
Eber  ist,  der  seine  Nahrung  auch  von  Winterfrucht  nimmt 
(Macrob.  Saturn.  L  L}.  Dppuis  hingegen  (Origine  de  tous 
les  Cultes  III.  p.  4Y0  sq.^  legt  dem  ganzen  Mythus  zwar  auch 
einen  astronomischen,  jedoch  wesentlich  verschiedenen  Sinn 
unter.  Ihm  ist  Astarte  der  Planet  Venus,  und  er  fasst  das 
Ganze,  so:  Die  Sonne  kam  alle  Jahre  in  die  obere  Hemisphäre 
nach  den  Begriffen  der  Alten,  wenn  sie  in  den  Stier  eintrat. 


-^    430    -^ 

Der  Stier  ist  der  Ort  der  Erhöhung  des  Mondes  und  das  Hans 
des  Planeten  Venus.  Im  Herbste  kam  sie  in  die  untere  He- 
misphilre,  wenn  sie  das  Zeichen  der  Waagc^  verliess^  welches 
das  andere  Hans  dieses  Planeten  ist  Milhin  gehören  die 
Gränzen  des  Sonnenlaufes  (des  Adonis}  dem  Planeten  Venös 
ebenfalls  an.  Daher  der  mythische  Ausdruck  von  der  Ver* 
mähluDg  des  Adonis  mit  der  Aphrodite.  VerMsst  die  Sonne 
die  obere  Hemisphäre,  so  geht  sie  in  den  Scorpion.  Dieser 
Ist  das  Haus  des  Ares  (Mars},  und  hat  den  Erymantischen 
Eber  zum  Paranatellop.  Daher  der  Mythus:  Mars  habe  den 
Eber  gesendet,  durch  dessen  Zahn  Adonis  starb.  Jede  die^ 
ser  Auslegungen,  auch  die,  wonach  Astarte  mit  der  Stierhanl 
auf  dem  Kopfe  als  Mond  gedeutet  wird  (Dupuis  UL  p.  471.3, 
geht  im  Wesentlichen  immer  von  derselben  Grundidee  aus, 
und  weiset  die  Identität  des  Osiris  mit  dem  Adonis,  welche 
ja,  nach  der  ausdrucklichen  Versicherung  des  Lucianus  (de 
D.  Syr.  sect  7.},  die  Byblier  selbst  anerkannten.  Wir 
haben  uns  darüber  bereits  oben  (S.  829.}  erklärt^-  und 
wollen  hier  nur  noch  bemerken ,  in  welchem  Sinne  der  Phö- 
nicier  und  Aegyptier  jenen  Grundgedanken  in  der  Adonüfeier 
aufgefasst  hat.  Auch  hierüber  geben  uns  die  Alten  Aufschluss. 
Zwar  sind  es  erst  spätere  Schriftsteller,  die  bestimmter  dar- 
über sprechen,  aber  sie  sprechen  doch  ganz  im  Geiste  der 
alten  Festfeier  und  Festattribute.  Auch  durfte  früherhin  keine 
deuth'che  Erklärung  gegeben  werden,  weil  diese  Ideen  Inhalt 
eigener  Mysterien  waren,  wie  wir  aus  Suidas  (in  /JiaypcifKop) 
bestimmt  wissen  (s.  darüber  eine  Anmerkung  weiter  unten}. 
Gerade  so  äussert  sich  Ammianas  Marcellinus  (XIX.  1.} 
darüber,  wenn  er  die  nähere  Bedeutung  des  Adonis  mit  fol- 
genden Worten  giebt:  „quod  simolacrum  aliquod  esse  frugum 
adultarum  religiones  mysticae  docent.^^  Also  hier  dieselbe 
Ausdeutung,  die  wir  oben  im  Abschnitte  vom  Attis  aus  dem 
Porphyrius  mitgetheilt  haben,  der  ebenMls  in  der  Reihe  die- 
ser Pflanzengötter  den  Adonis  die  gerei/i^«  Saat  nannte.  All- 
gemeiner aber,  und  gewiss  auch  me)ir  im  Totalsinne  der  gaa- 
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MD  Idee  von  Adonis^  fiust  der  gelehrte  Scholiast  des  Theo- 
eritiis  (in.  48.}  dieses  Wesen  als  die  Qeireide§aat  überhaupt, 
die,  wenn  sie  sechs  Monate  in  der  Erde  verborgen  gewesen, 
hinwieder  an  das  Licht  der  Oberwelt  kommt  '}•  Wir  haben 
also  im  Adonis  eine  Sonnenincamation ,  die  sich  hauptsächlich 
im  Verhiltniss  des  Leidem  zeigt,  and  einerseits  astronomisch 
den  Wechsel  bezeichnet,  dem,  nach  der  Ansicht  der  Alten, 
die  Sonne  unterworfen  ist ,  andrerseits  tellorisch  die  Metamor- 
phosen ,  die  das  Saamenkom  bis  zar  Reife  durchzugehen  hat 
Mithin  ist  hier  zwar  ein  Sonnen^o^^  gedacht,  auch  in  seiner 
Macht  und  Kraft;  aber  hauptsächlich  doch  in  seinen  Passio- 
nen. Es  ist  ein  Matmweib,  jedoch  mit  Präponderanz  des 
Mannlichen,  oder  in  seiner  thätigen  Aensserung.  So  haben 
auch  die  Orphiker  die  Idee  ergrilFen ,  so  wie  sie  im  Allgemei- 
nen bemüht  waren,  jene  Bedeutung  orientalischer  Religionsbe- 
griffe wieder  aufzufrischen,  die  dem  Griechen  schon  lange 
fremd  geworden  waren.  Sie  nennen  den  Adonis  xovgij  xai 
xoQog,  Knabe  und  Mädchen  zugleich  ^Hymn.  Orph.  LVL 
[55j  4.).  Dieses  suchte  man  in  einem  legog  Xoyog  wieder 
aufs  neue  auszudeuten,  den  uns  Ptolemäus  Hephästion  beim 
Photins  (s.  Historiae  poet.  scriptor.  p.  306  ed.  Gale,  p.  88  ed. 
Ronlez}  aufbehalten  bat.  Adonis,  heisst  es,  war  Androgyn, 
der  dem  Apollo  den  Dienst  des  Weibes  geleistet  hat,  der 
Aphrodite  aber  den  des  Mannes. 

An  diese  Ideenreihe  gränzt  nun  zu  allernächst  die  Idee 
der  Praaerpina,  wie  sie  in  den 'Eleusinien  gegeben  war,  und 


1)  Beim  Johannes  dem  Lydier  p.  88.  p.  210  Roth,  wird  Adonis  ca- 
lendariflch  als  der  Monat  Mai  genommen,  als  Frohling,  der  vom  Sommer 
CMars)  TenüfAtet  wird,  und  swar  vom  Mars  (Ares)  unter  der  Gestalt 
des  Schweins,  welches  Thier  heisser  Natur  sey;  darauf  agrarisch  nach 
Andern  so:  Adonis  sey  die  Fr|icht  (Getreide),  Ares  das  Schwein.  Die- 
ses Thier  sey  den  Feldfröchten  verderblich,  der  Stier  hingegen  ae^  ihnen 
gunstig,  und  erhalte  sie.  Derselbe  bringt  p.  92.  Folgendes  bei:  Am 
Eweiten  April  habe  man  der  Aphrodite  wilde  Schweine  geopfert  Eum 
Andenken  an  den  Tod  des  Adonis  durch  in  solches  Thier. 
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mm  Theü  die  der  Libera  in  den  Bacchischen  M^^sterien.  Wir 
werjden  im  AbsehniUe  von  der  Orieehischen  Gelieimiehre  das 
Nähere  bemerken.  Voijetzt  vorifiafig  nur  dies '.}.  Dort  hatte 
man,  was  hier  mit  dem  Männlichen  als  Weibh'ches  vereinig 
ist,  in  einer  besonderen  potentia  femina  personificirt,  die  dann, 
als  Persephone,  ganz  dieselben  Schicksale  wie  Adonis  erlei- 
det. In  den  Liberalien  war  daher  der  androggni$ehe  Oenhu 
eine  ständige  Holle,  die  den  gottlichen  Androgyn  des  alten 
Morgenlandes  im  Angedenken  erhalten  sollte.  Irren  wir  nicht, 
80  entspricht  jenen  Begriffen  vom  Adonis  auch  die  ganze 
Festfeier,  wie  man  sie  zu  Byblas,  zu  Alexandria  und  selbst 

1)  Und  als  Nachtrag  jetzt  bei  dieser  UmarbeituDg  auch  noch  Fol- 
gendes ^  wostt  mir  eine  Aeusserung  Zoega^s  Anlass  giebt.  Dioser  6e* 
lehrte  sagt  im  Eingang  seiner  Abhandlung  über  den  Aeon  (p.  185  der 
Abhandll.  herausgeg.  von  Welcker):  „Alles  dieses  trifft,  wenn  ich  nicht 
Irre,  in  der  sonderbaren  auf  dieser  Tafel  vorgestellten  Figur  zusammen, 
die  Einige  y  ohne  zu  iffissen  warum  ^  OsiriSy  Andere ,  nicht  viel  besser 
begründet,  Mithras  nennen. <'  —  Darauf  bemerke  ich:  Es  war  ein  histo- 
rischer Grund  vorhanden ^  den  Aeon^  den  Sohn  des  Gottes  der  Zeit,  ebea 
so  wohl  Osiris  als  auch  Adonis  tu  nennen.  Photius  in  der  Biblioth. 
p.  1050.  und  Sutdas  Vol.  I.  p.  550.  und  Vol.  IL  p.  68  Kaster.:  ot/r»  dtdyvm 
vo  ä^grftov  ayakfta  tov  Alatpoq  vno  xov  0iov  *mtxoftevo9 ,  o  ^iXi^p^gti^  Cain 
andern  Orte  op  ^AXi^O  hlfitiaaif  "Oat^^v  ov%a  nal  "Adwiv  ofiov  C»?  alff^ 
^üfq  (pavM  an  der  zweiten  Stelle)  &toxgaaia9»  Es  gab  also  ein  mystisches 
Dogma,  welches  den  Osiris  und  Adonis  als  das  Gesetz  der  in  der  Zeit 
sich  entwickelnden  Schöpfung  nahm.  Dies  hing  mit  der  physischen  Vor- 
stellung zusammen,  die  das  Alterthum  vom  itfondfe  hatte;  und  daher  ge- 
hört auch  Attis  in  diese  Reihe.  Dies  will  ich  mit  einem  neuen  Zeugniss 
belegen:  Damascius  Od  cod.  Monac.  fol.  286.  nach  der  Abschrift  vom 
Herrn  Prof.  Kopp  in  München):  —  avt/jco  ngoq  to  n^jov  ^x^ftiw  N«i  %u^ 
rolq  ^fokoyoK;,  ort  ttal  ^tol  h  vntQvigif  fih  T«$e»  T^y  Af^y  IS^vamfiiro* ,  fov 
Si  mjq  iwxoafiov  iiQ0i9tdfit¥w  n§n*  iitovtgta'   9fo9  6  "uItt^c  ^"^   ''jy  a^^'^ 

t6p^Adi»v$v  lugiauofitv  iv  a9so^^i|iro»^'  ovw  mkkovq  &twq  naQ*  *Og(pü 
VC  nal  toiq  ^«ov^ok«  Mithhi  war  Attis  wie  Adonis-  und  der  mit  ihm  gaua 
verwandte  Osiris  als  Emanation  höherer  Wesen  Demiurg  in  mysteriö- 
ser Lehre. 
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zn  Athen  beging.  Symbole  ans  dem  Pflanzenreiche  walteten 
dabei  vor,  wenn  man  bei  einigen  andern  Sonnenfesten  mehr 
aniraah'sche  Attribute  wählte.  Aach  regt  sich  im  wilderen 
Korybantendienste  mehr  die  frische  Kraft  des  Phrygischen 
Bergvolkes.  Es  war  ein  Mannerfest,  und  der  Odem  der  star- 
ken Männerbrust  erfüllte  am  Tranertage  das  Mondshorn  mit 
dumpfen  schweren  Tönen ;  am  Freudentage  aber  äusserte  sich 
die  zügellose  Manneskraft  in  blutigen  Thaten.  Um  den  Phö- 
nicischen  Gingras  weinen  Weiber  zu  dem  Tone  der  von  ihm 
benannten  Flöte.  Dort  dient  die  Fichte,  der  rauhe  Baum  der 
Berge,  zu  phallischen  Andeutungen;  hier  ist  der  gewurzige 
Blnmenduft,  die  weichere  Baumfrucht,  das  hangende  Blatt 
der  Pflanzen,  das  aufgelöste  Haar  der  Frauen  und  das  ge- 
senkte Haupt  des  verblichenen  Lieblings,  das  gewählte  Bild 
der  vollen  Höhe  der  Sonne  ^  aber  auch  ihres  Hinabsteigens 
vom  Gipfel,  ihres  Dahinschwindens  und  Ersterbens.  Dies  ist 
ohngefähr  der  Eindruck,  den  einige  Adonische  Festgesänge 
Griechischer  Dichter  auf  uns  machen.  Eophorion  in  seinem 
Hyacinthus  (beim  Ptolemäus  Hephästion  p.  aoo.)  hatte  von 
Adonis  gesungen :  nur  der  Cocytns  habe  dessen  Wfanden  ab- 
gewaschen ^y  In  denselben  Rlageton  stimmt  auch  Theocri- 
tns  an  mehreren  Stellen  seiner  Adoniazusen  ein,  noch  weicher 
aber  ist  der  ganze  Gesang  des  Inhalts  von  Bion  gehalten. 
Glücklich  schliessen  sich  einige  seiner  Gedanken  an  den  die- 
ser Feier  eigenen  Bilderkreis  an,  z.  B.  in  den  Worten  (Idyl- 
I.  04  ff.  nach  Voss}: 

„Thränen  vergeusst  nicht  minder  Idalia,  als  dem  Adonis 
Blut  entrinnt;  und  alles  erwächst  in  der  Erde  zu  Blumen; 
Rosen  erzeugt  sein  Blut,  ihr  Thranenerguss  Anemonen.^* 


t)  8.  Mefneke  ad  Euphor.  p.  92.  Mit  Recht  hat  jedoch-  ftaupo<;  bei- 
behalten Roulee  ad  Ptol.  Hephaest.  p.  51  sq.  Der  Sinn  ist:  Der  Tod 
allein  konnte  den  Adonis  heilen,  mit  Anspielung  auf  dessen  periodtsche 
Ruchkehr  »ur  Obervreh;  und  so  auch  de  Witte  Lettre  h  Mr.  Gerhard 
sur  les  miroirs  Rtrusq.  p.  18. 
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So  aach  der  tiefe  klageton  (ebendaselbst  v.  SO  ff.): 

9, Schön   war  Kypris  zu   schaan,   als  do  noch  lebtest, 

Adonis ; 
Aber  es  schwand  die  Gestalt  mit  Adonis  der  Kypria, 

weh!  weh! 
Allen  Gebir^n  enttönt  und  den  Waldangen  weh   um 

Adonis ! 
Jeglicher  Strom  wehklagt  den  unendlichen  Gram  Aphro- 

dita's.^^ 

Die  eigentliche  Vaterstadt  dieses  Phönicischen  Wesens, 
Byblus,  lag  an  dem  gleichnamigen  Flösse  Adonis,  den  die 
Dichter  (z.  B.  Nonnns  Dionysiaca  III.  vs.  100.  in  der  Haupt- 
stelle von  der  Assyrischen  Cytherea,  wie  sie  dort  heisst)  in 
dieser  Beziehung  anführen.  Nach  Lucianos  (de  D.  Syr.  sect. 
8.)  hatte  dieser  Fluss  durch  eine  periodische  Erscheinung 
noch  zu  dem  besonderen  Mythus  vom  Tode  des  Adonis  Anlass 
gegeben.  Jedes  Jahr  zu  einer  gewissen  Zeit  ward  er  roth 
gefärbt,  und  röthete  selbst  das  Meer,  in  das  er  sich  ergoss, 
eine  ganze  Strecke  weit '}.  In  diesen  Tagen ,  sagte  das  Volk 
von  Byblus,  ist  Adonis  auf  dem  Libanon  (wo  dieser  Fluss 
entspringt^  vom  Eberzahne  getödtet  tvorden.  Mit  veranlas- 
sender Umstand,  dass  das  Fest  diese  Erklärung  und  Wen- 
dung erhielt,  konnte  wohl  hierin  liegen,  so  wie  in  einigen 
historischen  Umständen ,  worauf  Zoega  (de  Obeliscis  p.  416.} 
die  ganze  Erklärung  dieses  Dienstes  zu  bauen  versucht  hat; 
aber  der  eigentliche  Grund  dieses ,  den  Aegyptiern  wie  den 
Phöniciern  gemeinschaftlichen,  allgemeinen  Sonnenfestes  war 
gewiss  eins  so  wenig  wie  das  andere. 

1)  Di«8e  Erscheinung  bestätigt  noch  MaundreU  (Beise  Ton  Aleppo 
nach  Jerusalem  p.  34.  in  Paulus  Sammlung  oriental.  Reis.  I.  47.)  als 
Augenzeuge.  Er  leitcft  das  Phänomen  von  einer  Art  Minium  oder  rother 
Erde  her^  welche ,  durch  Regengüsse  losg^ewaschen^  mit  dem  Flusse  sich 
mische«  Er  h&lt  den  Fluss  Ibrahim  Bassa  für  den  Adonis  der  Alten,  und 
nicht,  wie  andere  Geographen,  d£n  Fluss  Lycus  oderCanis,  auch  Naher 
Kelp  genannt  Cp.  35.  p.  46.). 
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Der  tranr^e  Gnindton  der  Adonien  widerstrebte  den 
Griechen,  deren  Feste,  mit  Ausnahme  eines  ond  des  andern 
ebenfalls  aosifindischen,  s&mmtlich  heiter  waren.  Dieses  Frauen- 
fest  mochte  also  wohl  in  Griechenland  manche  Schwierigkeit 
finden ,  ehe  es  all^meineren  Eingang  gewann^  Einen  schätz- 
baren Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  der  Religionssecten 
liefert  uns  der  Scholiast  zum  Theocritus  (tdyh  V.  21.  vergl. 
Hesych.  Suidas  in  ovSh  Isq6v)i  Herakles  sah  zu  Dium  in 
Macedonien  einen  Haufen  Volks,  der  so  eben  von  der  Ado- 
nisfeier  zurückkam,  und  äusserte  unwillig:  „Ein  solches  Hei- 
Ugtham  kenn'Jch  so  wenig)  wie  einen  Adonis  unter  den  Göt- 
tern. ^^ 

Das  war  Herakles ,  des  Perseus  Nachkömmling ,  welchen 
letzteren  wir  oben  schon  als  Bekämpfer  Phönicischer  Gott- 
heiten kennen  lernten,  und  als  Bestreiter  des  Indisch- Aegyp- 
tischen  Dionysus.  Hier  liegen  also  Spuren  einer  in  Griechen- 
land früheren  Religion,  die,  angemessener  der  alt -Helleni- 
schen Manneskraft  und  Nüchternheit,  jene  ausländischen  Or- 
gien verfolgte.  Der  Tyrücke  Herakles  hingegen  war  dem 
BybUer  Adonis  befreundeter. 

Gerade  jene  Weichheit  der  Adonien  begünstigte  die  Uep- 
pigkeit  vorzuglich.  Wenigstens  in^der  Art,  wie  zu  Byblus 
dieses  Fest  begangen  ward ,  glich  dies.e  Astarte  jener  wollus- 
tigen Mylitta  von  Babylon  vollkommen.  Daher  dürfen  wir 
uns  nicht  wundern*  dass  auch  Priapus  sogar  in  jenen  Adonis- 
mythus  eingreift.  Bekanntlich  gab  man  diesem  Lampsaceni- 
schen  Phallusgotte  verschiedene  Aeltern  (s.  Diodor.  IV.  0. 
und  daselbst  Wesseling^,  wobei  wir  weiter  nicht  verweilen 
wollen.  Nach  einem  Mythus  aber,  den  wir  hier  berühren 
müssen,  hatte  er  folgenden  Ursprung:  Dionysus  beschläft  die 
Aphrodite,  und  zieht  darauf  nach  Indien.  In  seiner  Abwe- 
senheit vermählt  sie  sich  dem  Adonis,  und  aus  dieser  Doppel- 
ehe entsteht  der  hässliche  Priapus '}.    Mag  auch,   was  hier 

I     I  I  ^— ^M  I   ■       ■*■     II»!      ■ I  Hl    H  ■! '.  ,1         MM.^— — ^»^f  ^■— ^^f— 

i)  SchoHast.  ApoUon.  Rhod.  I.  932.   (coU.  Schol.  Psrii.  p.  74  sqq.) 
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nicht  untersucht  werden  kann,  der  gelehrte  Strabo ')  den 
Priapus  mit  Grund  einen  neuen  Gott  nennen,  immer  bleibt 
diese  Sage  in  so  fern  bedeutend,  als  wir  darin  die  Vermi- 
schung der  Phönicischen  Religionen  mit  dem  aus  Oberasien 
herstammenden  Lingamsdienste  des  Schiwa  eben  so  entschie- 
den erblicken,  als  wir  sie  oben  in  Bezug  auf  die  Syrische 
Religion  der  Atergatis  und  Scmiraraa  erkannten  ^}.  Jener 
Priapus  wird  nun  fortan  als  dienstbarer  Dämon  der  Aphrodite 
zugesellt,  oder  vielmehr  ein  ganzes  Priapisches  Dämonenge- 
folge, dessen  einzelne  Glieder  uns  die  alten  Komiker  in  den 
bedeutsamen  Namen  Tychon,  Conisalus,  Orthanes,  Lordon 
(^Dordou},  Cybdasus  und  Pyrges  ^^  aufbehalten  haben  ^}. 

und  damit  im  Weseutlicken  äbereinstlmmeod  Etymolog«  Vossianom  mser. 
Biblioth.  Leidens,  in  *Aßa(^»^  welches  letetere  den  Dionysus  «^  %^v  ilfip 
duiijy  ziehen  l&sst^  statt  nach  Indien.  (Es  ist  dasselbe  ein  Excerpt  aas 
dem  Etymolog,  magu.  s.  v.  *AßnQvt6o^  p.  2  Sylb.,  wo  Berkelius  ad  Steph. 
Byz.  s.  y.  p.  6.  aus  dem  Schol.  Apollon.  «2«  T^y  '/yjixijv  lesen  will.)  Die 
Geburt  erfqlgte  zu  Lampsacus  ^  vergl.  auch  Etymolog,  magn.  8.  ▼.  and 
Biblioth.  Grit.  II.  7.  p.  13.  Pausanias,  der  (Boeot.  cap.  3t.l  auch  von  dem 
Böotlschen  Priapus  redet,  nennt  den  Lampsacener  nur  des  Baccbas  und 
der  Venus  Sobn.  Geber  den  Priapoa  yerglcichd  man  noch  besonders 
Lucianus  Deorr.  Diall.  XXIII.  Tom,  II.  p.  79  Bip.  und  daselbst  Hemster- 
huis  p.  321  sqq.  •—  Man  deutete  ihn  auch  als  Sonne  Cl^obeclc  Aglaoph. 
p.  499.). 

1)  XIII.  p.  879  B.  Almel.  Tom.  V.  p.  2d0  Tzsch. 

2)  Hug  über  den  Mythus  etc.  p.  91  f.  erklärt  den  Priapas  aos  dem 
Phönicischen:   den  Vater  der  Baumfriickte, 

3)  S.  Hesyohius  II.  p.  SU.  p.  778  ed.  Alherti  ibiq.  Interprr.   Athe- 
iiaeus  X.  cap.  5S  ibiq.  Interprr.    Es  ist  auf  unserer  Tafel  XLVUI.  nr.  1. 

.zweit.  Ausg.  die  Abbildung  eines  Priapus  beigefügt» 

4)  S.  Nachtrag  IIL 


Anhang:  zum  vierten  Capitel. 

Von    der    Religion    Carthago's. 


Lghüche  BeKgionsetemente. 

Bevor  wir  nnn  y^ar  Betraehton^  der  Cartha^isch-Puni-* 
sehen  B^ligion  übergehen^  müssen  wir  noch  mit  Einem  Worte 
der  Lybischen  Beh'gon  oder  der  Religion  der  nördlichen  Küste 
Afriea's,  welche  von  der  Phönicischen  Religion  derCarthager 
wohl  zu  anterscheiden Jst,  gedenken  ^y  Nach  der  Haoptstelle 
des  Herodotus  IV.  188.  waren  die  Elemente  dieses  Libyschen 
Caltns  Sonne  und  Mond,  deren  Verehrung  unter  allen  Li- 
byern herrschend  sey;  die  um  den  Tritonssee  wohnenden 
verehrten  auch  den  TrUan  und  Poseidon,  und  vorzüglich  die 


1)  Da98  jedoch  die  Carthager,  oder  Tlelmekr  Carthago's  Gründer^ 
die  Phonleler,  gewisse  Localgottheiten ,  die  sie  bei  ihrer  Anknnft  an  der 
Libyschen  Kaste  Torlknden,  mit  in  ihre  Religion  aufgenommen,'  lasst  sich 
wohl  schwerlieh  l&ugnen.  Und  eine  solche  Verschmelzung  Ton  Cartha- 
giscben  und  Libyschen  religiösen  Ideen  mnsste  um  so  leichter  statt  finden, 
da  Phönicier  und  Libyer  sich  an  manchen  Orten  zu  Einem  Volke  yerei- 
nigten,  lAbff^nöniees  genannt,  welche  Horaz  mit  den  Worten  uterque 
Poemus  bezeichnet;  s.  Munter  die  Rel.  der  Carth.  p.  67.  nebst  dessen 
schriftlioben  Zusätzen. 
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Athen» ,  welehe  hier  TQiroyipeia  hiess  (s.  Heyne  ad  Apollodor. 
L  p.  297.}  7  vveil  sie  am  See  Triton ,  wie  die  Libysche  Sage 
meldete,  geboren  war  *}.  Hier  erscheint  die  kriegerische 
Jungfrau  zuerst,  mit  dem  Ziegenfell  oder  der  Aegide  ausge- 
rüstet} und  hierin  liegt  gewiss  eine  Wurzel  des  ganzen  Athe- 
nischen Dienstes  der  Pallas  Athen» ,  worauf  auch  Herodotus 
hinzudeuten  scheint,  wenn  er  den  Ursprung  der  Griechischen 
Palladien  und  Aegiden  nach  Libyen  verlegt  (Vi.  189.};  womit 
jedoch  nicht  gesagt  seyn  soll.,  dass  diese  Libysche  Jungfrau 
die  feine,  ausgebildete  Athene,  die  auf  der  Acropolis  zu  Athen 
verehrt  wurde,  gewesen  sey.  Der  Schild  dieser  Libyschen 
Kriegsgöttin  war  das  wilde  Ziegenfell,  und  die  Gazelle  das 
ihr  geweihete  Thier;  so  wie  denn  daher  überhaupt  Gazellen- 
felle zur  kriegerischen  Tracht  der  Libyer  gehörten;  und  Flö- 
ten aus  Gazellenknochen  oder  Lotusschalmeien,  die  Attribute 
dieser  Minerva,  ertönten  in  ihren  Tempeln  (s.  Kayser  ad 
Philetae  Fragmm.  p.  66.  p.  52  sq.  ed.  N.  Bach.}.  In  so  fem 
mag  sie  der  Phönicischen  Ohka  (^Oyya^  "Oyxa)^  welche  durch 

1)  Aach  scheint  Dionysus  oder  Bacchas  dort  verehrt  worden  ni 
«eyn,  da  Bustathius  su  Odjw.  X.  3.  p.  378  sapr.  BasU.  einer  Stadt  des 
Dionysus  in  Libyen  gedenint:  iX  ye  7t€^i  tijv  A^ßvfiv  ht^  rt^enftvomn 

Diese  Sage  von  einer  Baochusstadt,  die  von  ihrer  Stelle  weicht,  lassi 
verschiedene  Erklärungen  zu.  Einmal  konnte  Jemand  an  die  Zelte  von 
Nomaden  denken,  die,  wenn  sie  heute  an  einem  Lagerplatz  orA:ia8tlsche 
Feste  begehen,  morgen  wieder  wo  anders  sind;  oder  es  konnten  die 
Libyschen  Oasen  verstanden  werden,  welche  von  herrlichen  Fruchten 
(Dionysusapfeln,  firiXoiq  Jtopvaov)  prangend,  in  der  grossen  Wüste  leicht 
verfehlt  werden  können ;  oder  endlich  könnte-  vieUeicht  ein  Caravanen- 
mythus  darunter  liegen,  womit  jene  Meteorph&nomene  der  Wüste  be- 
seichnet  wurden,  die,  der  Fata  Morgana  cur  See  ähnlich,  allerlei  wun- 
derliche Luftgebilde  von  Häusern,  Schlössern,  Feuer  u.  dergl.  vor  Au- 
gen stellen.  Dort  in  Libyen  sollte  auch  Bacchus  ein  Ungeheuer  mit 
fuDfiEig  Köpfen,  Campe  CKuftmO  genannt,  erlegt  haben  (Diodor.  III.  71. 
Nonni  Dionys.  XVIII.  vs.  232.}.  Ueber  diesen  letzteren  Mythus  habe  ich 
au  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  620*  mehrere  Bemerkungen  niedergelegt.  J 
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Cadmas  nach  Theben  in  Bootien  gebracht  *}  und  dort  verehrt 
werde,  nicht  unähnh'ch  gewesen  seyn.  Auch  dort  war  die 
rauschende,  lärmende  Flöte  —  vielleicht  durch  die  Phönicier 
mit  dieser  Göttin  nnd  ihrem  Coltos  dorthin  verpflanzt  —  das 
herrschende  Instrument ,  dessen  Töne  in  den  Tempeln  nnd  bei 
Festen  zu  Ehren  der  Göttin  erschallten.  Freilich  verwarren 
die  feirieren  Athener  nachher  die  Flöte  ^},  und  wühlten  dafur 
das  sanftere  und  anständigere  Saitenspiel.  Ausser  dieser  lär- 
menden Tempelmnsik  hattcfn  sie  in  ihren  Tempejn  ein  Geschrei 
(^oXoXvy^^  ein  Freuden-  nnd  Trauer'  oder  Klagegeschrei, 
wie  es  in  vielen  Tempeln  des  Alterthums  erscholl ,  und  wel- 
ches nach  Herodots  Meinung  (IV.  189._)  hier  zuerst  statt  ge- 
funden '^.  Nach  diesem  Allem  müssen  wir  wohl  in  diesem 
Libyschen  Cultus  einerseits  einen  BaaUdienst,  rohen  Sabmsmus 
nnd  Orgüutmte,  wie  wir  ihn*  zum  Theil  schon  in  Vorderasien 
gesehen  haben ,  daneben  aber  auch  andrerseits  Erd-  und  tFas- 
eereuUua  ^erkennen. 

■  I  ■■    ■        I ■■■         . ■  ■      I  ■  I     ■        M        ■      .      I    ■     m,, 

f 

1)  S.  Pausan.  IX.  12.  2.  In  Theben  ward  auch  nach  ihr  ein  Thor 
das  Qnkmuche  genannt.  Man  vergl.  dieses  Werk  ir.  S.  293.  und  S.  699. 
und  IV.  S.  531  zweit. 'Ausg.^  und  jetzt  Sleb^lis,  Schubert  und  Walz  zum 
Pansanias  a.  a.  O.  Vol.  IV.  p.  40  sqq.  und  VöI.  HL  p.  310. 

2)  S.  Bdttiger  über  die  Erfindung  der  Flöte ,  im  Attischen  Mos'euni 
I.  2.  p.  349  f.    Mehreres  hiervon  in  der  Folge. 

3)  ^on  den  Schlachtopfem  bemerkt  Herodotns  IV.*  188 ^  da»  ihnen 
beim  Schlachten  der  Kopf  aufwärts  gebogen  werde. 
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Religion  der  Carthagen 


Voreriimerung. 

Hier  inuss  vor  Allem  der  Umstand  berucksiC>.ti^  werden, 
dass  die  ganze  Literatur  Caftbago's  verloren  gegangen  ist. 
Mag  auch  gleich  dieselbe  im  Ganzen  weniger  bedeatend  und 
vertiältnissmfissig  weniger  zahlreich  gewesen  seyn,  als  bei 
andern  gebildeten  Völkern  des  Alterthums  ^),  indem  der  Geist 
und  die  Thätigkeü  dieses  Volkes  mehr  auf  das  Praktische  und 
auf  Handelsinteressen  gerichtet  war,  so  ist  und  bleibt  doch 
immer- dieser  Verlast  sehr  empfindlich,  da  wir  uns  jetzt  theiis 
aus  den  Nachrichten  ihrer  Feinde,  der  Römer,  tlieUs  aus  den 
spärlich  zerstreuten  Notizen  bei  Qriechisehen  and  andern 
-, — ■    ■ 

1)  DAsa  die  Römer  Im  eroberten  Carthago  Bibliotheken  gefunden, 
bezeugt  Cicero  de  Orat.  I.  Sie  sclienkten  sie  den  einlieimiselien  Numidi- 
seilen  Fürsten,  und  behielten  nur  Mago^s  Bacher  von  der  Landwirthscliaft, 
Plin.  H.  N.  XVtll.  3.  Juba,  weicher  viele  Werke  schrieb ,  entlehnte 
seine  Nachrichten  zum  TheU  aus  Garthagischen  Schriften,  Ammiaq.  Mar- 
cellin.  XXII.  "15.  Auch  Philosophen  aus  Griechenland  hielten  sich  In  Car- 
thago auf,  und  gaben  Unterricht.  Jamblichus  nennt  mehrere  Pythagoreer 
(8.  Fabricii  Bibl.  6r.  p.  826  Harles.)»  einen  Stoiker,  Herillus,  und  An- 
dere, Einen  Akademiker,  den  berühmten  Clitomachus,  fnh^an  mehrere 
^eagQisse  der  A^ten  als  einen  Carthager  an.  Atit  Müntei^  sekrißUcken 
Zusätzen. 
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Schriflstellern,  Kom  Theil  ans  ganz  spater  Zeit^  ein  freilich 
unvoUstindiges  Bild  des  alten  Carthago  zasammensteUen  mfis- 
sen.  Den  wichtigsten  Dienst  leisten  uns  aber  die  Münzen, 
weiche  in  betrachtlicher  Anzahl  in  Africa,  Spanien,  auf  den 
Inseln  des^  Mittelmeers  und  anderwärts  gefunden  werden,  und 
auch  grösstentheils  mit  einiger  Schrift  versehen  sind.  In- 
9criptioi|en  sind  weniger  vorhanden  ^y  Dazu  kommen  noch 
einige  Verse  im  Pönulus  des  Plant ns,  wo  ein  Panier  auftritt 
und  in  seiner  Landessprache  redet.  Man  sehe  hierüber:  Bei- 
iermann  Versuch  einer  Erklärung  der  Punischen  Stellen  im 
Ponulus  des  Plautus ,  in  drei  Programmen ,  Berlin  1808.  Der** 
selbe  hat  auch  zu  einer  Erklärung  der  vorhandenen  Phönici« 
.sehen  und  Puoischen  Münzen  in  vier  Stucken  (^Berlin  1812^^ 
1816.},  worin  er  bereits  siebenzig  Münzen  beschrieben  und 
erläutert  bat,  den  Anfang  gemacht  Die  übrige  Literatur 
über  Phönicische  UQd  Punische  Münzen,  Inschriflen  u.  dergl. 
findet  sieh  ebendaselbst  I.  St  p.  81 — 84.  angegeben.  Diesen 
verschiedenen  Schriften  ist  das  noch  neulich  erschienene  Werk 
des  Prälaten  Onorato  Bres:  Malta  antica  illustrata  co'  monu- 
menti  e  coir  istoria,  Koma  1816.  4.  beizarügen. 

Es  genügt  mir  hier  um  so  mehr  eine  kurze  Andeutung 
der  in  dieser  Religion  vorherrschenden  Personificationen  und 
Gebräuche,  da  die  Schrift  von  Munter^:  Die  Religion  der  Car- 
ihager,  Kopenhagen  1816.  den  Lesern  dieser  Symbolik  nicht 
unbekannt  ist.  Sie  wird  nächstens  in  einer  neuen  vermehrten 
Ausgabe  erscheinen  ^y     Der    würdige   Verfasser  hat  mich 

-  1)  Bellermann  Bemerkk«  über  Phonic.  und  Puu.  Mänzcn  I.  St.  p.  32. 
Kählt  In  AUem  fünf  and  y'ierwÄg  Phönicische  und  Panische  Insohriften. 
Die  verschiedenen  Münzen  mögen  sich  auf  einige  hundert  belaufen.  [Kar- 
thagische Münzen  mit  panischer  Schrift  giebt  es  weder  aus  den  i^eiten 
des  Freistaats  noch  aus  denen  der  Römerherrschaft,  Drohl  aber  mit  latd- 
Bischer,  und  die  freien  Karthager  scheinen  geprfigtes  einheimisches  Geld 
Dicht  gehabt  zu  haben.  S.  Gesenias  Script.  Phoenlc.  monamenta,  p.  313.3 
2)  Sie  ist  erschienen  Ebendaselbst  182t.  •—  Ich  habe  zom  Andenken 
an  neinen  secl.  Gönner  und  Freuad  tliese  Zusätze  als  handschriftiiche 
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durch  einige  handschriftliche  Mittheilangen  in  den  Stand  ge- 
setzt, von  diesen  neuen  Zusätzen  schon  jetzt  Gebranch  machen 
zu  können.  Man  wird  erwarten  9  dass  ich  hanptsachUch  ihn 
zum  Führer  wfihlte. 


unverändert  wieder  abdrucken  lassen^  obschon  sie  in  diese  neue  Ausgabe 
aufgenommen  sind ;  worin  denn  auch  die  Ergebnisse  des  bis  dahin  erfolg- 
ten literarischen  Zuwachses  benutzt  worden.  —  Was  aber  seitdem  in 
viel  reicherem  Maasse  an  Denkmälern  und  wissenschaftlichen  Aufklämn-, 
gen  durch  Falbe ,  Haraacker^  Humbert^  Kopp,  Reade  u.  A.,  sodann  aber 
durch  GesenhiM  selbst  gewonnen  worden ,  davon  geben  dieses  letztem 
Scripturae  linguaeque  Pboeniciae  monumenta  die  fruchtbarste  Uebersicht. 
Neue  Denkmale  und  Erläuterungen  sind  für  die  nächsten  Jahre  von  Fran- 
Eösischen  Gelehrten  ans  den  neuerworbenen  nordafrikanischen  Besitzun- 
gen zu  erwarten.  —  Mit  jener  Schrift  Munteres  müssen  zwei  andere 
Desselben  verbunden  werden:  1)  Sendschreibett  an  Oreuzer  über  einige 
Sardische  Idole ,  Kopenh.  1822.  2)  Der  Tempel  der  himmlischen  Göttin 
SU  PaphoSj  Kppenhagen  1824. 
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Qrundriss  der  Cartkagischen  Religion. 

Wenn  also  gleich  unsere  Kenntniss  der  Religion  des 
alten  Carthago  aus  den  angegebenen  Gründen  sehr  mangel- 
haft und  unvollständig  seyn  muss^  so  können  wir  doch  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  behaupten,  dass,  wie  die  Sprache  im 
Ganzen  Phönicisch  war,  auch  die  Religion  mit  der  des  Mut«- 
terlandes  im  Wesentlichen  übereinstimmte,  und  gleich  jener 
Sternen-  und  Feuer  dienst  war;  womit  jedoch  mancherlei  Ver- 
schiedenheiten, die  in  localen  und  andern  Verhältnissen  ihren 
Grund  haben ,  nicht  ausgeschlossen  sind  (^s.  Munter  a.  a.  0. 
p.  5.  6.  8.).         ' 

Auch  hier  finden  wir  dieselben  allgemeinen  Namen  für 
die  Gottheiten:  Elim,  Eljonim  dnd  Eljonoth,  Saal  und  Baalath, 
Melech  und  Malcath,  Don  (Adoii).  Insbesondere  aber  verehr- 
ten die  ^Carthager  die  Sonne  ^  als  das  erste  Princip  der  Natur, 
als  die  erzeugende  Kraft,  unter  dem  Namen  Baal  *}  oder 

1)  Eine  alte  l^honicische  Münze  bei  Dulens  und  Pftyne  Knight,  welche 
die  Insclirift  Baal  Thvrz  hat,  zeigt  einen  Gott,  wie  den  Griechischen 
Juppiter,  auf  dessen  Thron  ein  Ochsenkopf  erscheint.  P.  Knight  Erinnert 
an^PIutarchi  Syjla  cap.  17:  Gwg  j^ag  ol  tTfotnxt^  r^p  ßovv  xaXovat:  „denn 
die  Phdnicier  nennen  die  Kuh  Thor^'j  und  vergleicht  den  Thor  der  Scan^ 
diHuviery  det  auch  Tom  Stier  seinen  Namen  führte,  und  dessen  Bild  zu 
Upsali^  einen  Stierkopf  hatte;  s.  fnq.  into  the  sjmboL  lang.  $.  31.  p.  22. 
Uebrigens  s.  man  über  den  Carthag.  Baal  Munter  a.  a.  0,  p.  8  ff.  Ebcndcrs.  p.  8. 
macht  uns  aus  Augustinus  und  Eusebius  mit  einem  andern  Namen  dieses 
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Moloch  —  also  einen  Sonnengott,  welcher  seine  Tempel  und 
Bildsäulen  hatte,  in  denen  er  auf  ähnliche  Weise  dargestellt 
lind  verehrt  wurde,  wie  der  Moloch  der  Cannnitischen  Stamme, 
von  dem  uns  die  biblischen  Urkunden  Nachricht  geben.  Er 
wurde  mit  solcher  Scheu  zu  Carthago  verehrt,  dass  man  sei- 
nen Namen  kaum  auszusprechen  wagte  ^}.  Gewöhnlich  nannte 
man  ihn  blos  den  j^lten  oder  Ewigen  (%.  Munter  p«  8.}',  wäh- 
rend die  Griechen  ihn  K^ovog^  die  Rö(Der  Satumuä  nannten. 
Hiermit  kann  man  noch  die  Stelle  des  Joh.  Lydus  de  mensa« 
cap,  0.  p.  YO  sq.  Roth,  verbinden,  welcher  erzählt,  dass  die 
Aegyptier  und  Chnldäer  den  siebenten  Tag  dem  Pkänon  (^0aU 
voifii)  geheiligt,  mit  welchem  Namen  sie  das  höchste  Gestirn 
bezeichneten;  die  Griechen  hätten  es  üT^^oi^og  genannt  (xara 
fihv  d^eoXoyiav^  setzt  er  hinzu^,  der  Etymologie  nach  sey 
es  ^iaxoQijgy  d.  i.  der  au  Jahren  volle:  —  olovaX  nkfJQtj  xai 
fucfrov  erdjif^  avtl  tov  fiay^qaLmva,  Durch  diese  Stelle 
erhält  auch  Cicero  )[de  Nat.  D.  II.  80.  p.  ^85.)  Licht ,  wo  er 
8agt,  dass  der  Planet  Saturn  von  den  Griechen  (Dati^oiv  ge- 
nannt werde.  Sollte  nicht  dieser  Phänon  mit  dem  Phanea  oder 
Phenei  der  Orpbiker,  welches  man  als  den  Ewigen,  AelUren 


Gottes  bekannt:  Beelsatnenj  6.  \,  Herr;  s.  Dellermaiin  über  die  Panischen 
Fragmente  etc.  n.  p.  26.  Eine  Minerva  Belisama  aus  einer  Rdniischeu 
Inschrift  bei  Seiden  de  Düs  Syris  p.  171.  fuhrt  ebenfaUs  Müoter  an  p.  31. 
-^  [Veber  die  mit  Baal  »usammeDgesetzten  Nürnen  vergl.  Gesenius  Script. 
Phoenio.  monumni.  p.  402.] 

ID  Wer  denkt  hier  nicht  an  das  Jüdische  }im^  j  das  der  Jude  nicbl 
Aussprechen  darf?  tüerr  C  T.  Falbe  Rechercbes  sur  remplaoement  de 
Carthage  Paris  1833,  p.  1 15 ,' wollte  in  der  ersten  Sylbe  des  Namens 
Juba,  namlioh  in  Juj  Joj  den  Namen  Jehoyah  finden«  welcher  den  heid- 
nischeh  Phönlciern  und  Puniern  nicht  unbekannt  geblieben  seyn  könne 
(s.  meine  Anzeige  in  den  Ueidelbb.  Jahrbb.  1836 >  S.  364  f.);  wogegen 
Gesenius,  Script.  Pfioenic.  monumm.  p.  409,  erinnert,  der  Name  JnlUi 
komme  nur  bei  den  Numidieru  vor,  welche  vom  Bbr&ischen  Culttts  nidits 
gcwusst.  Der  Name  Juba,  Jubal  scheine  vielmehr  £tt  bedeuten:  Glmnz 
des  Baal.} 
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deutet,  imd  demnaeh  aach  mit  dem  Cartfaag^ischco  Gott,  der 
unter  ahiüicheii  Namen  verehrt  ward ,  für  einen  und  denselben 
Gott  zu  nehmen  seyn  0^    *      - 

Diesem  Baal,  als  Sonnengott,  waren,  wie  anderwärts, 
die  So$8e  geheiligt,  deren  Blut  auch  wohl  an  seinen  Altären 
fliessen  mochte  (s.  Munter  p.  18.  Not.  24.).  Von  andern  Be- 
ziehungen des  Bosses  s.  unten.  Zu  den  dem  Sonnengotte 
geheiligten  Thieren  scheinen  überdies  noch  die  Elephanten 
gehört  zn  haben ,  in  so  fern,  sie  nämlich  auch  in  Verbindung 
mit  dem  Dienste  des  Joppiter  Ammon  gestanden  haben;  denn 
die  Mqnzen  des  Königs  Juba  von  Mauretanien  zeigen  den 
Ammonskopf  auf  der  einen  und  den  Elephanten  auf  der  andern 
Seite ;  s.  Eckhel  Doctr.  N.  V.  IV.  p.  154.  9. 

1)  AuB  Münters  handsckriftiicben  Zusätzen.  Einen  Tempel  dieses 
KroHvs  Coder  Baal)  zu  Gades  lehrt  uns  Strabo  III.  5.  Tom.  I.  p.  452. 
kennen.  Er  lag  dicht  vor  der  Stadt  ^  am  aussersten  Ende  der  Insel  ge- 
gen das  offene  Meer  hin. 

2)  Dass  die  Elephanten  religiöse  Thiere  wären ,  die  Sonne  und  Mond      % 
anbeteten,  und  sich  beim  Neumonde  In  einemiMauretanischen  l(|usse  rei- 
nigten ,  sind  BebAnptnngen ,  die  sich  beim  Aelianus  Hlst.  Anim.  VII.  44. 
PIntarehns  de  BoUertia  anim.  p.  972.  Plinius  VIII.  1.  aus  eioer  Schrift 

des  Königs  Juba  finden.  Auf  Lycischen  Königsmunzen  von  Antiochus  f. 
sehen  wir  einen  Dreifuss  neben  dem  BUephanienkopfe ;  s.  Cuper  de  ele-^ 
phantis  in  numis  obTÜs  p.  63.  Diese  Verbindung  deutet  auf  etwas  Reli- 
gioses  hin,  wenn  gleich  Eckhel  D.  N.  V.  III.  p.  216.  die  Elephi^uten  auf 
den  Münxen  des  Antiochns  Soter  von  dem  Siege  herleiten  Mrill,  den  die- 
ser KSnig  dorck  sie  über  die  Gallier  erhielt.  Im  Aegyptischen  Thier- 
füenste  findet  siQh  von  Elephanten  keine  Spur;  erst  sp&ter  unter  den 
Ptolen^l^m  fangt  die  Hanptbekleidung  der  Königinnen  mit  Exuvien>on 
Elephanten  an.    In  Indien  hingegen  waren  sie  Gegenstand  dhr  Verehrung  ^ 

nnd  Sjmbol  der  Weisheit  und  Klugheit;  daher  der  Gott  Ganesa  stets. 
den  Klephantenkopf  fuhrt.    Dass  in  Libyen  die  Elephanten  sehr  geachtet  | 

wurden  9  beweiset  der  Umstand,  dass  die  auf  der  Jagd  getödteten  prach- 
^g  «nd  vnter  Absingnng  von  Hymnen  begraben  wurden;  s.  Rhodiginl 
lectt.  »ntiqq.  p.  1036.  Dachte  man  sich  Tielleicbt  die  Jag^  und  das  Be- 
graben des  Thieres.als  ein  Opfer ^  der  Gottheit  dargebracht?  Ausserdem 
ist  es  auch  bekannt;    dass   der   Elepliantenkopf  das  Wahr^eeichen    von 
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Fragen  wir  nun  weiter  nach  der  iofigeren  Gestalt,  m 
war  das  Bild  des  Car(hajs;ischen  Baal  oder  Moloch  wahrschein« 
lieh  dem  Molochsbilde  der  Cananiter  völhg  ähnlich,  zamal  da 
die  Nachricht  der  Rabbinen  von  diesem  Bilde  mit  der  .Be- 
schreibung^, welche  Diodorus  von  der  Statue  des  Kronos  za 
Carthago  giebt,  in  der  Hauptsache  übereinstimmt.  Sie  war 
von  Metall,  in  gebückter  Steliong,  mit  ausgestreckten  und 
erhobenen  Banden,  inw^endig  hohl  und  durch  einen  unten  an- 
gebrachten Ofen  glühend  gemacht.  In  die  Hände  legte  man 
die  zum  Opfer  bestimmten  Kinder,  welche  so  in  den  Feuer- 
schlund hinabrollten  (s.  Munter  p.  18  ff.}.  Späterhin  jedoch, 
als  die  Carthager  in  nähere  Verbindung  mit  den  Grieehen 
kamen,  mag  auch  jener  Baal  sich  gewissermassen  mehr  dem 
Griechischen  Apollo  befreundet  faahen ,  und  ihm  nieh(  Mos  in 
der  Yerehrong  und  dem  Cultus ,  sondern  auch  in  der  änsse-* 
ren  Form  und  Gestalt  näher  getreten  seyn  ^y 

In  dem  Römischen  Carthago,  das  dieselben  alten  Götter^ 
nur  in  umgeänderten  Formen  und  Namen,  anbetete^  trat  an 


Africa  war,  und  dass  auf  AegjpUsohen  und  Remiscbea  Monzea  der  €te- 
Bius  Ton  Africa  mit  einer  Elephantenbaut  bedeckt  vorgestellt  wird  C*» 
unsere  Tafel  VI.  nr.  6.)*  ^^  Cartbago  wareD  die  Elepbanten  nichts  we* 
Bigerals  fremd,  sie  wurden  baufig  in  den  Kriegen  gebraHclit:  uad  wir 
liaben  noch  kleine  mit  einzelnen  Etrurischen  Buchstaben  bezeichnete  Mün- 
Ben  9  auf  deren  elneir  Seite  ein  Negerkopf  ^  auf  der  andern  ein  Elephant, 
mit  einer  Glocke  am  Halse  —  vermuthlich  der  Anführer,  6  ngeiiyoufttvoq, 
Diodor.  Sie.  XYUh  11.  —  stehet  (Ecfchel  D.  N.  V.  I.  p.  95.),  und  Ton' 
denen  man  glauben' mdcbte,  dass  sie  w&hrend  der  Feldsuge  Baunibals 
in  Italien  geschlagen  sind.  •—  GrösMtentheU»  mua  den  handschriftlicIUB 
^usätxen  von  Munter*  [Man  vergK  damit  A.  W.  v.  Schlegel  Zur  Ge- 
schichte des  Blephanten ,  in  Dessen  Indischer  Bibliothek  I.  2.  S.130 — 231.3 
1)  lieber  die  Identität  des  Griechischen  Apollo  mit  Baal  s.  Munter 
p.  26.  27.  und  die  Zusätze  am  Kode  des  Buchs.  [Gulgniaut  II.  1.  p.  250, 
möchte  wohl  einräumen,  dass  die  Karthager  und  Phönicier  im  ApoUo* 
einen  ihrer  Baals  erkannt  haben  könnten  •— ,  aber  gewiss  nicl)t  deli 
schrecklichen  Baal -Moloch;  —  als  wedn  ApoUon  nicht  auch  als  aoraig^ 

*  »  ■ 

und  blutdürstig  in  Griechischen  Mythen,  vorkäme.]  . 
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Sidie  des  Phonicischen  Baal  der  Römische  SaiumuB,  und 
fimd  hier 9  wie  jener,  seinen  Tempel  und  seinen  Dienst  So- 
gar Menschenopfer  sollen  ihm,  nach  der  alten  Sitte,  noch  in 
der  Stille  gefallen  seyn  (s.  Munter  p.  29  IT.}.  Auch  in  den 
Nachbarstadten  Carthago's  lassen  sich  Spuren  einer  Vereh- 
rung des  Saturnus  entdecken ,  wie  eine  von  Shaw  in  Mestura, 
der  alten  Civitas  11  Tuggensis,  gefundene  Inschrift  zeigt;  s» 
dessen  Reise  Tom.  I.  p.  225.  [Die  Verbreitung  des  Moloch- 
Dienstes  in  allen  Niederlassungen  derPhönicier  und  der  Kar- 
thager bis  nach  Sardinien ,  Italien ,  ja  bis  in  die  entfernteren 
Westlander,  haben  Munter  a.  a.  0.  und  Böttiger  in  der  Kunst- 
Mythologie  I.  S.  S56  ff.  S70.  weiter  verfolgt  Besonders  hat 
der  letztere  in  vielen  Mythen  der  Griechen  und  Römer,  z.  B, 
vom  Minotanros,  Talos  und  Kakos  die  Spuren  dieser  puni- 
schen  Molochs -Griuel  nachgewiesen.  Ja  auch  noch  die  so 
widersprechenden  Sagen  von  dem  Stiere  des  Phalaris  haben 
am  Ende  in  den  Menschen -Brand -Opfern  ihren  Grund,  die 
man  ehemals  dem  Erzbilde  eines  Phonicischen  und  Sicanischen 
Moloch  dargebracht  hatte;  worüber  man  jetzt  von  J.  E.  Ebert 
Sixek.  I.  1.  p,  41  —  106  Alles  zusammengestellt  findet  Vergl. 
meine  Anzeige  der  Antichita  di  Agragante  des  Herzogs  di 
Serradifalco  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  184M>,  S.  SSO.] 

Diesem  Sonnengotte,  dem  himmlischen  Herrscher  und  ^ 
Besaamer,  steht  zur  Seite,  als  die  andere  Hauptgottheit,  ein 
w^eibliches  Wesed",  das  empfangende  Princip  der  Natur,  eine 
Himmelskönigin ,  wie  wir  sie  unter  den  verschiedensten  Namen 
in  allen  Asiatischen  Religionen  bisher  gefunden  haben,  und 
.  welche  hier  wahrscheinlich  den  Namen  Astarte  oder  Astaroth, 
•  wie  in  Canaan  und  Phönicien,  führte  (^s.  Munter  p.  27  ff.  und 
Bellermann  Bemerkk.  u.  s.  w.  U.  p.  62  ff.^.  lieber  die  Aatarte 
der  Phonicier  s.  oben.  Die  Identität  mit  der  Venus  Urania 
oder  Dea  coelestis,  so  wie  mit  der  Göttin  von  Paphos,  liegt 
nahe.  Darum  bewiesen  auch  die  Carthager  in  Sicilien  der 
Eryciniscben  Yenns  grosse  Ehrfurcht,  und  begünstigten  ihren 
Dienst  (Diodor.  Sic.  IV.  88.  p.  820  Wessel.> 
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Daäs  sie  ferner  eine  und  dieselbe  Gottheit  mit  der 
nisehen  Jano  gewesen,  .erhellt  nnter  Anderm  ans  dem  Um^ 
Stande ,  dass  Dionysius  den  von  ihm  geraubten  kostbaren 
Schleier  der  Juno  Lacinia  zu  Croton  ftir  hundert  und  zwanzig 
Talente  an  die  Carthager'  verkaufte,  die  ihn  ohne  Zweifei 
ihrer  Astarte,  welche  sie  für  dasselbe.  Wesen,  als  die  Laci- 
nische  Juiio  hielten ,  schenkten  *}. 

Dies  ist  wahrscheinlich  die  Gottheit  (Salfiu)» .  Ka^xv^' 
viufv)^  welche  im  Tractat  zwischen  Hannibal  und  dem  König 
Philipp  von  Macedonien  (Polyb.  VIL  9.  Schwgh/)  vorkommt, 
und  auch  dieselbe,  welche  die  Römer  bei  der  Belagerung  von 
Ci^rthago,  der  alten  Sitte  gemäss ,  feierlich  eyocirten  (^Macrob. 
III.  0.},  wiewohl  dieselben  den  Namen  des  Genius  von  Car-- 
thago  nicht  gewusst,  auch  ihn  wohl  für  ein  Wesea  mannli- 
ehen Geschlechts  gehalten  haben,  wenn  er  namiich  anders 
der  Jüngling  in  göttlicher  Gestalt,  der  Engel  ist,  der  del|( 
Hannibal  beim  Anfange  seines  Feldzuges  im  Traume  erschieif 
(vergl.  Jiivius  XXI.  22.).  Diese  Himmelskönigin,  die  sich 
auch  in  der  Römischen  Colonialstadt  von  Carthago  behaup- 
tete^}, und  nach  welcher  Cajus  Gracchus  die  Colonie,  welche 
er  eben  dahin  geführt  hatte,  Junonia  nannte'},  ward  in  vie- 
len Tempeln  zu  Carthago,  im  der  Africanischen  Kaste,  in 
Malta  und  andern  Inseln  des  Mittelmeers,  auch  in  Spanien*} 
verehrt,  und  ihr  Dienst  war  mit  ähnlichen  Ausschweifungen 
verbunden^  wie  der  Dienst  der  üppigen  Mylitta  zu  Babylon, 
der  Venus  Urania  in  Cypern,  und  anderwärts.     Es  erhielt 

sich  aber  dieser  Cultus  im  Römischen  Carthago*},  wo,  wie 

» 

1)  Aus  Mülllers  handschriftlicher  Mii(heUuDg. 

2)  Macrob.  I.  15.  '  Seiden  de  Düs  Syr.  p.  24d. 

3}  S.  Solinas  cap.  30.    Platarch.  in  Caj.  Graccb.  cap,  XI.  init 

4)  Einen  Tempel  der  Here  in  der  Nfihe  von  Gades ,  auf  einer  InMiy 
N  führt  Strabo  111.  cap.  5.  p.  455.  an.   '         . 

5)  Dort  hatte  sie  g^rosse^   prachtvoUe  Tempel^    nod  genoss  einer 
ausgebreiteten  Verehrung.    Unter  dem  Namen  Juho  war  sie  den  ReM^ra 
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ich  schon  bemerkt,  oberhaopt  der  alt-Panisdie  Aberglaube 
erneaert  und  eifrig  (ortgesetXit  ward ,  durch  die  Kaiserperiode 
hindurch  bis  auf  die  Zeiten  Augustins ,  d§r  an  vielen  Stellen 
sieh  aufs  heftigste  gegen  diese  Tempelunzacht  und  gegen  das 
dadurch  herrschend  werdende  Siltenverderbniss  erklärt,  lieber 
die  Kunst  Vorstellungen  dieser  Göttin  fehlen  uns  die  Nachrich- 
ten. Auf  spateren  Münzen  des  Kaisers  Severus  sehen  wir 
sie,  fast  wie  Cybele,  mit  der  Mauerkröne  geschmückt,  den 
Blitz  in  der  llechten,  den  Scepter  In  der  Linken  haltend,  wie 
sie  auf  dem  Sonnenlöwen  über  einen  Wasserstrom  dahin- 
eilt "> 


am  bekanntesten ;  doch  kommeii  theUs  bei  den  alten  Schriftstellern,  theili 
auf  Inschriften  noch  verschiedene  andere  Namen  vor,  als:  Coelestia  Dem 
oder  VirgO'j  Vesta^  Invicta  Coeiestis,  Minerva  B^elisama  (s.  oben  pag. 
4440  9  Venus  Coelestis  oder  auch  Duma  CoeUetity  Coelestis  Saimeneii 
and  dergl.  mehr;  s*  Munter  p.  30  f»  nnd  dessen  handschriftliche  Zusätzo* 
Ebenderselbe  p.  38.  spricht  ausfuhrlicher  von  der  ihr  zu  Ehren  begange«- 
neu  Tempelunzucht;  wozu  ich  noch  Folgendes  aus  seinen  handschriftli- 
chen Zusätzen  beifüge:  „Auch  in  Italien  finden  wir  Spuren  eines  solchen 
unzüchtigen  Dienstes.  Die  hocret  hatten ,  als  sie  von  Anaxilaos,  dem 
Tjrannen  von  Rhegium,  und  seinem  Sohne  Leophron,  Tyrannen  von 
Zanfcie,  bedrängt  wurden  CSchdl.  Find.  Pjth.  If.  34.  Justin,  XXI.  3.), 
das  Gelübde  gethan,  ihre  Jungfrauen  ^  faUs^sie  von  der  Belagerung  be* 
freit  wurden,  am  Feste  der  Venus  preis  zu  geben  (ibid.  nebst  Pindar. 
8chol.  Pyth.  II«. 380 9  ein  Gelübde,  zu  dessen Ei^füUung  sie  lange  nachher 
der  jüngere  Dionyslus  von  Syracus  zwang;  s.  Strabo  Tl.  Micali  HI. 
p.  241.  Dass  Spuren  solcher  Unzucht  noch  in  Asien  vorhanden  sind, 
zeigt  Volney  Voyage  en  Syre  et  en  Egypte  II.  p.  149.  n.  Micali  a.  a.  O,^  — 
Ueber  den  üppigen  und.  ausschweifenden  Dienst  der  Mylitta  au  Babylon 
ß,  oben  II.  p.  350. 

1)  S.  Munter  p.  33,  welcher  eine  solche  Münze  als  Titelvignette 
ttitgetheilt  hat.  Der  Frauenkopf  mit  der  Mauerkrone  nnd  einem  Füll- 
horn am  Halse  auf  Phonicischon  Münzen  scheint  auch  hierher  zu  gehö- 
ren $  s.  Bellermaun  a.  a.,0.  IV».  p.  14.  Diese  Phoniclsche  Astarte  mit 
dem  Stierhaupte  sahen  wir  oben  (II.  pag.  393.'3.  ^^  Der  weibliche 
mit  einem  Schleier,  auch  mit  dem  Diademe  geschmückte  Kopf  auf  den 
Münzen  von  Malta  und  Gaulo«  steUt    wahrscheinlich  auch  diese  Göttin 
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Die  n&chste  Stelle  unter  den  Cartha^^hen  Landes^tt- 


vor;  8.  TorremuzsA  Sicil.  Vet.  Numi  Tab.  92.  Einig«  identiiiclren  mbe 
gans  mit  der  Isis,  und  geben  ihr  nur  Aegyptische  Weise  die  Lotusblume 
Bum  Kopfschmncke  (s.  ebcndas.  und  in  Munters  Antiquar.  Abhandll.  Tat. 
I.  5.  6.).  [vergl.  jetzt  Gesenii  Monumm.  Phoenic.  IIL  tab.  40.  und  I.  p.  30i 
—  304.  Eine  Münze  von  Gaulos  mit  jenem  weiblichen  Kopf  befindet  sich 
jetzt  in  unserer  akademischen  Sammlung,  k.  Brummery^Autiquarium  Creu- 
zeriaaum  I.  p.  17.  nf.  79.3  War  aber  gleich  Malta  in  späterer  Zeit  dea 
Carthagern  unterworfen,  so  folgt  doch  nicht  daraus,  dass  auch  in  der 
Hauptstadt  Astarte  und  Isis  in  Ein  Wesen  verschmolzen  wurde.  Es 
konnte  dieses  nur  auf  Malta  durch  den  Einfluss  Aegyptlscher  Religion»- 
begriffe  der  Fall  seyn.  [Letzteres  lauguet  Onorato  Bres  in  der  oben 
angeführten  Schrift,  und  will  dort  Alles  aus  den  Phönicischen  Urkundea 
erklären,  sucht  auch  die  lange  Herrschaft  der  Phonicier  auf  Malta  za 
beweisen.]  —  Ueberhaupt  aber  sind  diese  Abbildungen  alle  Terschieden, 
und  zum  Theil  grficisirt;  daher  sich  aus  ihnen  nichts  mit  Wahrscheinlick- 
keit  über  die  Gestalt  des  Bildes  in  Garthago  abnehmen  lässt.  -—  AacflC 
mit  einem  Krebs  kommt  Astarte  vor  auf  Bttinzen  der  Malteser.  Es  ist 
aber  der  Krebs  das  Zeichen  des  Solstitii  aestivi;  Macrob.  SatnmaL  I.  17. 
21.  Cs.  Th.  ir.  p.  löi  2.  Ausg.).  Ein  Krebs  am  Kreuze  ward  ebendaselbst  im 
Jahre  1796  gefanden ;  s.  Bres  a.  a.  O.  p^  176. 177.  Aus  den  kandtehrift^ 
liehen  Zusätzen  von  Munter,  [Nachher  ist  Munter  von  ^der  Vorstel- 
lung, diese  Gottin  »ey  von  den  Karthagern  selbst  unter  menschlicher 
Gestalt  dargestellt  worden,  abgekommen,  besonders  seiMem  sich  unter 
Karthago^s  Buinen  ein  ungeheurer  konischer  Stein  gebindet  hat.  Die« 
und  die  Analogie  d^r  übrigen  konischen  oder  phallischen  Symbole  der 
Astarte -Venus  in  vielen  Denkmälern  berechtigt  vielmehr,  zu  der  Vorstel- 
lung, auch  die  Karthagische  Himmelsgottin  sey  auf  dieselbe  Weise  vor- 
gestellt worden.  Solche  coni  wurden  gewöhnlich  mit  kostbar  gesticktea 
Shawls  oder  Schleiern  umwunden;  und  dass  mehrere  solcher  berühmten 
SclUeier  in  Karthago  vorhanden  gewesen,  beweiset  der  Titel  einer  Schrift 
des  Periegeten  Polemo:  mql  %wp  h  Ka^x^dovi  nMMP  (vid.  Polemonis 
Fragg,  p.  132  ed.  Preller.).  Vielleicht  gehören  auch  hierher  He  sogenann- 
ten Nuraghen  oder  uralten  sich  konisch  endigenden  Bauwerke  in  Sardi- 
nien; s.  Munter  über  Sardische  Idole  S.  9  f.  Denselben  in  der  Relig.  der 
Carthager  S.  69 ^  und:  üeber  den  Tempel  zu  Paphos  S.  14  f.;  vergl. 
Guigniaut  IL  1.  p.  236.  —  Eine  fruchtbare  Uebersieht  vieler  Phönicisoher 
und  Karthagischer  Götterbilder  gewähren  jetzt  die  Münzabbildungen  auf 
den  Tafeln  ;54  ff. ,  in  Pars  IIL  von  Gesenii  Monunienta  Phoenicia.} 
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heften  nimmt  nun  Melkarth  ^),  der  IStadtkönii^  —  Sem- Hera- 
kles —  ein,  welcher  hier,  nach  der  Grundidee  von  der  Sonne 
Lanf ,  zum  Circuitor  (Seefahrer}  und  Mercator  Qlandelsmann} 
wird,  wie  das  Ebräische  ^^'nTt  wenio^stens  besagt    Er  bleibt 

aber  dabei  der  SonnengoU,  und  jährh'ch  zündete  man  ihm 
einen  Scheiterhaufen  an,  woraus  man  einen  Adler  aufsteigen 
Hess  —  den  Phönix.  jEs  ist  der  Vogel  der  Zeit  (der  Flug 
der  Zeit},  und  der  Scheiterhaufen  das  Bijd  des  sich  selbst 
verzehrenden  und  sich  selbst  wieder  erneuernden  Sonnenjah« 
res  (siehe  oben  Theil  II.  p.  165  dritter  Ausgabe}.  Daher 
auch  der  Griechiscbe '  Hercules  den  herrlichen  Flammen- 
tod auf  dem  Oeta  stirbt,  und  daher  auch  der  Phönix  auf 
seiner  Hand.  Bei  diesem  Feste,  das  in  der  Hauptstadt 
wahrscheinlich  zu  Anfang  des  Frühjahrs  gefeiert  wurde,  ka- 
men Gesandtschaften  (^Theorien)  aller  Cart hagischen  Colonien, 
die  hier  dem  grossen  Natienalgotte  huldigten,  und  ihm  ihre 
Gaben  darbrachten.  Er  war  demnach  der  BundesgM  des 
Punischen  Föderativsystems,  er  war  der  Strahlenpunkt  der 
gemeinschaftlichen  Opfer  (sacra  comrounia}  aller  Punier,  und 
sein  ewiges  Licht  brannte  in  allen  Tempeln  Africa's  bis  aii 
das  Gestade  des  Atlantischen  Oceans.  So  hatte  er  seine 
Tempel  zu  Gades,  zu  Malta,  wo  bedeutende  Ueberreste  den 
grossen  Umfang  dieses  Tempels  noch  jetzt  beurkunden.  Nach 
den  Beschreibungen  waren  es  am  letzteren  Orte  colossale 
Substructionen ;  woraus  auch  ihr  hohes  Alterthum  überaus 
wahrscheihlich  wird.  Es  sind  dieselben  zum  Theil  noch  vor- 
handen (s.  Bres  a.  a.  0.,  Niederstadt  und  Andere'}.    Uebri- 

1)  S.  Minier  p.  36  ff. 

23  Vom  Tempel  %u  Qades  handelt  G.  Peringer:  De  templo  Herculis 
Gmdilanoy  In  Schlägers  Dissertt.  yarionim  de  antiquitatibus  sacris  et  pro- 
fanis  fascicnlas,  Helmstad.  1742.  Er  hatte  vierhundert  Schritte  im  Um- 
ftinge,  und  war  so  gross  als  die  Inse],  worauf  er  stand  (Philostrat.  Vit. 
Aponon.  V.  5.)*  Strabo  III.  5.  p.  452  sqq.  beschreibt  denselben  näher. 
Da»  der  Tempel  des  Gottes  kme  Bildsäule  hatte  \  bemerkt  Philostratus 
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gens  erhielt  sich  der  Dienst  dieses  Herakles,  so  wie  der  des 
Baal  und  der  Aslarte,  in  dem  Römischen  Cartha^o,  und 
dauerte  dort,  so  wie  im  libi'igen  Africa,  bis  gegen  das  Zeit- 
alter Constantins  fort  (s.  Munter  p.  S8.}. 

ausdrücklich ,  und  giebt  ans  dadurch  den  rechten  Sinn  der  Stelle  des  Sl- 
lius  Ital.  HI.  30: 

Sed  nulla  efttgies  simulacraTe  notii  Doorom 
Maiestate  locum  et  sacro  implevere  timore.« 
Ob  Tielleicht  ein  Batylus,  wie  im  Tempel  eu  Emesa,  die  Stelle  des  65i- 
terbildes  vertrat  (HerodiAn.  V,  3.))  oder  ob  man  es  dort  für  unnoChig 
gehalten  das  leuchtende  Weltauge  in  menschlicher  Gestalt  absubilden^ 
oder  ob  vielleicht  das  heilige  aur  seinem  Altar  ewig  lodernde  Feuer 
(Silius  Ital.  III.  29.)  als  das  Symbol  der  Gottheit  angebetet  ward^  oder 
endlich  ob  es  blos  eine  Folge  des  hohen  Alterthums  von  Gades  war,  dass 
der  Tempel  kein  Götterbild  hatte,  vermag  ich  nicht  7.u  entscheiden.  Die 
Abbildungen  des  Gaditanischen  Hercules  auf  den  Münzen  des  Punisohen 
nnd  Römischen  Gades  mussten  demnach  die  gewöhnlichen  Vorstellaiigeii 
Ton  ihm  enthalten  y  wenn  nicht  die  Sache  vielmehr  so  Kusaramenb&ogty 
dass ,  da  mit  dem  uralten  Phönictschen  Hercules  zugleich  auch  (näeh  Phi- 
lostrat. Vita  ApoUon.  Y.  1.)  der  Thebanische  dort  angebetet  ward,  wel^ 
eher  seine  Statuen  hatte,  dieses  letzteren  Bild  es  ist,  welches  auf  den 
späteren  Münzen  erscheint.  [S.  jetzt  die  Idunzen  von  Gades  in  Gesentt 
Monumm.  Phoenic.  III.  tab.  40.3  Ayann  aber  dieser  Dienst  angefangen, 
möchte  eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  seyn.  Ausser  diesem  Tem- 
pel erwähnen  die  Alten  noch  eines  Tempels  des  Satumus  und  der  Here 
in  Gades  (ß,  oben),  woraus  sich  eine  völlige  Uebereinstimmung  des  Göt- 
terdienstes von  Gades  in  der  Verehrung  der  drei  grossen  Gottheiten 
Baal,  Astarte  und  Melkarth  mit  dem  zu  Carthago  ergäbe.  Au9  Münteri 
schriftlichen  Zusätzen, 
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Portsetstung. 

Dieser  Melkarth  gehört  gewiss  aach  in  die  Reihe  der 
Cabiren  oder  Pataken  (Horte,  Beschützer},  d.  h.  elementari- 
schen Kräfte 7  Feuer,  Wasser,  Erde,  aber  auch  Sterne  und 
Stemenkräfte,  gewöhnhch  sieben  an  der  Zahl,  und  als  der 
achte  Mmun,  der  Heilgott,  Aesculapius.  Diese  Gottheiten 
fahrten  sie  in  Zwerggestalt  und  als  heilige  Krüge,  als  Gna-» 
.denbilder  auf  ihren  Schiffen  mit  sich  herum;  und  Punier,  Phö- 
nicier  haben  auch  das  Heiligthum  der  Cabiren  zu  Sadiothrace 
gestiftet.  Ueben  den  Dienst  der  Cabiren,  auch  Patüken  ge- 
nannt, so  wie  über  ihre  äussere  Form,  habe  ich  mich  im  Ab- 
schnitt  über  die  ältesten  Religionen  der  Griechen  auf  Lemnos, 
Samothrace  n.  s.  w.  ausführlicher  erklärt,  und  muss  meine 
Leser  einstweilen  hierauf  verweisen,  indem  ich  den  Gegen- 
stand nicht  gern  trennen  wollte.  Der  achte  Cabir,  Esmtin 
oder  Aesculapius,  fand,  wie  in  Phönicien,  so  in  Carthago 
seine  Verehrung,  indem  er  wie  Apollo  als  eine  Sonnenincar- 
nation  betrachtet  ward.  Doch  über  diesen  Punkt  und  über 
das  Yerhältniss  dieses  Aesculapius  zum  Griechischen  Apollo 
werde  ich  in  dem  genannten  Abschnitt  das  Nöthige  bemerken. 
In  Carthago  hiess  er  vielleicht,  wie  bei  den  Phöniciern,  als 
Heilgott  Paeon,  und  auch  ihm  wurden  dort  Heilkräfte  beige- 
schrieben. Er  ward  hoch  geehrt  in  ganz  Africa  bis  zu  den 
Zeiten  der  Römer,  und  der  Heilungen  und  Wunderkuren 
müssen  in  seinem  Tempel  viele  geschehen  seyn.   Aller  Wahr- 
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schcinlicbkeit  nach  haben  die  Carthager  audi  den  Tempebchlaf 
gekannt,  welchen  die  abgöllerischen  Juden  hatten  (^Jesaias 
LXY.  4.} ,  und  zwar  ohne  Zweifel  von  den  Cananitam..  und 
Phöniciern.  Von  dem  Heiligthum  des  Aescolapips  in  Carthago 
ist  bei  mehreren  Alten  die  Bede;  es  stand  in  der  Biirg,  war 
von  grossem  Umfang  und  sehr  (est..  Dort  wurde  der  Dienät 
mit  vielen  Feierlichkeite^i  und  sonstigen  Gebrauchen  began* 
gen,  deren  manche  an  den  Dienst  des  Apollo  zu  Theben  und 
an  die  Samothracischen  Weihen  uns  erinnern.  In  dem  Rö- 
mischen Carthago  erhielt  sich  fortwährend  des  Aesculap  Ver- 
ehrung, und  in  seinem  Tempel  pflegten  nach  Griechischer 
Siüe  die  Aerzte  sich  zu  versammeln,  Vorl.esungen ,  Vortrage 
und  dergleichen  zu  halten  ^}. 

Zu  diesen  Cabiren  gehören  ohne  Zweifel  auch  die  Diaseu* 
ren ,  die  man  auf  Phönicischen  Mänzen  antrifft  (s.  Bellermann 
Bemerkk.  IV.  p.  0.}  als  schutzende  Horte  auf  dem  unsicheren 
Meere 9  ferner  der  kleine  Bär  (xvvodovQol f  nrsti  minor'),  wel<- 
eher,  wie  wir  bestimmt  aus  Aratus  wissen,  den  Phöniciern  zuoii  ' 
Leitstern  auf  der  See  diente ,  nach  welchem  sie  sich  richr 
teten  *> 

1)  Die  Beweise  zu  dem  bisher  Gesagten  giebt  Bf  unter  a.  a.  O.  p.  89 
— *'91'  IT.  Einige  schriftliche  Zasätise  des  Verfassers  habe  ich  dankbar 
benutzt.  [Die  Kabiren  erscheinen  hauflg  auf  Phönicischen  and  Panischen 
Colonialfflfinzen ,  wie  z.  B.  auf  denen  von  Cossura  Malaca  u«  s.  w.  C'>- 
Gesenü  Monumm.  Phoen.  tab.  39  et  41.  mit  I.  p.  301.  313.)  Die  Uaupt- 
stelle  über  Esmun  (o  *JEafiov9o<:')  oder  den  Phönicischen  Askleplos  ist  die 
des  Dhmascius  beim  Photius  Cod.  242.  -p.  352  Bekker,  womit  man  die 
des  Philo  Bybl.  bdlm  Eusebius  P.  E.  I.  p.  39.  p.  38  ed.  Orelli  vergleichea 
mass.  Jener  Esmun  kontmt  mif  Phönicischen  Inschriften  vor,  und  noch 
Phonicische  Eigennamen  sind  mit  dem  Namen  dieses  Gottes  zasammengeMtst 
(s.  Gesenii  Monumm.  Phoenic.  p.  136.  p.  179  sq.  und  p.  347.).  In  jene« 
Griechischen  Text  wird  et  auch  als  Jlatar  bezeichnet.  In  Grieohiacbea 
Inschriften  wird  er  auch  Hm^wp  und  Jlakap  genannt  (a*  Munter  Rel.  d. 
Carth.  S.  92,  BöUiger  in  der  Abhandl.  Die  heUbringenden  Götter  r  Kleine . 
Schriften  S.  104.). 

2)  S.  Aratus  vs.  39.  nach  Cicerone  Cebenelzang;  de  Unt.  Deor.  11^  41x 
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In  den  sptteren  Zeiteii  warde  aos  Sieilien  her  die  Ver* 
dimiig  der  Ceret  imd  Proierpma  eingetiUhrt  (Mfinter  p.  07  f.}; 
denn  als  GetreideUnder  waren  diese  Carthagisch-Africanischen 
Provina&en  besonders  in  den  späteren  Römisehen  Zeiten  9  wo 
SMmehe  Senatoren  Felder  und  Landereien  im  UmGinge  von 
BMbreren  Meilen  dort  besassen,  berohmt)  indem  sie  oft  den 
Bedirfhissen  Italiens  und  vorzäglich  Roms  abhalfen. 

» 

Heroen  und  Heramen,  die  öffentlieh  verehrt  worden  9  gab 
es  gleicbfalls  in  Cartbago.  Unter  ihnen  war  saerst  Dido  oder 
BüBa,  der  Sage,  nach  die  Stifterin  Carthago's,  welche  man 
noch  auf  Römischen  Münzen  dieser  Proyiqzen  mit  dem  Scepter 
in  der  Hand  sieht.  Vielleicht  hat  auch  ji$ma,  ihre  Schwester^ 
göttliche  {Ihre  genossen  (Munter  p.  68  ff.}.  Ton  der  Anna 
Perenna  wird  im  Verfolg  bei  der  Religion  der  Römer  gehan- 
delt werden. 

Ferner  gehört  hierher  der  Sardinische  Heros  Jelmua ,  des 
Hercoies  Sohn^},  so  wie  die  beiden  PhUaetd,  zwei  Brüder, 
die,  der  Volkssage  nach,  für  des  Vaterlandes  Grösse  gestor- 
ben waren  (Munter  p.  114  ff.}. 


iifci 


—  -^  pttnra  CynoMwrm 
Hme  fUtmt  ämee  moeiwmm  Pkoettieee  i»  dUe. 

Wm  TersleMe  das  In  oaferer  Aofg.  p.  '672  fqq.  so  dleter  Stells  Mfe- 
ftiscMe. 

'1)  DItseii  Jolaot  sImM  Master  (in  den  ecbriftllchett  Zatätnen)  Mlf 
einer  Ten  Bellermann  (Bemerkk.  «•  e.  w.  in.  p.  4.  nnd  TItdblstt)  nUt- 
geseilten  nnd  beschriebenen  Manne  na  eelien,  wenn  nndere  die  tos 

Leteterem  gegebene  BrUftmng:  T)D""]^*Tajt  ^  l»  f^ehu,  Kimig 
•4ier  Htrreeker  vok  SatäüUen^  riebttg  scy.  B«  tt^t  ntellcb  nnf  der 
einen  Seite  eine  nndkle  mAanliche  Vlgnr,  mit  eioem  PfeO  In  der  fiand, 
Ter  einem  Altäre,  welche  —  nnf  einer  SnrdlnUehen  Minne  -*  «leh  woU 
«nf  den  Jelnns,  den  Snrdlnischen  Landeeheroe,  deaten  Uesee^  der  viel- 
leleht  hier  seinem  Vater,  dem  gressen  Melkartb,  ein  Opfer  bringt.  [Tgl. 
muk  Minier  an  Crenner  iber  Sardische  Idele  p.  11  f.] 
Crmixer^i  dentsehe  Schriften.    II.  2.        '         -  30 
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Aach  G^'en  scheint  das  alte  Cartha^  gekannt  m  haben. 
So  ist  ifi  den  Panischen  Präsenten  im  Plaotos  ^}  die  Rede 
von  einem  growtn  Geiate  (mägnas  Spiritus)  der  Gottheiten 
nnd  von  ihrer  Nrsehun^;  nnd  von  einen  Terstorbenen  wiid 
dort  ^sagt:  ,,er  ist  versammelt  mit  der  Sebaar  derjenigen, 
deren  Wohnung  im  LieMe  ist^^  •<-  vielleicht  in  den  Siern^i»- 
Choren,  wie  die  Samothracische  Inschrift  sagt  (vergL  Mmiter 
Antiquar.  Abhnndll.  p.  2S4.}.  Geister  mögen  auch  die  Ge- 
spenster oder  Erscheinungen  gewesen  seyn,  welche  die  Car- 
thager  s|ihen ,  als  sie  vor  Agrigent  die  Gräber  der  Todten 
entweiht  hatten  —  vielleicht  die  in  ihrer  ttuhe  gestörten  Manen 
(;s.  Diodor.  Sicul.  XIII.  86.  Tom.  U.  p.  610  Wessel.). 

Aber  im  Wesentlichen  war  doch  der  Panische  Charakter 
hart ,  finster  und  treulos  (vergl.  Munter  p.  ISA  ff.').  Das  mlde 
Meer  war  des  Carthagers  eigentliches  Element,  als  dessen 
Zeichen  das  Pferd  galt.  Darum  ward  das  wilde  Ron  der 
Dido  gegeben,  und  blieb  auf  den  Carthagischen  Münzen  fort- 
dauernd ^y    Eä  verehrten  zwar  die  Carthager  Juppäer ,  den 

■      I    I         ■       ■      ■■  I      ■  ■  ■■..■!  I  ■!      PI     II  !■     I     »■■— I  ■      I  Ml"  II    I.      I  I     ■        I        I    I  ■        .       I.  ,        I  ■■ 

1)  Poenul.  V.  1.  4.  5.  6.  vergl.  BeUermAnn  üher  die  PuniscMi  FHif 
mente  a.  s.  w.  I.  St.  p.  30.  and  Munter  a.  a.  O.  p.  81  ^. 

2)  S.  Rasche  Lex.  in  Garthag.  und  Bellermann  Bemerkk.  über  Pbo- 
nic.  Münzen  III.  p.  17.  IV.  p.  0.  Aber  das  Pferd  war  auch  ein  kriege- 
risches Thier,  im  C^geneats  g:egen  den  Stier,  das  0jiiibel  der  agrari- 
schen Cultar.  Denn  Als  die  Phonicier  Carihago  gründeten  —  so  eraibit 
Servius  su  Virgil.  Aen.  I.  441  sqq.  —  grub  man  auf  Geheiss  eines  Ont- 
kels,  und  fVind  zuerst  einen  Stierkopf.  Dies  gefiel  nicht;  denn  der  Stier, 
biess  es,  ist  immer  am  Joche.  Man  grub  von  neuem,  und  fand  einen 
Pferdekopf ^  Dleä  gefiel*/ denn  das  Pferd  ist  ein  kriegerisches  Thier,  es 
wird  unterjocht,  aber  toicbt  auf  immer;  auch  zieht  es  mit  dem  Stier  üb 
demselben  Pfiuge.  '  Daher  ward  das  Land  fruchtbar  wegen  des  Stiersei- 
cbens,  kriegerisch  wegen  des  Pferdexeiehens;  s.  anch  BmtatlJus  aar 
Odyss.  L  174:  „die  ScbiA  sind  die  Bosse  des  Meers  (i^fc,  Üsvwh  uldO^f 
und  Pindar.  P3rth.  lY.  29— 32.  Torgl.  Munter  die  Relig.  der  Carlbagcr 
p.  64.  Aueh  der  Sonne  waren  die  Rosse,  wie  leh  softon  obba  «rteaeit^ 
beillg,  nnd  ibr  Blut  fioss  bei  den  Baalsfesten;  s.  Minler  p.  IS.  VOt»  94w 
Derselbe  hat  mir  haiidsohrilllich  noch  Folgenden  aitgelfeelltt  y^Blofbir 
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M^raiker  (Zev^  ßovkaloq  ^},  aber  üire  BerathsehlaguDgen  und 
Bathssiteiin^n  hielten  sie ^  die  fiastern  Panier,  bei  Nacbt  ^). 
Der  Gott  des  Sonnenlichts,  Herakles,  war  auch  ihr  Stadtji^ott 
^elkarth);  aber  das  Licht  loderte  blatig,  das  Peoer  blieb 
sieht  rein,  sondern  ward  durch  Menschenblot  verunreinigt ^ 
und  aUtfahrfich  fielen  dem  Hercales,  so  wie  dem  grossen  Baal, 
in  Carthago  selbst  blutige  Menschenopfer  ')•  Ab.er  auch  sonst 
nnd*  allenthalben ,  woPunier  hauseten,  wurden,  besonders  bei 
ansserordentlichen  Fällen,  wie  zur  Zeit  grosser  Noth,  Pest 
and  dergleichen,  Menschen  und  darunter  Kinder  den  Göttern 

gebort  aostreitig  die  Nachricht  bei  Strabo,  dass  die  Gadltaner  kleine 
Schlfe  gehabe  haben,  die  sie  Pitirde  nannten,  von  dem  Bilde  auf  ihrem 
Sehnabel;  a.'  Lib.  n.  cap.  3.  p.  203.  und  II.  p.  68.  vergl.  mit  Eckhel  Catal« 
ninsel  Caesarel  I.  Tab.  V.  nr.  7.  8.  Allein  diese  zwei  Münzen  sind  alter 
Wihrscheinliphlceit  nach  CUicische,  auoh  hat  nr.  7.  einen  Widderkopf»  -^ 
Pferdsköpfe^  so  wie  auch  Widderkopfe  finden  sich  an  den  ScbilTsschnäbeln 
auf  Cilico-Pbonicischen  Münzen;  s.Eckhel  D.  N.  V.  III.  p.  4l3.  •—  Es 
blieb  aber  das  Pferd  das  Wahrzeichen'  Cal>thago^s  bis  in  die  Vandallsche 
Periode,  und  selbst  unter  christlicher  Regierung  blieb  der  Pferdekopf  auf 
den  Hansen.  << 

1)  S.  Appian.  Ponic.  p.  61.  vergl.  Mnnter  a.  a.  0.  p.  113  o.  164. 

2)  Jhe  BeweiM  glebt  Munter  p.  60*  Vote  83* 

.3>  B,  Mfinter  p.  29—31  ff.  «aA  der  dort  angeführte  Porpbjriqs  bei 
Enseb.  Praep.  Ev.  lY.  16:  ov^*  h  Kuqxffiof^  ▼»  K^9^  fwint^  avß'gunpihH 

«il  atfia  qalvovai  ngoq  tovi  ßwfiovq,  Dass  dem  Hercules  jährlich  Menschen 
geopfert  wurden,  sagt  Plinius  H.  N.  XXXVI.  c.  5:  ad  quem  (sc.  Hercu* 
lern)  Poeni  omnibus  annia  humanä  aacrificaverunt  pictimä.  Aueh  Euse« 
bitts  Orat.  in  land.  Constantini  c.  13.  bemerkt,  dass  die  Opfer  in  Phönl* 
iden  jttrlick  geschahen;  ob  aber  durchs  Loos  die  unglücklichen  Schlacht- 
opfer dazu  ausgew&hlt  worden,  ist  ungewiss.  —  Auch  andere  von  Pho- 
Bieien  abstammende  oder  mit  ihnen  Terbondene  Volker  hatten  solche 
jftbrUehe  Opfer;  so  k.  B.  auf  Cypem  zu  Salamis  wurde  der  Agraulos, 
Bacbher  dem  Diomedes  zu  Ehren  ein  Ephebe  unter  einigen  merkwürdigen 
Carimonien  geopfert,  eben  so  bei  den  Rhodlern  dem  Kronos  (Baal)  aU^ 
jährlich  am  6.  Mal;  s.  Cyrillus  e.  Julian.  IV.  p,  129.  s.  auch  p.  128. 
SMuriftUcker  Znsaix  roJ»  Munter, 

30* 
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geopfert)  and  Kinder  auf  fihnliche  Weise,  wie  nach  den  bib- 
lischen Urkunden  bei  den  Cananitischen  St&nmen,  dem  Mo- 
loch-Kronos  in  die  glühenden  Arme  geworfen.  Munter  hat 
sich  im  4ten  Capitel  seiner  Schrift  mit  AosführUchkeit  über 
diese  Menschenopfer  verbreitet,  deren  Abschaffmig  der  edle 
fielo  von  Syracus  den  Carthagern  bekanntlich  za  einer  Frie- 
densbedingnng  machte.  Aehnliche  Versnche  scheinen  ansüs- 
sige  Griechen  in  Carthago  selbst  gemacht  zu  haben.  Allein 
nichts  destoweniger  kehrte  die  alte  Barbarei  immer  wieder 
soruck,  nikd  .erhielt  sich  im  Römischen  Carthago,  so  dass 
noch  za  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  sich 
Sparen  dieses  Dienstes  finden,  wahrscheinlich  aber  nar  im 
Geheim.  Denn  alle  Menschenopfer  waren  schon  nm's  Jahr 
der  Stadt  655  verboten  worden , .  ein  Verbot ,  welches  immer 
wieder  übertreten  noch  von  Hadrian  ao&  Nene  eingeschärft 
werden  mosste.  Derselbe  verbot  auch  den  Kindermord  ^y 
Durch  Alles  dieses  ward  jedoch  dem  Unwesen  nicht  ganz 
gesteuert,  und  selbst  in  Rom  soll  Elagabalus  noch  Knaben 
geopfert,  und  magischen  Gebrauch  mit  diesen  Opfern  verbun-« 
den  haben. 

1)  Sext.  Empir.  HI.  24.  mit  Fabricias  p.  180^  Porphyr,  de  Abstiii.  n. 
p.  202  Rhoer,  Plin.  B.  N.  XXX.  i.  und  XXXVUI.  1$  vergL  »ach  Mhe- 

ter  S.  24. 


Brachtrftve. 


I. 

Monunt*  dtr  ChaldSitekan  IToamogonie  und  Tkeogoni«;  bädliek» 

Daratelbmgen  der  uifhrodäe, 

t 

CNachtrag  sum  vierten  Capitel,    %.  5.) 

lieber  die  Theologie  der  Clialdäer  und  aber  die  grosse 
Asiatische  Natargöttin  theile  ich  die  Ergebnisse  der  neaesten 
UntersQchungen  mit,  und  fuge  einige  Bemerkungen  bei,  die 
ich  daräber  in  einer  literarischen  Zeitschrift  niedergelegt 
habe '): 


1)  S.  Recberches  aar  le  cuUe,  les  symboles,  les  attribats  et  les 
moDuments  figureejs  de  Vemus  ea  Orient  et  en  Occldent^  par  Mr.  Fel%9 
hajard,  Premiere  Livraison,  Paris  1837^  und  meinen  Bericht  über  dieses 
Werk  In  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  1838,  Nr.  22.  23>  S.  166  — 
192.  XU  p.  II  und  p.  23  des  genannten  Werkes.  —  Vor  Erscheinung  des- 
selben kennte  Hr.  Lobeek  (Aglaopham.  p.  226.)  wohl  mit  Recht  sagen: 
Die  Chaldaische  Lehre  sey  noch  von  Niemand  auch  nur  oberfl&chlioh  be- 
rührt worden.  —  Eben  jetzt,  da  diese  Nachtrage  unter  die  Presse  ge- 
geben werden  müssen ,  erhalte  ich  zwei  Theile  einer  Abhandlung  über 
diesen  Gegenstand:  Jo.  Caral,  TkUo  Commentatio  de  coelo  empyreoy 
Part.  I  et  U.  Halae  1839,  worin,  nach  einem  vorlaufigen  Abriss  der 
Chaldfiischen  Theologie^  eine  Kritik  der  Quellen  eröffnet  ist;  wobei  jedoch 
die  Untersuchungen  des  Herrn  Lajard  unberücksichtigt  geblieben.  •  Ich 
msss  das  Weitere  über   des  gelehrten  Thilo  Abriss  einem  andern  Ort« 
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Das  erste  Moment  dieser  Kosmogonie  und  Theogonie  ist: 
Das  ewige,  unsichtbare,  onendliche  Urwesen,  der  in  sich 
selbst  versenkte  absolute  Herrgott  Zweites  Moment:  Das 
Universum  als  sein  Gedanke,  in's  Daseyn  gerufen  durch  sein 
Wort:  Ich  bin  (gMz  wie  im  System  der  Zendschriften^. 
Diese  Offenbarung  der  Gottheit,  oder  Gott  und  Universum  als 
Eins  betrachtet,  wird  das  Gesetz  genannt.  Der  Urgott  ist 
eigentlich  namenlos,  wird  jedoch  bezeichnet  als  gr&nzenlose 
Zeit,  Lichtglanz,  Ort  oder  Raum  und  Schicksal  (Gkdi).  — 
Vor  dem  ausgesprochenen  Wort  des  Ewigen  war  eine  Ur- 
nacht,  Licht  und  Finsterniss  ungetrennt  enthalten,  und  in  den 
Semitischen  Sprachen  genannt:  Mylitta,  Alitta,  Allileth,  Ali- 
lat  und  GAd;  d.  h.  Mutter,  Gebarerin,  Nacht,  Schicksal  und 
i^^ortuna  waren  die  Begriffe,  die  man  unter  diesen  Namen 
dachte.  Durch  das  Wort  des  Urwesens  hat  sich  Licht  und 
Finsterniss  geschieden.  Die  Nacht  und  die  beiden  aus  ihrem 
Schoos  hervorgegangenen  Principien  sind  vergöttert  worden. 
Dem/.nrolge  ist  die  Nacht  die  Mutler  der  Götter,  aber  Mutter- 
Jungfrau.  Das  geschaffene  Licht ,  dem  sie  das  Daseyn  gege^ 
ben,  unter  der  Person ification  eines  sichtbaren  Gottes,  eines 
androgynisehen  guten  Wesens,  führt  die  Namen:  Elohim,' 
Baalim,  Bei,  Baal,  Kronos,  aber  gleichermassen  die  Namen: 
Mylitta,  Alitta,  Allileth,  Alilat  und  Gad.  —  In  derselben 
Welse  ist  das  von  der  Urnacht  geborne  zweite  Princip,  He 
tinstenüss,  vero;öttert  worden,  unler  der  Personiflcation  eines 
gleichfalls  sichtbaren  mannweiblichen  aber  bösen  Gottes.  Wahr- 
scheinlich war  dieses  Wesen  ahnlich  charakterisirt,  wie  Agro- 
niainyus,  gewöhnlich  Ahriman  gesprochen'},  in  den  Chal- 
däerschriften  vielleicht  auch  Sitna  (Satan}  genannt;  and  die 


vorbehalten  y  hege  aber  von  der  VoUendung  nicht  geringe  Erwartungen, 
da  er  anch  eine  möglichst  voUständige  Sammlung  der  sogenannten  Chal« 
däischen  Orakel  damit  TcrbiDden  will. 

1)  6.  Burnouf  CbmmenUire  aar  le  Ya^na  f.  1.  p.  82—95$  vergl.  das 
erste  Capitel^  Theil  I.  der  Symbolik  S.  309  dritt.  Ausg. 


r 
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GittarofdAuiigeo  wie  die  c^anze  Verfassuni^  des  Reiehs  der 
Finsteriiiw  «nd  denen  des  Lichts  analog  zo  denken. 

Die  Bildwerke  stellen  die  Afkrodäe-Venms  anter  sechs 
Baopttypen  dar ,  in  welchen  die  sprechendsten  Züge  des  My- 
tiwa  von  dieser  Gottheit  sich  wiederfinden:  1)  Denkmäler} 
wdche  die  Venus  mit  beiden  Geschlechtern  vereinigt  darstel- 
len; 2}  Denkmüler?  worin  Venus  Theil  einer  göttlichen  Trias 
oder  Dreiheit  ist;  >}  Denkmäler,  welche  die  Venus  als  weih- 
Jiche  pantheische  Gottheit  vorstellen;  4^  Denkm&lef,  der  Ve- 
nus gewidmet)  als  der  Königin  des  Himmels,  der  Erde  und 
der  Unterwelt ;  ft}  Denkmüler  der  Venus ,  als  der  Mutter  des 
Bros -Amor  gewidmet;  0)  Denkmaler,  auf  denen  Venus, 
anter  einem  besondern  Gesichtspunkt  dargestellt,  bezüglich 
anf  ihre  Verrichtungen ,  durch  ein  specielles  Symbol  oder  At- 
tribut charakterisirt  wird. 

Wir  halten  folgende  Chaldäische  Elemente  des  Wesens 
der  Aphrodite  fest,  und  vergleichen  sie  mit  Griechischen  und 
Italischen:  Zuvörderst  Venus  Mannweib  zeigt  sich  im  Vor- 
derasiatischen Hermaphrodit  OS,  im  Italischen  Venus  almus  und 
dergleichen.  Die  Zweihoit  und  die  Dreiheit  setzen  auch  Grie- 
chische Philosophen  als  kosmogonische  Elemente  des  Chuldai- 
schen  Systems  '3-  Die  Dnplicität  einer  himmlischen  und  einer 
irdischen  Aphrodite  und  der  ihr  beigeordneten  zwei.  Eroten 
kennt  Plato'}.  Die  dritte  Venus,  die  der  Unterwelt,  begeg- 
net uns  in  der  Asiatisch -Griechischen  'Afp^oSiifj  iTtnvfjßia 
nnd  in  der  Italischen  Venus  Libitina.  Sodann  muss  beachtet 
werden,  dass  Mylitta  gleich  an  der  Spitze  des  Chaldaischcn 
Systems  als  G&d,  als  Schicksal  und  als  Fortuna  erscheint. 
Als  solche  stellt  sie  sich  mit  der  Aj^hrodite-Moera  und  Aphro- 
dite-Nemesis der  Griechen  und  mit  der  Italischen  Fortuna- 
Primigenia,  des  Juppiter  Mutter  oder  Amme  zu  Pracneste 


1)  Damascius  de  Princjpiis  cap.  43,   p.  115  ed.  Kopp;  vcrgl.  Lajard 
a.  a.  O. 

2)  Sympos.  p»  tdO,  D,  E. 
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Kasammen.  Hierbei  merke  man  auf  a&wei  Punkte:  ersteu  anf 
den  in  verschiedenen  Culten  fortdauernden  unbestimmten  Cha- 
rakter dieser  Asiatischen  Personification;  zweitens  darauf,  dasa 
diese  Aphrodite  von  Anfang  an  nicht  als  blosses  Naturwes^i 
oder  elementare  Potenz  genommen  ist,  sondern,  als  GId, 
sogleich  in  das  Gebiet  des  Geistes  hihubertritt,  und  gegen 
den  Willen  der  fi^ien  We^en  ihre  macht  übt   ' 

Um  den  Satz  des  Herrn  Lajard,  dass  die  Chaldaisdie 
Theologie  ihren  Einfiuss  bis  auf  die  Meinungen  und  Gehrfineke 
der  spateren  Griechen  und  Römer  behauptet  habe,  zu  bestä- 
tigen, bemerke  ich  noch  Folgendes:  Jo.  Laur.  Lydus  *^  be- 
richtet bei  der  Beschreibung  des  Römischen  Circus  unter  An* 
derm,  dass  auf  der  nach  den  sieben  Planeten  eingetheilten 
Rennbahn ,  worauf  die  Kampfer  nach  dem  -Typus  der  S4  Ta- 
ges- und  Nacht-Stunden  ihre  Wettfahrten  zu  machen  hatten, 
eine  aufgerichtete  vierseitige  Pyramide  der  Senne,  aber  auch 
der  Nemetü,  gewidmet  gewesen.  Dass  man  dabei  an  Bei 
und  Gkd  zu  denken  habe,  zeigt  die  eben  daselbst  vorkom- 
nende  Angabe  der  Planetehpole ,  „welche  die  Chaldäer  Fir- 
mamente,  öreQeuifiara  nennen^*  *}•     Gewiss  steht  hier  dem 


tm0»fmf^ 


1)  De  menaibus  Romanor.  I.  12*  p.  10—12  ed.  Rother,  womit  die 
Hauptatelle  des  Dio  Cho'sost.  COrat.  LXIV.  pi  330  Reisk.}  von  der  viel- 
namigen  «ind  vielbedeo^samen  Tyche  yerbunden  werden  mass.  —  Ana 
jener  Aslatiscben  Gad- Urania  ist  Jene  Fortuna  primlgenia  entstanden, 
die  bei  der  WeUsohdpfting  gegenwärtig  und  mitwirkend  Ist.  Man  Ter« 
gleiche  jetzt  die  schöne  Ausfuhrung  des  Herrn  B,  Wük.  Sehulx  Rappre- 
•entaziotti.della  Fortuna,  in  den  Ailnall  deir  Instituto  archeol,  Koma  td39| 
Tom.  XI.  p.  101  — 127. 

2)  8.  Röther  a.  a.  0.  lieber  die  sieben  Planetengötter  der  Gbaldaer, 
von  denen  einem  jeden  ein  besonderes  Gestein,  Metall,  eine  besondere 
Farbe,  und  ein  besonderes  Räucherwerk  beilig  war,  vergl.  man  jetnt 
K.  Chr.  W.  F.  Bfthr's  Symbolik  des  Mosaischen  Cultus  I.  S.  278  f.  323 
und  466*  Ich  bemerke  noch,  dass  der  unter  diesen  letztem  Materialien 
erwähnte  Storax,  oder  vielmehr  Tragacanth,  schon  in  der  Genesis  37, 
2S  nnd  43,  11.  als  Handelsartikel  vorkommt  (s.  RoseunnUer  altes  upd 
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I 

SmmtDgMey  dem  Regenten  des  Ta|;e8  die  niehtliche  Venus, 
die  QSttm  der  Unterwelt,  gegenüber,  aber  aach  Venus -Ne- 
■MSis,  ata  die  Aostheilerin  der  Preise  nach  den  Verdiensten 
der  Wettstreiter  —  Gid  als  Portona  möchte  auch  nicht  za 
verkennen  seyn  in  der  Stelle  des  Vettins  Valens  vom  astro- 
logischen Gläcksloos  QiX^Qfp  r^^  ''^^XvO^  ^^  ^  anter  An- 
derm  beisst  *}:  Es  bringe  Erfällung  der  Erwartungen  und 
Vortheile  von  Dingen,  welche  den  Verstorbenen  angehören 
(aJiro  pex^txvSp  i6q>ekelaqy  Ich  bemerke  darüber  weiter  nichts, 
als  dass  jene  Worte  sich  auf  eine  Fortuna  beziehen ,  die  zn- 
gieicfa  dem  Todtenreich  angehört,  Verbindungen,  die  in  dtm 
Griediisch-»  Attischen  Cnltus  der  Aphrodite -Nemesis,  der  Auf- 
aeherin  der  Todten,  und  in  den  Nemeseen  *},  einer  Attischen 
Todtenfeier,  sieh  wiederum  kund  geben. 


teuM  Morgeslsad  I.  S.  302.  usd  besonders  SprengeFs  Ctosch.  d.  Botanik 
I.  8.  20y  wo  das  sogenannta  Dtod  erld&rt  und  Taf.  in.  abgebildet  ist). 

1)  Bei  Seiden  de  Diis  6jrit|  im  Capitel  de  GAd,  seu  Fortuna  I.  1. 
p.  15  s)^. 

2)  Pemosthene«  adv.  Spvd.  p.  1031  Reisk.  p.  1134  Bekker^  TergL 
Uarpoerat.  Suidas,  Mosobopnl.  in  Niftiotui  und  Lezlcon  rhetor.  in  Bek- 
keri  Aaeedott.  6rr.  I.  p.  2d2. 


*  .* 
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II. 

Veber  Armemsche ,  X'appadokische  und  Pontüehe  Religionen. 

CNftChtrag  su  g.  6.  de«  vierten  Caf  itels.) 

Den  Schauplatz  dieser  Culte  beleachten  jetzt  die.  neaereo 
Schriften  der  Herren  Hiseiy  und '  Menn  mit  den  beigefägten 
Karten  von  Kappadocien,  Klein  -  Armenien  und  Propontis  ^}. 
Aber  theils  haben  die  obigen  Erörterungen  erwiesen,  thefls 
wird  es  sich  aus  den  nächstfolgenden  ergeben,  dassdie  Gott- 
heit, von  welcher  hier  die  Rede  ist,  die  drei.Theile  der  gan- 
zen alten  Welt  umfasst,  und  dass  ihre  Wohnsitze  vom  obe- 
ren  Adieri  her  bis  in  die  äussersten  Westländer  sich  nach- 
weisen lassen.  Die  Heiligthümer  der  eben  >  angegebenen 
Vorderasiatischen  Lander  beschreibt  uns  ein  gelehrter  einhei- 
mischer Schriftsteller  ^3,  dessen  Verwandter  selbst  an  einem 
dieser  Tempel  ein  Priesterthum  bekleidete. 

Zunächst  die  Kappadokier  hatten  mehrere  Gottheiten,  die 
Göttin  von  Comana,  die  Artemis  Perasia,  den  Kafaonischen 
Apollo,  den  Zeus,  namentlich  den  Zeus  oder  Juppiter  Argäus 

1)  Disputatio  de  Historia  Cappadociue  cum  tabula  geogriiphica ; 
ductore  Johanne  Josephe  Uiseiy.  Trajecti  ad  Rhea.  1836,  4to.  und  G.  F. 
Caroli  Menü  Meletematum  hlstoricorum  specimen  secuuduin,  Propimtiaca. 
Boonao  1839,   8vo. 

2)  Strabo  gebürtig  aus  Amasea  im  Poutus,  su  dessen  Familie  Dury- 
laos  gehörte,  wclclier  im  Pontisclien  Comana  Priester  gewesen.  8.  Ui- 
seiy p.  88. 
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imd  den  Men-Pharaakes,  auch  Mensis  und  in  anderer  Be- 
siehoBg  Lnnos  genannt.  Hier  nimmt  haoptsichlich  die  GlUtii^ 
MM  JSiamana  unsere  AoJEmerksamkeit  in  Anspruch.  Der  Vor- 
derasiatische Ursits  war  Komana  in  Kataonien,  von  wo  aus 
eine  Filiai  -  Niederlassung  an  einem  gleichnamigen  Ort  im 
Pontus  gestiftet  wnrdej  woneben  ein  drittes  Heiligtbnm  za 
Sfiela  im  Pontus  an  Klein  -  Armeniens  Grinzen  sich  erhob  *}• 
Wenn  an  allen  diesen  Orten  immer  vorzüglich  eine  Conumen- 
äteh9  OaiUn  genannt  wird,  so  geschiehet  dies  ganz  in  der 
Weise  der  Griechen  und  Römer,  welche  gewohnt  waren, 
Morgenlindische  Gottheiten  nach  den  Haoplsitzen  ihres  Cul- 
tus  zu  bezeichnen.  Daher  hören  wir  z«  D.  von  einer  Syri^ 
achen,  von  einer  Hierapolitanischen  Göttin,  vpn  einer  Göttin 
zu  Pessinus,  von  einer  Artemis  Borsippensis  und  Tauropolis 
eben  so  wie  von  einem  Cataonischen  Apollo  und  von  einem 
#uppiter  Argios  ^3.  Diese  Localbezeichnungen  hatten  haupt- 
aichlich  in  der  Unbestimmtheit  der  Vorstellungen  ihren  Grund, 
welche  die  genannten  classischen  Völker  von  allen  diesen 
Wesen  sich  gebildet  hatten.  D^nn  es  mnss  ein  für  allemal 
bemerkt  werden,  dass  man  den  Gegenstand  aller  dieser  4?öt- 
tercnlte  nicht  wohl  anders  bezeichnen  kann,  als  mit  den  all-* 
gemeinen  Namen:  die  asiatische  oder  die  himmlische  OöUin, 
auch  wohl  Urania.  Nur  ist  hierbei  zweierlei  zu  bemerken, 
einmal  dass  der  Name  Aphrodite -Urania  schon  etwas  zu  be- 
stimmtes besagen  wurde j  sodann,  dass  man  hierbei  den  rein 
idealen  BegrÜT,  welchen  Piaton  mit  dieser  Benennung  ver^ 
bunden  hat,  vergessen  muss '}.     Ist  doch  im  Grunde  diese 

'  % 

1)  Stritbo  XII.  p.  535  und  p.  557 ,  Blrtius  de  bello  Alex.  cap.  66^ 
vergl.  Hisely  p.  88  sqq. 

2)  HlseJy  p.  90. 

3)  Boeokh  Metrolog.  Untersaclinngen  S.  43,  obschon  dieser  Aphro- 
dite Urania  nennt.  Dagegen  BuUmann  Mythologus  II.  S.  142:  99  So 
erkenne  ich  also  auch  hier  wieder  die  Asiatische  Göttin  ^  welche  den 
Griechen  bald  als  Aphrodite  erschien,  bald  als  Artemis,  bald  als  Rhea- 
Kybebe,  bald  als  Eoyo*  *< 
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Armeni^di  -  Kappadocisch  -  PonCische  Göttin .  nicht  etwa  blos 
verwandt,  sondern  identisch,  mit  der  Assyrischen  Mylitta ,  der 
Persischen  Mitra,  der  Arabischen  Alilat^  der  Syrisch -Phöni-. 
cischen  Astarte,  Athara,  Atergatis,  Derketo^  der  Armeni- 
schen Anaitis,  der  Scytbischen  Artimpasa,  der  Oemeter-Maia 
oder  mit  der  Mutter,  wie  die  Griechen  die  Göttin  der  nörd- 
lichen Gränzvölker  nannten  '},  mit  der  grossen  Mutter  der 
Phrygier,  mit  der  Artemis  Taurica,  Perasia  Castabalis,  Ephe- 
sia  u.  s.  w.  Dürfen  wir  uns  unter  solchen  Umstanden  wundern, 
wenn  dieselbe  Göttin  unter  den  verschiedensten  Römischen 
Namen,  wie  Juno  Assyria,  Juno  Caeiestis,  Regina,  Mater 
Deüm;  Magna  Dea,  Magna  Diana  Ephesiorum,  Diana  taedi- 
fera  und  Diana  Jjicirera,  Luna  und  endh'ch  als  Venus  schlecht- 
hin aufgeführt  ^'rd;  und  wenn  die  Berichterstatter,  weil  diese 
Venus -Urania  auch  bewaffnet  vorgestellt  und  Venus  armata 
genannt  wurde,  zweifelhaft  bleiben,  ob  sie  dieselbe  i|icht  viek 
mehr  Pallas  oder  Minerva  oder  geradezu  EnyoTBellona  nen- 
nen sollen  0-  - 

Aber  da  diesfe  Persisch -Pontische  Göttin  von  Komana 
doch  ganz  besonders  und  bestimmt  AncäUa  genannt  wird,  so 
Legt  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieses  Wesens  nah. 

Hier  wurde  sich  nun,  wenn  auch  nicht  ein  Aegyptiscber 
Ursprung  der  Göttin  Anai'tis,  so  doch  eine  Verwandtschaft 
mit  einem  Aegyptischen  Grundwesen  herausstellen,  wenn  die 
Identität  der  in  Phönicischen  und  Karthagischen  Inschriften 
zum  öftern  vorkommenden  Tamntü '}  nicht  blos  wahrscheinlich, 


1)  Herodot.  IV.  53.  IV.  59.  (wo  er  die  Aphrodite  Urania  der  Scy- 
tben  Artinipasa  noDut)  VIII.  669  vergl.  Köppen's  Mordgestade  de«  P#iiiiit 
S.  18.  und  moinea  Bericht  über  v.  Köhler's  P.  P.  Hubeas  in  den  Ueidelbb. 
Jahrbb.  18i6,  S.  379. 

2^  PJotarchi  SuUa  p'.  457  B.  sagt  von  der  Cappadocischen  Göttin :  — > 
sVif  dl}  SiXfiifii\v  ovcav,  tUi  *A&i]¥ttv,  tttt  'Jb'vi/w,  vergl.  Hlsely  p.  92— 95. 

3)  ^^!)M)  Tuvait^i.   S.  Gesenii  Scrii)t.  phocoic.  Monunim.  p.  115  sqq., 

168  sq.,  357.  4i5.  429y  worauf  ich  unbestimmter  schon  im  Dritten  Capitel, 


^^    467    ^^ 

sondern  auch  vollkommen  erwidsen  wäre.  Urknndlich  wird 
mit  diesem  Namen  die  Himmels^ttin  zu  Karthago  und  die 
Persische  Artemis  bezeichnet  Die  Persische  oder  Indische 
Abkonft  der  Anaitis  ist  durch  ganz  neue  Entdeckungen  und 
Untersnchnngen  ausser  Zweifel  gesetzt  worden.  Von  den 
Herren  Th.  Benfey  und  M.  Stern  ■)  wird  gezeigt  9  dass  das 
Maccab.  I.  80.  vorkommende  Wort  Nephthar  QNiq>9aQ)  ein 
Persisches  sey,  wirklich,  wie  es  an  dieser  Stelle- ausgelegt 
wird,  xa^apiarfMoq  bedeute,  und  das  im  Vendidadsade  vor- 
kommende naptar  apanm  sey,  ein  göttliches  Wesen,  welches 
auch  schon  in  den  Veda's  unter  dem  im  Sanskrit  völlig  ent- 
sprechenden Nam^n  apim  naptri  angerufen  wird.  Um  diesen 
Beweis  zu  fähren ,  musste  gezeigt  werden ,  dass  dieser  naptar 
apanm,  durch  welchen  das  Urwasser  repräsentirt  zu  seyn 
scheint ,  anfis  innigste  verknüpft  sey  mit  dem  Ized"  ard vi9ura, 
bei  den  Persern  Arduisur;  dass  ein  Beiname  dieses  Ized, 
aattita,  die  Reine,  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Cultus 
nnd  Namens  der  bei  den  Persem  so  sehr  verehrten  Anakäk 
gegeben  habe,  und  eben  so  aus  einem  Beinamen  des  naptar 
apanm.  selbst  die  Gottheit  der  Perser  Anandatos  gebildet  sey^ 
welche  auf  Einem  Altare  mit  der  Anahitis  verehrt  ward.  Dass 
auch  der  Name  des  Bergharzes  Naphiha  aus  naptA  entstanden 
sey,  nnd  der  Cidtns  dieser  Gottheiten  sich  an  Naphthaquellen 
geknfipft.zn  haben  seheine,  wird  am  Schlüsse  dieses  Excur- 
ses  (S.  SIS.  mit  Verweisung  auf  Strabo  XVI.  7WS)  bemerkt. 
Diese  Anaitis  kommt  auch  auf  neuerlidi  bekannt  gewor- 
dmen  Indisch -Griechischen  Münzen  unter  dem  Namen  Nana 


H»  N^iohtras  wmt  Aegyptlteheu   Neith   dtoser  dritten  Aufg.    htsgewle- 

sen  habe. 

1)  Ueber  die  MonatsnsBien  einlg^er  alten  Volker  Berlin  1836,  Bxears 
IL  S.  204^-216.  Obsohen  leb  diese  gehaltreiche  Schrift  selbst  eingese« 
^en,  «Bd  in  dieser  dritt  Ansg.  schon  eben  angeühri  habe,  win  Ich  deA 
das  hierhergehoiige  Brgebniss  dieser  Erörterung  nach  den  gedr&ngtea 
AassQg  des  Herrn  Bwald  in  den  Gottlng.  gel«  Anaeigg.  ISST,  0.253  f.| 
der  Kifse  wegen  hier  nitthellen. 
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oder  Nanaia  Voi^ '}.  Sie  ist  anf  deimdben  dargestellt  als  euie 
weibliche  in  ein  langes,  faljti^es  Maslingewand  gehallte  Vigor 
mit  einem  Nimbus  am  das  Haupt  mit  etwas  in  der  Hand,  das 
man  für  ein  Füllhorn,  einen  Baomzweig  oder  für  eine  lotte- 
artige Pflanze  ansehen  kann.  Vor  ihr  das  indo  -  scytUsche 
Münzzeichen  und  als  Umschrift  mit  einer  der  obigen  Namens^ 
formen  umgeben.  —  Erst  neoUch  hat  sich  gegen  die  Annahme, 
dass  diese  Nanaea  mit  Anaitis  Eine  Gottheit  sey,  Widersprodi 
erhoben.  Herr  Avdall  glaubt  n&mlich,  es  sey  ein  bestimmter 
Unterschied  zwischen  Ndnma  und  Anakid.  Anahid  war  die 
Schutzgotlheit  von  Armenien,  in  welchem  Lande  auch  Na- 
naea ihre  Tempel  hatte,  von  denen  der  prachtigste  im  Dorfe' 
Thile  in  Oberarmenien  lag.  Agathangelus,  Secretir  des  Kö* 
nigs  Tiridates  ans  dem  Anfang  des  4ten  Jahrhunderts  schreibt 
deutlich:  „Der  heilige  Georg  und  der  König  Tiridates  bracheii 
den  Tempel  der  Göttin  Anahid  und  zerstörten  ihn,  nahmen 
auch  heraus  die  goldenen  und  silbernen  Gefitese.  Dann  güH 
gen  sie  an  den  Fluss  Goyle  aufwärts,  zerstörten  die 
sehen  Tempel  der  Tochter  des  Aramazd  im  Dorfe  Thile. 
Schätze  dieser  Tempel  wurden  gesammelt,  und  zum  Zwecke 
der  Kirche  des  alleinigen  Gottes  verwendet.  ^^  Es  ist  dahor 
sehr  wahrscheinlich,  dass  Ahmtis,  Anaad,  Nanaia  oder  Na>* 
naea  verschiedene  Gottheiten  waren.  —  So  weit  Avdall  *^  ^ 

1)  NANA,  NANAIA  Die  Identität  dieser  GoUIieit  mit  der  in  Bak- 
irien,  Persiea,  Armenien  ^  Kappadocien  und  in  .den  Pontischen  Ländern 
verehrten  Anaitis  haben ,  nach  Prinsep,  K.  0.  Muller,  Raoul-Rochette; 
C.  L.  Grotefend  u.  A.  angeiiomraen.  Man  s.  Gotting.  gel.  Ans.  1935,^ 
8.  1777  ff.,  Raonl'Rochette  Supplement  I  a  la  Notice  snr  lea  M^atlles 
grecqnes  de  la  Bac^iane  et  de  rinde  p.  31.  and  Suppl.  II.  p.  59  aq.  wmI 
C.  L.  Grotefend  Die  Münzen  der  Griechischen ,  Parthischen  und  Indoskj'« 
ihischen  Könige  von  Baktrien  und  den  Landern  am  Indus,  Hannover 
1839,  S.  46  It  und  Zusätze  S.  2«  Herr  Raoul«  Roche tte  bat  Suppl.  L 
pL  II.  p.  24.  eilte  solche  Münze  des  Indo-scythisehen  Mnigs  Kaaerk«S| 
■ach  Honigberger,  nitgetheilt. 

2)  S.  des  Herrn  J.  C.  Ameth  Berieht  in  den  Wiener  JakrMicIieni  d. 
Lit.  im  80ten  Bande  S.  227  f. 
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—  gftr  nicht  wahrseheinlich ;  dem  zuvörderst  mochten 
diese  vendiiedenen  Arsiennchen  Hetl^thdmer  gerade  solche 
FOfalttiederlnssaiigett  gewesen  eeyn,  wie  die  Kappadokisch* 
pontiedien.  Dw  HetUgthun  der  Anaitis  za  Zelä  lag  ja  an 
der  Armenischen  Grinse.  Zweitens,  betrachten  wir  die  zom 
Theil  oben  ang^ebenen  aber  noch  zafalreichern  Namensfor* 
aen  der  Asiatischen  Göttin,  z.  B.  Astarte,  Athara,  Aterga-^ 
tis,  Alilat,  AUtta,  Lilitfa,  Anats;  Anaitis,  Yanaiüis  —  soivird 
man  wohl  aaf  den  Unterschied  zwischen  AmUd  and  NanaUd 
vmig  Gewicht  legen.  Endlich  wird  man  wohl  keine  Unter- 
«cheidnng  dadurch  begränden  wollen,  dass  Nanaia  als  TocIh 
ter  des  Aramazad  (Ormozd}  bezeichnet  wird ,  oder  dass  sie 
anf  Indisch -Scythisehen  Münzen  zaweilen  mit  dem  Sonnen* 
gütte  groppirt  erscheint ;  indem  ja  Anahid  ebenlalls  der  oro- 
mazisehen  Lichtreligion  und  dem  Mithrischen  Cnitnskreise  an- 
gehört Denn,  wie  in  allen  solchen  alten  Götterdiensten,  war 
«och  hier  das  männliche  Princip  bald  als  eigne  Personalittt 
dem  weibliehen  nebengeordnet,  und  Ueide  in  Einem  Tempel, 
eil  an  Einrai  AUare  verehrt;  bald  waren  beide  Geschlechter 
in  Einem  Körper  vorgestellt,  und  die  Gottheit  war  als  em 
nadrsgynisches  Wesen  betrachtet  So  erschien  denn  anch 
die  Pontisch^ersiscbe  Göttin  zo  Komana,  mit  Attributen  des 
Bercoies,  Jlars,  Atys,  der  Omphale,  Bellona  und  Cybeie, 
androgynisch ,  und  diese  Anaitis  war  dieselbe  Gottheit  mit  der 
Persisdien  Mitra  und  androgynisch  genommen,  mit  Mithras- 
Hitraj  und  in  der  Iranisch -Persischen  Theologie  war  diese 
das  weiMieh- männliche  Feuer  mit  Vorwalten  des  WaM^ 
ehen  ^y  Die  Ferfammg  dieser  Kappadocischen  PrimAenkut- 
fem  haben  wir  im  Oapitel  seihst  mittelalterh'chen  Verhältnissen 
ähnUch  gefunden.  Wir  treffen  hier  eine  formliche  Hierarchie 
neben  dem  Konigthdme  an ,  nur  dass  die  gewöhnlichen  Prie- 


1)  S.  Fr.  ▼«  Sireber  tat  tm  AMuuidU.  der  Moaelmer  AqmA.  d.  Wi»* 
eeaecb.  iSm^  Baadl  I,  S.  162.  187;  vergl.  «lete  iSymMik  I,  S.  333  drll- 
$er  Ansgf. 
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ster  ihr  Amt  nur  Ein  J«hr  bekleideten ,  obwohl  vermotliKeli 
nach  dessen  Ablauf  wieder  wählbar  waren«  Der  Oberpriester 
dagegen  besass  seine  fürstliche  Madit  and  Wdrde  lebensUng- 
üch,  stand  im  Range  neben  dem  Konig,  dessen  Herrschaft 
er  £Q weilen  geiShrlich  warde.  *Die  Priester  waren  mit  ihm 
im  Besitz  von  grossen  Lfiodereien,  wovon  sie  und  die  Tempel 
die  Zehnten  erhoben ,  hatten  Taosende  von  Sklaven  beiderlei 
Geschlechts  (iefodovXoif  eralfoi)  als  E^ntham;  womit  sie 
selbst  Handel. treiben  konnten  *}• 

Die  Gebrioche  oder  Coltoshandlangen  kennen  wir  wen^. 
Zweimal  im  Jahre  wurde  der  sogenannte  Ausgang  der  OöttiB 
gefeiert,  wovon  wir  keine  bestimmte  Kunde  haben,  aber  nach 
der  Analogie  der  Culte  des  Adonis,  Attis,  Osiris  mit  Sicher- 
heit schliessen  -können,  dass  es  eine  Feier  von  zwei  natürli- 
chen Jahreszeiten  war,  worin  das  Ersterben  und  das  Wie^ 
derauf  leben  der  Natur,  das  Verschwinden  und  das  Wieder- 
kommen eines  Gottes  begangen  wurde  ^}.  Am  bemerkens» 
werthesten  war  der  ausgebreitete  Hierodülen^enat  'in  diesen 
Heiligfhumern  von  Kappadocien  und  Pontus,  ganz  so  wie  ia 
dem  von  Babylon«  Denn  nicht  blos  unfreie  Hetlren,  sondern 
auch  Jungfrauen  der  edelsten  Geschlechter  waren  demselbea 
^widmet ,  und  noch  zu  Strabo's  Zeit  war  das  Politische  Ko* 
mana  mit  Weibern  angefüllt,  welche  der  dortigen  Göttin  mit 
ihrem  Leib^  dienen  mussten;  von  welchem  Gewerbe  die  Prie- 
sterschaft die  Abgaben  zog '}.  Strabo  nennt  in  dieser  Beziehung 
die  Pontische  Komana  gewissermassen  ein  kleines  Kmrinth  *), 


1)  S.  HItely  p.  226^229.  Dais  der  AphrodlslBCke  Dieiisi  yob  Saby- 
tloB  bi«  nach  Rhoduä  und  Korfnlh  mit  der  Blöthe  ^ee  Bttidels  ess  ▼«^- 
banden  war,  bemerkt  Böckh  Metrolog.  U]iteniachaii|;eii  8.  43. 

2)  Strabo  XII.  p.  557.  Heyne  de  «acerdotio  Comanensi  (in  den  Co»- 
mentt  Soc.  Ootting.  Vol.  XVI.)  p.  130. 

,  3)  Strabo  XI.  p.  532  iqq.y  XII.  p.  535.  557;  Yergl.  Hieely  p.  103  tv 
228  8q.  nad  Fr.  Jaoobe  Vennisehte  Schriften  VI.  8.  44  f. 

4)  Strabo  xn.  p.  559.  p.  437  ed.  Tsedi.   T^ww  yu^  Ar  «m  p»^ 


und  eriimerC  nns  damit  an  die  Verbreitung  dieser  Asiatischen 
Hierodolle  bis  in  die  Grieehischea  Lander.  Von  keiner  sol- 
chen Anstalt  haben  wir  aber  genauere  Nachrichten  >  als  von 
der  im  Beihgthum  der  himmlischen  Aphrodite  ^)  zu  Eryx  oder 
Ery  cos  in  Sicilten.  Dort  kommen  Diener  der.  Venös  dieses 
Tempels  von  beiden  Geschlechtern  vor,  Venera  und  Veneriae 
genannt.  Letztere  waren  zum  Theil  öffenlliche  Mädchen,  Ilie- 
rodolen,  wie  Strabo  (a.  a.  0.}  sie  auch  ausdrücklich  nennt, 
die  von  Siciliern  und  Fremden  dem  Dienst  der  Göttin  und  der 
Befriedigung  der  hier  häufig  sich  einfindenden  Männer  gewid- 
met waren.  Aber  ausser  diesen  Hierodulen  gab  es  aller  Orten 
in  Sicilien  freie  Männer  und  Vrauen,  die  sich  aus  Andacht 
oder  in  Folge  ihrer  erblichen  FamilienreUgion  in  den  Dienst 
der  Venus  als  Knechte  und  Magde  (servi  et  ancillae  Vene- 
ris)  begeben  hatten,  und  Venerii  und  Veneriae  genannt  wur- 
den. Hier  haben  wir  also  zu  unterscheiden:  freie  Personen, 
die  sich  in  den  Dienst  der  Gottheit  begeben  haben,  und  un- 
freie, Sklaven  und  Sklavinnen,  die  der  Gottheit  zum  Dienste 
übergeben  worden ,  aber  auch  zweierlei  Freigelassene  (liberti 
et  libertae  Dei  Deaeve},  d.  h.  Tempel* Sklaven  und  Sklavin- 
nen, die  aus  solchem  Dienst  entlassen  worden,  und  freie 
Manner  und  Frauen,  die  sich  durch  Erlegong  einer  Geldsumme 
von  demselben  losgekauft  hatten  (qui  sc  a  Venere  liberave- 
ront  *). 

1)  Schon  dieser  Name  beurkundet  deo  Asiatischen  Ursprung  dieses 
bicillsclien  VenuscuUes,  den  Strabo  sehr  alt  nennt  CVI.  p.  272«  p.  2(>9 
TsschO«  ^Jenc  Benennung  erfahren  wir  aus  einer  Orieciiischen  Inschrift 
auf  eine  Frau 9  vun  d6r  es  beisst:  U^attCovouv  *A^qoilnf  Ov^upf^  Cs.Raoul- 
Hochette  Lettre  sur  quelques  inscriptions  grecques  de  la  Steile  p«  32.  j 
vergl.  meine  Deutsche  Schriften  IV.  1,  S.  63.  und  jetzt  Boeckh  Metrol. 
Unters.  S.  44. 

Z)  &.  neiae  Deutsche  Schriften  IV.  1,  S.  62— 61.  —  Jetzt  kann  ich 

noch  beifügen,  dass  man  aof  einer  hübschen,  kleinen  »ilbernunEo  des 

Köttigl.  Fransösischen  Cabinets  eine  solche  Hieredule,  In  einer  sehr  an- 

Bt&ndigen  Gewandung  (mit  Diadem  und  langer  Stola)  auf  einem  brennen- 

Crtux€r^s  deutsche  Schriften.    11.  2.  31 


Das  Mge  Factum,  dass  in  Babylon  freigeborne  Frauen 
einmal  im  Leben  im  Tempel  der  Mylitta  Fremden  zu  Dienst 
seyn  mussten,  so  wie  das  andere,  dass  anch  Jungfrauen  von 
der  edelsten  Geburt  dem  Dienste  der  Göttin  Anaitis  g^ewidmet 
waren ,  i^eben  Grund  zu  vermulhen ,  dass  auch  in  den  Asiati- 
schen Heih'gthümern  der  Urania  ähnliche  Unterschiede  Statt 
gefunden,  wie  im  Tempel  der  Sicilischen  Venus  Erycina. 


den  Altare  aus  einer  Sebaale  der  Venus  Erycina  ein  Opfer  darbringen 
siebt.  Die  Umschrift  ist  EPTKINON.  —  Auf  einem  Silber -Medaillon  in 
derselben  iäammlung  mit  derselben  Beischrift  erscheint  Venus  sehr  ele- 
gant geldeidet ,  sitzend  mit  einer  Taube  auf  der  rechten  Hand ;  vor  ihr 
steht  der  geflügelte  Amor.  Beide  hat  Herr  Du  Mersan  zuerst  bekannt 
gemacht  in  seiner  Schrift  Medailles  inedites,  Paris  1832,  p.  57  sqq.  mit 
Abbildungen)  welcher  vermuthet,  'dass  die  auf  dem  Medaillon  erschei- 
nende Gruppe  von  Aphrodite  und  Eros  eine  Naclibildnng  des  SUtuenver- 
eins  im  Eryklnischen  Tempel  sey,  und  das«  Aphrodite  darin  bekleidet 
vorgestellt  gewesen. 
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tu. 

ütherAdaniB,  Aeiarle,  dfe  Adonien,  Aphrodite  stu  Paphoi  tmd 
eüdge  CrüUhettem  S^riena  und  der  Naehiarlunderk 

CNachtmg  Kam  vierten  Capltel  $.  l4*  und  zum  Anhtmg  über  die 

lAbysthen  Beligionen  %.  4») 

'  Seit  Erscheinung  der  eweiten  Ausgabe  dieser  Symbolik 
hat  der  Mythus  vom  Adonis.  an  schrifth'chen  und  bildh'chen 
Denkmälern  einen  beträchtlichen  Zuwachs  erhalten.  Gab  es 
schon  vorher  keine  Monumenten -Classe^  welche  nicht  Dar* 
Stellungen  dieses  Kreises  lieferte,  so  haben  in  neuester  Zeit 
besonders-  die  Etruskischen  Spiegel  und  die  Griechischen 
Thongefässe  einen  interessanten  Beitrag  dazu  geliefert ,  und 
die  Archäologen  haben  von  allen  diesen  Bildwerken  anschan* 
liehe  Uebersichten  gegeben  *).  Auf  jenen  Spiegeln  wird  er 
gewöhnlich  Atunis  oder  Atunes  genannt  ^}.    Unter  den  neue- 

1>  K.  O.  MuHer  im  tlaodb.  der  Archäol.  d.  Kunst  S.  555—557  feweit. 
Avsg.  Rnoal«>llochette  Orestelde  p.  170  mit  not  4  und  5.  H.  W.  Schula 
in  der  Beschreibung  der  sogenannten  Casa  d^Adone  zu  Pompeji  ^  in  deu 
Annan  dell'  Institoto  archeol.  1838.  V^K  X.  p.  169*— 175.  Mr.  J.  de  Witte 
Descript.  du  caMnet  Durand  nr.  115.  p.  39.  nr.  1234.  p.  320;  in  der  t)e- 
aeript.  d.  cab«  Magnonconrt  nr.  4.  p»  5.  und  so  eben  in  der  Description 
de  la  ooUeckion  d^Antiquites  de  Mr.  le  Vicomte  Benguot.  Paris  1840.  nr.  6. 
p.  13.  und  ar*  59«  p*  61« 

-  2)  S.  B.. Gerhard  fiber  die  MetaHsplegel  der  fitruslier  Berlin  183^ 
B.  20.  TergL  J. 'de  Witte  Lettre  a  Mr.  E.  Gerhard  sur  quelques  roiroirs 
fitinsque«  Paris  1838)  p.  3.  und  in  den  NouveUes  Aunules  d'Arctieolog. 
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sten  Erwerbungen  dieses  Kreises  verdient  ein  colorirtes  Sym- 
plegma  aus  terra  cotta  aas  einem  Grabe  auf  der  Insel  Nisyra, 
im  Besitz  des  Herrn  Thiersch  in  München,  i^nsgezeichnet  za 
werden,  welches  nach  dessen  gelehrter  Erklärung  uns  den 
stehenden  Adonis  neben  der  sitzenden  Aphrodite  zeigt ').  ük 
ich  jüngst  selbst  so  glucklich  war,  ein  uncdirtes  Vasenbild- 

■'■II  ll*!  I  I  ■■!  ^11  ■ 

p.  511,  s^o  derselbe  zwei  unedirte  Spiegel  des  Konigl.  Französ.  Medail- 
len-Cabin^ts,  auf  pl.  XII.  belcannt  gemacht  und  erlauterl  hat,  wovon  der 
eine  den  Namen  Atonis  neben  Turan  (Venus)  eingeschrieben  zeigt,  ähn- 
lich dem  "bei  Inghirami  Monumm.  Etruschi  Serie  II.  tav.  XV.  —  Ebenda- 
selbst ist  eine  neue  Erklärung  des  Etruskischenr  Spiegels  des  Gregoria- 
nischen Museum  im  Vatican  gegeben  (abgebildet  in  den  Monuments  inedits 
de  rinstitut  archeol.  pl.  XXVIII.)»  worauf  man  yorher  den  von  den  Museo 
überwundenen  Thamyris  erkennen  wollte;  wogegen  Herr  J.  de  Witte  za 
beweisen  sucht ,  dass  das  Thamu  der  Aufschrift^  der  Phouieische  Name 
des  Adonis  nämlich  ThammuTi  sey,  eine  Erklärung,  M*elcher  Herr  Baoul- 
Rochette  seinen  vollen  Qeifall  giebt,  wie  ich  aus  den  Worten  eines  Brie- 
fes an  mich  ersehe:  ,,Le  miroir  etrusqoe,  que  Mr.  de  Witte  a  cxpliqui 
tres  ingenieusement,    süivant  moi^    par .  T/mmmtf 2 ^    et  non  par   TkO" 

1)  S.  Thiersch  Vetemm  artificum  opera  poetamm  carmlnlbas  ex  pli- 
cata, Monachii  1836,  p.  25—- 27,  mit  tab.  5.  VortrelTllch  erläutert  der 
Erklärer  hierdurch  mehrere  Stellen  der  Adonianusen  des  Theokrit,  machl 
unter  Anderm  auf  die  im  Verhältniss  zur  sitzenden  Venus  sehr  kleine 
Slatur  des  Adonis,  der  als  fiphebus  erscheint,  aufmerksam;  wobei  be- 
merkt werden  konnte,  dass  Adonis  selbst  in  i8?werggestalt  vorgestellt 
worden  zu  sej^n  scheint,  wie  die  Phdnicischen  Pataeken,  denn  nach  He- 
s^'chius  II.  p.  1076  Alb.  hless  Adonis  in  Cypern  Pygmaeon,  wo  man  ans 
dem  IJvyi»a(wf  wohl  mit  Unrecht  llvyfictlf»p  hatte  ändern  wollen  (vergl* 
J.  de  Witte  Lettre  a  Mr.  Gerhard  p.  44.  vergl.  das  Weitere  im  Verfolg.)* 
Wenn  ferner  Herr  Thiersch  in  dem  mit  einem  Kranze  geschmückten  und 
seine  rechte  Hand  auf  die  linke  Schulter  der  Venus  legenden  Adonis  dea 
nach  halbjähriger  Frist  aus  der  Unterwelt  zu  seiner  Gattin  auf  die  Ober- 
welt im  Frühling  zurückkehrenden  göttlichen  Gemahl  erkennt,  so  haben 
wir,  wenn  Herrn  de  W^itte^s  Erklärung  richtig  ist,  im  Gregorianisdien 
Spiegelbilde  den  Gegensatz  dieser  Scene,  denn  hiernach  zeigt  uns  dieses 
die  Proserpina,  welche  den  Adonis  aus  den  Annen  der  Venus  demOrctit 
zuzuführen  im^Begriffe  ist. 


cheii)  welches  die  Yeftos  neben  Amor  and  zwischen  zwei 
Hören  mit  der  Zunistung  zur  Adonisfeier  beschäftigt  darstellt, 
bekunnt  za  machen  und  zu  erläutern  '},  so  will  ich  hier  diese 
meine  Erläuterung  zu  Grund  legen,  aber  auch  nicht  versäu- 
men, mehrere  schon  jetzt  ndthig  gewordene  Ergänzungen 
einzuschalten : 

Es  wäre  in  der  That  sonderbar,  wenn  ein  Mythus,  der 
den  Griechen  früh  bekannt  geworden,  der  unter  ihnen  ver* 
muthlich  nicht  später  einen  von  Frauen  begangenen  Cultus 
veranlasst,  dessen  sich  eben  so  die  Poesie  bemächtigt  hatte  ^} 
—  nicht  auch  schön  vor  der  Alexandrinischen  Periode  einigen 
Eingang  in  die  Bildnerei  gefunden  hätte,  im  Mythus  zumal 
der  80  viele  plastische  und  malerische  Seiten  darliot,  der  so 
ganz  menschlich  war,  indem  er  die  Venus  nicht  in  ihrer  olym-( 
pischen  Herrlichkeit  vorstellte,  sondern  als  eine  der  Liebe 
bedurfende,  aber  auch  durch  Liebe  unglückliche  Frau,  und 
neben  ihr  einen  Jüngling,  der  durch  keine  Waffenthat,  son- 
dern einzig  durch  Glück,  durch  die  Gunst  der  Natur,  die 

1)  In  der  Schrift;  Zar  GaHerie  der  alten  Dramatiker  Heidelb.  1839, 
S.  66—75  nit  Tafel  8.  Da  die  Herrn  Raoul-Rochette,  de  WiUe  und 
die  melateii  Dentscben  Archäologen  meiner  obigen  Erklärung  beigetreten 
sind,  80  wird  man  es  hoffentlich  billigen ,  'da^s  ich  hier  Mehreres  davon 
aushebe,  aber  auch,  dass  ich  mehrere  Zuaätse  dazu  hier  ebenfiiUs  nach- 
trage.  • 

2)  Pansan.  H.  20.  5*  von  dem  Adoniasmos  der  Frauen  zu  Argos 
(Fragm.  Btjmol»  mscr«  'Leid.:  A^ttrutofioq'  6  tnl  x^  *Ad<u»iSt  ^^voO*  ~~' 
Man  kann  auf  keine  Art  beweisen ,  dass  der  Adonisdienst  in  Griechen- 
land siemlich  neu  gewesen,  und  Herr  Raoul-Rochette  hat  seine,  in  der 
OresCeTde  p.  170.  not.  4,  ausgesprochene  Meinung  tfaeils  durch  die  Etrus- 
kischen  Spiegel-,  theUs  durch  die  Griechischen  Vasenbilder,  insbesondere 
mioh  durch  das  unsrige  (Karlsruher)  bestimmt,  sehr  modiiicirt.  Auch 
haben  nicht  erst  PmxiUa  (wovon  hernach),  Sappho  und  Paoyasis  des 
Adonis  gedaeht,  sondern  schon  Hesiodos  (Probus  ad  Virgil.  Edog.  X.  18. 
^Adonis^  ut  Hesiodtts  ait,  Phoenicis  [flltus]'^,  wenn  man  auch,  wogegen 
loh  gar  nichts  habe,  die  spateste  Hasse  der  Hesiodischen  Gedichte  dabei 
verstanden  hatte. 
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Liebe  der  Göttin  gewonnen  hatte,  und  eines  frühen  Todes 
gestorben  war.  Ein  solcher  Gegenstand  war  ganz  dein  Geiste 
der  neaern  Attischen  Kunst  seit  Praxiteles  gemäss,  welche 
dJe  Vorstellang  der  Aphrodite  and  ihrer  Lieblinge  sinnlicher 
aafgefasst,  und  selbst  schon  Liebesverhaltnisse  Giriechischer 
Hetären  mit  dem  Adoniscult  verwebt  hatte.  Unser  Yasen- 
bildchen  aber,  das,  wenn  meine  Annahme  sich  erwahret,  schon 
Spuren  solcher  Auffassung  an  sich  tragen  möchte,  kann  auf 
keinen  Fall  einer  frohem  Knstperiode  angehören,  obschon  es 
sieh  in  seinen  Personalitäten  und  Beiwerken  noch  immer  auf 
dem  Grunde  eines  alten  Naturdieastes  hült.  •*-  Von  diesem  ist 
nun  kürzlich  das  Nöthigste  vorauszuschicken. 

In  den*  Syrischen  und  Phönicischen  Religionen  war  die 
Astarte -Venus  nicht  nur  mit  Sinnbildern  der  üppigsten  Natur- 
fülle  umgeben,  sondern  Adonis  (d.  i.  der  Herr^  war  nicht 
blos  die  in  der  Vegetation  wirksame  Sonnenkraft  activ,  son« 
dern  auch  passiv  die  vom  Sonnenlauf  in  Jahresfrist  abhängige, 
bald  aufblühende,  bald  hinwelkende  Vegetation  selbst,  in  Grä" 
Sern,  Pflanzen  und  Sämereien,  und  mithin  in  letzterm  Betracht 
ganz ,  was  im  Hellenischen  Mythus  und  Coltus  die  Persephone- 
Proserpina  war.  Er  hatte  auch  dasselbe  wechselnde  Loos, 
welches  derPrqserpina  beschieden  war.  Nach  Joppiter's  Sprach 
soll  er  die  eine  Hälfte  des  Jahres  in  der  Unterwelt  verweilen, 
in  der  anderen  auf  die  Oberwelt  zurückkehren  und  bei  der 
Venus  bleiben  '3*     Die  Dichterin  Praxilla  hatte  dem  Adonis 

k 

1)  Zufolge  einer  andern  Sage  sollte  er,  nach  einer  andeni  Jahre»* 
efothelluDg,  erst  bei  Zeus,  dann  bei  der  Aphrodite  und  nuleiet  bei  der 
Persephone  bleiben  (Apollodor.  III,  14.  6.  mit  Heyne).  In  einigen  Mjihei 
war  von  einem  blutigen  Tod  des  Adonis  gar  nicht  die  Bede,  [vergl.  Hy« 
giu.  Poet,  astron.  II.  7,  wogegen  bei  Macrob.  Saturn.  I.  21,  welcher 
nach  seinem' System  den  Adonis  als  Sonne  nifpnmt,  «nd  mit  Oslrls,  Attis 
und  Horus  ldent!ficirt,.auch  die  Venus  als  die  obere  Hemisphäre  und  Pro-  j 

aerpina  als  die  untere  erklärt,  Adonis  durch  den  Eber  umkommt.  U6ber 
die  Abweichungen  dieser  Mythen  vergl.  man  M.  de  Witte  IiCttre  4  Mr.  ( 

Gcrlmrd  p,  li^  sqq.].  '  *  i 

i 
■  I 


liei  seiner  ersten  Ankunft  in  der  Unterwelt  die  -Worte  in  den 
Mond  gelegt:  er  habe  das  Schönste  verlassen:  Sonne,  Mond 
und  Sterne  und  Aepfei  und  andere  Früchte;  womit  die  wesetU- 
liehen  Vorstellungen^  welche  die  alte  Natarreligion  vom  Jfeseti 
dee  Jldonia  überliefert  hatte,  aufs  naivste  bezeichnet  sind^j. 

Nachdem  Adonis,  meldete  der  Mythus  weiter,  im  Gebirge 
auf  der  Jagd  durch  den  Zahn  eines  Ebers  umgekommen,  und 
die  von  ihrem  Lager  aufgeschreckte  Venus  ihn  allenthalben 
gesucht,  und  ihn  endlich  gefunden,  wobei  denn  verschiedene 
Fundorte  angegeben  wurden,  so  bestattete  sie  den  Leichnam 
auf's  Köstlichste^};  die  Seele  musste  sie  aber  den  unterirdi- 


1)  PraxiUa  in  Paroemiograph.  ßraecc.  p«  142.  nr,  248  ed«  Gaisford, 
vergl.  Rosstgnol  im  Journal  des  Savauts  1837,  p.  36—47.  und  Polemouls 
Fragg.  ed.  Preller  p<r  150.  -^  Da  mehrere  Oriechische  Komiker  den  Ado- 
ois  aaf  die  Buline  g^ebraeht,  wie  Antiphanes,  Araros,  dionjrsios,  Piaton, 
Nikoplion,  Pliiliskos,  Pliiletäros,  Philippides  (Bast  Lettre  critique  p.  96, 
Meiaeke  Fragg.  Comicorr.  grr.  Berolin.  1839.)  und  Aristopbanes  selbst 
sich  nicht  slcheut|  die  alte  Sicyonierin  Prazilla  (s.  Thesmoph.  vs.  537  sq.) 
zu  parodiren^  so  kann  man  sich  vorstellen,  wie  jene  naive  Antwort  des 
Adonis  von  solchen  Dichtern  gewendet  worden  3  woraus  dann  ein  Sprich- 
wort entstanden  war,  dem  wir  bei  den  Sammlern  die  Erhaltung  jeuer 
acht  alterthumliclien  Verse  verdanken.  [Das  Sprichwort  heisst :  ^Xi&itaT(Qo<: 
%ou  JIga&Xl9iq  'Aitavt^q,  —  „  Einfältiger  als  der  Adonis  der  PraxiUa.'^  Den 
acht  orientalischen  Sinn  der  Worte,  die  Praxilla  ihrem  Adonis  in  den 
Mund  gelegt,  hatte  schon  A.  Schneider  in  den  Select.  poetriarum  Graecc. 
carmiaa  p.  159.  sehr  gut  hervorgehoben,  uod  Rossignol  bai  das  Passende 
4teser  Klageworte  des  Adonis  noch  ausf^iihrlicher  erwiesen.  Dieser  Recht- 
fertigung hat  Herr  Schneidewin  in  den  Götting.  Anzs.  noch  neue  Stützen 
uotergelegt  (s.  1837,  S.  860  der  Gott,  gelehrt.  Anz.),  der  mit  gerechter 
Entrüstung  beifugt:  ,|dle  Naivität  in  den  Worten  des  in  der  Jugendblüthe 
verblichenen  Gottes  konnte  nur  in  der  Plattheit  der  Volkssprache  oder 
im  Kopfe  trockner  Grammatiker  zur  Albernheit  werden.^^] 

2)  Die  Todesscene  wird  in  den  Kunstdenkmälern  vecschieden  dar- 
gestellt. Auf  einem  antiken  Gemälde  Cbei  .Miliin  Gal.  myth.  XMX.  nr.  50.) 
stirbt  Adonis  in  den  Armen  der  Venus.  -  Auf  einem  Basrelief  (s.  das  Bil^ 
derbeft  XXXVIl.  nr.  30  der  zweiten  Ausg.  der  Symbolik)  steht  Venus 
neben  einer   Gratessäule,   und  die  NympIvB  Byblos  salbt  die  durch  das 
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HChen  ^lichten  überlassen  —  auf  immer,  wie  sie  damals 
klnjft^7  noch  nicht  wissend,  dass  sein  Besitz  zwischen  der 
Kontgin  der  Schatten  und  ihr  selbst  nach  den  Jahreszeiten 
get  heilt  werden  sollte.  -<-  Darauf  bezieht  sich  der  Anruf  an 
die  Venus,  dass  die  Hören  ihr  den  Adonis  aus  dem  Wohnsitz 
des  'Acheron  im  zwölften  Monat  zurückgeführt  haben  '3-  '^■c 
Bestimmung  dieses  Monats  hängt  von  den  sehr  verschiedenen 
Jahresanfängen  und  Festperio^en  ab,  wie  von  den  verschie- 
denen Climatcn;  daher  die  grosse  Differenz  der  Feier  ^  theils 
im  Soromersolstitinra,  theils' im  Winter.  Dabei  dachte  man 
an  die  Rückkehr  des  Adonis  im  Frühlingsanfang.  Welches 
nns  an  die  Höre  des  Frühlings  erinnert^  die  i^f  der  Vase 
Poniatowski  neben  der  zurückgekehrten  Proserpina  mit  einem 
Blumenkränze  erscheint.  Damit  hing  zusammen,  dass  man 
die  Schwalbe  Adonäis  nannte^}.  Dieses  Vogels  Rückkehr 
erfolgte  in  Griechischen  Ländern,  wie  bei  uns,  im  Frühjahr; 
welches  uns  in  einer  Voicentiscben  Vasenmalerei  anschaulich 
gemacht  ist '},  wo  die  über  der  Scene  erscheinende  Schwalbe 
ordentlich  zu  einem  dialogischen  Fruhlingsgrusse  Anlass  giebt. 
—  Ein  liebliches,  wenn  gleich  von  allem  Mythischen  entklei- 
detes Idyllion!  —  Aber  auch  der  Lattich  hiess  Adonäis  in 
Bezug  auf  gewisse  an  dieser  Pflanze  bemerkte  Eigenschaften; 
welches  dann  wieder  zu  verschiedenen  Mythen  vom  Adonis 


Herumlrren  verwundeten  Fasse  der  Göttin.  Das  ist  die  ^Atpf^hm  in^xvf*^ 
ßta  der  Griechen  ^  die  Venus  Libltina  der  Bomer  CPlutarch.  Quaest.  Romn. 
23.  p.  101  Wyttenb.))  oder  die  Venus -Proserpina;  was  Larclier  (Mem. 
sur  Venus  p.  237.)  nicht  verstanden  hat. 

1)  Thedcrit.  XV.  102—105.  mit  Valckenaer^  der  an  Ovid.  Mecam.  IL 
118.  erinnert. 

2)  *ASif}v^i^  (so  muss  gelesen  werden  und  so  hat  auch  das  Etymolog. 
Leid.)  Hesych.  p.  102  Alb.  Man  vergl.  auch  Meleager  im  Ver  (s.  jetzt 
Jacobs  Griech.  Blumenlese  XII.  S.  248  und  S.  17.). 

3)  8.  Memorie  dell^  Inst,  archeol.  Vol.  II.  tav.  24.  und  Th,  Panofka 
in  den  Annali  1835,  p.  239. 


Stoff  gegeben  hatte  *} ;  wie  denn  der  Mythos  überhaopt  mit 
vielen  Sagen  von  Bluinen  und  Pflanzen  diesen  Morgenlandi:- 
sch^n  Gott  umspielet,  der  ja  eigenllich  die  Jahres-Vegetation 
mit  ihren  tausend  Formen,  Farben  und  Perioden  des  Blühens 
und  Verwelkens  selber  war. 

Auf  solchem  Grande  des  thieri^chen  und  veg^etabiUschen 
Lebens  beruheten  die  Trauer  -  und  Freudenfeste  des  Adonis. 
Von  den  Schwalben  war  so  eben  die  Rede.  Auch  die  Schwine 
f^ehoren  hierher.  £in  Yasenbild  zeigt  uns  diesen  Gott  auf 
einem  von  Schwanen  gezogenen  Wagen  neben  der  Aphrodite 
Bitzend«  Ein  anderes  Liebiingslhier  dieser  Göttin  musste  ihrem 
früh  verstorbenen  Gemahl  als  Todtenopfer  Tallen.  In  Cypern 
legte  man  nämlich  lebendige  Tauben  auf  den  Scheiterhaufen, 
worauf  am  Trauerfeste  das  Bild  des  Adonis  verbrannt  wurde  '')• 
Besonders  aber  wurde  am  Todtenfeste  dieses  Gottes  das  Pflan- 
zenreich in  Anspruch  genommen,  indem  man  i^eine  Bahre  mit 
Orangen,  Fruchten  aller  Art,  Blutaien,  besonders  aber  mit 
den  sogenannten  Adoniagärien  verzierte.  Am  Hofe  zu  Alexan- 
dria war  dies  Alles  auf  eine  kolossale  Weise  und  mit  könig- 
bcher  Pracht  ausgestattet,  wie  uns  dies  der  treffliche  Mimus 
die  Adoniazosen  des  Theokrit  '^  vor  Augen  stellt.  Die  alte 
Griechische  Einfachheit  bediente  sich  nämlich  irdener  bauchi- 


1)  S.  Athen,  n.  69.  p.  266  sqq.  Schweigh.  Hesjch  a.  a.  0.,  vergl. 
Esecb.  Spanheim  Remarques  sur  les  Cesars  de  Julieo  p.  94. 

2)  S.  Jetzt  den  ergänzten  Text  des  Diogenianus  in  Kvn^oq  alvoq  in 
Gaisford*s  Paroemiograph.  Prooem.  p.  5.  Dieser  Gebrauch  hängt  mit  der 
Sage  vom  Vogel  Phönix  und  von  den  Memnonischen  Vögeln  zusammen; 
weswegen  ich  an  denselben  auch  schon  oben  Cap.  III,  im  Abschnitt  vom 
Phamenoph-Memnon  erinnert  habe.  Die  'Aömviu  waren  ein  den  Phoniciern 
und  C^priern  gemeinschaftliches  Fest,  wovon  der  Cyprische  Monat  *'Adwnq 
•einen  Namen  hatte  (s.  Imm.  Bekker  Anecdott.  Gr.  p.  345 ^  und  vergl. 
Eberti  jSVxfl.  T.  1.  p.  24.  —  Vom  Cyprischen  Venuscult  wird  im  Verfolg 
noch  die  Rede  seyn, 

3)  S.  Theocrit.  XV.  vs.  112  sqq.  Die  ganze  Stelle  habe  ich  oben  im 
vierten  Capitel  %,  14.  nach  deutscher  Uebersetzung  angeführt. 
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ger  Oefisse,  mit  Erde  ttngefüllt,  in  die  man  gegen  die  Zeit 
der  Adonisfeier  Weizen ,  Fenchel ,  Lattich  und  einige  andere 
Sümereien  saete ,  sodass  sie  in  starker  natürlicher,  aber  auch 
wohl  künstlicher  Warme  j  im  Zimmer  binnen  acht  Tagen  ihre 
grünen  Gräser  über  die  Oberfläche  hervortrieben,  aber  aaeh 
eben  so  bald  wieder  verwelkten ,  und  dadurch  zu  einem  na- 
türlichen Sinnbild  -des  schnellen  Entstehens,-  aber  eben  so 
schnellen  Vergehens  und  somit  der  Herrlichkeit  aber  auch 
der  Vergänglichkeit  wurden.  „Wird  wohl,  heisst  es  beim 
Plato ,  der  verständige  Landmann  tien  Saamen ,  an  dem  ihm 
gelegen  ist ,  und  aus  welchem  er'  Frucht  zu  ziehen  wünscht, 
ernstlich  zur  Sommerzeit  in  Adonisgärtchen  streuen.,  und  seine 
Freude  daran  haben,, sie  in  acht  Tagen  schön  blühend  zu 
sehen ,  oder  wird  er  dieses  nur  des  Spieles  und  der  Festlich- 
keit wegen  thun?"  *)  —  Wir  haben  schön  oben  bemerkt^ 

1)  Der  Scholiast  des  ThoocHtus  XV.  112.  giebt  folgende  Erl&tttenai|: 
Mlm&uaiv  h  toIc  *Aiwptoiq  nvgovq  kuI  ugi&aq  anttqnv  tv  T*a*  ngoaotilo^^, 
*aX  %ov%  tfiiniv&^vTuq  nr,7touq  Adtavlov^  nqoqa/oQtvup  (s.  die  angeführte  Pla- 
tonische Stella  Phaedr.  p.  276',  B.)-  In  diesem  Scholion  beruhigte  sich 
Bast  Lettre  critique  p.  157.  mit  der  Vulgata;  Valclcenaer  schlug  yor:  h 
Tioip  uy/tCoiq ,  Jacobs :  h  tmw  HtQafutoi^  ä/yifotq ,  Gottfr«,  Hermann :  tv  ttaip 
nQouaTQ{otf;  (Heumatten),  Letronne  aber  allein  richtig  (Sur  las  noms  des 
▼ases  grecqnes  p.  31.) :  fp  tiaw  ngc/aaTQloiq*  Solche  Gefössc  hiessen 
nämlich  yuargat  und  yuargiu  CDauchgefässe)  und  nach  der  Analogie  ande- 
rer Gefässe- Namen  ngoydargM»  Philostratus  d.  Y.  Apoll.  VII.  32.  p.  311. 
erzählt:  ij  dh  auXti  atO-iiav  hi&TiXn  xi}^o»c>  ou<;  *A$^r^^  *Aaavgio^  noiovrrat 
vit}g'  ogyiiov,  oft(agoq)CovQ  aurovq  (pmevorriq»  ■  Jacobs  ad  Anthol.  gr.  Tom*  XL 
p.  165  will:  vn>g  oaxgunlfav  „Über  irdene  Topfe.'^  Allein  das  hfmqotflw^ 
zeigt  schon,  dass  es  Kunstgarten  in  Zimmern,  also  keine  Garten  im 
Freien  waren,  folglich  in  Gefassen.  Auch  bemerkt  der  neueste  Heraus- 
geber der  Philostratea,  unser  Herr  Dr.  Ludw.  Kayser,  dass  dieser  Schrift- 
steller das  vn^  gewohnlich  so  brauche.  Im  andern  Falle  mnsste  es  auch 
inl  ooxguxCoiv  heissen.  Philostratus  will  also  dasselbe  sagen,  was  Platon 
a.  a.  X).  ausdruckt:  log-it^q  x^Q^^t  ^'  ^*  ^^des  Festes  M*egen.^<  [Auch  Ane- 
mpnen  pflanzten  die  Griechen  in  solche  Geschirre^  weil  diese  Blume  durch 
den  AVind,  wie  sie  glaubten,  eben  so  schnell  hervorgelockt,  als  wieder 
▼ertrockuet  ward,  PJiu.  ^.  N.  XXI.  23. 04,  vgl.  Ueinsius  ad  Ovid.  Metaffl.X.  739* 


dass  die  Adonisfeier  huptsidiiidi  von  Frauen  begangen  worde; 
in  den  üppigen  Zeiten  auch  von  den  Oriechisciten  Hetliren  *}* 
Eine  solche  achreibt  an  eine  andere:  ),An  den  Adoaien  wer-^ 
den  wir  zu  Kolyttos  speisen  bei  dem  Liebhaber  der  Thessa- 
lierin,  denn  diese  schmücket  den  Geliebten  der  Aphrodite.  ^ 
Dass  Du  Ja  kommst,  und  ein  Gürtchen  und  ein  Puppchen  rai^* 
bringst  und  Deinen  Adonis,  den  Du  jetzt  von  Herzen  liebest. 
Denn  wir  w^erden  mit  den  Liebhabern  schmausen  ^^  *}• 

0 

an^  Dierimch  Flora  mythologica  p.  153.  Die  eigentliche  Adonls  -  Blume 
ist  Adoote  aestivalis  Lliinaei ^  oder  das  in  Griechenland,  Italien  ond 
Pevtschlaad  wachsende  sogenannte  BluUiröpfchen,  nach  Sprengel  Gescb« 
der  SoUnilc  I.  S.  271|  und  Dierbach  a.  4i.  <>.,  6. 153*  Sie  sollte  aas  dem 
Blute  des  Adonls  entstanden  seyn,  nach  Andern  aber  aus  den  Thränea 
der  Venus,  hingegen  die  Rose  aus  des  Adonis  Blut,  Bion.  Idjll.  |.  669 
▼ergl.  J.  de  Witte  Lettre  k  Mr.  E.  Gerhard  p.  26.  —  Als  ein  aufTallen- 
des  Beispiel  von  der  Fortpflanzung  uralter  Gebräuche  bis  auf  die  neue- 

,  sten  Zeiten  herab  verdient  jetzt  bemerkt  zn  werden ,  was  uns  der  Colo- 
nel  Hqrr  A.  de  la  JUarmora  in  seiner  Voyage  en  Sardaigne,  Paris  1839, 
p.  264—266  second.  edit.  von  einer  in  Sardinien  noch  herrschenden  Sitte 
berichtet.  Man  pflegt  nämlich  dorten  in  ein  ans  Korkrinde  gebildetes 
and  mit  Erde  aosgefüUtes  Gefass  (erme  genannt)  einige  Zeit  vor  Johan- 
nistag Getreide  einzusäen,  so  dass  es  in  der  Nacht,  vor  dem  24tea  Juni 
einen  Aehrenbüschel  bildet.  Alsdann  wird  es,  mit  seidnen  StoiTen  und 
bnnten  Bändern  ausgeschmückt,  an's  Fenster  gestellt.  Man  fügt  ans 
Mehl  gebackene  Puppen,  an  einigen  Orten  auch  Bilder  der  Zeugungsor« 
gane  CPhallen)  hinzu,  und  führet  bei  Licht  Tänze  auf,  tanzet  auch  im 
Freien  um  ein  grosses  Feuer.  Das  ganze  Fest  wird  Eirme  und  Nenneri 
genannt.  Der  gelehrte  Reisende  erinnert >  wie  man  erwarten  wird,  dabei 
an  die  Adonisgärten  der  Alten,  bemerkt  aber  auch,  dass  an  einem  Her^ 
mes- Feste  Aehnliches  bei  den  alten  Griechen  Statt  geftinden;  wie  denn 

,  der  Name  au  diesen  letztern  Gott  erinnert,  und  das  Sinnbild  des  Phallus 
Insbesondere  an  den  Hermes  itbyphallicus  von  Samothrake  und  von  Athen 
CHerodot.  H.  51.). 

1)  Diphilus  ap.  Athen,  lib.  VII.  p.  292.  Vol.  Ilf.  p«  67  ed.  Schweigh. 

2)  In  dieser  verdorbenen  Stelle  Alciphron.  Epist.  I.  39.  p.  242  ed. 
Wagner,  bat  man  zuvdrderst  statt  tou;  *Muotq  geändert:  rdiq  ^Adtapfoiq, 
Unsere  Ueidelb.  Handschrift  nr.  132  hat   aber:  Hwq,  welches  auf  J^o«? 
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Hiermit  kehren  wir  zu  unserm  Vasenhiidcheo '}  snrSdL: 
Wenn  wir  die  rechts  und  links  von  Yenus  nnd  Amor 
stehenden  and  anbetenden  Fraaen  die  zwei  Haren  Thallo  (die 
blühende^  und  Karpo  (die  Fruchtebring^erin^  nennen,  sogeben 
wir  einen  Namen  von  Wesen  an,  die  mit  dem  Ädonismythos, 
wie  wir  sahen,  auf's  innigste  verbunden  waren.  Sie  'haben 
in  der  bestimmten  Jahreszeit  den  Adonis  geleitet  zur  Oben- 
wie  zur  Unterwelt  Vielleicht  vericundigen  m'e  eben  Jetzt  der 
Aphrodite  ehrfurchtsvoll  den  vollzogenen  Auftrag,  nach  Jap- 
piters  Beschluss.  Die  Nachricht  von  der  Verwundung  des 
Adonis  hatte  die  Venus  im  Schlaf  überrascht;  und  ohne  sorg- 
ffiltigen  Anzug,  wie  sie  war,  baarfhss  war  sie  fortgeeilt,  am 
den  Geliebten  aufzusuchen  ')*  Diese  vernachlässigte  Beklei-» 
düng  stellt  sich  in  unserm  Bildchen  dar«  Freilich  contrastirt 
damit  der  sorgfältige  Kopfputz,  worin  übrigens  die  goldenen 
Aepfel  recht  eigentlich  zur  Adonisfeier  passen.     Wir  haben 

'     '  .      '      '     *' ■!    !■!■  ■       ■■     I       I      l|»^i— ■  ■    ■         I  I         .1  I  ■  I  ■■ 

führt  Attisch  steht  Suc  oder  Iwc  ^r  n^^  (Phot  Lex.  gr.  p.  43  ed.  LIps. 
Dobr.  Valckea.  ad.Earip.  Hippel,  ts.  78,  liObeck  ad  Phrynlch.  p.  89.)* 
Bei  Hesyoh.  I.  p.  1569.  lesen  wir  aber:  *Ema  — -  ^vala  h  Kvng»,  vad  la 
demselben  Cyprus  hless  Adonis  *J[iu,  und  die  dortigen  Kdnlge  nack  Ihm 
'.^A  (Etymol.  M.  p.  117.  p.  106  ed.  Lips.).  Dort  war  ein'  Hanptsits  des 
Adonisdienstes,  woher  er  nach  Griechenland  kam;  so  dass  wir  hiemack 
den  Namen  der  Adonisfeier  unter  einer  andern  Form  behalten,  wenn  wir 
Im  Alciphron  lesen:  tok  '£^o»c.  P^n  nachfolgenden  Fehler  haben  Bast 
Lettre  crit.  p.  168  sq.  nnd  Jacobs  ad  Antbol.  gr.  XI.  p.  165.  Terbessert^ 
B&mlich  xijntoif  (ßitk  Gärtchen)  statt  tdirioy.  Das  folgende  jeo^ceJÜUor  heisst 
eine  kleine  thönerne  oder  w&chserne  Figur,  die  den  Leichnam  des  Ado-^ 
Bis  darstellte,  denn  mit  Adonisgftrtchen  wurde  die  lianbhutte,  worin  aef 
der  einen  Seite  Venus,  auf  der  andern  Adonis  nihete,  ausgesobmuckt| 

1)  Es  ist  n&mlich  dieses  Bildchen,  das  in  der  Autwahl  der  Grasf- 
kemogL  Badischen  Sammlung  €hriechiseher  Thongefässe  auf  Taf.  Vm. 
mitgetheilt  ist,  auch  den  Tafeln  au  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik 
einverleibt  worden.    S.  Nr.  38. 

2)  Blonis  epitaph.  Adonidis  ts.  3  sqq.  und  vs.  21 ,  wo  sie  aoctfMoc 
(baarfuBs)  in  Gebirgen  und  Waldern  umherirrt,  vergl.  Eudoo.  Violan 
p.  24  sq.  yufivo'iq  niQitQij^ovan  tdiq  nooL 
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oben  vernomiDeii ,  dtts  Adonis  sehr  oft  auf  die  Bühne  g^ebracht 
i¥orden;  wir  wissen,  wie  viele  Vasenmalereien  nach  sceni-* 
sehen  Darsteliongen  ^ferti^  wurden,  und  die  oben  genann- 
ten dramatischen  Dichter  von  Stocken,  deren  Hefd  Adonis 
war,  lebten  in  einer  Perlode,  worin  Adonisfeste  häufig  von 
-Hotaren  gefeiert  wurden.  Dabei  mochten  solche  Contraste 
Mi^  nicht  selten  absichtlich  gesucht  werden.  Bilder  der  Brp- 
*0m  Vieren  auch  bei  der  Todtenfeier  des  Adonis  in  den^  Laub- 
hotten  angebracht'},  wie  denn  Eros  zwischen  Venus  oud 
Adonis  nach  der  mythischen  Ueberlieferung  eine  ndthwendige 
Person  ist.  So  könnte  er  auch  in  onserm  Bilde  nicht  fehlen. 
Die  grosse  £[chaale  mit  den  edelsten  Fruchten  steht  schon 
in  Bereitschaft,  nicht  minder  ein  Bauchgefüss  (^Gaatra}  mit 
den .  eingesaeten  Pflanzen  und  (Getreidearten ;  eine  zweite 
Schaale  mit  einem  gleichen  jidotdagärtchen  empCsingt  so  eben 
Amor  aus  den  Händen  der  Venus,  oder  vielleicht  auch  Blu- 
men,/die  sie  so  eben  aus  der  Laube  abgepflückt.  Hiernach 
wäre  das  ganze  Idyllion  eine  Zurüstung  sur  AdtmUfeier  ^  und 
hätte  eben  so  wohl  einen  erotischen,  als  einen  sepulcralen 
Charakter ;  so  dass  auf  dieses  Bildchen  folgender  Vers  unsers 
Göthe  recht  eigentlich  Anwendung  litte: 

„Sarkophagen  und .  Urnen  verzierte  der  Heide  mit  Le- 
ben" »> 


« 1)  Theocrit.  XV.  120.  Gaos  besiimmi  werden  aber  BUder  («UwXa) 
erw&hot/dte  man  mit  den  Gärtchen  in  Scherben  und  allerlei  Baumfrüch- 
ten  (TiayroJax^y  onctf^y)  hinausgetragen  liabe.  Von  den  Adonlsgartchen 
wird  bemerkt,  das  die  Weiber  sie  sorgsam  pflegen  {rfi,uiXouaaO ^  und  sie 
als  Grabasgeschenke  Umva^hvq)  dem  Adonis  lieiligen  (Eudocla  a.  a.  0.}. 
2)  [Sehr  richtig  bemerkt  auch  Thiersch  über  das  obenerwähnte  ero- 
tische Symplegma  p.27:  ,,8uperest  ut  moneam,  quo  conslHo  in  sepiilchro 
hoc  opus  positumsit.  Nempe  Adonis  quo  vis  vere  ab  inferis  revet*8us,  ut 
laetos  dies  cum  Venere  agat^  nihil  aliud  indicat  nisi  vitae  In  ipso  flore 
decrescentls  et  post  yarias  vices  renascentis  imaginem.  Hinc  eius  ab 
inferis  reditns  et  cum  Venere  societas  illis  yelut  solatii  et  fiduciae  docu- 


«^     Aftl      <^ 
^^•^      10*1  •    ^^^ 

Es  miisste  im  Vorhcr^henden  mehrmate  des  C^pri$chen 
Cultas  ^dacht  werden.  Hier  ist  nun  der  Ort^  yen  der  Uwum- 
liichen  Göttin  sti-  Paphog  nnd  an  andern  Orten  dieser  Insel, 
so  wie  vom  dortigen  Adonisdienste  noeh  besonders  zu  han- 
dein  ^3;  wobei  wir.  aus  einigen  Qaellen  neue  Belehrongen 
werden  schöpfen  können. 

^or  Begründnng  des  Standpunktes  ist  zuvörderst  eu  h0- 
merken ,  dass  die  Cyprier  einerseits  Barbaren  genannt  wnr^ 
den,  offenbar  wegen  fremder,  bes<mders  Syrischer  Wörter  m 
ihrer  Sprache,  andrerseits  aber  doch  wieder  eben  ihrer  Sprache 
wegen  recht  eigentlich  als  Hellenen  bezeichnet  sind  ^}.  Dies 
hing  mit  ihren  Religionen  zusammen ,  namentlich  mit  dem  Cutt 
ihrer  himmlischen  Aphrodite.  Dieser  ursprunglich  Oberasiati* 
sehe  und  Assyrisch  genannte  Götterdienst  war  ja  zunächst  ans 
Askalon  in  Palastina  nach  Cypern  verpflanzt  worden;  so  wie 
ihn  auch  Pbönicier  nach  Cythere  eingeführt  hatten  ^y  —  Hft 
dieser  Abkunft  h&ngt  denn  auch  der  Grundbegriff  der  Kypr^ 
sehen  Göttin  zusammen.  In  Askalon  nnd  andern  Syrischen 
Heiligthümern  war  sie  ein  Fisch  weih,  nnd  das  Wasser  war 

'    r 

mentum  addi  poterat  9  qui  juvenes  in  sepulchrum  cum  spe  demlUebantur, 
fore,  at  et  ipsi  per  eius  tenebras  ad  Duminiim  propitioraoi  conasrtHim 
▼itaeque  non  amplius  occasarae  beatitudinem  peDetrareiit.'^J 

1}  Ausser  Seiden  de  Das  Syris  und  Lenz,  dessen  Schrift  bereits  in 
der  zweiten  Ausgabe  dieser  Symbolik  angeführt  worden ,  sind  seitdem 
zwei  Monographieen  über  diesen  Gegenstand  erschienen:  Der  Tempel 
der  Himmlischen  Göttin  zu  Paphos  von  Triedr.  Munter^  Kopenhagen 
und  La  Venus  de  Paphos  et  sou  temple  par  J.  D,  Guigniautj  Paris  1827* 
—  ein  Excars  zu  den  oeuvres  de  Tacite  par  J.  L,  Burnouf, 

2)  Luciani  Revivisc.  I.  p.  589  Wetst.  Hesych.  in  ^AßaO'  I.  p.  9.  AI- 
berti .  vergl.  Jablonski  Opuscc.  III.  27.  und  Himerii  Eclogg.  XVIII.  p.  260 
ed.  Wernsdorf. 

B)  Herodot.  I.  105.  mit  der  Anmerk.  p.  263  ed.  Baehr^  ▼crgl.  Sym» 
bolik  II.. S.  350  ff.  400  ff.  dritt.  Ausg.  Die  Assyrische  Mylitta  Herodot.  I. 
I3t,  vergl.  Pausan.  I.  14.  6.  Daher  auch  Cinyras,  Adonis  und  anders 
Person  alitaten  dieser  Culte  und  Mythen 'Assyrier  genannC  werden  ^  T^rfl« 
Barmann  zu  Ovid.  Metamorph.  X.  vs.  298. 
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ihr  Elenient  nicht  nur  in  Cyprischer.  Religion  v  sondern  bh'eli 
€8  nach,  nachdem  die  Griechische  Theogonie  sie  der  olympi- 
schen FamiUe  einverleibt,  in  dem  Nationalcultus  aller  Helle- 
nen. Auf  deutlichste  tritt  dies  in  einer  Schilderung  eines 
Griechischen  Redners  hervor.  ^Die  Insel  Kypros,  sagt  er 
unter  Anderm,  eignen  die  Dichter  der  Aphrodite  eben  so  zoj, 
wie  Delos  dem  Apollon«  Tom  Uranos  (Himmel}  hat  das  Meer 
die  Aphrodite  empfangen.  Diese  Geburtswehen  wollen  aber 
die  Geheimlehren  verborgen  gehalten  wis3en.  Jedoch  musste 
endlich  die  Göttin  ausgeboren  werden;  Es  leget  sich  sofort 
und  pfleget  tiefer  Ruhe  die  Aleerfluth ,  mit  sanften  Wellen  die. 
Gehörne  und  mit  Purpurschein  umhüllend  ^^^  *}.  Diese  Begriffe 
müssen  desswegen  auch  für  die  Kunstdarstellungen  der  Aphro-^ 
dite- Venus  festgehalten  werden  ^y  —  Wenn  daher  die  See* 
gestade  die  Haoptsitze  ihrer  Heiligthümer  waren,  so  wurden 
auch  im  Binnenland  und  in  Gebirgen  die  Tempelplätze  dieses 
Götterdienstes  gewöhnlich  an  Wassern  ausgewählt ,  und  Was« 
seror^el  holte  man  ja,  wie  oben  bemerkt  worden  (H.  S.  S55 
dritt.  Ausg.),  beim  Tempel  der  Aphrodite  Aphakitis  im  Li- 
banon,  und  das  weinende  Venusbild  daselbst  ward  als  ein. 
Symbol  der  im  Winter  reichlich  fliessenden  Quellen  betrach-* 
tet  ^y  So  spiegelte  in  der  Anschauung  der  MorgeuMnder 
und  der  Griechen  die  ganze  Natur  das  Wesen  der  Göttin 


nfql  Toy  Toxoy  noq^vqövak  —  wie  der  Dichter  Agatbon  in  Platon^s  S^rropo- 
sium  p.  197  C417  Bekk.}  den  Eros  StiUe'  dem  Meere  intluyn  ^aAiji^y)  und 
den  Winden  Schweigen  gebieten  lässt/ 

2)  Wie  K.  O.  Muller  im  Handb.  d.  Archäol.  d.  K.  S.  374.  S.  547. 
gethan,  wenn  er  sagt:  ,,Die  Grund  Vorstellung  der  grossen  Naturgöttin 
▼erlor  sich  nie  ganz 3  das  feuchte  Element,  Im  Orient  das  eigne  Reich 
jener  Gottheit  ^  blieb  immer  unter  de»  Obwalten  dieser  an  Kästen  und 
Hafen  verehrten  Gottheit;  besonders  das  windstille  und  im  glatten  Wo-, 
genspiegel  den  Himmel  abbildende  Meer  schien  ein.  Ausdruck  ihrer 
Natur.« 

3)  Macrob.  Sat.  f.  21.  p.  325  ed.  Zeune. 
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von  der  Licht-  wie  von  der  Schattenseite  ab.  Ein  Seefisch 
trug  den  Namen  ihres  Lieblings  und  hiess  Adonis  (^uScDnq)^ 
weil  er  ^  sich  beim  Eintritt  der  Meeresstille  (jahjptf)  an's 
Land  aufschwingt ,  am  sich  einem  behaglichen  Schlummer  za 
ergeben ,  und  weil  er  somit  Bewohner  zweier- Gebiete  ist,  wie 
der  tiott  Adonis,  dessen  Leben  zwischen  der  oberirdischen 
Venus  und  der  unterirdischen  Proserpina  getheilt  war'};  und 
wenn  beim  ersten  Aufsteigen  der  Aphrodite  an  K3rpros  Ge- 
stade ^}  nach  der  obigen  Schilderung  die  Meereswogen  den 
jugendlichen  Körper  der  Göttin  mit  Purpurschein  umgaben, 
so  waren  dem  Mythus  Kufolge  Rosen  aus  der  mit  dem  Blute 
des  Adonis  getränkten  Erde  entsprossen;  und  es  ist  ganz  im 
Geiste  dieser  vegetabilischen  Sinnbildnerei,  wenn  die  Volks- 
dichtung wie  die  Wissenschaft  den  Namen  einer  Pflanze  an 
jenen  Orientalisehen  Sonnengott  geknüpft  hat'}. 

Haben  wir  sonach  die  bleibende  Grundoorstelhmg  der 
Aphrodite  aus  Zeugnissen  ermittelt,  so  bleibt  noch  übrig,  den 
Ursprung  des  Kyprischen  CuUtts,  die  dabei  ablieben  OebrSudm 
und  die  bildlichen  Darstellungen  ier  dort  verehrten  Gottheiten 
zu  besprechen.  Zu  dem  Ende  will  ich  zuvörderst  einen  im 
Capitel  von  der  Aegyptischen  Religion  absichtlich  übergange- 
nen Abschnitt  auszugsweise  hier  einschalten  *}^  ihm  einige 
neue  Anmerkungen  unterlegen,  und  sodann  einige  ebenfalb 
neue  Erörterungen  anführen: 


1)  Aeliani  Bist.  Animal].  IX.  36.  p.  209  Jacobs.' 

2)  —  liq  KvnQov  uvado&tlaa  ScholiAsL  BodleU  in  Gregor.  Naz.  Garma. 
p.  35  Oaisford. 

3)  Die  Ad^nisblume,  Adonis  aestivalis  Linn.  j  oder  das  in  der  Volles- 
Sprache  sogenannte  Blutströpfchen ,  in  Griechenland  y  Italien  und  Deutscli- 
land  zwischen  dem  Getreide  wild  M'achsend  (K.  Sprengeles  Gesch.  der 
Botanik  I.  S.  271.  und  Dierbach^s  Flora  niythologica  S.  153  ^  verg^  das 
oben  Bemerkte.). 

4)  8.  Symbolik  I.  zweites  Buch,  Cap.  I.  $.  10.  S.  340  ff.  zweit,  Ajisg*» 
vergl.  II.  S.  91  zw^it.  Ausg.  Hier  thelle  ich  der  Kurze  jiregen  diesen 
Abschnitt  nach  Mosers  Auszug  S.  113  —  116  mit. 
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Die  Religionen  von-iCypern  and  Cilicien  treflten  atüTallend 
mit  manchen  Afrikanischen  Gebräuchen  zusammeo.  Um-  diese 
Verwandtschaft  darzuthun,  rauss  eine  genealogische  Tafel 
voraasgeschiekt  werden: 

Cephalosvy  Aurora  '") 

Tithonos  *) 

i 
Phaethon ') 

.     I 
Astynoas 

I 

Sanaacu8v.Pharnace 

dinyrasy;Hethari06,  Tochter  Pyg;iDaUon's 

Oxyporus ,  Adonis  *} ,  Orsedice ,  Laogore ,  Btesia. 

Dieses  Geschleehtsregister  hängt  mit  dem  des  Memnon  za«* 
sammeo.  Die  meisten  dieser  Namen  erinnern  an  den  orienta-« 
lischen  Sonnmi-  und  Monddienst.    In  die  Idee  dieses  Dienstes 

1)  Apottodor.  m.  t4.  p.  354  Hejnii  und  de«en  Obss.  p.  323  sq.  De»-' 
MUen  Obss«  lul  Iliad.  XI.  20.  p.  118.  und  Monrsii  Cypros  I.  1.  p.  550  ed. 
noreiii.  Da  Kepbalos  durch  seine  Mutter  Herse  Enkel  des  Kekrops  war^ 
80  erklärt  es  sich  wie  die  Verfiiss^  der  Atthiden  von  den  Cecropidea 
aof  die  Urgeschichte  Ton  Cypem  den  Uebergang  machten ,  wie  e.  B.  Phl- 
lochoms  (s.  Siebeiis  ad  Philoch.  p.  20.) ;  wie  denn  die  Griechen  überhi^upt 
Genealogien  and  Mythen  ihres  Landes  mit  denen  dieser  Insel  yermiscli- 
ten  (Torgl.  Guigniant  La  Venus  de  Paphos  p.  1  sq.). 

2)  Ein  Relief  eines  Yolcentischen  Goldschmucks )'  darstellend  die  sich 
▼Mtt  Lager  des  Tithonos  erhebende  Eos '^ Aurora^  hat  so  eben  Herr 
S.  Gerhard  bekannt  gemacht  (s.  dessen  Vorlesung  Ueber  die  Lichtgott- 
heiten auf  Denkm&leni  der  Kunst,  Berlin  1840 ^  Tafel  IV.  nr.  4.)- 

3)  Ueber  Ihn  und  andere  Kephaliden  Yergl.  man  jetzt  meine  Schrift 
SEar  GaUerie  der  alten  Dramatiker  8*  14  f.  und  S.  91  f. 

4)  Proclns  in  Piatonis  Cratyl.  p.  113  Boissonad.  nennt  Ihn:  jydea  Ton 
don  Kiliker»  und  KyprUm  TielTcrehrten  Adonis.<<  Wir  werden  auf 
diese  BteUe  suruckkommen« 

Creu%€r*9  deutsche  Schriftta.    IL  2«  32 
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fahrt  nns  TacitQS  *}  ein ,  indem  er  in  der  Beschreibung  des 
Vennstempeis  zu  Pnp&os*}  die  Stifter  des  Tempels  nennt 
Nach  der  einen  Sage  war  es  ein  König  Aerias^  und  Aegyp- 
ten  hiess  auch  Aeria;  nach  der  aßdern  Cinyras*}.    Aber  die 


1)  HIstor.  U.  3|  yergl.  Annal.  III.  62. 

2)  Strabo  XIV.  683.  p.  745  Tssch.,  vergl.  Paosan,  Vip.  5.  2.'  and 
I.  14.  6.  Pausanias  berichtet  In.  der  ersten  Stelle,  A/i^penor  habe-  AK- 
Paphos  iIIakaCnu<fo¥')  und  den  Venustempel  daselbst  erbaut;  Strabo  unter- 
scheidet die  von  ihm  gebaute  Stadt  Paphos  von  dem  60  Stadien  davon 
entfernen  Palaepaphos  (s.  Schubert  und  W^Ie  ad  Pausan.  Vol.  III.  p.  22, 
wo  der  Druckfehler  Agenore  statt  Agapenore  zu  verbessern  ist.)-  Bei 
dem  Dorfe  Kakla  finden  sich  ansehnliche  Bulnen  mit  Inschriften,  auf  die 
Aphrodite  bezüglich;  wesswegen  man  hier  die  Stelle  von  Palaepaphos 
verputhet.  Neu-Paphos  ist  das  heutige  Baflk.  Der  Venustempel  su  Alt- 
Paphos  stand  in  der  alten  Stadt  nicht  weit  vom  Meer  auf  einem  Felsen* 
grund,  und  war  nach  Phönicischem  oder  SJ^rischem  Vorbild^  vielleicht 
nach  dem  Tempel  eu  Askalon  selbst  |  gebaut  Cvergl.  i&uigniaut  a.  a.  O^ 
p.  14  sqq.).  Friedr.  Munter  hat  in  seiner  Schrift,  nach  Ali- Hey  und 
von  Hammer  auf  Tab.  I.  die  Ruinen  von  Alt -Paphos,  auf  Tab.  11.  den 
Grundriss  des  Tempels  und  auf  Tab.  III.  eine  Restauration  dieses  Hei- 
ligthums  vom  Architekten  G.  F.  Hetsch  (s.  dessen  Erklßmng  dieser  3 
Kupfertafeln  C^.  30  —  36.)  abbilden  lassen. 

3)  Ueber  Aeria  als  Name  von  Aegypten  s.  Lipslus  zu  Tacit.  Bist. 
a.  a.  O.  —  Aber  da  derselbe  Geschichtschrclbcr  bemerkt,  dass  die  Göt- 
tin selbst  auch  Aeria  genannt  wurde,  wenn  Mir  in  dieser  Aphrodite- 
Aeria  eine  Venus -Aurora  haben,  und  uns  erinnern,  Mas  oben  über  das 
Gesohlecht  der-Aoen  C-^üoi)  bemerkt  Morden  (Sjmbolik  II.  S.  183  ff. 
mit  Nachtrag  III.  dritter  Ausgabe  oder  oben),  so  ersehen  wir, 
wie  Aphrodite,  Tithon,  Phaethon  und  AdoniS  in  diesen  Namen 
als  Lichikinder  bedeutungsvoll  zusammentreffen;  warum  Eos- Aphro- 
dite sich  mit  allen  diesen  Liehtsöhnen  verbindet.  Andererseits  nehmen 
wir  aber  auch  M-ahr,  wie  mit  den  Tcinen,  Liedern  und  musikalischen 
Instrumenten  dieser  Licht-  und  NachtcnUe  <lie  Namen  Gingras,  Kinyras 
und  dergl.  zusammenhängen,  und  wie  Wir  in  den  Klagewortem  «irv^ 
*iPU\}o^,  xtvvütü&ui  den  Liebling  und  Priester  der  Aphrodite  Cinyras  CA'trb- 
^r  ,  .  .  Uqia  nxllov  'Ai^qodltai  Pindar.  Pjth.  II,  27  sqq.)  wieder  Anden* 
Ver^l.  Guigniaut  p.  2  f.,   der  den  Namen  Aphrodite  ttli  dem  Sanscria- 
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Opferweissaguni^  habe,  $agt  er,  der  Ciiieier  Tamiras  nach 
Cypem  gebracht,  und  seine  Nachkommen  haben  diese  und 
die  heiligen  Gebräuche  besorgt.  8pä(er  sei  Alles  mit  der 
königlichen  Wurde  an  das  Geschlecht  des  Cinyras  gekom« 
roen ,  in  welchem  also  von  nun  an  Königsmacht  und  Priester- 
amt vereinigt  worden  *}.  Die  Bildsäule  der  Göttin  habe  nichts 
Menschliches  gehabt^  sondern  sey  in  eine  Art  von  Spitzsäole 
gebildet  gewesen.  Die  der  Göttin  dargebrachten  Oprerthiere 
mnssten  männlichen  Geschlechts  seyn,  und  der. Altar  durtiQ 
nicht  mit  Blut  bespritzt  werden.  Den  Zeichen  in  den  läinge- 
weiden  ^^  der  Ziegenböcke  wurde  das  grosseste  Vertrauen 
geschenkt.  Das  erinnert  an  den.Mende8ischen  Panscult.  Die 
Aussage  des  Tacitus  wird  auch  noch  durch  Denkmale  bestä- 
tigt. Auf  alten  Münzen  der  Stadt  Celenderis  in  Cilicicn, 
Cyprus  gegenüber,  erscheint  auf  der  Rückseite  ein  Ziegen- 
bock mit  gebogenem  vorderem  Knie'^,  wobei  Eckhel  mit 
Recht  an  die  Cyprische  Religion  erinnert.  Auf  der  Haupt- 
seite sitzt  ein  nackter  Mann  quer  auif  einem  galoppirenden 


sehen  Abkradatta,   Kiod  der  Wolke ,   Eusammenstellt  |   welches  ich  auf 
sich  beruhen  lasse. 

1)  Hesych.  In  TuftiQtidut  II.  p.  1344  Alb.  Meursil  Cyprus  I.  17.  Scliol. 
Pindar.  Olymp.  II.  27.  Hesych.  in  Kipv^ia^t  II.  p.  2G4.  mit  den  Aus- 
le^^ern. 

2)  9) Den  meisten  Glauben  schenkt  man  den  Fibern  der  Böcke  ^^  über- 
setzt BötCicher;  Burnouf  richtiger:  entraUJes  Cvergl.  Annall.  XIV.  30.  mit 
den  Auslegg.  und  meine  Anmerk.  au  Cic.  de  Divinat.  I.  iO.  p.  47  ed. 
Moser).  J.  L«  Lydus  de  menss.  p.  218  Röther.  gedenkt  neben  den  Opfern 
▼on  Schafen  auch  der  ▼on  Ebern  ^  letzterer  wegen  des  Adonis.  Aber 
wer  wird  einem  solchen  Autor  glauben ,  wenn  er  diese  sacra  diseipüna 
▼on  Coriath  nach  Kypros  wandern  lasstf  Ueber  jene  Widderopfer  oder 
Bocksopfer  im  Cyprischen  Venusdieuste  vgl.  man  jetxt  noch  J.  de  Witte 
Lettre  k  Mr.'  B.  Gerhard  sur  quelques  miroirs  Etrusques  pag.  2d  und 
p.  31  M^» 

3)  PeUerin  BecueU,  Asie,  Tab.  73,  Eckhel  D.  N.  V.  III.  p.  52^  vgl. 
Mionnet  Supplem.  Tom.  VII.  p.  99  »q*  mit  pl.  VI.  nr.  2.  und  auf  unseni 
Tafeln  nr.  29. 

32* 
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Pferde.  Das  ist  der  Heros  Sandacus,  der  Grunder  von  Ce- 
JenderiS)  welcher  nach  dem  Apollodoras  *}  mit  der  Pharnaoe 
den  Cinyras ,  König  der  Syrer ,  zeugte.  Dieser  aber  ist  eben 
der  Stammvater  der  Cyprisphcn  Priesterkonige ,  welche  der 
Paphischen  Göttin  den  Opferdienst  ausrichtelen ,  und  dem 
Volke  aus  der  Böcke  Leber  die  Zukunft  enthüllten.  Dieser 
Syrische  König  i^t  nach  Bochart  ^3  ein  Phönicier,  worauf  sein 
Name  (p"^*iS5  der  Gerechte}  und  der  Name  der  Stadt  Qifn 
V^mS  ievra,  aspera}  hindeute.     Auf  eine  andere  Abteitang, 

doch  SO)  dass  diese  wie  jene  auf  Sonnendienst  fuhrt ,  leitet 
Johannes  der  Lydier  ^},  welcher  sagt,  Hercules  sey  auch 
Sandon  QSavÖcijif^  genannt  worden  von  dem  mit  dem  Saft 
der  Pflanze  Sandyx  gefärbten  wollüstigen  Lydisehen  Frauen- 
gewande,  mit  dem  ihn  Omphale  bekleidete.  Sonach  wäre 
also  Sandacus  ein  Cih'cischer  Hercules,  ein  Sonnengott  im 
Erschhiffen  mit  seiner  Gattin  Pharnace,  deren  Name  auch  an 
den  Mond  erinnert^},  so  wie  die  ganze  obige  Genealogie  auf 

1)  Apollod.  III.  14.  3.  p.  354  sqq.  Heyn.^  vergl.  die  Ausleger  xn 
Taoitk  AnnaU.  II.  cap.  80. 

2)  Geograpbia  sacra  I.  5.  p.  358  sqq. 

3)  De  Magistrate.  Romanor.  III.  64.  p.  268.  Den  lijdlscbeti  Festge- 
brauch mit  dem  Kleiderwechsel  zwischen  MSnnern  und  Frauen,  der  aogeo- 
scheinlich  diesem  Mythus  die  Entstehung  gab  CK.  O.  MuUer  Dorior  I. 
S.  460*>^  werden  wir  unten  auch  im  Cyprischen  Venuscult  wiederflodea. 
Guigniaut  p.  7.  yergleicht  den  Lydisehen  Sandon  und  den  Cilicischen 
Sandacus. mit  dem  Sablnischen  Hercules -Sancus,  so  wie  er  vorher  bei 
dem  Namen  Cyprus  an  die  Etruskische  Göttin  Cupra,  und  wegen  des 
Kupfers  oder  aes  cyprium,  cuprum  an  den  Indischen  Gott  der  MetaUe 
und  Reichthumer  (p.  5.)  erinnert  hatte.  J.  de  Witte  C^^ettre  a  Mr.  Ger- 
bard p.  42.}  denkt  bei  Gyprus  CKvkqoO  an  eine  Pflanze ,  n&mlich  an  die 
Blunle  Rainweide  öder  Hartriegel  C^roene)  und  ziebt  auch  die  Vorstel- 
lungen TOn  Ffiulniss  und'  Verwesung  in^s  Gebiet  dieses  Namens.  Obschon 
nun,  wie  oben  bemerkt,  die  Begriffe  der  verwesenden  Vegetation  und 
des  Pilanzeniebens  im  Adonismythus  unstreitig  vorwalten  y  muss  ich  diese 
Etymologien  selbst  doch  auf  sich  beruhen  lassen. 

4)  Strabo  XII.  p.  835.  Tom.  V.  p.  128  TzfCh. 


-m.    49t    ^^ 

Meri9cke  G^genst&nde  der  Verehrong  hindeutet,  besonders 
Anrora,  Phaelhon,  Adonis  '^.  Auch  kommt  auf  Münzen  der 
Stadt  Celenderis  Apollon  vor.  Adonis  nun,  der  Enkel  des 
weibisch  an^kleideten  Hercules  -  Sandacus ,  hat  einen  Bruder 
Oxyporns  (den  rüstigen  Wanderer}  zwar  auch  des  weibischen 
Sandacus  Enkel;  aber  dieser  richtet  sich  wieder  auf  in  neuer 
Kraft,  wie  die  Scntw  im  Jahreskreise  sich  wieder  zu  neuer 
Kraft  und  Starke  aufrichtet.  Sandacus  selbst,  der  weichliche 
Buhle  der  Hondgottin  Pharnace,  baut  eine  Stadt,  die  vom 
raschen  B^iter,^  vom  raschen  Rosse  ^xi>.^$}  ihren  Namen 
tr&g^H  ood  auf  ihren  Münzen  einen  Reiter  auf  ein^m  rennen- 
den Rosse  zeigt  Das  ist  das  weisse  Sonnenross,  wie  denn 
auch  in  derselben  Genealogie  Tithonus  vorkommt,  der  den 
Lencjppns,  den  Mann  des  weissen  Bosses,  zum  Grossvater 
hatte.  Und  so  zeigt  sich  denn,  dass  wir  hier  der  Phönici- 
schen  Etymologien  zur  Rechtfertigung  der  solariachen  Bezie- 
hung gar  nicht  bedürfen.  —  Celenderis  gehörte  zu  den  Sami- 
schen  Pflanzstädten  ^}.  Die  Griechen  hatten  schon,  so  ging 
die  Sage,  unter  Agamemnon  das  Cyprische  Reich  des  Cinyras 
in  Besitz  genommen  '}•  Auch  von  Korinth  waren  Griechen 
nach  Cyprus  gekommen,  und  hatten  heilige  Gebräuche  mit- 
gebracht  Man  schlachtete  auf  Cypera  der  Venus  ein  Schoaf, 
mit  vi^Uigem  Felle,  welches  wahrscheinlich  auf  ein  goldenes 
SonnefwU^a  deutet  Auf  jeden  Fall  ist  hier,  wie  bei  allen 
Mythen,  auf  die  Bedeutung  immer  wiederkehrender  Namen 
und  auf  die  Ferwandtschaft  von  Gebrauchen  mehr  als  auf  Ety- 
mologien zu  bauen.  Und  so  ruft  uns' die  Cilicische  Opferschau 
zu  Paphos  die  Augural- Disciplin  der  Etrusker  in's  Gedächt- 
niss.  Bei  diesen  galt  es  für  ein  gutes  Vorzeichen,  wenn  ein 
Widder  oder  Schaaf  purpurne  oder  goldgelbe  Streifen  in  sei- 

1)  Hesiodi  Theogon.  vs.  9S5  sqq.,  Pausan.  I.  3.  1. 

2)  Mel«  I.  14.  p.  83  Gronov. 

3)  Theopompus  ap.  Photium  Cod.  186  JDit.  S.  jetzt  Theopompi   Chii 
Fragmenia  ed.  Mlcbers^  nr.  111.  p.  81,  vergl.  p.  175.  - 
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ner  Wolle  hatte  *}•  Also  Aach  hier  wieder  allegorische  Aih 
sjiiehingen  aaf  den  Widder  ond  auf  solarische  Vorzeichen  ans 
den  Hürden  goldreicher  LicktprieUer  (^Lueunumes)^  und  Her« 
cuIes-Sandacus  in  seinem  hellrothen ,  scharlachenen  Gewände 
erhfiU  auch  hier  wieder  seinen  Platz  in  den  festlichen  Aufzo- 
gen des  Sonnendienstes. 


Diese  Schaaf-  iind  Ziegenopferschau  ffihrt  uns  znr  wei- 
teren' Betrachtung  des  Cyprischen  Venus  -  und  Adoniscultes. 
Mit  diesem  letzten  Namen ,  wie  mit  dem  des  Bacchos,  wird 
die  Ziege  genannt').  Diese  drei  Gottheiten,  bemerke  ich 
zuvörderst,  zeigen  sich  in  ihrem  Orientalisch-androgym'schea 
Wesen.  Venus  zu  Amathus  auf  Cypern  war  härtig,  nnd  wird 
als  'J<pq68ito<;  bezeichnet'}.  Adonis  wird,  gleich  dem  Bac- 
chns,  vom  Orphiker  als  Jüngling  und  als  Jungfran  besungen, 
Wird  Androgyn  genannt,  weil  er  als  Mann  mit  der  Venus 
verkehre,  als  Weib  mit  dem  ApoIIon  *}.  Eine  andere  Sage 
nannte  statt  des  Apollon  den  Dionysos*}.     D^er,  so  hatte 

1)  Serrius  ad  Virgilii  Eolog.  IV.  42  —  45,  Macrob.  Iir.  7;  vergl. 
Heyne  ad  Virgil.  a.  a.  O. 

2)  Hesych.  I.  p.  105  *^^a>»'iOTiJci  '(>»^c.  P*  1112  z/«oi'i;ao9-l(^f<»^  'nu(m 
jtttxMnv.  v^rgl.  p.  1434.  vergl.  auch  J.  de  Witte  Lettre  a  E.  OerbaH 
p.  31.  42. 

3)  Macrob.  Ilf.  Saturn,  cap.  8,  wo  aber  statt  statara  virili  geachrie- 
beo  werden  muss:  natura- \.  s.  Larcber  Mem.  sur  Venus  p.  46,  vergl. 
Siebeiis  ad  Pbilochor.  p.  19.  Servius  ad  Aeneid.  If.  63*2 ,  welcher  die 
richtige  Lesart  bat,  berichtet  noch,  dass  dieser  Venus  die  Männer  in 
Weiberkleidung  und  die  Weiber  in  Männerkleidern  opferten,  vergl. 
Gnignlant  p.  11. 

4)  Ptolem.  Hephaest.  V.  p.  33.  Hymn.  Orph.  LVI.  55.  vs.  4j  vergl. 
Boulez  ad  Ptol.  Heph.  p.  121  sq. 

5)  Dieses  Verhältniss  berührt  der  obscone  Orakelspmch  des  Komikers 
Piaton  beim  Athenaeus  X.  456.  p.  172  Schwgb.  Eine  andere  ausführliche 
luzühluiig ,  wie  Aphrvdite^auu  der  Doppelt erkinduHy  mit  JMonyw^  und 
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Phanokles  gesunken,  halle  bei  ^tiier  Wandoraog;  dareh  die 
Iii«el  Kypros  ^}  den  Adpnis  g^phen  ^  und  batte  ihn  enlführt 
nnd  zum  Liebling  erkohren. 

Derselbe  gelehrte  Schriftsteller,  dem  wir  dieses  poetische 
Bruchstuck  verdanken,  hatte  aber  kurz  vorher  berichtet ^  dass 
Andere  den  Adonis  für  Ein  Wesen  mit  dem  Dionysos  halten; 
nnd  viele  Festgebrauche,  die  dem  einen  wie  dem  andern 
Gotte  zn  Ehren  verrichtet  worden^  bestätigen  diese  Meinung'}. 
JDiese  Stelle  gewinnt  jetzt  durch  eine  andere  eines  erst  neuer- 
lich edirten  Autors  ein  onverhoflfles  Licht.  Doch  zuvor  will 
ich  der  Cultushandlungen  im  Aphroditendienstc  der  Cyprirr 
überhaupt  gedenken.  Kurz  vorher  war  vom  Kleidungswech- 
sel der  Amathusischen  Manner  nnd  Frauen  bei  den  Oprern 
die  R^de.  Dass  aber  wirkliche  Mysterien  hier  begangen  wur- 
den, zeigt  uns.  die  Erwähnung  von  Geheimlehren'}.  Der 
Ordnung  nach  betrafen  sie  zuerst,  wovon  eben  dort  die  Rede 
ist,  das  Geheimniss  von  Aphroditens  Ursprung.  Manche  Aus- 
ilrucke  und  Anspielungen  der  Dichter,  zumal  der  Orphiker, 
lassien. nicht  zweifeln,  dass  hier  in  alterthumlicher  Natur-  und 
Bildersprache  eine  Theogamie  vorgetragen  und  dargestellt 
wurde,   welche  die  Geschlechtsvereinigung  versinnlichte  *}. 

Adotfi»  den  Prlapos  empAingen  und  geboreo  habe,  berichten  ^le  Lexico- 
graphea  in  *Jßa^iq.  und  der  ficholiast  des  Apollonius  Rhod.  L  932* 

1)  Plutarcb.  ^ympos.  IV,  5*  p.  743  WjUenb.,  vo  in  den  Versen  des 
Phanukles  statt  £idwq  gelesen  werden  muss  'jFf  iq,  und  statt  Kvjiqip  7.ii 
indem  ist  Kvitgow  (s.  NicqJ.  Bach  ad  Phanoclis  Reliquias  nr.  3.  p.  202.). 
Dies  hat  der  gelehrte  Mr.  J.  de  Witte  Lettre  a  E.  Gerhard  p.  28.  über- 
sehen; iiyd&ioi  passt  als  Epitheton  nicht  auf  die  Aphrodite,  wohl  aber 
|Mif  K^-prosy  da  es  ständiges  Bei>Vort  von  Ländern  ^  Inseln  n.  a.  Ocrt- 
liebkeiten  ist. 

2)  Plutarch.  a.  a.  O.  ^«-  xat  noAAu  %it>9  ttlov/idrutp  irMi/gi^  :tiqI  ruq 
iogittq  ßißtuoi  Toy  XofoP. 

3)  Himerü  Eclogg.  p.  262.  ftuoT^xol  iri/oi. 

4}  Man  denke  nur  an  nq>Qnq,  ft^dtu  n.  s.  w.  Schnl.  in  Gregor.  Nar. 
Caruim.   p.  :^3  Gaisf.:  yffQo^ijata  (uyooJ/ö««)  r.(ö,ovQiv  t^v  avvpvofur,  i^cf^- 
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Cyprische  Pbalia^ogien  sind  ausdrficklieh  bezeugt  * ).  Dass 
dieser  Phaüosdienst  mit  einer  Biklwcihe  verbonden  war,  er« 
fahren  wir  nun  aus  der  oben  erwähnten  nengewonnenea- 
Stelle.  9^ Aphrodite,  besagt  sie,  wird  mit  Dionysos  zusara- 
mengestellt ,  weil  sie  ihn  liebet ,  und  weil  sie  sein  Bild  (Ebon^ 
bild}  fertiget,  den  von  Kilikiern  und  Kypriern  vielverehrtea 
Adonis'^  ^}.  Hier  haben  wir  eine  deatliehc  Anzeige  von 
mimischen  Seenerien  in  den  Adonien  von  Kiiikien  nnd  Kypros. 
Beim  Adonisfesfe  rüsten  die  Frauen  Adonis  -  Gürten ,  und  bil- 
den Adonis- Poppen,  als  Nachahmerinnen  der  Aphrodite,  wie 
wir  nun  vernehmen.  Aber  die  Bildnerin  Venus  macht  hier 
in  der  Adonispuppe  (xopdkhov^  ein  EbenbiM  des  Dionysos. 
Hier  begegnen  wir  dem  Aegyptischen  Todtendienst  Wie 
Isis  den  Leichnam  des  Osiris  nachbildet,  den  Thierdienst 
dabei  anordnet,  die  Verehrung  des  Phallus  dabei  stiftet'},  so 
fertigt  Aphrodite  hier  das  Dionysusbild ,  stiftet  Schaaf-  und 
Ziegenopfer,  und  verordnet  den  Umgang  mit  dem  Phalfos. 
.  Das  Bild  aber,  das  sie  fertigt,  ist  das  Adonisbild,  das  Eben«* 
bild  Aes  Dionysos ,  wie  denn  auch  in  dieser  Sagenretbe  wie«' 

tifrfj  fug  /$  utpQov  nal  ulMwß*  KvTtgt^  (.Kuhqiq)  (vc  *h  J^vnqwf  urado&iUfti. 
Dahin  gehdri  vermothlich  auch  die  Namenserklärong  des  Mj'tbograplius 
Vatic.  Ifl.  11.  2.  p.  229  Bod. :  „A  Cypro  insnla^  aronntam  feractosisa 
Cypris  dlcitnr,  qoae  mixtura  interpretatur.^^ 

1)  Clemens  Alex.  Proilrept.  p.  13  Potler.  Arnob.  VI.  t9.  p.  IdlOrelli: 
,,Neo  non  et  Cjpriae  Veneria  abstrusa  lila  initia  praetereamus,  ^—  in  qni- 
bas  sumentes  ea  certas  slipites  infernot  •—  et  referant  phallos  ete.  Das 
erinnert  an  das  arbor  intrat  und  an  die  Tannenzapfen,  das  alte  Sionbild  - 
der  Zeugung  (Steph.  Byzant.  p,  559  und  Holsten.  ad  Stephan,  p.  2090 
im  Dienste  der  Cybele;  wie  wir  dann  vom  alten  Logographen  Charon 
vernehmen,  dass  bei  Phrjrgiern  und  Lydiern  Aphrodite  den  Namen  K^- 
bebe  führte.  (Phot.  Lex.  in  Kvßtißoq ,  vergl.  Loheck  Aglaoph.  p.  -1226.  dad 
Roulez  ad  Ptolem.  Hephaest.  p.  85.) 

2)  Proclus  in  Piaton.   Cratjl.   S*  t^«   P«  i^^  Boiss.  —  Sw  lo  igap 
avi9u  Mul  iXSüXop  nktitrnv  uvtev  tov  nolv%ffir^xov  KlXi^  ttal  Kvirgiotq  "Aivnr» 

aj  8.  oben  tiymbolik  II.  S.  32—25  3ier  Ausg. 
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der  Osirfa  und  Dianysas  f^nsAith  znsaanenAille» '};  ^nd  wie 
.nuu  von  eiaem  Grabe  der  Isis  neben  dem  des  Osiris  wnsste, 
M  seilte  aueh  Aphrodite  sä  Paphos  neben  ihrem  Geliebten 
Kinyras,  welcher  das  Vorbild  des  Adonis  ist^  begraben 
seyn  0-  ~  ^^  Thierdienst  betreffend ,  vermathet  Mönter  *')j 
dass  ausser  der  von  Tacitps  bezeugen  Weissagung  aus  den 
Eiogeweiden  von  Böcken  anch  Tanbenorakel,  wie  za  Dodona, 
Statt  gefbnden^  wie  denn  dieser  Vogel  nicht  nur  in  den  Tem- 
peln der  Syrischen  Astarte,  der  Sicilisehen  Aphrodite  M 
£ryx )  sondern  auch  noch  in  der  Kaaba  zia  Mecca  heilig  wär^ 
und  anter  dem  besondern  Schntse  der  Gottheit  stand. 

Die  Bädnerei  endlich  fordert  noch  unsere,  besondere  Auf- 
merksamkeit« Die  blos  konische  Gestalt  des  alten  Gnaden- 
hildes zu  Paphos  beschreibt  Tacitos  deutlich,  und  sie  wird 
durch  KunsldenkmSler  anschaulich.  Wenn  auch  die  Phonici- 
sehe  Sprache  für  Säule  und  für  Bildsäule  ein  und  dasselbe 
Wort  KaXtt  brauchte ,  wie  es  denn  in  Phönicischen  Inschriften 
vorkommt  *},  so  kann  doch  hier  nicht  der  geringste  Zweifel 
statt  finden,  dass  im  Adyton  zu  Paphos  .die  Göttin  als  eine 

1)  Auson.  Epigramm.  XXX:  -^  ^^Osirin  AegyptnSf  Dionysnm  IndJ^ 
Myai  Phauaceo.'^  Wir  koiineii  biaMseteen :  S/rl^  Phoenicea^  Cilices^ 
Cypril  AdoDin. 

2)  Symbolik  II.  S.  144  f.  3ter  Ausg.  Clemeas  Alox*  ProtrepC  p.  40 
-  Potler  Sclio].  Bodlei.  ia  Gregor.  Nax.  carmm.  p.  35  Galsford. 

3)  Fr.  Munter  Die  himmlische  Göttin  zu  Paphos  S.  25;  womit  maa 
jetzt  die  gelehrte  Schrift  des  Herrn  Arntth  lieber  das  Taubenorakel  von 
Dodona,  Wien  1840 ^  Terbiodea  rauss.  Dass  aber^  im  schrolTen  Gegen- 
aatz  gegetL  diese  Helligkeit  und  Beschutzung  der  Tauben ,  welche  im 
Vorhofe  des  Paphischen  Heiligthums  ihr  Gehege  hatten,  hier  eine  eben 
80  grausame  Uroxtovfa  (Tödtung  der  Fremden) ,  wie  auf  Tanris,  Statt 
iSand,  und  dass  im  Cyprischen  Venuscult^ie  Irgo^oulCa  mit  Aufopferung 
der  Frauenkeuschheit  geübt,  und  Menschenopfer  dargebracht  wurden^ 
darf  eben  so  wenig  unbemerkt  bleiben  (s.  Lactant.  I.  21  init.,  vergi. 
C.  A.  B^itiger's  Ideen  zur  Kunst- Mythologie  I.  S.  408  f.). 

4)  Uaet  Demoiutrat.  evaog.  p.  196  sqq.,  vergl.  Cresenlus  Iiexicon 

I9.  40u« 
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wirkliebe  SfäMiMe  «lud,  nii4  aswar  lucU  ««s  UiiNhuMUdw 
keit  uralter  Bildiierei  M  vorgestellt  war^  sondern  abaichtlicb, 
fUs  sprechendes  Symbol  der  zeugenden  Natarkjraft  ^}, 

Wenn  nun  neben  diesem  Conns  in  Bildwerken  noch  ein 
oder  awei  kleine  Spüzsanlen  j  oder  aof  einem  grösseren  K^gel 
ein  kleinerer,  aurgestellt  erseheinen  '^9  so  ist  es  der  Analogie 
gemliss,  in  dem  kleineren  Phalloa  den  Adonis,  und  wo  ef 
zwei  sind,  den  Dionysos  und  Adonis  in  ihrer  Urgestalt  z« 
erkennen.  Qenn  aof  Osirisr  nnd  Dionysos- Gräbern  waren 
Phallen  aofgeriehlety  und  wma  noch  k»^  ao  Tage  die  Sar- 


■•^ 


1)  Tacit«  Bist  II.  3:  ^ySImslacniiii  Beae  aon  efflgie  bomiina  conti- 
mama  erbte  lallore  taltlo  Iconen  ia  Ambitttm,  meU^e  modo,  ex^srcens;  cf 
r/itto  jjB  obscmro.^^  Schon  dlOMr  Zasats  b&tte  die  BrkUrer  abbalten  sol- 
len ^  ao  ein  bIo9  rohes  ErseugnLss  su  deoken.  Diese' Vorstellungen  frü- 
herer Archäologen  bat  Fr«,  Tbierscb  in  den  Epochen  der  Griech.  Kanst 
S.  19  und  S.  35  2ter  Ausg.  grundlich  vrlderlegt ;  und  konische  Steine  mit 
0er  Inschrift  ^jlfpQo^trf/  haben  sich  seitdem  In  Griechenland  geftiadeB  (s. 
CNilgBlaui  p.  IG.)»  F&r  d^n  Torlicf  enden  Fall  ist  aber  eine  Statte  de« 
PMlos(rfi(us  entseheidfn^,  DifSfer  sagt  de  yit,  Apollon«  iffU  ^.  [oichl 
III.  16  y  wie  Munter  und  Guigniaut  citiren]  p.  139  Olear.  —  Kunqm  jcctiu 
%ijT  Jlicipop  ou  To  vijq  'Af^dlt^^^  ^^St  o  ^v^ßoltuüf  id^vft^vov  &avuaatt*Tor 
^AnoXXiavMr.  Womit  II.  24.  p.  77.  verglichen  werden  musste:  t6  <^^  T^s 
avio  ftugyaQ^Ttdoq  ^vyxtnui  ^VfißoX^xov  tqoiiop,  4  ß»Qßf^QOb  numq  iq  t« 
Uga  ;f^tun«».  In  beiden  Stellen  ist  tdoq  das  Idol  selbst,  und  wenn  nn  einen 
musi vischen  Fussbodcn  gedacht  worden,  so  lautet  es  ganz  anders,  wo 
von  dem  letztem  die  Rede  ist.  Galenus  in  Protrept.  cap.  8.  p.  26  Willet: 
%6  ^  f^uifof  in  ynitpwv  noUrttliip  ovyntiadiu,  S-W9  dxoraq  f/or  il  wrw 
iutitTvnufiivovq.  Die  zweite  Stelle  des  Philostratus  legt  solche  symboli- 
sche Idole  den  Barbaren  bei;  welches  zur  Bestätigung  dient,  dass  das 
Paphische  Idol  der  Spitzsaule  ein  nicht  Griechisches,  sondern  ein  orien- 
talisches, aber  von  den  Griechen  seiner  Heiligkeit  wegen  beibehaltenes 
war.  —  Ob  In  dieser  SpltssSule  ein  Baetyl ,  vielleicht  selbst  ein  Aerollth^ 
wie  Bottiger  (Kunst  -  M3rtho]ogie  IL  S.  218.)  anzunehmen  geneigt  war, 
anzunehmen  sey,  lasse  ich  dahingestellt  seyn. 

2)  Letzteres  in-  einem  Herenlanischen  lYandgemfilde  In  den  Pittiire 
fnticbe  d'ErcolaBO  Tom>  HL,  tav,  53,  copirt  bei  Fr.  Munter  Taf.  IV, 
nr.  10. 
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dinisdieii  Frauen  m  die  Adonisgärten  statt  der  Poppen  zu- 
weilen Phallen  legen  '},  so  dient  dies  zu  neuer  Bestätigung, 
dass  es  ehemals  von  Syrischen,  Phönicischen  und  Cyprischen 
Weibern  mit  dem  Frauenliebhng  Adonis  eben  so  gebalten 
tvord'en«  Wenn  ferner  der  primitive  Cultus  auch  den  Adonis 
durch  einen  blossen  Phallos  reprasentirte ,  so  entsprach  dies 
der  Darstellung  der  Aphrodite  selbst  durch  einen  Konos.  Das 
Nichste  war,  dass  man  Beide  als  Phönikische  Pataken  dar- 
stellte, d.  h.  in  Pygmaeen- Grösse,  wie  die  Phönicischen  See- 
fahrer sie  mit  sich  Ahrten  *y  Das  ist  nun  der  Adonis  -  Pyg^ 
maeon  der  Cyprier,  wie  er  urkundlich  genannt  wird  '}•  Als 
solcher  stand  er  dem  spannenlangen  aus  der  2Sten  Olympiade 
erhaltenen  Aphroditen -Bilde  zur  Seitcf,  welches  Herostratus 
aas  Paphos  nach  Naukratis  mitbrachte  *y  —  In  diesem  Pyg- 
mAenmasse  stand  er  ihr  vielleicht  noch  lange  zur  Seite,  nach- 
dem sie  selbst  schon  in  völler  Frauengestalt  den  Anbetenden 
vor  Augen  stand;  wenn  wir  nämlich  nach  der  Analogie  zweier 
änderen  Patäken -Götter  schliessen  dflrfen,  nämlich  des  He- 
phaestos ,  welchem  als  ausgewachsenem  Manne  der  knaben- 
artige Telesphoros  noch  in  Griechischen  und  Römischen  Bikl- 
werken  beigeordnet  erscheint  Den  Adonis  fasste  aber  die 
fortgeschrittene  Kunst  gewöhnlich  als  einen  schönen  Ephebos 
neben  der  reiferen  Aphrodite  auf  *\    Sein  Haupt  umgab  man 


1)  S.  oben  A.  de  1»  Jfaraera  in  ^e$em  ärdU»  Nackirag  Seite  481. 

2)  Herodot.  Ilf.  37.   Huzdiw^  -^'nvyimlov  ut^^q  fiifiriaiq ,'  ^ergh  me\üO 
ttftd  Bahr's  Anm.  p«  70. 

3)  Hesych.  II.  p.  1076  y   vergl.  oben  diesen  Nachtrag  HI.  '£u  Anfiing 
Seite  474  9  AnmerkuDg. 

4)  Athen«  XV.  676*  p.  461   sq.  Scbwelgb.:  — -  iyuXfiatior  *A^f>dlxfi$ 

5)  Wie  fn  dem  oben   su  Anfong  dieses  Nachtrags  IIL   erwähnten 
Terraeotta-grnppo  Im  Besitz  des  Herrn  Thiersch. 
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auch  wohl  mit  einem  Nimbus,  als  Zeichen  seiner  Beziehung 
auf  die  Sonne  ^). 


lieber  einige  andere  Gottheiten  der  Syrer  und  ihrer  Nach« 
barvölker  werde  ich  schliesslich  um  so  kärs&er  seyn  können« 
£ine  grosse  Celebrität  und  grosse  Ausbreitung  hatte  der 
sogenannte  Zeus  Dolichenus,  der  Dolichenische  Juppiter  erhal- 
ten, 80  dass  Denkmäler  seiner  Verehrung,  in  Bild  und  Schrift, 
bis  in's  sädhche  und  westliche  Deutschland  sich  erhalten  ha- 
ben. Dies  hatte  mich  vor  einigen  Jahren  veranlasst,  von 
diesem  Juppiter  zu  sprechen;  aus  welcher  Abhandlung  ich 
das  Wesentliche  hier  einschalten,  zugleich  aber  auch  aas 
einer  damals  mir  unbekannten  Schrift  eines  andern  Archäolo- 
gen einige  Anmerkungen  beifügen  will^.  Dieser  Juppiter 
Doligenus  oder  richtiger  Dolichenus,  Dolichenius  hatte  seinen 
Namen  von  der  Stadt  Doliche  oder  Dolichene  im  nördh'chen 
Syrien  oder  in  der  Landschaft  Commagene,  welche  ihren 
Bang  unter  Syriens  Städten  noch  bis  in  die  christlichen  Zei- 
ten herab  behauptet  hat  '}•  Ein  in  ihrer  Nähe  geburtiger 
Schriftsteller,  der  Heidenthum  und  Christenthum  zum^  Gegen- 
stand seiner  Aufmerksamkeit  gemacht,  um  gegen  beide  Reli- 
gionen oder  vielmehr  gegen  alle  die  Waffen  zu  fuhren,  mit 
einem  Worte,  der  Griedusche  Voltaire  beschreibt  das  von 

■■      ——————— ^—■—■^^—■^■^^—■^■■— fc———^^— 

1)  's.  H.  Wllh.  SeholB  Ja  den  Anaali  dell^  Jnsüt,  archeolog.  Ton.  XT. 
p.  123..  not.  i. 

2)  S.  meine  Schrift:  Zur  Geschichte  Alt-Minlscher  Galtar  am  Ober- 
Rhein  und  Neckar.  Leipzig  and  Darmstadt  1833.  S.  60-- 62.  und  S.  108. 
Vergl.  jetzt  0.  A.  Bottiger's  Ideen  zur  Kunst-Mjrthologle  I.  S.  308  £  und 
S.  330. 

3)  Steph.  Byz.  p.  242.  und  Holsten.  not.  in  Steph.  p.  102,  Wesseling 
ad  Antonini  Itinerar.  p.  184.  Böttiger  S.  315.  bemerkt,  dass  Dolichene, 
an  der  nordostlichen  Hauptstrasse  von  Antiocbien  nach  Samosata  gele- 
gen, unstreitig  auch  ein  Gnadenort  für  die  Caravanen  und  Handelspil-^ 
grimme  auf  der  Strasse  von  Mesopotamien  her  gewesen  sej. 
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ihm  ohne  JSweSel  selbst  gesehene  Idol  jenes  Syrergottes  ganz 
einfach  mit  den  Worten:  ^Dieser  Juppiter  sitzt  auf  Stie- 
ren*^ >};  und  dieser  Beschreibung  entsprechen  die  Abbildungen, 
die  sich  in  verschiedenen  Sammlungen  befinden,  der  Haupt- 
sache nach.  Denn  ^vir  sehen  diesen  mit  Heim  und  Harnisch 
gewaffneten  Juppiter  auf  dem  Kücken  eines  Ochsen  stehen, 
nur  dass  unter  dem  Bauche  des  letzteren  noch  ein  Adler  mit 
ausgebreiteten  Fligeln  sitzt  ^}.  Durch  dieses  letztere  Attri- 
but wurde  diese  Gottheit  von  Griechen  und  Römern  schon  naher 
als  Zeus  und  Juppiter  bezeichnet.  Solche  Freiheiten  erlaub- 
ten sidi  beide,  wenn  sie  ans  Aberglauben  oder  Politik  von 
den  Barbaren  Götter  entlehnten.  Da  er  aber  in  mehrern  In- 
schriften blos  der  Dolichenische  Gott  genannt  wird ,  so  lässt 
dies  schon  vermuthen,  dass  dieser  Name  ihm  ursprunglich 
nicht  angehörte  j  und  das  Attribut  des  Stieres  giebt  uns  za 
erkennen,  dass  er  in  alt- Syrischen  Bildern  wohl  aelbst  ab 
Stier  dargestellt,  und  vielleicht  gar  jenem  Moloch  der  Ammo- 
niter  verwandt  war ,  den  wir  aus  der  Bibel  kennen  '}•     Am 

1)  LucUnas  de  Dea  Sjria  oap.  31.  p.  448  ei.  Wetsten.  o  &k  Ztv^ 
%mt^oiah  k/tiinfu.  Man  Yergl.  Bsecli.  Spanheim  In  Callimach.  h.  In  Dian. 
▼s.  187.  Den  Syrischen  Namen  des  X^otte«  erfiUiren  wir  Ton  JLncia- 
nn«  nicbC* 

2>  SSnerst  Ton  Spon,  dann  von  Mont£aaooa>  Patin,  Blarini  u.  A» 
bekannt  gemacht.  S.  Böttiger  8.  313  f.  uad  8.  330,  der  auf  Tafel  IV.  3. 
▼on  einem  Relief  eine  Abbildung  mitgetbellt  hat  ^  der  zngleicb  bemericty 
daesy  wie  aach  einige  Denkmaler  neigen,  dieser  Ochse  der  Syrische 
Hocker-  oder  Bökel -Ochse  oder- der  von  den  Hindus  noch  heilig  gehal- 
tene Zebu  sey.  Auf  Inschriften  kommt  Juppiter  Dolicheuus  xnm  5fteni 
vor  (s.  Orem^s  Collect,  nr.  1232 — 1235 »  wo  jedoch  mehrere  fehlen).  In 
antiken  Anfochriften  lesen  wir  auch  die  Formel:  Junoni  Asyriae  Bogt 
Mhiichenae,  Auf  Münzen  Ton  Anteninus  philos.  bis  auf  Caracalla  wird 
dieser  Juppiter  auch  öfter  erw&hnt  (Eckhel  D.  N.  Vol.  HL  p.  25a  259.). 
Münzen  von  HierapoliSy  bei  Neomann  Nom.  Yett.  IL  3.  2,  zeigen  beide, 
den  Gott  auf  einem  Stier- y  die  Göttin  auf  einem  Lowenpaar  sitzend;  ein 
Canieol  den  Wiener  Cabinets  giebt  dieselbe  Gruppe  mit  merkwürdigen 
Beiwerken  (K.  0.  Müller  im  Handb.  d.  Aroh&ol.  d.  K.  S.  294.). 

3)  Hier  treffe  ich  buchstäblich  Bit  Böttiger  susammen/  welcher  0.  330 
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sichersten  denken  wir  uns  ihn  als  einen  Jener  Baal's  (Baaltm) 
oder  als  ein  Wesen  aus  dem  Assyrisch  -  Babylonischen  Gc- 
stirndienst,  als  den  Planeten  Juppiter,  oder  als  die  Sonne  im 
Zeichen  des  Stiers;  und  da  ihm  eine  Juno  zugeseilt  wird,  so 
möchte  sein  Cult  wohl  nicht  reiner  gewesen  seyn,  als  der 
Colt  der  Babylonischen  Mylitta'oder  der  Syrischen  Astarte^ 
ohne  dass  wir  bestimmen  liönnen,  ob  und  in  welchem  Grade  er 
unter  den  Römern,  die  ihn  von  ihren  Asiatischen  Felds&ugen 
in  die  Westländer  verpflanzt,  sich  von  Jenen  Schlacken  ge- 
reinigt haben  möchte. 

Der  beiden  Palmyrenischen  Götter  Malach -Bei  und  Agii- 
bol  ist  im  Obigen  ^3  schon  gedacht  worden.  Hier  sey  nur 
kürzlich  bemerkt,  dass  ersterer  als  Sonnengott  bezeichnet 
wird,  letzterer  als  Gott  des  Himmelskreises,  oder  beide  auch 
wohl  als  Beisitzer  (deoi  'nd^ed^oi)  der  Sonne,  wie  denn  auch 
in  den  Mithrisch- Persischen  und  Indischen  Denkmälern  dem 

sagt:  ^Deon  dieser  Stier  Ist  der  leibhArte  Juppiter  Dolichenus  selbst.^ 
B.  3l4  bemerkt  er  noch:  ^^Der  geharnischte  Mann,  der  auf  dem  heiligen 
stiere  steht ,  ist  ein  rdmischer  Krieger  ^  der  dadurch  eine  Weihe  bezeich- 
net,  dass  er  auf  den  heiligen  Stier  sieh  hinstellen  Hqm»  Merkwürdig 
Ist  die  Stutze  y  worauf  der  Krieger  hier  sich  lehnt.  —  Es  ist  der 
haibe  Mond,  und  dadurch  ist  die  Syrische  Mondgöttin  mit  tLugeatehg^^ 
Ich  bemerke  noch^  Stiere,  und  Stiermensehen  kommen  neben  Adlen^  auch 
»uf  Babylonischen  Denkmftlein  Yor  (Munteres  Religion  der  Babylonier 
8.  It6  und  139.) >  ^o  dass  es  schwer  zu  sagen  Ist^  was  von  jenen  Attri- 
buten des  Dolichenlschen  Gottes  fär  Griechische  oder  ttöraiscbo  Abände- 
rung z«  baltea  seyn  möchte«  Selbst  die  martial^n  Beigaben,  der  Harnischy 
Helm  und  die  Waffen  ^  könnten  aus  Asiatischem  Bilderkreis  herstamme«. 
Denn  Vorderasien  hatte  ja  in  seinem  Zeus  Lahrandenrts,  Stratioe  oder 
Areios  einen  iulegerischenJuppiter;  and  die  Göttin  Ten  Komaaa  wird  ja 
ausdrücklich  als  Knyo-BelloM  beseichnet  <s.  eben  II.  S.  356  3ter  Anag.). 
—  Uebrigens  habe  ich  schon  aa  einem  aadem  Ort  bemerkt  (s.  Das  MK 
threum  Ton  Neueahelm  8.  22.) ,  dass  die  hieratische  Sitte ,  eiae  mAanliche 
Figur  auf  einen  Stier  au  setaea  oder  aa  stellen ,  an  Gebraaehe  Im  MW 
thrasdienste  erinnert ,  und  dabei  aach  auf  4iese  Stelluag  ia  tfea  Dank- 
m&lern  dieses  JappHer  DoUchenas  hiagewiesen;  Tergl.  daselbsl  S.  70  <* 
1)  Symbolik  IL  S.  4i3  Ster  Äasg. 
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Sonnen^otte   ein   ganzer  Chor    von   Begleitern  '  lieigegeben 
wird  «). 

lieber  zwei  andere  Syrisehe  Gottheiten  giebt  uns  ein 
Syrischer  Philosoph  selbst  Aufschluss:  9, Die  Bewohner  von 
Edessa,  berichtet  der  Kaiser  Johanns  aus  dem  Vortrage  des 
Janibh'chas,  diesem  seit  nndenklichen  Zeiten  der  Sonne  ge- 
beih'gten  Orte,  geben  ihr  den  Honimos  dnd  den  Azizos  za 
Beisitzern.  Die  Bedeutung  derselben  giebt  Jambh'chos  —  so 
an :  Moniroos  sey  Hermes ,  Azizos  aber  Ares ,  der  Soifne  Bei- 
sitzer Qrikiov  itoLQeÖQoC)^  Vieles  und  Gutes  über  diesen  Wohn- 
sitz unserer  Erde  ausgiessend  *}.  Jener  Azizos- Ares,  öder 
der  Syrisch -I tu rüische  Mars,  der  eine  Sonnengenosse,  war 
nichts  anderes,  als  die  himmlische  zeugende  Feuerkraft,  und 
daher  auch  der  grosse  Besaamer  genannt  *}.  Monimos  aber, 
den  Jamblichus  als  Hermes -Mereurius  deutet,  ist  die  Perso- 
nification  des  in  der  Natur  waltenden  und  alles  vom  ersteren 
Erzeugte  durchdringenden,  ordnenden  und  bildenden  Trie- 
bes. Auch  von  diesen  Namen  und  Gülten  haben  sich  auf 
Bömischeii  Denkmälern  Spuren  aurbehalten,   die  tbeils^von 


1)  S.  dM  Mithreum  von  Neuenhelm  S.  17  f.  •*-  Spuren  dieser  8on* 
neubegleiter  oder  Sonnengötter  selbst  zeigen  sich  auch  auf  Munsen  von 
Palfpyra  in  zwei  gegenüber  gestellten  Köpfen  mtt  Strahlen,  wobei  Eckhel 
D.  N.  Ton.  III.  p.  266.  sowohl  .an  den  AgÜbolos  und  Malachbelos  als  an 
den  Asisos  und  Monimos  erinnert  $  von  welchen  letstem  sogleich  die 
Hede  seyn  wird.  Man  vergleiche  auch  Vr.  Munter  de  numin  dnobus  Ze- 
nobUe  PetropoL  1823,  p.  9  sq. 

2>  Juilaai  paesarls  Oratio  IV.  p.  150  ed.  Spanhem.  —  '^«^oc.  erkiftrte 
•ehon  Boohart  Ca«.  IL  8.  als  fortls,  der  Starke,  passendes- Prfidicat  des 
Mars,  JlfoN/MK  aber,  aus  dem  Phdoielschen  Mlnom,  suavis  sermone,  mit 
Besng  auf  den  liebllehredenden  Hernes)  dagegen  denkt  Fr*  Munter  (da 
rebus  Ituraeorum  p.  9.)  an  das  Senitlsche  Nun,  dömire;  und  radchte 
einen  Hernes  als  Gott  der  Todten  daraus  machen,  legt  aber  auf  diese 
Deutung  selbst  kein  grosses  Gewicht. 

3)  Jo.  L.  Lydns  de  menss.  V.  p.  50  ed.  Rother,  vergl.  Cedreni  Bist, 
p.  134. 
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der  Verpflanzang  Syrischer  and  ItnrSischer  Kriegslente  unter 
'die  Römischen  Legionen  im  Occidente  des  Reichs,  theib  von 
jenem  vielgöttischen  Pantheismus  Römischer  Kaiser  selbst 
redende  Beweise  sind  Q. 

« 

1)  S.  die  Belege  in  meiner  Schrift  Zur  Romisoben  Geschlcliie  nnA 
Alterthumskunde  S.  119.  ff. 


4 


Angabe  der  Albblldan^en 

aum  %weiten  Heft. 


Nr  1.  Münze  des  Indo-Skythischen  Königs  Kanerkes 
mit  dem  Bilde  der  Nmaea-AfMitia.  ~  Nach  Raoul-Rochette 
Notice  sor  les  Medaiiles  de  Bactr.  et  de  rinde,'  Soppl.  L 
pL  II.  nr.  24  (vergL  Nachtrag  IL  am  Ende.}.  ' 

Nr.  2.  Haupt  der  Astarte  als  Vollmond,  Shnlich  dem 
M edasenkopfe.  Auf  der  Räcksate  Palmbaom  mit  Phönicischer 
Beischrift.  —  Silbermun/ie  des  Königl.  Französ.  Cabinets,  bei 
Gesenias  Scriptarae  iingoaeqae  Phoeniciae  monumentap.  20T, 
tab.  8ü,  A.  —  nach  Guigniaat  Religions  de  l'Antiquite  Tom.  II. 
livre  IV.  pl.  LIV.  fig.  IW. 

Nr.  S.  Sydyk  oder  der  Pbönicische  Hephaestos  (Valca- 
nas}.  Aaf  der  Röckseite:  Strahlenhaupt  der  Astarte  als  der 
Sternenkönigin.  Mäiize  bei  Gesenias  p.  1S2  sq.  tab.  41;  — 
nach  Guigniaat  pl.  LIV.  fig.  196— IM. 

Nr.  4.  Aehnlicher  aber  bartloser  Kopf  mit  demselben 
Attribut  (der  Zange)  und  mit  platter  Kopfbedeckung,  auch 
mit  derselben  Inschrift;  bei  Munter  Relig.  der  Karthager, 
Taf.  II.  fig.  5.  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  200. 

~Nr.  5.    Dagon  oder  Derketo,  Atergatü,  Fischgottheit  von 
Syrien  und  Palästina,  reitend  auf  einem  Seeross  über  Was- 
sern; unten  ein  Fisch.   Münze  zweifelhaft,  ob  Phönicisch  oder 
Persisch  oder  Cilicisch,  wonach  dann  auch  die  Erklärung  zu 
Creuxer's  deutscbe  Schriften.    II.  2.  33 
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modificircji  seyn  möchte,  bei  Mionnet  pl.  XXiX.  9 — 14;  vergrl. 
Gesenius  p.  9S7.  tab.  S7;  -—  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  201. 

Nr.  6.  Fischmann  and  Fisch weib  Oarmes,  Odäton,  Dtt- 
gon  und  Derketo-Atergatis.  Geschnittener  Stein  aus  Babylon 
im  Britischen  Museum,  bei  Munter  Rel.  d.  Karthag.  tab.  IL 
18;  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  202. 

Nr.  7.  Semiranm  als  Astarte  oder  Venus- Urania,  mit 
der  Mondsichel,  der  Nachteule,  stehend  auf  ihrer  Mutter,  dem 
Fischweib  Derkfiio.  Münze  von  Ascalon  im  Königl.  Frauzös. 
Cab.  bei  Vaillant^  —  nach  Guigniaut  pl.  LIV.  fig.  203  (vergl. 
das  Bilderheft  zur  Symbolik  2ter  Ausg.  Taf.  III.  nr.  6.}. 

Nr.  8.  Konisches  Idol  der  himmUach^n  Aphrodite  -  Fenus 
zu  Paphos  im  Heiligthum  ihres  Tempels.  Cyprische  Münze 
der  Königl.  Französ.  Sammlung,  bei  Mänter  Die  hlknmiische 
Göüin  zu  Paphos  Taf  IV.  1.  —  nach  Guigniaut  LIV.  nr.  204. 

Nr.  0.  Dasselbe  Idolf  etwas -verschieden  zwischen  zwei 
Sternen;  vornen  zwei  brennende  Leuchter,  Cyprische  Mdnze 
bei  La  Chau,  Dissert.  sur  Venus  26;  —  nach  Guigniaot 
LIV.  205. 

Nr.  10,  Dasselbe,  doch  der  Menschengestalt  sich  annä- 
hernd, mit  zwei  Leuchtern,  zwei  Tauben  auf  den  Akroterien 
des  Tempeldachs  sitzend  und  einer  dritten  in  einem  von  einer 
Balustrade  umgebenen  Hofe;  über  dem  Tempel  die  Mondsichel, 
worüber  ein  Stern  mit  acht  Strahlen.  Königl.  Franz.  Mfinze, 
bei  Munter  a.  a.  0.  tab.  IV.  4;  -*  nach  Gmgniaut  UV.  2W. 

Nr.  11.  Die  Sjfrische  Oöttm  in  ganz  Orieataiischera  Ge- 
schmack: Auf  dem  Kopf  ein  thurmartiger  Aufsatz;  .über  den 
Händen,  wovon  die  eine  auf  einer  Kugel  ruhet,  erheben  sich 
zwei  Mondsicheln ;  am  Throne  vorne  zwei  Löwen ;  auf  dessea 
Rücklehne  zwei  Taubon  sitzend.  Cornalin  bei  Lajard  He- 
cherches  sur  le  culte  de  Venus  pl.  V.  >;  ---  nach  Guigniaut 
LIV.  2Mr. 

Nr.  12.  Der  Syrische  Juppüer  und  die  Syrische  Juno,  der 
erstere  zwischen  zwei  an  seinen  Thron  angelehnten  Stieren 
sitzend,  die  letztere  zwischen  zwei  Löwen;  auf  der  Spitze 
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eines  Tempelchens  sitzt  ein  Vogel,  wahrscheinlich  ein  Adler; 
unten  ein  stehender  Löwe.  Miinze  bei  Nenmann  numi  po- 
polor.  Jl,  2.  Part.  II;  --  nach  Goigniaut  pL  LV.  nr.  S07,  a. 

Nr.  IS.  Die  himmläehe  Göitm  Juno  oder  Venus  von  Kar- 
thago ^  mit  Mauerkrone,  Scepter,  Blitz,  sitzend  auf  einem 
längs  eines  Stromes  laufenden  Löwen;  bei  Munter  Rel.  d« 
Kadhag.  I.  12;  —  nach  Guign.  LIV.  nr.  208. 

Nr.  14.  Dieselbe  Göttin  auf  demselben  Thier;  unten  ein 
Stern;  geschnittener  Stein  im  Königl.  Berliner  Museum,  bei 
Gesenius  tab.  16,  d;  —  nach  Guign.  LIV.  208,  a. 

Nr.  15.  Vermuthlich  der  Tempel  der  Venus  %u  Karthago; 
im  Giebelfeld  eine  Taube.  Römisch  -  Karthagische  Coloniaf* 
Münze,  bei  Gesenius  tab.  16,  c;  —  nach  Guign.  LIV.  208,  b. 

Nr.  16.  Zwei  konische  Figuren  mit  Aermen,  zusammen- 
hangend mit  einer  dreieckigen  Blume,  vermuthlich  mit  Bezie- 
hung auf  Bei  und  Astarte.  Von  einem  Grabstein  im  Museum 
zu  Leyden,  bei  Humbert  tab.  I.  und  bei  Gesenius  tab.  16;  -^ 
nach  Guign.  LV.  200. 

Nr.  17.  Oberer  Theil  eines  andern  Cippus  mit  zwei  m 
einander  gefugten  Dreiecken;  auf  dem  kleinern  der  Discus 
oder  Globus.  Karthagischer  Denkstein  im  Museum  zu  Kopen- 
hagen; bei  Falbe  Recherch.  sur  i'empla^ement  de  Carthage, 
pl.  V.  fig.  S;  —  nach  Guign.  LV.  200,  a. 

Nr.  18.  Zwei  konische  Figuren,  worüber  eine  Scheibe, 
in  der  Mitte  eines  auf  Rädern  stehenden  Tempels;  Phönict- 
sches  Cultnsgeröthe,  auf  einer  Römischen  Mänze  von  Sidon, 
bei  Pellerin  IL  82.  26.  und  Munter  Rel.  d.  Karth.  tab.  II.  12; 
—  nach  Guign.  LV.  210. 

Nr.  10.  Konisches  Idol  auf  einer  Römischen  Münze  von 
Cossura  (jetzt  Pantellaria};  bei  Pellerin  III.  OT.  2.  und  Gese- 
nius tab.  30,  D;  —  nach  Guign.  LV.  211. 

Nr.  20.  Haupt  der  ^  Astarte -Demeter  oder  der  Pumsehen 
Ceres  i  gekrönt  mit  Aehren,  wozwischen  ein  Hörn  hervorzu- 
stehen scheint.  Sicilisch-Punisehe  Goldmünze  in  der  Samm- 
lung  von   Miinter;  s.  dessen  Rel.  d.  Karth.  I.  10;  -—  nach 
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Guign.  LV.  S18  (Man  vergl.  Lindberg  de  Inscript.  Melitensi 
p.  64  sq.  Dieselbe  Goldmünze  von  Panormas  liegt  vor  in  einer 
Heidelberger  Sammlung.  Das  zwischen  den  Aehren  Hervor-, 
ragende  könnte  auch  ein .  Schilfrohr  seyn ;  vergl.  Mionnet. 
Tom.  I.  p.  268.). 

St.  21.  Dasselbe  Haupt;  auf  der  Ruckseile  drei  Aehreii 
mit  einer  Phönicischen  Inschrift,  worüber  die  Mondsichel; 
Sicilisch-Punische  Mün/.e,  bei  Munter  Ref.  d.  Karth.  tab. 
I.  11;  —  nach  Guign.  LV.  212,  a. 

Nr.  22.  Haupt  der  Ceres  mit  Aehren  umwunden;  Puni- 
sche  Medaille  von  Panormus  in  Sicilien,  bei  M.  Wiczay  Mus. 
Hedervar.  I.  tab.  5.  fig.  116;  als  Titelvignette  abgebildet  im 
4tcn  Band,  der  Symbolik  2ter  Ausg.,  hier  wiederholt  nach 
Guign.  LV.  nr.'2i2,  b. 

Nr.  23.  Idol ,  wahrscheinlich  ^starte ,  charakterisirt  durch 
einen  Thierkopf  mit  hangender  Zunge,  die  Mondsichel  auf  dem 
Kopf  und  mehrmals  wiederholt  auf  der  Basis,  worauf  die  Sta- 
tuette als  roher  Tronk  stehet,  und  durch  die  vielen  Brüste, 
womit,  wie  bei  der  Ephesischen  Diana,  ihre  Oberflache  be- 
deckt ist.  In  der  einen  der  über  dem  Leibe  gekreuzten  Hände 
scheint  sie  eine  Frucht  zu  halten,  als  Göttin  der  Fruchtbar- 
keit. Sardinische  Bronze  im  Museum  %u  Cagliari;  bei  de  la 
Marmora  in  den  Mem.  de  Tacad.  de  Turin,  tom.  35;  —  nach 
Guign.  LVL  213. 

^Nr.  24.  Baal'T(fre%  (der  Juppiter  von  Tarsus^  wie  die 
Inschrift  besagt,  Münze  dieser  Phönicischen,  dann  Griechi- 
schen und  von  den  Persern  beherrschten  Sladt  Der  Stier- 
kopf bezeichnet  den  die  Natur  befruchtenden  Sonnengott; 
worauf  sich*  auch  die  Traube  und  die  Aehre  und  vielleicht 
auch  das  verschlossene  Gefass  beziehen  —  (^Anmerk.  Dieses 
Gefass  gleicht  sehr  der  Armillar- Sphäre  auf  einer  antiken 
Gemme;  &  meine  Schrift:  zur  Gemmenkunde  S.  74.  und  daKii 
flg.  21.}^  bei  Dulens  Medaill.  grecq.  et  phenic.  I.  1,  und  Ge- 
senius  tab.  36;'-*  nach  Guign.  LVI.  214. 
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Nr.  8&  A9iart€'Juno  mit  Diadem  und  Schleier;  auf  der 
Rückseite  ein  Widderkopf  mit  drei  Phönicischen  Cliarakteren. 
Münze  von  Malta  oder  vielmehr  von  Gaolos  (Gozzo}.  Der 
Widderkopf  spielt  auf  Juppiter-Ammon  an;  wie  denn,  bei- 
Vermischung  der  Aeg^yptisch- Libyschen  und  der  Phönicischen 
Religionen,  von  einer  Ammonischen  JuAo  oder  Hera-Hammo* 
nia  die  Rede  war  (vergl.  jetzt  Chr.  Jac.  Schmittkenner  de  Jove 
Hammone  Syntagma  I,  Weilburgi  1840,  p.  44  sqq.},  bei  Mun- 
ter Uel.  d.  Karth.  II.  8.  und  Gesenius  tab.  40.  p.  802  sqq.;  — 
nach  Guign.  LV.  nr.  215. 

Nr.  26. .  Melkarth ,  der  Phönicische  Herakles ,  mit  dem 
Hermes -Stab  als  Handelsgött.  Münze  von  Malta  oder  von 
Gaulos  bei  Munter.  Antiquar.  Abhandli.  tab.  I.  0  p.  178;  -— 
nach  Guign.  LV.  216. 

Nr.  27.  Ein  Kabire  oder  Pataeke ,  wo  nicht  Melkarth 
oder  Sydyk-Vulcan  oder  Esmun-Aesculapius.  Münze  wahr- 
scheinlich von  den  Balearischen  Inseln;  bei  de  la  Marmora 
Mem.  de  Turin  Tom,  38.  tab.  I,  g.  und  Gesenins  tab.  SO;  — 
nach  Guign.  LV.  216,  a.  (Eine  ähnliche  Figur  auf  einer  Sil* 
bermünze  bei  Munter,  abgedruckt  am  Schluss  des  Isten  Ca- 
pitels  von  der  Aegypt.  Religion  in  der  Symbolik  2ter  Aosg.^ 

Nr.  28.  Pyramidaler  Scheiterhaufen,  wovon  ein  Adler 
auffliegt.  Auf  dem  Rogus,  der  jedes  Jahr  zur  Ehre  des  Ty^ 
rischen  Hercules  angezündet  wurde,  ist  dieser  Gott  in  seiner 
Apotheose  auf  einem  Löwen  stehend  vorgestellt.  Münze  von 
Tarsus  bei  Pellerin  Recueil  II.  pl.  74.  87;  —  nach  Guign.  LV. 
nr.  218. 

Nr.  29.  Sandacus,  der  Cilicische  Hercules  auf  einem  ren- 
nenden Ross ;  auf  der  Rückseite  ein  Ziegenbock  mit  zurück- 
gewendeteili  Kopf  und  mit  gebogenem  Vorderfuss.  Münze 
von  Kelenderis  in  Cilicien  bei  Mionnet  pl.  62.  fig.  8:  ^  nach 
Gui^n.  LVI.  219.  (^S.  oben  Nachtrag  III.  im  Abschnitt  von 
dem  Cilicischen  und  Cyprischen  Cultus.} 

Nr.  80.  Zwei  konische  Figuren  auf  einem  Schiffe ,  wahr- 
scheinlich Symbole  der  Kabiren  oder  Diaskuren.    Münze   von 


r 
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Askalon,  bei  Mänter  Bei.  d.  Karth.  tab.  II.  IS;  «-  nach  Guign. 
LVI.  221. 

Nr.  81.  Der  Phönicische  Poseidon -NepiunuB  oder  Meer- 
gott, stehend  auf  einem  Felsen,  in  den  Händen  Dreizack  und 
Delphin.  Münze  von  Carteia,  bei  Florez  tab.  15;  —  nach 
Guign.  LVI.  222. 

Nr.  82.  Die  Stadt  Berytus  als  Frauenhaupt  mit  einer 
Mauerkrone;  Rückseite:  Derselbe  Gott,  ein  Viergespann  von 
Seerossen  lenkend;  Münze  von  Berytos  bei  Pellerin  Rec.  II. 
pl.  81,  nr.  7;  —  nach  Guign.  LVI.  222,  a. 

Nr.  88.  Sardiis,  Sohn  des  Hercules,  mit  einem  Kopf- 
schmuck von  Federn;  daneben  die  Aufschrift  Sardäs  pater, 
Münze  des  Praetor  Atius  Baibus,  bei  Morelü  Thesaur.  p.  37; 
nach  Guign.  LVI.  224,  a. 

Nr.  84.  Bildsäule  der  Cybele  mit  der  Thurmkrone,  sitzend 
auf  einem  Cubus,  sich  stützend  auf  eine  Handpaiike,  an  wel- 
cher kleine  Cymbeln  hängen;  s.  Museo  Pio-Clement.  I.  40;  — 
nach  Guign.  LVII.  227. 

Nr.  85.  Cybele  mit  verschleiertem  Haupt,  der  Handtrom- 
mel, auf  einem  mit  vier  Löwen  bespannten  Wagen.  Münze 
Hadrian's  bei  Buonarotti  Medagl.  antich.  I.  1;  -^.  nach  Guign. 
LVII.  228.  (^Aehnlich  mit  zwei  Löwen  auf  trefflichen  Gold- 
und  Silber -Denaren  der  gens  Cestia;  vergl.  Stieglitz  Distrib. 
Numorr.  famill.  Bomm.  p.  89  und  p.  50.}. 

Nr.  86.  Cybele,  sitzend  auf  einem  Thron,  haltend  in  der 
einen  Hand  eine  Pauke,  in  der  andern  einen-  Fichtenzweig; 
zwei  zu  ihr  aufblickende  Löwen  stehen  neben  dem  Thron; 
über  dem  einen  sind  Cymbeln  aufgehängt.  Zur  B^cMen  der 
Göttin  steht  .f^^^w  mit  Phrygischer  Mütze,  in  der  einen  Hand 
das  pedum  (^Hirtenstab} ,  in  der  andern  die  Hirtenflöte  mit 
sieben  Bohren.  Münze  der  älteren  Faustina  im  Königl.  Fran- 
zös.  Cabinet:  ~  nach  Guign.  LVü.  220. 
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Nr.  87.  Turan  (Venus)  und  Atunh  (Adams) '^  Et  rassi- 
sches Spiegelbild  im  Pariser  Medaillen- Cabinet;  bei  J.  de  Witte 
Lettre  a  Mr.  E*  Gerhard  in  den  NouvelL  Annales  de  Tlnstitot 
archeql. '  pl.  XII.  mit  p.  2.  (vergl.  oben  Nachtrag  UL  za 
Anfang.}. 

Nr.  SS.  Venus,  Amor  und  zwei  Heren  in  der  Zarustung 
zor  Adonis- Feier  begriffen.  Vasen bildehen  auf  einer  Leky- 
thos  der  Grossherzoglich -Badischen  Sammlung  in  Karlsruhe, 
(^vergl.  meine  Schrift  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker  Ta- 
fel VjII.  mit  S.  66  ff.  und  oben  Nachtrag  IIL  —  Nachträgliche 
Anmerk«:  Wenn  Herr  v.  Hammer  Purgstall  das  erste  Wort 
YAOTH  läM  lesen,  und  darin  einen  lao-Rnf  zu  erkennen 
wagt,  wie  er  brieflich  äusserte,  so  wurde  das  zweite  Wort, 
yAKI£  gelesen ,  wie  ich  beifuge ,  auf  die  Regenzeit ,  welche 
mit  dem  Tod  des  Adonis  in  Verbindung  steht,  seine  Beziehung 
haben;  s.  Hesych.  p.  1440  Alb.  vaxi^^ii  ßgi^^i^  rj  verl^et,  ij 
vei^  womit  '¥dxiv9og  zusammenhängt,  und  Hyakinthos  ist  nur 
ein  Amykläischer  Adonis.  Wie  denn  Manche  auch  das  be- 
kannte Hyes  (^y^^y  vergl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  lOiösqq.}  von 
vsiPy  regnen  ableiteten.^ 

Nr.  39.  Die  Blume  Hyakinthos,  —  nach  £.  Sprengel  Gesch. 
der  Botanik  Taf.  5.  mit  I.  S.  31;  der  dieselbe  für  Gladiolus 
communis  hält,  besonders  für  die  Abart  triphyllus.  —  Nach 
Dierbach  Flora  mythologica  p.  140.  wäre  Gladiolus  triphyllus 
Sibthorpii  das  eigentliche  Kosmosandalon,  und  Hyakinthos  wäre, 
nach  Tenore ,  Gladiolus  Byzantinus  Gawl ;  vergL  auch  MigueFs 
Homerische  Flora  S.  53.  (^Ich  werde  in  einem  nachfolgenden 
Capitel  auf  das  Kosmosandalon  zurückkommen ;  verweise  jetzt 
wegen  der  Hyakinthosblume  nur  auf  Euphorion  XXXIX.  mit 
Meineke  p.  80;  habe  auch  kein  Bedenken  getragen,  die  auf 
jeden  Fall  verwandte  Pflanze  nach  dem  schönen  colorirten 
Kupferstich  des  K.  Sprengel  hier  copirt  mitzutheilen ;  nicht 
aber  wegen  der  mSgliehen  Bedeutung  des  zweiten^  Worts  auf 
dem  Vasenbildchen  zunächst  vorher  (nr.  38.},  sondern  weil 
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der  ganze  Adonis-  Coltus  und  Mythus  auf  einer  Vergötterung 
der  vegetaiäiiehen  Natur  beruht.} 

Nr.  40.  Juppäer  DoUehefma;  nach  Böttiger's  Kunst -Mjrtho* 
logie  I.  Taf.  IV.  nr.  8.  (vergl.  oben  Nachtrag  HL  gegen 
das  Ende.). 
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jäpoUo,  Artemis  p  tUthgia,  Hecate  u.  a,  w.  in  ihrer  Ahhtnft  aus 

dem  Orietd. 

«^Lach  eine  Artemis  Priapina  kennt  das  Alterthmn.  Sie  hatte 
im  Pontus  ihren  Dienst,  wo  überhaupt  viele  üppige  Zweite 
des  Cultos  wncherten  (Plutarch.  LnciiU.  cap.  10.  fin.  p.  409  F.^« 
Aber  an  den  Namen  Artemis  knüpft  sieb  dagegen  auch  eine 
ganz  neue  Reike  religiöser  Ideen,  die  von  Oberasien  her  ver- 
pflanzt, nicht  blos  in  Vorderasien,  sondern  auch  in  Griechen-* 
land  und  auf  den  Inseln  Eingang  fanden ,  und  hier  wie  dort 
einen  gan%  anderen  Ctätus  begründeten,  wesentlich  verschieb 
den  von  dem  wilden  Natardienste  jener  Syrischen  und  Assy- 
rischen Gottheiten. 

Wir  wählen  Ephesus  zum  Standpunkt,  um  dieses  neue 
Gebiet  zu  überbh'cken.  Die  grosse  Göttin  daselbst  bietet  rei- 
chen Stoff  zn  dieser  Betrachtung  dar.  JEphesus  scheint  schon 
in  der  Vorzeit  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  zu  seyn.  Ihr 
altes  Verhältniss  mit  dem  Morgenlande  (yon  hier  aus  gingen 
die  Carawanen  nach  dem  hohen  Asien} ,  so  wie  ihre  vortheii- 
hafte  Lage,  in  Lydien,  an  dem  von  den  Cilbianischen  Höhen 
herabströmenden  Kayster,  der  sich  hier  ins  Afittelmeer  ergoss, 
und  an  seiner  Mündung  einen  Hafen  bildete ,  trug  ohne  Zwei- 
fel zu  dieser  frühen  BInthe  der  Sladt  sehr  viel  bei.  Noch 
Strabo  '}  kennt  sie  als  den  wichtigsten  Handelsplatz  von  ganz 

t)  XIV.  p.  950.  C.  Almel.  T.  V.  p.  541  TMCh. 
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Kleinasien.    Aach  blieb  sie  anter  den  Römern  frähe  die  erste 
unter  den  drei  Hauptstädten  des  GrieGbischen  Asiens   und 
später  das  Haapt  dieser  ganzen  grossen  Provinz.    Wichtiger 
für  ans 9  als  dieser  poUtische  Rang,  ist  ihre  religiöse  Bedea- 
tung.    Seit  den  ältesten  Zeiten  war  sie  ein  Hauptpunkt  jenes 
merkwürdigen  Ideenverkehrs  zwischen  dem  Orient  pnd  der 
Welt  der  Griechen.    Sie  war  und  blieb,  wie  sie  hiess,  die 
grosse  Asiatische  Metropole  der  Religionen;  zaerst  Bewahre- 
jrin  eines  der  heiligsten   Idole,  das  die  Alten  kannten,  und 
mit  Entstehung  des  Christenthums  der  Aufenthaltsort  eines  der 
grossesten  Apostel,  der  hier  eine   grosse  Gemeine   stiftete. 
Seitdem  blieb  ihr  lange  das  Vorrecht ,  der  Sitz  eines  Patriar- 
chen zu  seyn-,  und  das  Angedenken  an  jenen  ersten  heiUgen 
Theologen  erhält  sich  noch  jetzt  unter  den  Trümmern  der  alten 
Stadt  in  dem  Namen  des  Fleckens  Aja-solak  QAytaaovkovHj 
s.  Larcher  Table  geograph.  und  Chandler's  Reisen  in  Klein- 
asien (^Leipzig  IfTO}  p.  165  ff.}.     Von  dem  Ursprünge  des 
Ältesten  Gottesdienstes  von  Ephesus  enthalten  die  Griechischen 
Mythen  manche  Erinnerung.  -  Ephesus  war  eine  Hauptnieder- 
lassung der  hier  herum  angepflanzten  Ionischen  Colonie,  die 
auch  der  Gegend  den  neuen  Namen  lonien  mittbeilte.    Ein 
Lusthain  am  Kayster  war  die  älteste  Ortygia,  die  als  Götter- 
wiege die  Sage  verherrlichte  und  spater  nach  Delos  und  wei- 
terhin verpflanzte  (t^^allimach.  Hymn.  DeL  87.  und  daselbst 
Spanheim).    Kaystros,  Sohn  der  Amazone  Penthesilea,  der- 
selbe, der  mit  Derceto ,  der  Meergöttin ,  die  Semiramis  erzeugt, 
hatte  auch  dem  Heros  Ephesus  das  Daseyn  gegeben,  hatte 
mit  dem  Autochthonen  Cresus  das  älteste  Heiligthum  hier,  in 
dem  Lande  der  barbarischen  Carer  und  Leieger,  gegründet, 
und  den  hier  Schutz  suchenden  Amazonen  die  Wohnung  um 
den  Tempel  gelassen  (^Pausan  VU.  2.).    Ein  anderer  Mythus 
pries  die  Amazonen  selbst  als  erste  Stifterinneii  des  Heilig- 
thums.    Ein  dritter  redete  von  einem  siebenmaTigen  Tempel- 
bau, d.  h.   der  Dienst  verlor   sich  in  dunkle  Vorzeit,   man 
wusste  nicht  mehr,  wie  alt  er  war.    Gleichwohl  treten  auch 


aas  diesen  Mythen  einige  Züge  hervor,  die  wir  im  Voraus 
festhalten  wollen.  Zuvörderst  sehen  wir  die  alte  Ephesisehe 
Göttin  durch  Kaystros  in  einige  Verbindung  mit  der  Syrischen 
Seegöttin  Derceto  gesetzt  Wir  stellen  damit  die  historische 
Nachricht  zusammen,  dass  das  ganze  Ephesus  ursprünglich 
auf  Meeresboden  stand  (^Herodot  U.  10.},  der  durch  Schlamm- 
anhSufungen  des  Kayster  aus  einer  alten  Bucht  sich  zu  die- 
sem Flussthal  erhoben  hatte.  Daher  auch,  bei  Erbauung  des 
ersten  bekannten  Tempels  durch  Chersiphron,  um  den  Grund 
zo  befestigen ,  jene  Kunstanstalten  nöthig  wurden ,  deren  die 
Alten  '3,  mit  grosser  Auszeichnung  ihres  Erfinders  Theodo- 
ms von  Samos,  gedenken^}.  Endlich  liegen  in  der  Sage 
von  den  Amazonen,  die  als  Erbauerinnen  mehrerer  Ionischer 
Stadle,  z.  B.  Smyrna's,  genannt  werden,  Spuren  alter  Reli- 
gionswanderungen, die  wir  unten  weiter  verfolgen  werden. 

Die  nächste  Frage,  wer  denn  die  grosse  Göttin  von 
Ephesus  sey,  kann  nicht  anders  als  durch  einen  Ueberblick 
des  ganzen  Kreisen  beantwortet  werden,  der  sich  mit  diesem 
Cult  'in  dem  Vaterlande  der  Religionen'  eröffnet.  Es  vereini- 
gen sich  im  Ephesischen  Gottesdienste  augenscheinlich  Me- 
diseh' Persische,  Aegyptische\  Libysche ,  Scythische  und  Creten" 
sisehe  Elemente. 


1)  Plin.  H.  N.  XXXVI.'cap.  14.  $•  21-  P-  740  Hardain.  vergl.  Strabo 
XIV.  Tom.  V.  p.  531  Tzsch.  p.  534  ibid.  Diogen.  Laert.  IL  g.  103. 

2)  Veber  das  Schicksal  dieses  'Jgrffiiotov,  woran  ganz  Asien  220 
Jahre  gebaut  hatte,  so  wie  über  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte  der 
Ionischen  Architectur  vergl.  Forster  in  den  Memoir.  de  la  Societ.  d. 
Antiq.  de  Cassel  I.  p.  186.  und  eine  Vorlesung  von  Hirt  in  der  Samm- 
lung von  AbhandU.  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahr 
180d  und  jetzt  Desselben  Geschichte  der  iBaukunst  bei  den  Alten  11.  60. 
Auf  die  neuesten  Werke  über  Klolnasiatlsche  Städte  und  andere  Oert- 
lichkeiten  von  Cb.  Texier,  Ch.  FeUows  u.  A.  ist  schon  oben  IT.  2.  hin- 
gewiesen worden.  Den  neuen,  berühmteren *Tempel  verschlang  ein  Erd- 
beben, worin  die  christlichen  V&ter  zum  Theil  das  Vorzeichen  vom  Un- 
tergänge des  Heidenthums  sahen  (Clemens  Alex.  Protrept.  p»  44.). 
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Merken  wir  also  zuerst  auf  das  Mediseh-Persiieiie,  oder 
auf  die  Zuge  der  Retigiatuideen  aus  Oberamen  her. 

Wenn  ich  Oberaden  sH^e,  so  bea^eichne  ich  damit  den 
nrsprungh'chen  Sitz  dieser  Religion*     Die  nächste  Verpflan- 
zang  geschah  von  den  Kastenlandern  des  schwarzen  Meeres 
her.    Davon  zeugt  die  im  Ephesischen  Cultus  so  h&afige  Er« 
w&hnung  der  Amawimen.    Das  waren  die  ersten  Hyperboreer« 
innen  9  die  die  erste  Kunde  von  diesem  Glauben  des  Morgan« 
landesf  gebracht  9    und    der  grossen  Epheserin  das  filteste 
Schnitzbild  geweihet  hatten.  So  singt  wenigstens  Callimachna 
in  dem  schönen  Festhymnus '}  auf  die  Diana: 
^.Ehemals  weiheten  dir  die  kriegerischen  Amazonen 
Auch  an  Epbesos  Ufer  zum  herrlichen  Denkmal  «n  Biidaiss 
Unter  dem  Schatten  der  Eiche.''  —  •••■ 

Aber  den  Nachhall  eines  ungleich  alteren  Hymnus  haben  uns 
Herodotus  und  Pausanias  in  einigen  unschätzbaren  Fragmen« 
ten  alter  Tradition  auf  behauen,  wovon  wir  das  Wesentliche 
mittheilen  wollen.  Von  Lycien,  im  südlichen  Kleinasien  9  her^ 
aus  einer  Niederlassiuig  Apollinischer  Religion,  kam,  an  der 
Spitze  einer  Priestercolonie ,  Ölen  (^'£A.»fv},  und  Hess  sich  auf 
der  Insel  Delos  nieder-  Er,  der  älteste  Sänger,  so  weit  die 
Griechen  wissen ,  älter  als  Pamphus  ,  und  Orpheus  selbst, 
brachte  mit  der  Religion,  dieser  hierher  verpflanzte,  auch  die 
Geschichte  ihres  Ursprungs,  die  der  Inhalt  von  Hymnen  ward, 
womit  man  unter  dramatischen  Aufzügen. und  Tänzen  an  den 
hohen  Festen  die  Landesgotlheiten  verherrlichte.  Er  sang 
die  Geburt  des  Apollo  und  der  Artemis,  und  wie  der  kreis« 
senden  Leto  die  Hyperboreerin  Ilith>na  hälfreich  beigestanden 
habe  (Pausan.  I.  18,  IX.  27.}.  Nach  einem  Delischen  Fest«* 
gesange  der  Sängerin  Böo  war  dieser  Priesterpoet  Ölen  saflkst 
ein  Hyperboreer  (ibid.  X.  5,  vergl.  unten  Band  U(,  S.  150  f. 
Ster  AusgJ,  doch  öfter  heisst  er  ein  Fremdling  aus  dem 
Lande  der  Lycien    «iene  lUthyia  bezeichnet  die  eriUe  Reli^ 

'     ■  ■  ■  >  ^'ii  ■■■  ■  ■         II  !■■■     ■     ■  ^m^mmmmmm%ti  m  i  ■  ■   ■■      ^M^^i* 

1)  237  mich  AblwArde, 
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ghnswerptMimug  aus  dem  Nordiisteii  her^  wovon  die  Grie^ 
dien  Nachrieht  hatten.  Dfe  Veiteren  Zfige  meldet  uns  ans 
der  Delischen  Tradition  Herodotos  (IV.  eap.  SS  it.}.  Mit  dem 
zweiten  Zo^e  kamen,  so  rahmten  die  DeUer,  die  Gottheiten 
Artemis  und  Apollo  selbst  aas  dem  Hyperboreerlande,  am  bei 
ihnen  sa  wohnen,  and  in  Begleitang  derselben  die  heiligen 
Jangfraoen  Arge  ond  Opis  '}.  Aach  sie  worden  In  dem  Tem- 
pelhyranas  des  Ölen  verherrUcht,  and  darch  heilige  Gebriaehe 
im  Andenken  erhalten.  Nicht  weniger  der  drHie  Zag,  der 
den  Deliern  zwei  andere  Jnngfraaen ,  Laodice  and  Hyperoche, 
zaCahrte ,  die  in  Begleitang  von  fünf . Männern  kamen ,  welche 
man  von  der  Ueberbringang  der  Opfergaben  Perpheren*} 
(noch  Amallophoren  and  Ulophoren}  nannte«  An  diese  drei 
Zage  schliesst  sich  sodann  die  bekannte  ErzShInng  von  der 
Vebersendong  der  heih'gen  Gaben ,  die ,  in  Garben  eingewickelt, 
von  den  Hyperboreern  her  ein  Volk  nach  dem  andern  bis 
nach  Delos  beförderte.  liithyia  kam  also  mit  dem  ersten  Zage, 
*  ond  Qlen  ist  ihr  erster  Sanger.  Was  hatte  dieser  von  seiner 
grossen  Göttin  zu  rühmen  gewasst?  Sie  sey  des  Eros  Mutter 
(Paosan.  IX.  27.}.  Eine  bedeatende,  inhaltsreiche  Nachricht 
Diese  liithyia  war  die  ^»te  Gebährerhu  So  kennt  sie  nach 
der  Homeridische  Hyronas  aof  den  Apollo.  Dort  ist  sie  die 
hulfreiche  Hyperboreerrn,  die  sich  durch  das  Geschenk  eines 
neun  £Ilen  langen  goldenen  Bandes  überreden    lasst,'   der 


MWiqa 


1)  Statt  'A^yh  nennt  CaHlmaclias  Del.  292.  'Exa/g^yi;  auch  kennt  er 
nocli  eine  dritte  Jungfrau  ^oS»  (Loxo).  'JZjtk  Ist  die  Dorische  Form  des- 
selben Namens,  der  Ionisch  Oimq  und  gewöhnlich ''Oxtk  hiess;  ef.  Span- 
heim ad  Gallim.  I.  1.  und  Fischers  Index  eu  AeschUies  Dialogen.  Alle 
diese  Namen  theilen  die  Jungfrauen  mit  den  Gottheiten  ^  denen  sie  dien- 
ten, daher  denn  z.  B.  der  der  Artemis  gesungene  Lobgesang  OSmy- 
yo^  hiess« 

2)  Hesychins  hat  n^Q^pfQf^,  Stuti^t,  Herodotus  (IV.  33.)  ntQMpfqi«; 
oder  nf(qp<^c(c,  wie  die  besten  Codd.  haben.  So  schreibt  auch  Schweig- 
iNMiser,  s.  dessen  Varr.  lectt.  zu  dieser  SteUe  p.  122*  Man  vergl.  Jetzt 
Ae  Anmerkung  au  dieser  Stelle  Tom*  fl,  p.  342  e<L  Baehr. 
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kreiss^ndeli  Leto  beizustehen  (vers.  97.  *}).  Sie  ist  die  gyi^ 
Spinnerin  (evXipogjy  wie  Olen  sie  auch  genannt  in- dem  ihr 
geweiheten  Hymnus  ^Pansan.^  YIIL  21.},  ^der  zugleich  vm 
ihr  gerühmt  hatte,  dass.sie  ülter  sey  als  selbst  Krouos,  und 
dieselbe  Person  mit  der  Göttin  des  Schicksals  (^Pepromene}. 
Sie  ist  also  auch  die  erste  Spinnerin  und  Pepremene*  Ihr.  gal- 
ten daher  auch  die  mit  den  Haarlocken  umwundenen  Spin* 
dein,  welche  die  Delischen  Madchen  vor  ihrer  Hochzeit  auf 
das  Grab  ihrer  Hyperboreischen  Dienerinnen  niederl^en 
(Herodot.  IV.  31.}.  Wir  behalten  uns  vor,  die  Ideen  von 
Spinnen  und  Weben,  die  man  nur  in  Beziehung  auf  die  Far- 
cen zu  denken  pflegt ,  unten  in  Bezug  auf  grosse  weibliche 
Naturgottheiten  weiter  zu  verfolgen,  und  verweisen  vorlin^ 
unsere  Leser  auf  das,  was  wir  über  diese  Aliegone,  wonach 
aus  demselben  Grundbegriffe  Venus,  Diana,  Proserpina  und 
Minerva   Weberinnen  heissen,    in   den  Homerischen  Briefen 

p«  82  ff.  gesagt  haben  '}•    Hier  bemerken  wir  nur  den  bedeo- 

« 

1)  Verg].  V.  115.  Das  Epitheton  ^o^^o^toxoc  kommt  schon  niad.^XI. 
270.  vor,  worüber  Heyne  Obss.  VI.  p.  168  fiq.,  auf  welchen  anch  Galg- 
Blaut  verweiset,  nachzulesen  ist« 

2)  Eostathius  ad  Iliad.  III.  p.  297  Basil.  -macht  schon  darauf  aa^ 
merksam  9  dass  bei  Homer  nicht  bloss  Heroinen  in(^qmia  ^guwu  rvratMtfiOy 
sondern  auch  höhere  Wesen  (rtm  tmi'  &tMUgwy)  weben,  wie  solches  die 
Odyssee  zeige.  Auf  eine  aholiche  allegorische  Weise  fassten  die  Alten 
auch  das  Weben  der  Penelope  t^ch  verweise  jetzt  vorläufig  auf  dieses 
Werk  B.  III.  S.  241—244  2.  Ausg.  u.  auf  Panofka^s  AbhandL  Ueber  verle- 
gene Mythen,  Berlin  1840,  8.  13  ff.l,  ja  selbst  der  Name  JlBVElonfi 
bezeichnete  eine  Weberin,  da  er  entweder  herznlelten  ist  von  ninaBtu 
ntgl  XoTioi,  operari  texturae  tenui,  ein  dünnes  ^  -feines  Gewebe  bereuen  ^ 
oder  von  to  miifCov  iliiv,  den  Einschiaffsfaden  am  Gewebe  auffassen.  So 
erklärt  auch  der  Scholiast.  mscr.  des  Cod.  Palatin«  nr.  45.  su  Odyss.  IV. 
797.  den  Namen  der  Penelope:  naga  tc  ndvta&ui  to  iwnoq,  vorher 
habe  sie  *^^(^x«9  oder  'JlruQxCu  geheissen.  Eustathius  ad. Odyss.  II.  105 
sqq.  p.  84.  l4  sq.  Basil.  fuhrt  eine  ErkläruBg  an,  welche  das  Weben  der 
Penelope  (der  Philosophie)  allegorisch  auf  die  S^nthesis  und  Anali^eis  im 
philosophischen    Denken   bezog.     Ob   nun  gleich  die  späte  AusdeutttBg 
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tondea  Sb»gy  dass  dieses  Amt  der  Hyperboreiscben  IHthyia, 
wie  mehrere  9  auf  die  Ariemh  fibeir^etra^en  ist  Aber  aof 
wehke  Artemis?  Des  Zeus  und  der  Peraephane  Tochter.  Das 
ist  die  ente  Artemis,  das  ist  die,  die  den  geflügelten  Eros 
geboret  hat  *  )•  Hier  also  schon  Verwebung  der  alten  Hy- 
parboreerlehre  mit  dem  gewohnlicben  Göttersysteme  der  Grie- 
cken.  Daher  iallt  aaeh  diese  Artemis  wieder  mit  ihrer  Mut- 
ter, der  Persephone,  zusammen.  Man  lese  das  bedeutende 
Sehoiion  va  Pindar's  erster  Nemeisehen  Ode  und  das  dort 
aufbehaltene  Fragment  des  Callimachus  aus  der  Hecale  (^Cal- 
limach*  Fragoun.  BentleL  nr.  48.  T.  1.  p.  4S2  ed.  Ernesti}.  — 
Hier  sehen  ivir  also  die  Ideen  llitbyia,  Artemis,  Persephone, 
in  Bezug  anf  Jene  bedeutsame  Spinnerei,  einander  gegensei- 
üg  durchdringen.  Wird  map  nun  noch  sagen,  wenn  wir  in 
der  Geheimlehre  die  Proserpina,  die  Libera,  als  die. grosse, 
ente  IFeberin  aus  »Stellen  Platonischer  Philosophen  als  Or*- 
pbisch  nachweisen  werden:  das  ist  Alles  falsches  Vorgeben 
mystischer  Deutler,  die  ihre  eigenen  Gedanken  dem  alten 
Orpheus  aufhefteten?  Hier,  in  dieser  von  Delos  her  durdi- 
'  IQlgrodotiis,  Callimachus,  Cicero,  Pausanias  fortlaufenden  Tra- 

Wlechisclier  Sophisten  in  jener  Erklärung  bei  Eustathius  Niemand  ver- 
kennen wird,  so  ist  damit  das  wirkliche  Dateyn  einer  Stelle  im  Home" 
ru8,  worin  ein  fatalistischea  Weben  (ein  Weben ,  das .  über  ein  Schick- 
sal entscheide^  soll)  vorkommt ^  nicht  im  mindesten  erschüttert.  In  so 
fem  das  AVeben  der  Penelope  mit  einem  Zeiträume  in  Verbindung  ge- 
setzt wird 9  kann  es  mit  dem  Weben  verglichen  werden,  wovon  unten 
Im  vierten  Bande  S.  229  *- 231.  und  in  der  Vorrede  S.  VII  2ter  Ausg. 
und  oben  im  zweiten  Bande  S.  274  —  276  3ter  Ausg.  gehandelt  wird. 

Auch  in  den  alt^Italischen  und  EtruriMchen  Mythen  ist  diese  Allego- 
rie sichtbar.  So  war  die  Frau  des  filteren  Tarquinius,  Gaja  Cacili% 
eine  gule  Weberin y  aber  auch  eine  Zauberin;  s.  Niebuhr  Rom.  Gesch. 
I.  p.  212.  und  den  daselbst  ang||»hrten  Festus  s.  v.  praedia  und  Proclos 
dp  npminibb.  ip.  Gotlip^edi  Auetorr.  h.  L.  p.  1400. 

'.::.  1)  €•  ittcero  de  Nat.  Poor.  III.  ^3.  und  meine  AamerkvDg  4aMiit 

p.  ^17. 


,    -^    522    ^^ 

diiion  der  alten  Priesterlchre  des  Ölen ,  haben  wir  einen  Prif- 
stein,  dessen  Probe  einen  Jeden,  tler  vorartheilsfirei  sehen 
will 9  ttberzea^n  kann,  dass  die  alten  Völker  in  ihrem  hei- 
bgsien  Besitztham,  in  ihrem  Religionsglaiiben ,  keioe  solebe 
Neuerungen  und  Verfälschungen  znliessen,  als  man^  mn  jene 
Meinung  von  dem  späten  Ursprünge  Orphischer  oad  Ähnlicher 
Sütze  zu  stutzen,  annehmen  muss.  Es  tritt  also  jene  Ilithyia 
aus  dem  hellen  Kreise  der  Griechmehen  Olympierinnen  in  die 
Hyperboreische  Nacht  zurück.  Sie  ist  die  Urnaehl  selbst, 
aus  der  alle  Dinge  geboren  sind,  vor  Allen  aber  Eros,  wie 
auch  Parroenides ,  Hesiodus  und  Andere  dem  alten  Oien  nach- 
gesungen haben  *}.  Dieser  ist  der  grosse  Einiger  der  stren 
tenden  Elemente,  ohne  den  keine  Harmonie  und  Weltordnung 
aiöglich  ist.  Seine  Mutter  ist  die  ertie  Nacht  und  dasselbe 
Wes^n  mit^der  Aegyptischen  Athor,  der  daher  auch  die  Maos 
gewidmet  ist,  wie  wir  oben  bemerkt  haben;  Leto  (Latona^, 
die  Verborgene  und  Mutter  von  Apollo  und  Artemis,  hat  die 
blinde  Spitzmaus  zum  heiligen  Thiere«  Athor  aber  ist  auch 
die  erste  Besitzerin  der  Taube  (s.  Th.  IL  p.  240.  >)>  Eben 
so  mochte  in  diesen  Asiatischen  Religionen  die  älteste  .Seig^ 
raroa  (^Taubengöttin}  ein  kosmogontsches  Wesen  seyn.  Uiiran 
schlössen  sich  nun  ganz  natürlich  die  BegrifTe  von  hiüvriclip;  j 
Förderung  der  Geburt ,  die  man  jener  Ilithyia,  beilegt^.  We- 
gen dieser  Wohlthat  hatte  ihr  jene  zweite  Jungfrauengesandt- 
Schaft  die  heiligen  Gaben  nach  Delos  gebracht.  Vielleicht 
wollte  man  auch  diese  Hülfe  durch  den  alten  Namen  Upis 
andeuten,  womit  sie  der  heilige  Festgesang,  LFpingos,  belegte. 
Die  Göttin  und  ihre  Priesterin  führte  ihn  gemeinschaftlich, 
*nach  einer  häufiger  vorkommenden  Namengemeinschaft,  wo- 
durch im  Alterthume  der  Priester  mit  seinem  Gotte,  den  er 

'  ■ '  ■  ■  ■  ■  ■  ■  I         I  I       I  •  I     ■         m  I 

1)  Mato  Sympos«  cap.  6.  p.  13  Ast.  «b  dessen  Anmerliavg  p.  211.  212. 

2)  [wo  aber  jetzt  über  Bouto,  TIphe  und   AUwr  difAurkläriMIgon 
Cbamponiom  des  Jüngern   bei  Guig:iiiaat  Tom.  I.  p.  512.  niitf  beson^tfis  j 
Notes  et  Kclairc.  p.  82a  sq.  xu  vergleichen  sfnd.]  ^ 
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Ja  oft  auch  festlich  reprXsentirte,  in  nähere  Verbindon^  trat 
Die  eigentliche-  Bedeutung  dieses  Namens  wussten  die  Grie- 
chen nicht  mehr;  sie  sachten  ihn  aber  durch  die  Herleitung 
von  &jtt^€ö9ai  sich  anzuei^en.  Hiernach  \<^ärde  die  helfende 
Hyperboreerin  Opis  mit  der  alt -Italischen  Helferin  Ops  zu- 
sammenfallen (^Spanheim  ad  Caihmach.  p.  810. 518  sq.}.  Viel- 
leicht war  die«  selbst  der  älteste  Name  der  Ephesischen  Göt- 
tin^ Wenigstens  Callimachus  Msst  dort  vom  Upis  und  Hippo 
den  ersten  Tempeldienst  verrichten.  Doch  darauf  kommt  so 
viel  nicht  an.  Gewiss  ist,  dass  seit  undenklichen  Zeiten  auch 
Bach  Ephesus  Hyperboreische  heiUge  Jungfrauen  (das  waren 
ja  die  Amazonen  auch}  mtt  der  Religion  der  grossen  Gebälk 
werm  und  Motter  ^kommen  waren.  Sie  wl  alse  selbst  Hy« 
peAoreerifi.  Sie  ist  dieselbe,  die  mit  dem  ersten  Zuge 
gekommen  war,  deren  ältester  Gottesdienst  in  Ephesus  ge- 
gründet ward,  ein  Dienst,  der,  getreuer  als  andere,  selbst 
bis  in  die  späteste  Zeit  herab  die  nrsprunghche  Idee  der 
ersten  Mutter  ^3,  der  grossen  Mutter,  die  Alles  was  lebt  ans 
Licht  bringt,  in  Ueib^nd^a  Attributen  und  im  Tempelbilde  i 
.selbst  erhielt  und  bewahrte.  Sie  ist  endh'cb  dieselbe  llithyia,  / 
die  aus  dem  Hyperboreerlande  her  der  gebährenden  Leto 
nach  dem  heiligen  Eilande  Dolos  zu  Hülfe  geeilt  war,  wo 
man  auch  den  alten  Hyuinus,  den  Ölen  auf  diese  Helferin 
gedichtet ,  bei  den  Opfern  sang  ^'). 

So  tritt  also  im  Mythus,  wie  im  Geiste  und  Charakter, 
der  Ephesische  Dienst  als  der  ältere  hervor,  mit  dem  sich 
auf  die  bemerkte  Art  der  von  Dolos  in  der  Verehrung  diesee 
Einen  kosmogonischen  Wesens  vereinigt;  nur  mit  dem  Un- 
terschiede ,  dass  dort  die  neue  Mutter  mit  ihren  Götterkindern 

1— 11— ^■—   I     ■  ■■■■'!  I  I         I    I  I  I  I       — ^.— 1^^ 

1)  Varro  de  L.  h*  IV.  10.  p.  12  Gothofred.  ge«dit  die  Dp»  den  Ca^ 
f^irea  bei,  nennt  die  Ops  mater  (IflyHttor)  und  erfcUirt  «ie  far  die  ernahf-^ 
itende  Krde;  s.  meine  Anmerk.  an  Cic.  de  N.  D^  in.  22.  p.  604,  nn4 
yfiTgL  Pajne  KniglU  Inq.-  lato  tbe  symboh  lang.  g.  38^  p*  27  sq. 

2)  Pausao.  I.  18.  vergl.  BoUiger  Bithyla  oder  die  Hexe  p.  15  tf> 


* 
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die  öffentliche  Religion  in  Besitz  nahm,  während  man*  zu 
Ephesos  im  Wesehtlichen  fortdauernd  bei  dem  Alten  blieb. 
Der  Asiate,  Hyperboreer  wie  Carer  und  Leieger,  der  zuerst 
ihr  opferte,  hatte  ohne  Zweifel  auch  ihr  den  alten  rechten 
Namen  gegeben.  Der  Ionische  Hellene  nannte  sie  hier  wie 
dort  in  semer  Sprache.  Da  hiess  sie  ihm  die  Kommende, 
'Ekev&ai  oder  Etkai^via.  Das  war  sie  ihm.  Sie  war  ihm  aus 
Nordosten  gehmtmen.  Sie  war  es  auch ,  ohne  die  kein  W^en 
zur  Geburt  kam  *}.  In  so  weit  hatte  er  also  etwoB  Wahres 
gesagt«  Den  eigenth'chen  Ursprung  des  Wortes  müssen  wir 
natürlich  in  den  Sprachen  des  Orients  suchen.  Hier  zeigen 
uns  die  Herodoteische  Mylitta  und  Alilat  den  rechten  Weg; 
und  ganz  ungezwungen  fuhren  uns  die  Wörter  i^^*)^  Lailah 
(Nacht3  oder  ^  jalad  (gebähren')  auf  die  Vrnacht  öder  Hof 
die  Gebährerin  zurück  ^}.  Ohne  Zweifel  war  dasselbe  Wesen 
als  Brimo  auch  in  einem  Orphischen  Gedichte  besungen  wor- 
den, worauf  der  Verfasser  der  Argonauten  im  lYten  Vers 
anspidt; 

1)  Auch  hiess  sie  BoXnata,  welches  Wort  im  liexicon  ad  calcem 
Orionfs  in  Appendice  ad  Etymolog.  Gadian.-  p»  622.  erklftrt  wird  darch 

xovaa  täq  taSwaq.  Die  Stelle  ^  wie  sie  aus  Etym.  Magn.  p.  205.  von  mir 
verbessert  ist^  giebt  uns  einen  neuen  Namen  für  jene  komogoniicke 
Wehemutter» 

2)  Die  letzte  Herleitung  hat  mehr  Beifall  gefunden,  als  die  erste, 
8.  Seiden  de  Diis  Syris  Syntagm.  II.  cap.  2.  p.  175  —  179  ed.  Amstel. 
▼ergl.  Le  Clerc  zn  Hesiodl  Theogon.  921.  Auch  Wesseling  xa  Diodor« 
IIb.  y.  cap.  73.  spricht  für  die  letzte.  „Latona  ist  die  NacW^  C«a2  ififri» 
17  rvQy  sagt  Eustathins  ganz  bestimmt  sur  Erklärung  von  Odyss.  XX.  85. 
p.  722.  49  ed.  Basil.  Ebenderselbe  zu  n.  I.  p.  22.  ^ijtovc  6k  vloq  o 
An6XX(av  kfyerai,  vovriOTi  vvitToq'  6oxii  yag  |^  aur^q,  ota  /nir^o^,  o  ijXioq 
y»waaOtti  u.  s.  w.  Hierauf  führt  er  Eum  Beweise  des  Sophocles  Trachln. 
TV.  95.  an,  zu  welcher  Stelle  auch  Brunck  den  Eustathius  anfährt.  Vergl. 
p.  197  ed.  Erftirdt.  — *  lieber  Iiatona  als  Oeb&hrerin  des  Lichts  vergl.  IV. 
p.  154  2ter  Ausg.  *—  lieber  IiCda  identisch  mit  Iiatona  yergl.  Volcker  in 
der  Darmst.  AUg,  Schnlzeitung  1831.  Nr.  41.  S.  324. 
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^Aach  der  gewaltigen  Brimo  Gebort ^^  — 
Aach  diese  Brimo  war  wohl^  wie  der  ganze  Zusammenhang 
vermathen  lasst,  noch  im  alten  höheren  Sinne  eines  kosmiH 
gopisehen  Urwesens  genommen  worden. 

Zogleieh  aber  treten  wir  mit  den  beiden  Namen  jilibd 
nnd  Brimo  in  einen  neuen  Kreis  von  Ideen  ein ,  die  sich  früh 
mit  dem  Begriffe  jener  Gottheit  verbunden  haben  müssen. 
Nacht,  Mond  und  ihre  Phantome  und  Schrecknisse  gränzen 
60  nahe  an  einander,  wie  auf  der  andern  Seite  Gebort  und 
Geburtswehen  und  oft  der  Gebührenden  Tod.  Das  sind  die 
Punkte,  um  welche  sich  dieisenene  Ideenreihe  herumdreht 
Zuvörderst  der  Orient  kennt  von  alten  Zeiten  her  in  fortlao^ 
fender  Tradition  auch  eine  peinigende  Alilat,  eine  forehtbare 
böse  Lih'lh ,  die  Angst  und  Schmerzen  bringt,  und  mit  schreck- 
haftem Zauber  die  Kreisenden  heimsucht  Auch  Homems, 
wenn  er  gleich,  nach  seiner  Götterlehre,  die  Ilithyia  nach 
Creta  versetzt  ^},  weiss  doch  auch  von  mehreren  Schmelzen 
bringenden  Ilithyien  (llias  XI.  209  ff.  nach  Voss}: 

„Wie  der  Gebfihrerin  Seele  der  Pfeil  des  Schmerzes  durch- 
dringet 
Herb  nnd  scharf,  den  gesandt  hartringende  Eileithyen, 
Sie  der  Uere  Töchter,  von  bitteren  Wehen  begleitet  ^^ 

Alle  diese  Vorstellungen  gingen  nun  auch  auf  die  alte 
Brimo  über.  Ihr  Name  besagte  dies  schon ;  sie  war  dem  Grie- 
chen B^ifLio^  die  lastende  Schwere,  von  ß^ioi^  ßft^ui^^  und 
zugleich,  durch  die  naturliche  Verwandtschaft  von  ß^efAta^ 
fremo,  die  Lärmende,  welche  schreckhaft  die  Nichte  durch- 
rauscht  Bekannter  war  sie  in  dieser  Bedeutung  als  Hecate. 
Auch  dieser  Name,  wie  so  viele,  ward  männlich  als  Prädicat 
{^ETLajoq)  dem  Apollo  beigelegt  und  weiblich  der  Artemis» 
Ursprünglich  war  diese  Hecate  keine  andere^als  jene  Brimo 
selbst  'JExdjtj  mochte  sie  heissen  entweder  als  Fernwirkende, 

oder  als  Entfernende  und  Fluqhäbwendende  (s.  Foes  in  den 

■■  ■  ■  ■  III  '  "   .      .. 

1)  Odjrss.  XIX.  188.  vergl.  Strabo  X.  p.  730.  (476.) 
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Novv.  Actt.  So€.  Latin.  Jenensis  von  Eichfttädt  h  p.  ttKi 
Man  brachte  der  Hecate  Sühnopfer.  Ks  waren  hünsliche 
Lustrationen  9  am  dreissigsten  jedes  Monats  veranstaltet  We- 
sentlich dabei  waren  Eier  und  junge  Hunde.  Sie  dienten  als 
Dampfopfer.  Die  Ueberbleibsel  des  Thieres  und  was  man 
sonst  dargebracht  hatte  ^  wurden  mit  mehreren  Esswaaren 
auf  die  Kreuzwege  gelegt.  Das  nannte  man  Mahl  der  Hecate 
(^Exdrijg  dalitvovy^  worüber  oft  arme  Leute  und  Cyniker  her- 
fielen ;  welche  Gierigkeit  bei  den  Alten  oft  als  Beweis  äusser- 
'ster  Armuth  oder  Niederträchtigkeit  angeführt  wird  (s.  die 
Note  von  Hemsterhuis  zu  Lucian.  Dialogg.  Mortt.  IL  p.  8W 
Bip.}.  Hunde  waren  das  der  Hecate  heilige  Thier;  schon 
Euripides  hatte  den  Hund  die  Lust  der  Hecate  genannt,  und 
auch  Denkmale  zeigen  diese  Gottheit  mit  einem  Hunde  auf 
dem  Schoosse,  den  sie  iiebzukosen  scheint  Hier  vermischen 
sich  die  Attribute  der  Hecate  mit  denen  der  Cybeie,  der  man 
ebenfalls  Hunde  weihetej  s«  Cuper  im  Harpocrates  p.  190  sq., 
wo  ein  Bildwerk  dieser  Art  wohl  erläutert  ist  ^}.    Oder  die 


1)  Ueber  das  Attribui  der  Bunde  in  Absicht  der  Scylla,  Hecate 
a.  8.  w.y  8.  Bustathias  ad  Odjss.  XIL  85  sq,  p.  47rittflr.  und  p.  478  supr. 
ed.  Basil.  Ueber  die  Hunde,  welc&e  der  Hecate  beigegeben^  und  ibr 
ancb  geopfert  worden ,  giebt  Heindorf  au  Horazens  9atjren  (I.  8.  ts.  35.) 
p.  181.  einige  Data.  Wir  liaben  schon  im  ersten  Th.  p.  250. 11.  246  u.  a. 
mehrflfich  vom  Symbol  des  Hundes,  das  in  Aegypten  und  Persien  so  be- 
deutend hervortritt,  gesprochen,  und  fügen  hier  noch  folgendes  interes- 
sante Datum  bei.    In  Samaria  nämlich  verehrten  die  Aväer*  nach  If.  B. 

d.  Kön.  X Vir.  Sl.'eide  Gottheit,  TfD3    iNihchas^^   welches   Wort   die 

Ausleger  für  latrator^  den  Bellenden  (vielleicht  eine  Art  Änubis'^  neh- 
men nnd  dabei  angeben,  dass  dieses  Idol  die  Gestalt  eines  Hundes  gehabt 
habe.  Und  von  dieser  Verehrung  des  Hundes  sollen  sich  noch  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten  Spuren  erhalten  haben.  „Unweit  Berytus  ftind  sich 
auf  einem  hohen  Berge  die  Bildsäule  eines  grossen  Hundes,  welche  als. 
Schutzgottheit  der  Gegend  angesehen  wurde,  und  durch  ein  weitschal- 
lendes Gebell  die  umliegende  Gegend  bei  herannahenden  Gefahren  warnte. 
Dieses  Bild  war  nachmals  in  das  Meer  geworfen  worden;  von  ihm  hatte 
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Göttin  ward  selbst  mit  einem  Hundskopfe  gebildet  (Hesych. 
in  ayosAfia  'Ex.J.  Vielleicht  war  das  ihre  ältere  mystische 
Gestalt*  Sie  gehörte  nämlich  zn  den  Gottheiten,  die  man  im 
Geheimdienste  von  Samothracien  verehrte.  Dort  in  der  Ze* 
rynthischen  Höhle  opferte  man  ihr  Hunde.  Besonders  in  Ae* 
ginh  waren  ihre  Mysterien  herrschend.  Man  schrieb  sie  dem 
Orpheus  zu.  Dort  sah  man  auch  mehrere  Bilder  von  ihr,  ein 
Schnitzbild  von  Myron's  Hand,  mit  Einem  Gesicht,  aber  an* 
dere  Bilder  der  Hecate  mit  drei  Gesichtern  schrieb  man  dem 
berühmten  Aicamenes  zu  (Pansan.  iL  80.}.  So  suchten  Grie- 
chische Kömtler  die  grosse  Landesgöttin  zu  verherrlichen. 
Nicht  weniger  verherrlichte  sie  die  alte  Priesterpoesie.  Ob 
die  bekannte  Stelle  von  der  Macht  der  Hecate  in  der  Hesio<* 
deischen  Theogonie  (409—52}  als  ein  Erguss  eines  Orphi^ 
sehen  Sängers  zu  betrachten  sey ,  lassen  wir  auf  sich  beruhen^ 
so  viel  scheint  gewiss  ^  dass  die  Geheimlehre  auch  hier  den 
alten  orientalischen  B^riff  von  der  Urnacht  als  der  Mutter 
aller  Dinge  fortgepflanzt  haben  wird.  Hiermit  verbanden  sieh 
andere  Vorstellungen,  die  aus  der  Bedeutung  des  dreifach 
wechselnden  Mondes  hervorgingen.  So  wie  sie  Urgrund  der 
Dinge  war,  so  erscheint  sie  auch  als  ihre  Regiererin.  Es 
ist  nichts  auf  Erden,  im  Himmel  oder  im  Meere,  und  in  dem 
Verkehr  der  Menschen  zn  gedenken,  das  nicht  ihrer  Macht 
und  Leitung  unterworfen  sey.  So  erseheiBt  sie  bei  Hesiodus, 
nach  einer  ganz  naturlichen  Exposition  des  Urprincips  und  in 
der  Weise  ^  wie  jener  grossen  Lilith  und  Brimo  schon  in  nral* 
ter  Priesterlehre  gedacht  worden  war  ^}. 


noch  der  angränzende  Flusa  seinen  Namen.  ^<  S.  GesenHis  Hebr.  Wor- 
terb.  p.  672  f.  Aus  Gründen,  die  ich  in  den  Commentatt.  Herodott.  I. 
p,  216.  gegeben-,  können  diese  Gottheiten  der  Avaer,  Nibchaz  und  Thar- 
thak,  zu  den  Laren  gerechnet  werden. 

1)  [Xfeber  die  Verwandtschaft  der  Diana,  Hecate  und  Luna,  über 
die  Schrecknisse  der  Hecate,  über  den  Einilnss  auf  Geburt  u.  Tod  u.  s.  w* 
müssen  die  Nachrichten  des  Plutarchus  de  Superstitione  p.  166  v.  p.  170. 
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Von  jener  furehtiiaren  Macht  der  Hecate  entfernt  sich 
auch  der  Begriff  jener  Upis  nicht  sehr,  die  man  in  der  Scy- 
thischen  Taarica  verehrte.  Nur  scheint  dort  die  Stiergestalt 
vorgeherrscht  zu  haben.  Es  war  die  Stiergöttin,  im  Saer- 
lande.  In  jeder  Hinsicht  hiess  sie  ravQonokoq.  Ein  blotiger 
Dienst  war  ihr  angeordnet,  und  sie  durstete  nicht  weniger 
nach  Menschenblut ,  als  jener  kaibsköpfige  Moloch  der  Ammo- 
niter.  Wilderes  Volk,  wilderer  Dienst  YieUeicht  gab  es 
hier  weniger  Mysterien,  die  an  manchen  Orten  priesterlich 
wirksam  die  alte  strenge  Sitte  milderten.  Noch  in  der  Ver- 
pflanzung nach  Sparta  behauptete  diese  Scythenreligion  ihren 
Charakter.  Die  Lacedimonier  hatten  ihre  Upis,  so  sagten 
sie,  dorther,  und  schon  bei  der  Einweihung  des  Gottesdien- 
stes war  Raserei,  Mord  und  Todschlag  die  erste  Wirkung 
gewesen ;  und  wenn  man  zu  Sparta  dieser  Tanrterin  anch  nur 
anfangs  Menschen  schlachtete,  so  musste  späterhin  dodi  von 
den  Rucken  der  gegeisselten  Jünglinge  Menschenblut  fliessen. 
Der  erste  Anblick  des  Bildes  hatte  die,  die  sich  ihm  näherten, 
rasend  gemacht '}.  Also  ein  grausenhaftes  Scheusal  von  Idol 
mit  magischer  Kraft.  Vielleicht  hatte  es,  aus  dem  Stierlande 
gesendet,  einen  Stierkopf.  Wie  dem  aber  auch  sey,  ich 
möchte  mich  nicht  gern  von  der  Hinweisung  auf  das  Stier- 
symbol entfernen,  die  der  gelehrte  ApoUodoms  (Fragmm. 
p.  40S  Heyn.)  durch  die  Worte  giebt,  diese  Artemis  habe 
TavQOTtoXoq  geheissen,  weil  sie  in  Stiergestalt  die  Erde 
umwandele.  Das  ist  eine  ähnliche  Nachricht  als  die  uns  Phi- 
lochorus  mittheilt:  Es  habe  auch  Leto  auf  einem  Stiere  die 

mit  den  trefflichen  Anmerkungen  Wyttenbachs  Tom.  VI.  part.  2.  p.  1005 
'sq.  und  p.  10028— 10032.  nachgelesen  werden.] 

1)  Vergl.  Pausan.  Lacon.  cap.  16  y  wo  diese  Scjthische  Diana  OHhia 
genannt  wird.  Dieser  Diana  Orthia  COqOia)  gedenkt  auch  Nipolaos  Da- 
mascenus,  s.  dessen  Fragg.  p.  156.  und  die  Supplemm.  p.  81  ed.  Orelli. 
Ich  habe  in  den  Commentatt.  Herodott.  Part.  I.  Cap.  11.  $.  21.  p.  244  sqq. 
▼on  dem  Geiste  dieser  Iiacedamonischen  Religionszweige  ausführlldier 
gehandelt. 
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ijünder  durchzogen,  bis  sie  sieh  endlich  zu  Bndhetion  inEJpi- 
rus  niedergelassen  '}.  Das  ist  der  Stierweg,  den  alte  Natnrgott- 
heiten  von  Morgen  nach  Abend  gewandelt  waren ;  wir  werden 
anien  einen  andern,  einen  Wdlfsweg  nach  Südwesten,  nach- 
weisen können.  Auf  diesem  Stierpfade  kommt  bald  der  grosse 
Saamentrager  Abudad  mit  Segen  über  die  Lander  von  Osten 
her ,  bald  die  böse ,  /ürchterliche  Kali  ^^ ,  der  man  als  Lak- 
6chmi,  Bhawani  und  Allmutter,  als  Gattin  des  grossen  Maha- 
de wa ,  die  Kuh  heiligte ;  an  deren  Altaren  aber  ^uch  unter 
Wilder  kriegerischer  Musik,  ahnlich  vermuthlich  jener  Scythi- 
schen  auf  Taurica ,  Menschenopfer  fielen.  Sie  als'  Bhawani  ist 
die  grosse  Erhalterin  aller  Dinge,  deren  Saamen  sie  beim 
Weltbrande  in  ihre  Barmutter  birgt  zur  neuen  Wiedergeburt; 


t)  8.  EtymoDog.  mag«,  p.  210.  34  Sylh.  p.  I9t  LipSi  In  der  Samm- 
hmg  der  Fragmente  des  Phflochonis  wird  von  den  Herausgebern  dasselbe 
Fragmeol  aus  Suldas  aufgefHihrt  (p.  96.)) ''ohne  dass  jedoch  auf  die  be- 
inerkenswerthe  Variante  in  der  Stelle  des  Suidas  und  in  der  des  ElymoK 
magn.  (das  überhaupt  nur  beiläufig  um  eiäer  andern  Sache  willen  ange- 
führt wird)  aufmerlcsam  gemacht  wird.  Bei  Suidas  nämlich  heisst  es 
ßovxf^a  —  (prial  fPdoxoqo^  wrofttto&a**  Sw.  %o  r^i'  O^ftiv  inl  /9bo?  oxo\)ft^vr\v 
iX&tiy  ikil  kOTci  %6p  ^^euxaXitavoq'  xarauXvauov ;  im  Etymolögicum  magnum  ' 
dagegen:  —  dtu  to  tijv  Ariti»  ^to»  B4fnv  M  ßönq  u.  s.  w.  Also  nicht 
blos  der  LHey  sondern  auch  der  TAemis  wird  der  Siier  beigegeben. 
(Man  yergleiche  jetzt  Suidas  I.  pi  769  s^.  ed.  Gaisf.  WUh.  Dindorf  7.u 
Steph.  Thes.  I.  383  und  Wichers  ad  Theopompi  Fragg.228i  p.  241.  Wosu 
ichJetBt  noch  bemerke  ^  dass  die  Aenderung  'tHloaTdfpavoq  statt  ^iXoxogoq 
keineswegs  unbedingt  zu  billigen  ist,  indem  Philochorus  auch  fipirotische 
Oertlichkeiten  berührt  hatte  (s.  Siebeiis  a.  a.  O.  p.  97.).  Ebensowenig 
ist  im  Demosthenes  Bovx^Tav  geradezu  anzuzweifeln,  da  diese  Stadt,  wie 
andere  mehr^  eine  siogularische  und  eine  pluraüsche  Namensform  gehabt 
EO  haben  scheint  (s.  Vocmel  ad  Hegesippi  orat  de  Haionoeso  p.  86.)1. 

2)  mif  welcher  Hiecat«  (t|9iod»Tif)  verwandt  ist.  So  bringt  Clear- 
chas  beim  Athenftus  VI.  p.  256«  p.  483  ed.  Schweighäus.  [vergl.  J.  B.  Ve:- 
raerl  Diatr.  de  Clearcho  p.  42.]  mit  tbu^otko/o»  den  Namen  rqlodoi 
In  Verbindung,  indem  er  von  gewissen  niederträchtigen  Zofen  an  den 
Griechlscheu  Höfen  sagt:  itXi\v  oti  f/uyfvofdrui  ttul  /myiCovaat  tuv^onoko^ 
nat  x(^(o6oC  Tivt^  cwxai  rr^o^s  alrjO-uciP  fyivofJOi 
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aber  sie  ist  auch  die  furchtbare  Todesgöttin  EUg;leich  *).  Die^ 
Ideenverbindung  von  Tod  und  Leben  ist  Vitien  alten  Religfo* 
nen  gemein.  Ausgebildet  werden  wir  sie  unten  in  den  Hy* 
sterien  des  Dionysus  wiederfinden. 

Auch  Thracien  hatte  sich  diesen  alten  Monds-  and  Licht*' 
cultns  zugeeignet,  und,  wie  es  seheint,  anfSnglich  in  reinerer 
Form.  Wenigstens  berichtet  Herodotus,  dass  die  Thracischen 
und  Päonischen  Frauen  Erstlingsgaben,  in  Garben  gebunden) 
ihrer  königlichen  Artemis  gerade  so  darbrächten,  wie  man 
sie  nach  Deios  zu  senden  pflegte  (IV*  3S.}.  Das  waren  noch 
Spuren  von  alt  -  Thracischer  linderer  Sitte,  die  späterhin  der 
Wildheit  PIfttz  machen  musste.  Die  Göttin  hiess  dort  SenA 
(JßhSiq  und  ßevdetaj  s.  Ruhnken.  ad  Tim.  p.  02.  und  Fischer 
Index  in  Palaephat.}.  Dieser  Name  und  die  Feste  dieses 
Namens  verbreiteten  sich  weit,  selbst  bis  nach  Attica  hinan» 
tcr  Q;  und  in  Biihynien,  wo  überhaupt  viele  religiöse  Ver- 
\vandtschaft  mit  den  Europäischen  Küstenländern  gegenüber 
war ,  hatte  man  einen  von  dieser  Gottheit  benannten  Monat  ')• 

1)  Jones  ü^er  Indiens  GoltheiteD)  in  den  Asiat  Abhandll.  I.  p.  253. 
Paullipus  Sj'sCem.  Brahman.  p.  60*  S.  Tb.  I.  der  Symbol,  p»  411  drit- 
ter Ausü. 

ij)  in  Manychium  hatte  die  Göttin  unter  diesem  Namen  einen  Tea- 
pel,  und  in  Pyraeus  wurden  ihr  eu  Ehren  Feste  C%d  BeriCStut)  gefeiert» 
KU  weichen  ausser  Anderem  feierliche  Aufsage  nnd  Wettspiele  gehorteo; 
s.  die  classische  Stolle  in  Plato^s  Republik  I.  p.  354 ^  A.,  womit  die  An- 
gaben von  Ast  p.  315.  und  besonders  p.  316.  su  verbinden  sind. 

3)  Der  Monat,  den  die  Lacedämonier  *A(iTifitawq  nannten,  hiess  bei 
den  Bithyniern  Pevdidaioqf  9.  FabricIi^Menologium  p.  61.  und  JabloDski 
de  ling.  Lycaon.  p.  112.  (Opnscci  Tom.  III,  wo  jedoch  BtvStaioq  geschrie- 
ben ist.)  [Ueber  die  Schreibarten  Bivdtq,  Btv^Soq  -—  so  muss  geschrie- 
ben werden  —  über  t6  JBtrMtwv,  den  Tempel  der  Artemis  —  Bendis, 
über  Tce  Btv${SuoL,  das  Fest,  vergl.  man  jetzt  W.  Dindorf  im  Pariser 
'  Stephanus  llf.  p.  223.  —  Ueber  diese  ausl&ndischen ,  mit  dem  Griechisehea 
Dienste  der  Artemis  yereinigten  Culte,  über  die  Artemis  Movwx(n,  B^av- 
Qon'{(t,  ;^n6>r^c<»  EUiiO-ina ,  lox^fa  und  tuvqonolo^,  so  wie  Über  das  Verhalt- 
niss  der  Taurlschen  Artemisien  zu   den  Griechiachen,    müssen  jetat  die 


Too  Tbracien  ms  Hess  «ach  eine  Sage,  ilie  der  Homerische 
Hymnus  aaf  ApoUo  berührt,  das  Delphische  Heil/gthom  grün- 
den, das  Andere  von  Delos  herleiteten,  und  selbst  zum  Theil 
v<m  jenem  alten  Friestersinger  Ölen  (^Pansan.  X.  M.},  der 
ja  des  PhobuB  erster  Prophet  (n^cSrog  0oißoto  Tt^oq^drag) 
heisat  Ohne  auf  diese  -Mythen  weiter  7m  achten,  finden  wir 
es  doch  nm^  des  Verfolgs  willen  bemerkenswerth ,  dass  die 
Alten  auch  die  Apollinische  Rdigioo  nach  Tbracien  verpflan- 
ECB,  wovon  sich  in  einem  Zweige  der  Orphischen  Institute 
nntea  weitere  Spuren  zeigen  werden. 

In  welcher  Gestalt  Ilithyia  aus  dem  Hyperboreerlande 
naeh  Delos  gekommen  war,  wissen  wir  nicht;  Latona  kam 
von  dorther  dahin  als  WUßn.  Aristoteles  hat  uns  diesen  My- 
thus aufbehalten  *}•  Das  Volk  glaubte,  der  Wolf  bringe 
I     ■ ■  ■        '  ■  >  ■ -  ■      I  I  ■       ,  , 

•^eaen  Avsffiliniiigeii  des  Herrn  Broendited  in  den  Reisen  vnd  Unter- 
SQChsngen  in  Grleekenland  II.  8.  250— -269  nachgelesen  werden.] 

1)  Aristotelis  Bist.  AnimaL  VL  35.  (cap.  29*  p.  312  sq.  Sclineid.)  Die 
Sache  wird  verschieden  ensAhlt  Aristoteles  sagt:  aUe  Wfilfs  werfen, 
iderSage  nach,  in  zwölf  Tagen  Im  Jahre;  der  mythische  Gmnd  davon  sey 
dieser,  weil  sie  die  Latona  in  Wolfsgestalt  ans  Furcht  vor  der  Juno  In 
e^en  so  viel  Tagen  ans  dem  Lande  der  Hyperboreer  auf  die  Insel  Delos 
gebracht  haben«  Antigonns  Caiystins  und  Andere  halben  diese  Legenden 
ms  Aristoteles  entlehnt  (s.  Schneideri  Annott.  ad  1.  1.  p.  521.  und  Beck- 
vmnn  »nm  Antigoous  61*  p.  1110*  .  Besondere  Anfmerksamkeit  verdient 
der  Mythus  beim  Antoninns  Liberalis  cap.  XXXV.  p.  237  sqq.  Veriieyk. 
lAtona  hat  auf  der  Insel  Asteria  CDelos)  den  Apollo  und  die  Artemis 
geboren,  und  kommt  nun  nach  Lfycien,  um, zum  Flusse  Xantkut  zugehen. 
Torher  will  sie  aber  ihre  Kinder  in  der  Quelle  If  eilte  waschen.  Rinder- 
liirten  verhindern  sie  daran.  Nun  gesellen  sich  Wv^g  schmeichelnd  zu 
Ikr  und  geleiten  sie  zum  Xanthus  liin.  Daher  bekommt  das  Land  Trimi- 
lis  den  Namen  Lycia  Cu^vkIo)  u.  s.  w.  Wer  hierbei  auf  die  Bedeutung 
der  Namen:  StementÜandj  goldgelber  Fktss  u.  s.  w.  merkt,  und  damit 
den  k^^  Xoyoq  beim  Herodotos  n.  22.  vergleicht,  wonach  zwei  Wolfe 
den  Priester  mit  verbundenen  Augen  zum  Tempel  der  Ceres  ffihren  (vgl. 
Commentatt  Herodott.  p.  4i8sqq.),  der  wird  wohl  einsehen,  dass  in  die- 
sen Mythen  von  der  Latona  bald  kosmologisch  bald  calendarisch  die  6e<- 
gensfitze  von  Finstemlss  und  Licht,   von  dunkeler  und  heller  Jahreszeit, 
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Kwöir  Tage  and  zwölf  Nichte  in  Gebortsnoth  zu  (Aelian  H. 
A«  IV.  4.}.  Eben  so  lange,  erklärte  es  nun,  brauchte  Leto^ 
um  als  Wölfin  (zu  dieser  Verwandlung  hatte  der  Zorn  der 
Here  sie  genöthigt}  aus  dem  Hyperboreerlande  nach  Delos 
zu  kommen.  In  jenen  Gegenden ,  woher  Latona  als  Wölfin 
kam ,  erzählte  man  auch  dem  Herodotus  (IV.  105.}  von  Woif- 
menschen ,  die  alle  Jahr  auf  ein  Paar  Tage  Wolfegestalt  an- 
nahmen. Auch  Plinius  (H.  N.  VlIL  S4.  coli.  22.)  gedenkt 
ihrer,  glaubt  aber  dabei  so  wenig  an  Zauberei  als  Herodotus. 
Vielleicht  hatte  diese  Sage,  die  noch  hie  und  da  unter  dem 
Volke  lebt,  mit  jenem  Mythus  beim  Aristoteles  Fa'ne  Quelle. 
Die  physische  Meinung  stellt  Aristoteles  als  Volkswahn  dar, 
aber  die  mythüehe  Erklärung  beruhete  auf  uralten  Vorstellung 
gen.  HtT  Wolf  und  die  Wölfin  erinnerte  den  Menschen  der 
Vorwelt  an  Latona  und  ihre  Kinder,  den  Griechen  nicht  blos, 
sondern  auch  den  Aegyptier.  Der  Aegyptier  Danaus  dachte 
gleich  an  Apollo ,  als  er  den  Wolf  in  die  Heerde  Kühe  ein- 
fallen sah.  Gelanor  musste  dem  Dariaus  das  Argivische  Reich 
abtreten,  und  letzterer  erbaute  zum  ewigen  Gedächtniss  an 
das  Wolfszeichen  dem  Apollo  Lycius  einen  Tempel  ■}.  Ueber 
den  Grund  des  Beinamen  Auxtoq  oder  Auxsiog  stritt  man  in 
Betreff  Apollo's  eben  so  sehr,  als  in  Beziehung  auf  Artemis, 
die  man  ebenfalls  Avxeia  nannte*}.  Von  dem  Exegeten  zu 
Trözene  konnte  der  fragende^  Pausanias  nichts  erfahren.  Dafür 
giebt  er  uns  z^vei  eigene  Vermuthungen ,  die  wieder  auf  obi- 


von  Urnacht  und  von  den  Lichtern  des  Himmels  C^onne,  Mond  and  Sterne), 
blos  in  die  Formider  Sage  umgewandelt  worden ,  eine  Fonuy  die  §iaM 
alten  Frühlingsfesten  und  sceniscben  Darstellungen  ganz  natürlich  her- 
vorging. 

1)  Pausanias  Corinth.  19.  Die  ältesten  Münzen  von  Arges  seigea 
AenWolf,  andere  von  derselben  Stadt  zugleich  den  mit  Lorbeer  bekräns« 
ten  Kopf  des  Apollo  Lj-cius,  bei  Pellerin  Recueil  T.  L  pl.  20*  nr.  1.  4. 

2)^  Die  Hanptstellen  der  Alten  über  diesen  Beinamen  habe  ich  schoa 
in  meinen  Meletemm.  I.  p.  30.  angeführt. 
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gen  Mythus  zuruekführen,  entweder  heisse  sie  von  den  W6U 
fen  80,  oder  sie  habe  diesen  Namen  bei  den  Amazonen  ^e^ 
habt  (^Corinth.  Sl.}.  In  ein  viel  weiteres  Feld  von  Vermathan- 
gen  haben  sich  schon  die  alten  Ausleger  bei  Erklaruni^  des 
Apollo  kvxjjyevTig  in  dem  Gebete  des  Lycier  Pandaras  bei  Ho- 
merus  (^Iliad.  lY.  101.^  verloren,  und  noch  streitet  man  dar- 
über, ob  dort  blos  an  Apollo  den  Lycier  zu  denken  sey,  oder 
an  eine  andere  Bedeutung  dieses  vieldeutigen  Beiwortes.  Ly- 
cien  selbst  nannten  manche  unter  den  Alten  schon  ')  das  Wolfi- 
iand,  und  wollten  dessen  Namen  von  den  Wölfen  (Kvxmg) 
hergeleitet  wissen  (s.  oben}.  Aus  Allem  geht  indessen  her- 
vor, dass  die  Griechen  alte  Begriffe  und  Bilder  eines  wichti- 
gen Religionszweiges  an  Jenes  Jhier  angeknüpft  fanden.  Nach 
ihrer  Gewohnheit  suchten  sie  sich  aus  ihrer  Sprache  davon 
Rechenschaft  zu  gehen.  Die  Verbindung  Jfolf  und  Sorme 
(Sonnengott}  war,  wie  wir  weiter  zeigen  werden,  den  Grie- 
ehen  von  Aussen  gegeben.  Nun  suchten  sie  diese  Ideenver- 
bindong  auch  in  ihrer  Sprache  nachzuweisen.  Dawar  kvxog 
der  Wolf,  aber  auch  die  Sonne,,  und  kvxf^  das  anbrechende 
Morgenlicht;  daher  auch  der  älteste  Name  des  Sonnenjahres 
lu  Griechischer  Sprache  dje  Wolf&bahn,  Xvxdßaq  (^Macrob. 
Saturnal.  I.  17.}  ^}.     Audi  von  der  Naiuensverwandtschaft 


t>  S.  Antonio.  Liberal,  cai».  XXXV.  aus  Mei^ecrates  Lycisclien  Bü- 
chern, und  dasellMt  Munker  und  VeriieyK. 

2)  S.  Eustath.  ad  Odyss.  XIV.  16t.  p.  538.  41  sqq.  Xvnußag  6h  nul 
fpvp  o  iPiaviOQ'  ov  ftopop  dm  ro  Xü/(Uvq  o  iavi  Xtkii^tiaq  xul  olop  auoitirw^ 
nu^^QXta&ut  (vergl.  Apollon.  Lex.  Hom«  in  r.  Xuaufiaq  p.  441  ed.  TolJii) 
ilXu  nai  Smxi  ul  ttat*  uvtop  ^fiiQUt  9ia&^*onfHO\r^xa  9iaß,uaiwi  Xvxtap,  uX^ 
l^XotP  fx^^"^*  ntattvetai  ydg  gxnoM  xou^  XvKOuq  iiußuiporiaq  ßfuiop  noxufiop 
ipiuttop^uQ  T^y  tc^^kop  lutv  uii  n^ot^youftipttp  tof^q  hnofiipovq  ax&x^fdop  diuri//«- 
a^a*  x«^  oijxuf  ^^  nuQuov(^Q&cu  %t^  ntnufi^  aXlov  uXla^ou,  lo«  *al  AUutvoQ 
iato^lf  8.  Aelian.  Hisi.  Anim.  III.  ö.  p.  80.,  und  dazu  Sclineider  und 
•lacoba  11.  p.  99  «q.  Vergl.  Odyss.  %  306.  5.'  löl.  uud  daselbst  die  Scho- 
llen, ferner  meine  Coinmentatt.  Herodott.  P.  I.  Cap.  UL  $.  28.  p.  42Q  sq. 
und  was  icli  noch  weiter  unten  anliihren  werde.  —  Bier  will  ieh  nur  auf 
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des  Wolfs  und  der  Sonne  wtisste  man  Reehensehafk  «a  geben, 
indem  man  an  den  Veuertdiek  dieses  Thieres  erinnerte  (Vlin. 


den  durchaus  hieroglyphlscheu  Charakter  dieser  uiythischeu  Ansdeatauig 
der  Allen  auftnerksam  maohen.  Das  Jahr  heisst  WoHfsfurih,  weil  die 
Tage  desselben  ruckw&rts  an  einander  hSngen,  so  wie  die  Welfe^  wenn 
sie  über  einen  reissenden  Fluss  schwimmen,  einer  den  andern  am  Schweift 
fassen.  Das  Jahr  ist  dieser  Fluss ,  und  die  Wölfe  (jede  Thlere  des  Zwie« 
liohls,  der  Finsfeerniss  und  dem  Lichte  angehortg;  s.  weiter  unten)  sind 
die  aus  Nacht  und  Tag  bestehenden  Zeitabschnitte  (Tage  genannt).  Hai« 
ten  wir  den  Gedanken  fest,  dass  Flusse  Jahre  bezeichpen  (a.  B.  der  Nily 
8.  oben  Th.  II.  p.  29  3ter  AusgO,  femer  dass  Wölfe  am  Jahresfeste  den 
Priester  durchs  Dunkel  in  den  Tempel  der  Isis  fähren  (s.  Torher),  so  wird 
wohl  sehr  begreiflich  werden,  dass  jene  Erklärung  in  ealendariscke» 
Nieroglyphtnhildern  ihren  Ursprung  hatte;  und  man  braucht  nur  die  alt* 
Acgyptischen  Sculpturen  anzusehen  y  um  sich  davon  ku  ubenseugen.  Aber 
auch  die  Sprache  behauptete  dabei  ihre  Rechte.  Aw9^  und  Ivjngy  Wolf 
viu^  Lieht  ^  waren  nun  einmal  in  Griechischer  und  vielleicht  in  mehreren 
andern  Sprachen  verwandt.  Ich  bemerke  dieses  absichtlich,  weilPayne 
Koight  im  Inq.  into  the  symbol.  lang.  $.  124.  p,  97.  zwar  Mehreres  bei- 
bringt ^  was  eine  richtige  Ansicht  dieses  Bildes  verrftth  [Aber  das,  auf 
einer  von  ihm  angeführten  Münze  von  Karthaea  auf  der  Insel  Ceos,  vor-, 
kommende  mit  Strahlen  umgebene  Thier  ist  nicht  ein  Wolf,  sondern  ein 
Hund  (s.  Broendsted^s  Reis,  in  €k-ieehenl.  I.  S.  123.  nr.  4j;  aber  warum 
ereiflert  sich  derselbe  scharfsinnige  Gelehrte  %,  102.  p.  77.  über  diejeni« 
gen  Mjrthologen,  die  den  Apollo  ili/x^/crjjg  deswegen  so  heissen  lassen, 
weil  er  in  Lycien  geboren  sey  ?  Freilich  hat  er  darin  Recht,  wenn  er 
sagt:  es  beseichne  vielmehr  den  Vater  des  Lichts }  aber  die  Mythologen 
liaben  auch  Recht,  wenn  sie  dabei  an  Lycien  denken.  Denn  Lyclen  ist 
ja  das  Lichtland  so  gut  vie  das  Wolfsland,  und  letzteres  in  demselben 
Ctinne.  Der  Wolf  erschien  ja  dem  Horns-Apollo  als  Helfbr  aus  dem  fin- 
steren Amenthes  (Diodor.  I.  83.  Davon  unten  weiter).  Ja  in  Ljclens 
alten  Tempeln  wair  gewiss  der  Wolf  als  Sannenthier  and  Jahresxahler 
abgebildet  -^  eben  so  wohl  wie  eben  dort  erweislich  Bogen  und  hder 
solarische  Hieroglyphen  waren  (davon  im  Verfolg).  *^  Möchten  wir  doch 
endlich  die  naive,  aber  tiefsinnige  Bildersprache  der  Yorwelt  trenherslf 
nehmeii  lernen.  Sie  hilft  uns  zum  Mittelpunkte  der  ersten  Anschauung^ 
von  wo  aus  uns  dann  die  abweichendsten  Legenden  nur  als  verschiedene 
Radien  eines  allen  gemeinsamen  Centntms   erscheinen.     Gewisse  natur« 
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IL  N.  XL  tjr.  (B.  T.  L  p.  «1»  Hardain.>  Auch  diese  Ety- 
mologie könnte  dorcli  das  gemeinschafitliche  Sammwort  kevxoq^ 
weite,  womit  auch  das  Lateinische  lux  verwandt  ist,  gerecht- 
fertigt werden  (Lennep.  Etymolog,  gr.  L  p.  385-3.  '^^  ^^^ 
aber  dies  zn  unserer  Absicht  eben  so  wenig  nöthig,  als  die 
weitere  Untersuchung,  ob  der  Homerische  Apollo  kvTci^yepijg 
von  Lycien  oder  von  dem  Morgenlichte,  Xvxijy  den  Namen 
habe.  Dass  die  Verbindung  fFolf  und  Sormengottheit  eine 
uralte  war,  ist  nicht  Hypothese  oder  Etymologie,  sondern 
bemht  auf  deutlichen,  unbestreitbaren  Zeugnissen  des  Alter- 
thoms.  Ehe  wir  diesen  Spuren  nachgehen,  müssen  wir  zuvor 
einen  Blick  auf  Lycien  und  Creta  wjerfen. 


liehe  EigenscluifteiK  des  Wolfs,  weswegcB  sein  BUd  zur  kalendarischen 
Hierogljrpiie  tauglich  befunden  werden  konnte,  sind  im  Verfolg,  beim 
Aegyptlschen  Homs- Apollo,  bemerkt 
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Aos  Lyeien,  sahen  wir,  kam  der  älteste  bekannte  Prie^ 
ster,  der  von  Apollo  und  Artemis  und  Ilithyia  Nachriefal 
gegeben,  Ölen.  Was  für  Einflüsse  hatte  dessen  Vaterland 
errnhreu  ?  Zuvörderst  von  Creta  her  in  alter  Zeit.  Ein  My- 
thus hei  Diodorus  (V.  dO.)  lässt  gar  sehon  vor  der  Fiotb  einen 
Teichinen  Lycus  sich  in  Lycien  am  Xanthas  ansiedeln  and 
dem  Lycischen  Apollo  den  ersten  Tempel  bauen.  Ware  an 
dieser  »Sage  et>)'as  Historisches,  so  wäre  ein  Phöm'cischer 
Pflanzer  von  Creta  oder  Rhodus  her,  wo  diese  Teichinen 
sassen,  einer  der  früheren  Sitifter  Lycischcr  Religion.  Heller 
sind  folgende.  Nachrichten  des^  Herodotus  (I.  173.  VII.  M.y 
Sarpedon  wird  von  seinem  Bruder  Minqs  ^us  Creta  vertnV 
ben,  und  an  der  Spitze  einer  Colonie  von  Termilen  ging  er 
in  das  Land  der  Milyer  oder  Solymcr-^so  hiess  damals  noch 
Lycien}.  Bei  ihm  fand  sich  ein  anderer  Flüchtling  ein,  auch 
ein  Lycus.  Er  war  aus  Athen,  der  Sohn  .Pandion  des  Zwei- 
ten, und  sein  Bruder  Aegeus  hatte  ihn  vertrieben  ^Uerodot. 
1.  1.  Apollodor.  in.  15.  6.}.  Dieser  Lycus  gab  nun  dem  Volk 
und  Land  der  Terrailen  den  Namen  Lycier  und  Lycien.  Da 
diese  neue  Colonisirung  von  Creta  f^us,  wie  die  von  Athen  in 
die  Regierungszeit  des  Afino.s  und  Aegeus,  folglich  gegen  das 
Jahr  i«1ö4  vor  Chr.  Geb.  und  mithin  nach  Orpheus  Geburt 
fallt,  so  musste  damals  die  Auswanderung  des  Olen,  voraus- 
gesetzt, da<9S  dessen  Zeitalter  über  Orpheus  zurück  geht, 
bereits  geschehen  seyn.    Sic  füllt  vielmehr  zwischen  die  An- 


kunft  des  ersten  iinil  zweiten  Lycos.  Der  Wolfe]-  nnd  Son-^ 
nendienst  war  im  Vaterlande  des  Ölen  bekannt;  ehe  noch  der 
xweite  Wolf,  der  Athener,  dessen  Namen  19  den  des  Wolfs- 
landes amwandelte.  Aber  ganz  gewiss  erhielt  und  befestigte 
er  sich  dort  durch  die  Creter,  jene  alten  Sonnendiener,  die 
ja.  von  Phönicien  und  Aegypten  her  diesen  ReUgionszweig 
firäh  erhalten  hatten;  und  der  Kweite  Lycus  kam  ja  ans  dem 
damals  noch  ganz  agyptisirten  Athen.  Doch  unnuttelbar  und 
zunächst  kamen  diese  zwei  neuen  Colonisten  aus  Hellenischen 
Landern.  Wir  fragen  aber  vorerst  nur  nach  Asiatischem 
Dienst,  und  wollen  nachher  erst  in  das  Hellenisch -Cretische 
Gottersystem  einen  Blick  werfen.  Vergleichen  wir  nun  die 
fitesten  Nachrichten  von  dem  durch  Ölen  zu  Delos  eingerich- 
teten Opferdienst  mit  dem ,  was  wir  bei  andern  Schriftstellern 
von  der  Verehrung  des  Paf areisdien  Apollo  lesen ,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dass  in  Lycien  von  den  fitesten  Zeiten 
her  aus  Oberitöiatischer  Religion  eine  vergleichongsweise  ^hr 
reine  Verehrung  des  Apollo  und  der  Artemis  eingeführt  gewe- 
sen ist  Ohne  Zweifel  hatten  jene  Hyperboreerinnen  nicht 
Opferthiere,  oder  gar^  Opferfleisch  in  ihren  heiligen  Garben 
oder  Körben  nach  Delos  gebracht  und  geschickt,  sondern 
Erstlingsfruehte  und  etwa  heilige  Kuchen  und  dergleichen 
unblutige  Gaben  (^man  lese  die  Anmerkung  von  Spanheim  und 
Th.  Grävins  zu  Callimach.  Del.  283.}.  Auch  hatte  Aristoteles 
in  der  Republik  der  Delier  erzählt,  zu  Delps  habe  man  den 
Apollo  auf  einem  unblutigen  Altare  durch  Opfergaben  von 
Weizen,  Gerste,  Kuchen  verehrt,  und  nur  an  diesem  AUare 
habe  Pythagoras  geopfert '}.  Dieser  Altar  heisst  ausdrucklich 
der  äheate,  oder  der  Altar  der  Frofnmen  (^Porphyr,  de  Abstin. 
IL  p.  172.}.  Hatten  wir  die  Schrift  der  Pythagoreerin  Theano: 
von  der  Frömmigkeit ,  noch,  wahrscheinlich  würden  wir  mehr 
von  diesem  ältesten,  reinen  Dienste  des  Apollo  wissen.   Jetzt 

j  ' '      ■  — ~"~ 

1)    Diogenes  Laert.   VIII.  S-  13-    Clemens  A]ez.  Strom.  VII.  p.  448 
Power. 
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waämem  wir  dto  dArft^a  N^briehtea  einselii  soMpinieii  leM% 
cUe  um  80  spiriicher  aasfallen,  je  ilter  er  war.  Dahin  gehö- 
ren einige  Zfige  vom  Apollodienste  ftu  Delphi,  wo  auch  von 
Kuchen  nnd  Weihrauch  in  den  heiligen  Körben  die  Bede  ist 
(^Aelian..y.  H.  XI.  ft.}*  In  diesen  Ideenkreis  mag  auch  das 
alte  Delphisehe  Tempelchen  gehören ,  das  die  Bienen  ao^ 
Wachs  und  Federn  kunstreich  bereitet  haben  sollen«  nnd  daa 
auf  ApoUo's  Geheiss  als  Geschenk  den  Hyperboreern  znge-* 
schickt  ward  (^Pausan.  X.  6.}.  Die  Bienen  waren  ein  reines 
Thier,  das  sich  nicht  auf  die  den  alten  Priestern  und  Pytha- 
goreern  verhassten  Bohnen  setzte,  ein  nüchternes  Thier,  da« 
hto  man  auch  die  nüchternen  Trankopfer  (d.  h.  die  ohne  Wein} 
mit  Honig  darbrachte  (Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  Ift. 
p.  W.y  Und  so  erhielten  sich  unter  den  Griechen  hie  und  da- 
Spuren  eines  älteren  Oberasiatischen  Opferdienstes.  Ich  nenne 
ihn  Asiatisch,  nicht  blos  des  Hyperboreischen  Ursprungs  wegen, 
sondern  weil  sich  in  Lycien,  in  dem  Yaterlande  des  alt^i 
reinen  Apollodieners  Ölen,  fortdauernd  bemerkenswertfae  An- 
zeigen derselben  reinen  Religion  erhalten  haben.  Davon  jetzt 
einige  Worte.  Alexander  Polyhistor  (dessen  Auctorität  ein 
gelehrter  Mann  in  der  Bibliotheca  critica  II.  8.  114.  hinläng- 
lich gegen  Meiners  gerechtfertigt  hat}  erzählt  uns  von  den 
Opfergaben,  die  man  zu  Patara  '},  jenem  ältesten  Sitze  Apol- 
linischer Beligton,  der  Gottheit  darbrachte.  Es  waren  Opfer- 
kuchen in  Gestalt  von  Bogen,  Leier  und  von  Pfeilen  (Ste- 
phanus  Byz.  in  UdroLQay  vergl.  £nstath.  ad  Dionys.  Perieg. 
vs.  189.  p.  1S5  ed.  Papü,  Oxon.  lfleY.>  Aehnliche  Gaben 
brachten  die  Athener  ihrem  Apollo  an  gewissen  Frühlings* 
und  Herbstfesten  (]s.  die  Zeugnisse  des.  Menecles  und  Crates 
beim  Suidas  in  öiaxoviop  und  siQsaiuiiftjy    Die  ausfuhrlichere 


t)  Die  Bedeutung  dieser  Hauptsj^adt  Lycieus,  welche  später  Arsi- 
noe  Lyciae  hiess  (Strabo  XV.  p.  666. )?  ist  noch  aus  sehr  ansehnlicbea 
UeJ^erreaton  und  Inschriften  ersichtlich,  wovon  neulich  Beaufitrt  in  stir 
nem  Werke;  Karainanie,  London  1817.  die  Beschreibung  gegebeji. 
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Betrachioni;  und  die  Kritik  des  Textes  dieser  mid  einiger  aiH 
derer  /Stellen  behalte  ich  einer  andern  Gelegenheit  vor.  Hier 
mache  ich  nur  von^  dem  Unbestreitbaren  Gebrandi.  Diese 
selbigen  Frfichte-  und  Knchenopfer  brachte  man  auch  der 
Sonne  and  den  Harm  (Soidas  L  ly  Eben  so  legte  man 
Stierkochen  (Kuchen  von  Hdmergestalt,  ßoSg)  auf  die'Altire 
des  Apollo,  der  Artemis,  der  Hecate,  der  Luntf  (Hemsterhuis 
ad  Lucian.  IL  p.  411  Bip.).  Hondförmige  Kuchen  weihete 
man  ebenfalls  der  Luna,  und  dergleichen  Beispiele  finden  sich^ 
mehrere.  Aus  Allem  diesem  geht  hervor,  dass  die  gottesdienst- 
lichen Gebrauche  alter  reinerer  lleUgion ,  die  der  Lyder  Ölen 
nach  Delos  und  vielleicht  selbst  nach  Delphi  gebracht  hatte, 
hier  im  Mutterlande  selbst  sich  fortdauernd  erhalten  haben. 
Daher  in  der  Stelle  von  Plato's  Minos  p.  S15,  wo  von  Men^ 
schenopfern  die  Rede  ist,  ganz  unstreitig  statt  Lycien,  ip  rjf 

* 

AvxalqL^  zu  Lycia  in  Arcadien,  gelesen  werden  mnss.  Dort 
waren  Menschenopfer  gebracht  worden;  und  darauf  fähren 
auch  die  Handschriften  (s.  Böckh  in  Piatonis  Minoem 
p.  S5  sqq.)  *)•  • 

Fragt  man  nun  weiter:  was  war  der '  Sinn^  dieser  von 
alten  Schriftstellern  so  auszeichnend  bemerkten  Gebräuche, 
und  was  mithin  die  Grundidee  dieser  Asiatisch  -  Lycischen 
Apollosreligion?  so  antworte  ich:  eine  älteste  Form  reineren 
Sonnendiemtes.  Desswegen  dürfen  wir  aber  nicht  wegwerfen^ 
was  als  historische  Spur  älterer  Localreligionen  >  verschiedent- 
lich bemerkt  worden  ist.  In  diesem  Sinne  erinnert  man  an 
Lycien  als  das  Schützenland,  wie  es  auch  Homerus  kennt 
Naturlich  ist  auch  Apollo  hier  Schlitze,  und  die  Kuchen 
als  Bogen  und  Pfeile  gestaltet  erklären  sich  von  selbst.  Eben 


1)  Man  vergleiche  jetzt  O.  M.  Ton  Stnckelberg's  ApoUotempel  eo 
Bassae  und  daselbst  die  Beilage  Der  Ljcäische  Berg  S.  102  f.  mit  mei- 
Den  Beraerknogeii  in  der  Darmst.  Scliulxeit.  <832,,  S.  34  f.  Die  KiitUt 
des  berülnnten  Bei^amili  Constant  de  ]a  Religion  T^m.  IV.  p.  217.  über 
diese  Erxahlongen  wird  kein  Altertbumsrorscher  gegründet  linden. 
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80  hatte  der  uralte  Amyeläische  Apollo  in  Laconieii  Helm, 
Bogen. und  Lanze.-  Man  sa^:  das  ist  altes  Costam  und  Spur 
alter  Bewaffnung  (Heyne  Antiquarr.  Anfeätze  I.  TS.  mit  Be* 
Ziehung  auf  Pausan.  HI.  18.  lü.};  eben  dahin  kann  man  den 
sogenannten  Assyrischen  Apollo  mit  Harnisch  und  Blumen- 
strauss  ([Macrob.  Sat.  I.  17. J  und  mehrere  andere  Attribute 
und  Vorstellungen  des  Apollo  ziehen.  Wir  sind  nicht  der 
Meinung ,  jedem  gemeinsten  Solymer  oder  Lycier ,  der  in  sei- 
nen Bergen  auf  Jagd  ausging,  jene  richtige  Erkenntniss  des 
Wesens  und  Ursprungs  seiner  Landesreligion  beizulegen. 
Dieser- Lycische  Jäger  mag  sich  immer  seinen  Gott  auch  als 
Jager  gedacht  haben.  Nur  das  wollen  wir  sagen ,  jener 
Priester,  der  aus  dem  hohen  Morgenlande  jenen  Dienst  zuerst 
nach  Lycien  verpflanzt  hatte,  und  die  Nachfolger  in  seinem 
Lehramte ,  so  wie  Ölen ,  der  nun  als  neuer  Pflanzer  nach 
Delos  gin^j  diese  wussten  ein  Mehreres  von  dem  Ursprünge 
und  dem  Inhalte  dieser  alten  Lichtreligion.  Jene  Attribute, 
dem  Gemeinsten  vom  Volke  aus  seinem  Kreise  erklärbar,  hat- 
ten für  sie  einen  höheren  Sinn,  eine  Beziehung  auf  Licht') 


1)  Eustathius  su  Odyss.  XX.  156  sqq.  (p.  727.  S8  sqq.  ed.  BasilO» 
wo  das  Volk  von  Ithaka  das  Fest  des  Neumondes  feiert,  bemerkt  dabei, 
dieser  Festtag  sey  dem  ApoUo  beilig,  d.  i.  der  Sonne,  welche  die  Ur- 
heberin des  Neumondes  seyj  indem  sie  alsdann  mit  dem  Monde  in' Con- 
Junction  trete  (rtoftr^vta  yä^,  so  lauten  seine  eigenen  Worte,  {  ^fi/gu,  a^c 
W*?^»  *An6Xktovoq  hga ,  tourdariv  TtUou ,  oq  uYnoq  riofti\rlu^  auroMvr 
vtlfutttuta  tff  atkfivrf).  Daher,  fährt  er  fort,  werde  auch  der  gottgeliebte 
Ulysses' sehr  glucklich  und  zur  guten  Stunde,  wenn  ausserlialb  die  Fest- 
gebräuche sämmtlich  beendigt  seyn  wurden,  mit  dem  Bogen  seine  Feinde 
angreifen,  am  Feste  des  Bogenschützen  Apollo  iuvxoq  fitvu  to^ov  tok 
ix^oiq  iniO^attut'  ntgl  Ioqtijv  ro^oxov  *A7t6lXüiroq%  —  Hier  Ist  ein- 
mal der  Satz,  dass  Apollo  Bogenschütze  war.^  weil  er  die  Sonne  war; 
sodann  ,der  andere,  dass  diese  Verbindung  beider  Ideen  ini  tUtreligiösen 
Glauben  und  Festgebrauche  lag,  vortrefflich  festgehalten  und  dargethan. 
80  haben  auch  schon  die  Alten  den  Bogen  des  Abaris  und  des  Apollo 
genommen.     Der  Redner   Lycur/;us   gegen  den   Mcnesächmus  sagt   Cap. 
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tmd  Sonne.  Dieses  ^hiiesse  ich  aus  vieleh  Spuren^  deren 
Yerfolgung  Stoff  zu  einer  eigenen  Abhandlang  liefern  könnte. 
Bier  berühre  ich  nur  das  zunächst  VorUegende.  Zuerst 
kommt  bei  Erwähnung  jener  Opfergaben  immer  sehr  be^ 
deutsam  die  Leier  vor,  jenes  aUe*Symbol  siderischer  Ver- 
hältnisse. Sodann  wird  dieses  Fest  ganz  mit  denselben 
Gebräuchen  wie  zu  Patara  in  Lycien  anderwärts  ausdrück- 
lich bald  Apollosfest,  bald  Sonnen  fest  genannt.  ^  Auch  die 
Festperioden  im  Frohlinge  und  Herbste  scheinen  diese  An- 
nahme zu  bestätigen;  mehr  aber  noch  der  Inhalt  der  bei 
diesen  Festen  gesungenen  Lieder,  worin  ganz  deutliche  Bit- 
ten um  Jahressegen,  um  gedeihliche  Witterung  und  reiche 
Gaben  an  Fruchten  und  dergleichen  vorkommen.  Auch  wird 
das  Attribut  des  Bogens  znweilep  mit  der  Fackel  in  Bild- 
werken Asiatischer  Naturgottheiten  verbunden  gefunden,  und 
zwar  so,  dass  die  Fackel,  das  alte  Attribut  der  Ilithyia  und 
anderer  Lichtgottheiten,  über  den  Bogen  gelegt  ist  ([man 
sehe  z.  B^  das  Bild  der  Syrischen  Göttin  in.Gronovii  The- 
saur.  antiqq.  Grr.  VIL  424.}.  Gerade  so  sieht  /nan  auf  einer 
Silbermünze  von  Olympus  in  Lycien  vorne  den  mit  Lorbeer 
bekränzten  Kopf  des  Apollo  ^  auf  der  Kehrseite  eine  Leier 
von  drei  Saiten  und  daneben  eine  Fackel  |[s.  Pelleriu  Re- 

cueil  II.  pl.  69.  nr.  T.}.  Endlich  brauchen  ja  alte  Schrift- 
steller,  zum  Beispiel  der  Jonier  Heraclitus,  wie  wir  unten 
kurzlich  zeigen  werden.  Bogen  und  Leier  offenbar  in  einer 


Nonnuiii  in  Gregor.  Nazianz.  Orat.  funebr.  in  Ba3U.  magn.  in  meinen 
Meletemin.  P.  I.  pag.  76.):  ^^Abaris  war  ApoUo's  Diener.  Er  eibpfing 
den  PfeU  und  die  Gabe  der  Welasagang  von  dem  Gotte.  Und  so  nahm 
Abaris  den  PfeU  als  Sjrmbol  des  Apollo  (deon  dieser  CroCt  ist  Bogen- 
schütze —  «oloTijO^  und  zog  wahrsagend  in  ganz  HeUas  herum,  ^f  Hier- 
mit hängt  die  Attische  üqiawvri  znsammen;  Tcrgleiche  Schol.  Aristoph. 
Equit.  vs.  722.  und  Suidas  s.  ▼.  df^owvfi  und  nqüfK^oCau  —  Um  hier 
keine  Unterbrechung  zu  machen,  will  ich  meine  Ideen  vom 'Abaris  gleich 
zunächst  besonders  vorlegen. 
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kSheren  kosmischen  Bedentong^  md  diCBer,  wie  PyOuh 
goras,  der  am  reinen  Altare  des  Apollo  zn  Delphi  opferte^ 
waren  doch^  ohne  Frage ,  mit  deren  Uitspning  und  mit  dem 
höheren  prieaterlichen  Systeme  dieser  Asiatisehen  Bd^io- 
aen  wohl  bekannt 
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Abarü,  eine  Idee» 

I 
Bei  (dieser  Gelegenheit  wird  es  passend  seyn,  mit  fiinigem 

des  Mythus  von  Abarü  zu  gedenken.    Wir  äbergehen   die 

verschiedenen  Angaben  dber   sein  Zeitalter,   nnd   berühren 

hnr  die  Hanptsagen  von  ihm  kürzlich ').    Hiernach  war  er 

ein   Hsperboreef,  kam   ans  dem   Hyperboreerlande  zn   den 

Griechen,  und  kehrte  hierauf  von  diesen  wieder  zn  den  Hy-^ 

perboreern  zurück.    Er  umkreiset  Hellas  mit  einem  Pfeile,  er 

ist  Diener  nnd  Priester  lies  Hyperboreisehen  oder  des  CfrieehU 

ecken  Apollo,  und  empfSngt  von  diesem  Gotte  einen  Pfeil, 

Wundergaben  und  Weissagung.    Auf  diesem  Pfeile  fliegt  er 

durch  die  Luft*},  er  wird  zum  buftwandler,  al^Qoßdtrji  0) 

er  ist  ein  Begeisterter ,  er  dichtet  Beschwörungen  (jituiSai^'y^ 

Weihe-  und  Sähnlieder,  giebt  Orakel,  dichtet  eine  Theogo* 

nie,  und  besingt  die  Hochzeit  des  Flusses  Hebrus,  so  wie  die 

I 

1)  Die  QoeUen  finden  sich  bei  Fabricius  BibL  Gr.  yoL  I.  p.  11  iq. 
ed.  Harlet.  und  in  meinen  Noten  eo  Nonnl  Narrat.  20.  (Meletemm.  P.  I. 
p.  76.)  nachgewiesen.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkwig,  dass  es 
meine  Absieht  hier  nicht  Ist,  diese  Sage  in  Ihre  Terschiedenen  Wendun- 
gen zn  verfolgen.  Einige  Gedanken  über  die  Haaptsflge  nnd  Bilder  die- 
ses Mythos  wiU  Ich,  snr  Erliotemng  der  ApoUInlsehen  Religion ,  in 
aUer  Kurze  vortragen. 

2)  Wobei  der  treuhersige  Herodotas  seinen  Zweifbi  nicht  nnterdrnk- 
ken  kann  (IV.  36.). 

3)  8.  Jamblich.  Vit.  Pjtbagor.  S-  (36.  p.  228  ed.  Knst. 

4)  Plato  Charmid.  p^  70  Heindorf. 
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Ankunft  ApoUo's,  dessen  Diener  er  ja  ist,  im  HyperlNlreer« 
lande.  Er  macht  aus  Pelops  Gebeinen  den  Athenern  ein  Pal* 
ladium,  ein  rettendes  Gnadenbild)  er  vertreibt  Pest,  Seuche, 
Lfngewitter  und  alles  Uebei,  ein  weissag  und  hilft  so  den 
von  Pest  und  Hung^er  heimgesuchten  Griechen.  Dies  sind 
die  Hauptzüge  einer  Sage,  die  die  verschiedensten  Meinung 
gen  und  Ausdeutungen  der  Gelehrten  erfahren  hat*  Ohne 
uns  hierauf  weiter  einzulassen ,  folgen  wir  folgender  Angabe, 
die  sich  glücklicherweise  in  der  Hialmarsaga  '}  erhalten  hati 
„Von  Griechenlanil  kamen  Abor  und  Samolis  mit  /manchen 
trefflichen  Minnem,  wurden  sogleich  wohl  ao%enommen,  übt 
Nachfolger  und  Diener  wurde  Herse  von  GlisisvaHr.^  Abarin 
wäre  demnach  ein  Nordkcker  Druide,  und  das  Hyperboreer«-* 
land  wären  die  Uebriden^};  die  Druiden,  wie  Zamoixis  aber 
sind  mit  den  Pythagoreern  verwandt  in  der  Lehre  und  haben 
sie  aus  derselben  Quelle  ^}.  So  gehört  also  diese  Sage  — 
in  die  Nordischen  Religionen  des  Apollo  und  in  jenen  Sagen- 
kreis, wohin  Herodotus  die  Hyperboreischen  Theorien  "oder 
Opfergesandtschaften,  die  von  Norden  her  nach  Dolos  kamen^ 
verlegt  (s.  IV.  SS— M.  und  SymboL  vorher  und  im  Verfolg^ 
Apollo  ist  d^  am  siebenten  Tage  Geborno,  dem  das  Fest  des 
siebenten  Tages  zu  Sparta  gilt  *};  er  ist  Apollo  ißdofjiayhagf 
oder  auch  ißdofjtaysvjj^  (Plntarch*  Quaest  ^ympos.  VUL  1.  & 
p.  058  ed.  Wyttenb.},  und  die  sieben  Wochengötter  der  ersten 
Scandinavischen  Religion  sind  auch  die  sieben  Elemente  der 
Runenschrift  (^Görres  Mythengescb.  p.  674.}.    In  dem  Brief« 


Mk««iMB^IMMi^Brt*^Baai*«*a 


1}  angebftngC  der  Kftmpa  dater  foL  VI.  l. 

2)  VergL  im  ersten  Bande  der  nachgelassenen  Weike  Tolaad^s  die 
Oeschiehle  der  Druiden.  I.  18. 

3)  8.  Orlgenis  philosoph.  cap.  2«  p.  822  ed.  de  la  Bne.  Ueber  Za* 
molxis  habe  ich  einiges  hierher  (Gehörige  bemerkt  zn  Herodot.  IV.  95.  in 
den  Commentatt.  Herodott.  I.  p.  170  sqq.  und  in  diesem  Werke  selbst  11. 
8.  298—301  2.  Ansg. 

4)  Herodot.  VI.  57.  conf.  Valclienaer  de '  Aristobnld  Jud.  (.  37. 
p.  l;i-16. 
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wedisd)  der  unter  den  Namen  Ataris  und  Pytha^^oras  auf* 
l^effihrt  wifri,  komiiit  der  Säte  unter  andern  vor,  daas  das 
jämge  dem  Feuer  veneandi  sey  — ^  zw  ofpddkfAW  dvakoya» 
d»€u  Tip  nvQi  (Proeias  in  Fiat  Tim,  lU.  p.  141.}.  Ferner 
wird  von  Äbaris  erzählt,  er  habe  seine  Orakel  niedergeschrie- 
ben —  ovyyfdtffoi  tovg  xQijaiAOvg  '}.  Daher  haben  Einige  bei 
nemem  magischen  Heile  an  eine  Wönsdielruthe  denken  wol- 
len. Fassen  wir  diese  verschiedenen  Angaben  zusammen,  so 
möchte  sich  vielleicht  folgendes  Resultat  ergeben:  Bunen  sind 
guten  liieils  Pfeüe  (Pfeilschrifien  ^},  Ronen  aber  rinnen  auch 
nnd  flieeeen^  wie  die  Zeit  und  wie  die  Wochentage,  sie  fliea- 
sen  und  rinnen  auf  und  ab,  vom  Nord  nach  dem  Sud  und 
vom  Sdd  nach  dem  Nord,  sie  ßiegen,  wie  der  grosse  Zeit- 
messer —  die  Sonne;  sie  fliegen  den  Völkern  zu  auf  dem 
Strome  der  Zeit,  auf  der  Bahn  .der  Priester  und  Propheten; 
flie  sind  der  Pfeil  des  Mundes ,  sie  verwunden  und  sind  scharf, 
aber  sie  heilen  auch,  gleich  der  Sonne;  der  Sonnenpfeii  (der 
Sonnenstrahl}  tödtet  und  heilet  Sie  sind  das  Sehen  und  der 
Seher,  das  Auge  eiehei,  weil  es  sonnenfeurig  ist;  die  Sonne 
schreibt  in  ihren  Himmelsbahnen  die  Urtypen  mit  der  Sternen- 
sehrift,  wie  Hermes -Sirius,  der  himmlische  Schreiber  in  Ae- 
gypten  (Th.  H.  p.  116  Ster  Ausg.).  Das  ist  ihr  Geschäft  in 
sieben  Wochentagen.  Durch  sie  ist  der  Sonnenpriester  und 
Sonnenprophet  Seker  und  Schreiber.  Seine  Elemente  sind 
sieben  an  der  Zahl.  Der  Schreibepfefl  fliegt  wie  der  Sonnen- 
pfeii ,  er  fliegt  längs  dem  Strome  Hebrus ,  er  fliegt  mit  der 
siebentheiligen  Zeit,  er  fliegt  auf  und  ab  den  Völkern  zu  (wie 
der  Pfeil  das  sichtbare  Sinnbild  der  abwfirts  fliessenden  Welle 
ist}.    Er  bringt  Lehre,  Heilung,  l^ath,  Trost  und  Licht  Mit 

-■-      — -^ — ■ — — ' 

1}  S.  Apollonii  Bist,  commentit.  cap.  4.  and  über  das  zun&chst  Fol- 
gende Bayle  im  Dictionn.  s.  ▼•  Abaris. 

2)  Die  Beweise  finden  sich  in  den  Banentafeln ,  z.  B.  in  Anüqaariske 
Annaler  y  Kiöbenhavn  1817.  I.  Bd.  Tab.  IV.  fig.  1.  3.  n.  Bd.  1.  Hfl.  Tab.I. 
m.  Bd.  1.  Hft.  Tab.  HI.  fig.  2. 

Creu%er*s  deutsche  Schriften.    II.  3.  36 
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Einem  Worte:  der  Pfeilfahr ^  Abaris  ist  Buna,  Sdier  — 
Schreibar  —  Prophet  und  Heiland,  aber  aacb  Schrift  mid 
Heiian^.  Die  Rune  ist  das  Vehikel  derKalenderhunde,  Ära- 
neikande,  der  Weissagan  o^ ,  des  Betons  and  des  Beschwörens. 
So  steht  AJmris'  in  der  Griechen  wie  in  der  fiermanen  Sage 
als  eine  sprechende  Rtme  des  alten  Lichtdienstes^  dier  ersten 
Kirche,  die  Griechen  wie  Nordländer  gemeinsam  nmfksste. 
Und  so  wird  es  vielleicht  aach  deotlicher,  waram  Mif  dem 
alten  Relief  zu  Dresden,  den  Apollo  und  Hercules  vorstellend, 
der  Pfeil  oder  der  Köcher,  wie  man  glaubt,  auf  eine  so  aus- 
gezeichnete Weise  geweihet  und  befestigt  wird;  s^Aogoateiim 
I.  Bd.  nr.  5—7« 

Fassen  wir  Alles  zusammen ,  so  wire  Abaris  a'ne  PeraiH 
nifieation  der  Schrift,  der  in  der  Schrift  enthaltenen  Lehre, 
der  Wirkung  dieser  Lehre  und  ^Weisbeil,  und  endlich  der 
Verbreitung  von  Schrift  und  Weisheit  ans  den  CaueasisdieB 
Ljindern  her,  sowohl  unter  den  Griechen  wie  unter  den  Scy-* 
then*> 


1)  S.  Nachtrag  I,  Ueber  den  Mythus  von  Abaris, 
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Aocli  von  andefm  Sehen  hesUitigt  sieh  ehr  fertilMenider 
Zasammenbflng',  welcher  Vorderasien  mit  den  oberen  Ländern 
in  diesem  Cnltns  verband.  Als  in  dem  Persisehen  Kriege  die 
Bewohner  von  Dolos  sich  auf  die  benachbarten  Inseln  Hoch« 
tet^i,  liess  ihnen  ier  Persische  FeMherr  Daiis  durch  einen 
Herold  verkändi^en:  Warum  fliehet  ihr  heiligen  Manner,  nnd 
hegtet  eine  so  bdse  Meinung  von  mir?  Ich  selber  denke  noch 
so,  nnd  ««ch  der  grosse  König  hat  mir  b'efohlen)  das  Land 
zo  schonen,  wo  die  antet  OSiier  gebaren  eind.  Und  nicht  min- 
der dessen  Bewohner.  Woranf  nicht  nur  Dolos  mit  seinen 
Heiligthämem  und  Einwohnern  verschont,  sondern  auch  ein 
Ranehopfer  .von  dreihmidert  Talenten  Weihrauch  den  Gott- 
heiten 2v  Ehren  dort  geopfert  ward  (Herodot.  VI,  97.}.  Der- 
selbe Ansdrock:  wo  die  zwei  Götter  geboren  sind,  kommt 
nochraab  in  dem  Axiochus  des  sogenannten  Socraiikers  Ae- 
schines  vor  (sect.  19.} ,  wo  der  Magier  Gobryas  Kugletch  von 
ehernen  Tafeln  spricht ,  die  mit  Opis  mm  dem  Lande  der  Hy- 
perboreer gekommen  seyen,  aus  denen  er  zugleich  seine  Be- 
schreibung der  Unterwelt  und  des  Schicksals  der  Seele  mit- 
theilt. Auf  dies  letzte  legen  wir  weniger  Gewicht,  als  auf 
das  öffentliche  Anerkennen  der  zwei  Gottheiten  im  Namen 
eines  Persischen  Königs.  Auch  Ephesus  mit  seinem  Tempel 
soll  eine  gleiche  Schonung  erfahren  haben  (Brissowus' de 
reg.  Pers.  II.  seet.  S2.}.  Weiterhin  geben  die  Nachrichten 
von  Portpflanzoog  Oberasiatiscftier  Religion  gar  nicht  ansL   In 

36* 
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dem  bemerkenswerthen  Fragment  des  Tragikers  Diogenes, 
der  zur  Zeit  der  dreissig  Tyrannen  za  Athen  seine  Stficke 
gab,  verehren  BActrische  (d.  h.  Oberasiatische)  Madchen  ge- 
meinschaftlich mit  den  Töchtern  Lydiens  die  Tmolische  d*  i 
die  Lydische  Artemis  (Athenaus  XIV.  cap«  S8.  Tom.  V.  p.  SM 
sq.  Schweighäus.).  In  diese  Zahl  des  aus  der  Fremde  her- 
gebrachten Artemisdienstes  gehört  auch  die  Diana  Baräme 
aufLydischen  Münzen,  deren  Namen  man  vergeblich  aus  dem 
Griechischen  zu  erklären  gesucht  hat  (Eckhel  D.  N.  Y.  III. 
p.  121.  ')•  Unter  den  sogenannten  Persischen  Lydiern  nicht 
blos,  sondern  in  mehreren.  Städten  von  Kleinasien  gab  es  Per- 
sische Dadgah's  oder  Feuertempel  '}.  Bei  einem  derselben 
kom.]pen  Künste  der  Magier  vor,  die  ohne  Feuer  Holz  auf 
dem  Altar  anzündeten.  Man  lese  die  charakteristische  Erzäh- 
lung des  Pausanias  (Y.  27.  8.*).  An  einigen  Orten ,  wie  z.  B. 
zu  Hierocäsarea ,  gab  man  der  Diana  ganz  bestimmt  das  Prä- 
dient :  die  Persische  (Diodor.  V.  Xi*  ibiq.  Wesseling. '}.  Das 
Alles  lässt  sich  nun  aus  den  hier  gegründeten  Hoflagern  der 
Satrapen  und  andern  Ursachen  begreifen ,  die  wir  oben  berührt 
haben.  Dass  aber  auch  in  den  östlichen  Ländern  fortdauernd 
eine  weibliche  Gottheit  verehrt  ward,  die  Griechen  und  Rö- 
mer nicht  anders  als  Artemis  und  Diana  zu  bezeichnen  woss- 
ten,  beweiset  die  Erzählung  des  Plutarchus  im  Leben  des 
Luculins  (cap.  24.  p.  507.}.  Das  Römische  Heer  stiess,-  heisst 
es  dort,  auf  die  heiligen  Kühe  der  Persischen  Artemis,  die 
von  den  Barbaren  jenseits  des  Eophrat  hoch  verehrt  wird« 

Bei  diesen  zahlreichen  Spuren  des  orientalischen  Ursprongs 
dieser  ganzen  Götterfamilie  müssen   die  Namen    vorzüglich 


1)  Yergl.  Mionnet  IV.  p.  152;  wo  aof  Münzen  von  Thjatira  in  Ljr- 
dien:  Beqnx^^^fi  steht.  Die  fremde  Sprache  erhält  Bestätigung  aus  der 
Erzählung  des  Pausanias  in  der  sofort  ^angeführten  Stelle,  wo  berichtet 
wird,  der  Magier  habe  aus  einem  Buche  barbarische ,  den  HeUenen  un- 
yerständliche  Lieder  zum  Opfer  gesungen. 

2)  nvgai&tla,'  Strabo  XV.  p.  1065  Almel.  T.  VI.  p.  224  Tssch. 

3)  Vergl.  Chandler  Boise  nach  Kleioasien  (Leipzig  1776.)  p.  362  f* 
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AofiDerksAinkeit  erregen,  welche  in  der  Geschlechtstafel  der- 
selben beim  Hesiodas  und  Apollodoms  theils  an  die  Cancasi- 
sehen  Kästenidnder,  theils  an  Persien  erinnern.  Sowohl  in 
der  Hesiodeischen  Theogooie  (409  ff.}  als  bei  Apollodoros 
(I.  2.  4.}  erzeugt  der  Sohn  des  Uranus  und  der  Gäa,  Cöus, 
mit  der  Phöbe  die  Leto,  Apolio's  und  deic.  Artemis  Mutter, 
sodann  Asteria,  die  mit  Peraea  die  Hecate  erzeugt.  Eben  so 
bemerkenswerth  ist  die  Hesiodeische  Genealogie  des  Sol  und 
der  Luna: 

Thia  Hyperion 

(VtAnide)  \  (Uranide) 

Peraeü.    Soi.    Lunä.    'Huiq  (Aurora}.    Tithonns*. 

^.  .^^     ^.j  .  "^  Memnon,  Emathion 

Ctrce      Jeetea\,Idtfta  (Aethiopier) 

Medea. 

'Hm  erzeugt  ferner 
mit  Cephalqs 

I 
Phaethon,  den  die 

Venus  raubt. 

Beim  Anblick  dieser  Tafel  sieht  man  sich  in  eine  Umgebung 
von  orientalischen  Namen  und  in  die  Mao:ierfamiUe  der  Colchi- 
sehen  Medea  versetzt.  Diese  Erwähnung  Hesiodeischer  Theo- 
gonie  fuhrt  uns  nach  Creta  zurück ,  wo  ja  dieses  Göttersystem 
seinen  ältesten  Sitz  hatte.  Wir  werfen  also  auch  auf  die 
Cretensischen  Letoiden  einen  Blick. 
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Hierbei  kann  ich  kurzer  seyn.  Es  werden  nni^  alle  jene 
Cötter ,  deren  Abkunft  aus  Oberasien ,  nach  bisher  beigebrach- 
ten Sagen )  ang^egeben  ward,  in  cUa  Göttergeschlecht  des 
Zeus  und  der  Here  aufgenommen.  In  dem  Geiste  dieses  Göt- 
tersystems singt  Hesiodus  in  der  Theogonie  (911  ff.  nach 
Voss) : 

9,Letö  gebar  den  Apollon,  und  Artemis  froh  des  Ge- 
schosses, ' 

Beide  vom  holdesten  Wuchs  vor  den  simmtlichen  Ura- 
nionen, 

Leto  gesellt  lo  Liebe  dem  Donnerer  Zeus  Kronion. 

Dieser  erkor  nun  Here  zuletzt  als  blühende  Gattin; 

Und  sie  gebar  die  Hebe,  mit  Eileithya  und  Ares.^ . 

Diese  Ilithyia  hat  daher  auch  bei  Homerus  (^Odyss..XIX.  18&) 
auf  Creta  ihren  Sit^ : 

„Dort  in  Amnisos  Strom,  wo  der  Eileithya  Geklüft  ist^ 

Pausanias  (I.  18.  $•  5.},  nachdem  er  der  Hyperboreischai 
Uithyia  auf  Delos  gedacht  hat,  die  der  kreissenden  Leto  s» 
Hülfe  kam ,  spricht  auch  von  dieser  Cretensischen  Götterge- 
nealogie, wodurch  Ilithyia  die  Tochter  der  Here  wird.  Ich 
verweile  um  so  weniger  bei  dieser  My thenreihe ,  da  die  Be- 
deutung des  genealogischen  Verhältnisses  von  Zeus  und  Here, 
als  dem  grossen  Götterpaare  und  dem  grossem  Vorbilde  jeder 
Ehe  des  Alt^rthums,  so  wie  die  daran  geknüpfte  Idee  der 
Hebe,  als  der  reifen  Jungfrau,  und  Ilithyia,  der  Gebärerin, 
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von  einem  andern  Alterthiunsforscher  *^  zur  Genäse  ent- 
wickelt worden.  Nach  Cretischem  System  erscheint  nun  Ili- 
(hyia  fortan  im  Gefolge  ihrer  Matter,  die  den  hülfreichen  Bei^ 
atand  der  Tochter  den  Kreissenden .  gewahret  oder  weigert 
Andrerseits  giebt  die  Liebe  des  Zeus  zur  Leto  und  die  Eifer«^ 
sacht  der  Here  zu  der  ganzen  Reihe  von  Mythen  Anlass, 
wodurch  das  Delische  Götterpaar  mit  dem  Göttergeschlecht 
von  Zeus  und  Here  in  Verbindung  gesetzt  ward«  Natürlich 
werden  nun  auch  die  Letoi'den  im  Charakter  des  Cretischen 
Uerg"  und  Jagdvolkes  genommen:  Apollo  als  Bogenschütze 
ond  Artemis  als  Jagerin  (xwfjyogy  Aber  auch  andere  Prfi- 
dicate  erhalt  nun  Apoljo  in  diesem  YerhiUtniss  zum  Zeus.  Er 
wird  nun  dessen  Orakeldeuter  und  Prophet  (Aeschyl.  Eumen. 
19.3 ^  anderer  Beziehungen  nicht  zu  gedenken  *}.  Artemis, 
die  an  den  Küsten  des  Poutos  und  unter  den  Scylhen,  wie 
ihre  Dienerinnen,  die  Amazonen,  eine  unbarmherzige,  blut>^ 
dürstige  Kriegerin  gewesen  war,  wird  hier  in  Creta  zur 
schönen,  aber  spröden  Dorischen  Jungfrau.  Dieses  Ideal 
achwebte  dem  Homerus  und  Hesiodns  in  ihren  Dichtungen 
vor,  und  auch  die  Sprache  det  alten  Creter  gab  der  Artemis 
in  diesem  Sinne  einen  Namen.  B^tcoi^  die  süsse,  nannte 
man  sie,  oder  gewöhnlich  JB^ijofiaQrig ^  die  süsse  Jungfrau} 
wozo  noch  der  gewöhnlichste  Localname  kam :  /Hnxvvva,  von 
dem  Dictynnaischen  Berge  auf  Creta's  westlicher  Seite«.  Dort 
spähete  sie  in  weite  Ferne  dem  Wilde  nach,  dort  erlegte  sie 
die  furchtsame  Hindin.  Daher  wieder  naher  bezeichnende 
Jagdpradicate  bei  Callimachus  und  andern  Dichtern  *).    Der 

1)  Bottiger,  S.  jetst  DesAen  Ideen  zur  Kunstmjthologie)  erster 
lud  zweiter  Band«  Dresden  u«  Leipsig  1826 ,  1836.  VergL  meine  Be- 
richte über  den  ersten  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1827,  S.  559^652. 

2)  Man  vergleiche  nur  ^des  Nicetas  von  Serrae  *£n^&iTa  %Zp  &(wp 
unter  dem  Artikel  ApoHo  in  unsern  Meletematt.  I.  p.  30  sq.  mit  den  dort 
gegebeuea  Nachwetsungen. 

3)  Als  KwfiyHt/Kf  Kwn^yoq,  ogttßdnq,  oqtiX6j[ri,  ogtaiiui,  ov^a((potTOQ, 
oguuq,  Xox^»  ^X^(^Qt^f  Xaf^  u.  s.  w.    S.  den  Micetas  in  unsern  Mele- 


fabelnde  Orieche  gab  in  neaen  Mythen  aoeh  davon  Bechen- 
fichaft.  Britomartis  war  eine  Cretische  Nymphe  in  der  Arte* 
mis  Gefolge,  Tochter  des  Zeus  und  der  Carme.  Der  Herr- 
scher der  Insel 9  Minos,  verfolgt  sie  mit  Liebe,  und  endlidi 
rettet  sie  sich  nur  durch  einen  Sprung  ins  Meer  vom  Dictyn- 
näischen  Berge  herab.  Und  nun  qiielt  der  Griechische  Witx 
weiter  mit  dem  Namen  Dictynna«  Fischernetze  (StxTva)  sol- 
len die  Fallende  aufgefangen  haben  und  dergleichen  (Span- 
heim ad  Callim.  Dian.  100  sq.  und  die  Anführungen  bei  Fischer 
ad  Palaephat).  Herodotus  dagegen  lisst  den  Dienst  dieser 
Dictynna  aus  Samos  heruberkonimen.  Samische  Emigranten 
erbauen  auf  Creta  die  Stadt  Cydonia,  und  gründen  dort  dai 
Tempel  dieser  Gottheit  (III.  fiO.}.  Zwischen  dieser  Britomar- 
tis Dictynna  und  der  Cretischen  Artemis  trat  dasselbe  Ver- 
hältniss  ein,  wie  zwischen  der  Asiatischen  Upis  und  der 
Göttin  der .  Hyperboreer.  Charakter  und  Wesen  der  dienen- 
den Nymphe  war  vom  Charakter  der  Göttin,  der  sie  huldigte 
und  die  sie  festlich  darstellte,  nicht  trennbar.  Hier  spröde 
Jägerin,  dort  harte,  kriegerische  Amazone.  So  theilten  Die- 
nerin und  Göttin  einen  alten  charakteristischen  Namen,  Bri- 
tomartis Dictynna.  Doch  zuweilen  unterschied  man  verschieb 
dene  Begriffe  und  Beziehungen  dieser  Gottheit  durch  Untere 
Scheidung  dieser  verschiedenen  Namen.  So  rufen  z.  B.  die 
Bewohner  von  Lato  auf  Creta  in  einer  Bnndesacte  mit  den 
Opuntiern,  neben  dem  Cretischen  Zeus  und  andern  Göttern, 
die  Artemis,  den  Ares,  die  Aphrodite,  Demeter  und  die  Bri- 
tamartü  an  (Chishull  Antiquit  Asiatic.  p.  1S&}.  Die  Vereh- 
rung dieser  Dictynna  verbreitete  sich  auch  anderwärts,  und 
auch  in  der  Cretischen  Jägerin  wollte  man  die  andern  Be- 
griffe der  Lichtbringerin ,  der  OehwrUhelferm  oder  Ilithyia  nicht 
untergehen  lassen.     Bald  leitete  man  den  Namen  von  dem 

temm.  I.  p.  28  sq.  und  dazu  die  BeweissteUen.  BIaii  Torgleiche  jetsi 
noch  C  A,  L.  Feder  Comment.  in  Aescbyli  Agam*  carnu  ;epod.  prin. 
p.  30  sqq. 


Strählenwerfen  (dixsiv)  des  Mondes  her  ^3,  bald  gab  man 
auch  der  Dictynna  das  Geschäft  der  Geblirtshelferin ,  and  ge- 
seltte  ihr  in  Bildwerken  kleine  Kinder  zn  (s.  Spanheim  ad 
Callim.  Dian.  SM  sqq.  und  daselbst  die  Cretensische  Kaiser- 
mnnze,  mit  der  Jägerin  und  dem  halben  Monde  einerseits  und 
andrerseits  mit  der  auf  dem  Dictynnäischen  Berge  sitzenden 
Kiadermutfer  Dictynna}.  Aach  in  Beinamen  und  Genealogien 
des  Apollo  erinnerte  man  an  eine  Verbindung  €reta's  mit 
Asien  (s.  über  diese  Verbindang  Heyne  Excurs.  Y.  zu  Yirgil. 
Aen.  III.  IM.).  Hierher  gehörte  der  in  Creta  geborne  Apollo^ 
der  Sohn  des  Corybas ,  der  mit  Juppiter,  dem  Cretenser,  selbst 
vm  die  Oberherrschaft  dieser  Insel  gestritten  *)• 


1)  Cic.  de  NaL-Deor.  II.  27.  p.  317  sq.  unserer  Ausgabe:  „Itaque, 
ut  apud  Graecos  Dianam,  eamque  Luciferaniy  sie  apud  nostros  Janonem 
Itfucinam  in  pariendo  invocant  Quae  eadem  Diana  omnivaga  dicitor,  non 
a  venando,  sed  quod  in  septcm  numeratur  tanquam  vagantibus  Diana 
(Moser  liest  aus  handschriftlichen  Spuren:  Dictinnä)  dicta,  quia  noctn 
quasi  dient  tff teeret,  Adhibetur  autem  ad  partus,.qnod  11  maturescant 
i(at  Septem  nonnunquam,  aut,  ut  plerumque,  novem  lunae  cursibus:  qul 
qala  measa  spatia  conaclnnt^  ^nenees  nominantur. ^^  Jene  Worte:  I>ic- 
tinna  *^  dient  efficeret  werden  aus  dem  Griechischem  des  Cornutus  de 
Natl  Deor.  p.  230  ed.  Gal.  vers tandlich:  Jbntvw  ^'  ovrijy  Uyouot  ^ta  to 
ßallti.p  SiuQO  vaq  aurlmq'  iint&v  ya^  to  ßaXlttP»  Nehmen  wir  Juno  Lu* 
cina,  nithyia  und  Diana  als  Personificationen  des  Mondes,  dessen  Bild 
die  Frauen  als  Amulet  trugen ,  weil  sie  von  diesem  Gestirn  di6  Beför- 
derung der  Geburt  erwarteten ,  so  haben  wir  den  physischen  Grund  die- 
ser rerschiedenen  Vorstellungen.  Vergl.  auch  Payne  Knight  symbol. 
liang.  S.  140.  p.  110. 

2)  S.  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  nebst  unserer  N<>te,  p.  616.  Denn 
dieser  Apollo  ist  wohl  mit  den  Cretensischen  Kureten  in  Verbindung  zu 
bringen 9  deren  Tänze,  so  wie  der  ApoUinischen  Musik,  der  dort  ange- 
führte Strabo  (X.  10.  p.  168  —  172  Tzsch.)  erwähnt./  Auch  werden  häufig 
die  Corybanten  mit  den  Kureten  in  Verbindung  genannt^  und  Proclus 
nennt  sie  die  Vorsteher  der  Reinheit  (ngoiaraaOtit  %fj<:  xa^ugoTt^o^y  'Vgl* 
Prool.  in  ^latonis  Theolog.  VI.  13.  p.  382.),^ganz  auf  ähnliche  Weise, 
wie  den  ApoUo,  dessen  Streit  mit  Juppiter  nm  die  Oberherrschaft  der 


• 
« 
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Nach  jtegypten  aber  weiset  in  dieaen  Beligioaen  Hehre- 
res hin.  Die  grosse  Göttin  von  Ephesns  erscheint  unter  ihren 
hieroglyphischen  Decken  als  Mumie  ^  und  Jener  erste  Stifter 
des  alten  Apollodienstes  zu  Argos,  Danaus,  kam  als  Coloniat 
aus  dem  oberen  Aegypten.  *£r  ordnete  den  heiligen ,  Dienst 
zu  Ehren  des  Apollo ,  der  ihm  den  Wqlf  zur  guten  Stande 
geschickt  hatte.  Denn  dieser  siegreiche  Wolf  ward  nun  das 
Symbol,  das  ihm  als  Gotteszeichen  die  Herrschaft  von  Argos 
gab.  Gerade  so  erschienen  einst  diö  Wölfe  hülfreich  den 
Aegyptiern,  als  die  Aethiopier  von  Süden  her  sie  drängten. 
Durch  den  Beistand  dieser  Thiere  gelang  es  ihnen,  die  Feinde 
bis  über  Elephantine  hinunter  zurückzutreiben ,  und  nun  baue* 
ten  die  Geretteten  zum  ewigen  Gedüchtniss  die  Wol&stadt 
(^Lycopolis}  in  Oberägypten.  Auch  Osiris  erschien  in  Wolfe- 
gestalt  seinem  Sohne  Horos ,  der  in  den  Krieg  gegen  Typhoa 
zog,  afs  htllfreicher  Beschützer  aus  dem  finsteren  Amenthes; 
und  ein  ie^oq  koyog  gab  über  diese  Epiphanie  Aufschluss  ^}. 
Wüssten.  wir  den  ganzen  Inhalt  und  die  Erklärung  dieser 
Priestersage  noch,  so  würden  wir  gewiss  in  den  Begriff  des 
Apollo  kiJxio(;  klärer  sehen.  Danaus  kam  aus  Chemmis  in 
Oberägypten ,  und  gerade  in  dortiger  Gegend  war  dieser  My- 
thus von  dem  Wolfsosiris  entstaiiden;  in  der  Nachbarschaft 
lag  die  alte  Wolfsstadt.  So  viel  ist  sicher,  dass  in  Aegypten 
schon  die  Begriffe  Apollo  und  Wolfsgott  verbunden  wurden. 
Ob  nun  der  Mittelbegriff  dabei  der  des  Schutzes  war,  vom 
Wolf,  als  einem  Schutzthier,  wie  Zoega  (^Numi  Aegypt  Imper. 
p.  70.}  meint  ^} ,  oder  ob  der  Grieche  sehen  in  der  Aegypti- 


Insel  ohne  Zweifel  auf  dieselben  Cretensischen  Weihen  und  Mysterien 
SU  beziehen  ist. 

1)  Diodor.  f.  88.  Synes.  de  provid.  I.  115.  Euseb.  Praep.  Ev.  I. 
p.  50.  Vieles  darüber  hat  Zoega  de  Obeliscis  p.  307.  beigebracht;  s. 
Symbol.  Th.  II.  p.  141    Note  2.  vergl.  ibid.  p.  200  und  24  3ter  Ausg. 

2)  Siehe  oben  Tb.  II.  pag.  141.  und  533.  not.  dritter  Aasgftbe. 
Weil  n&nüich  dieses  wilde  reissende  Thier  gewöhnliob  bei  BlaehtKeit  seiat 
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sclieii  Sprache  und  in  Ae^ptischer  Religion  einen  reellen 
Crmnd  vorfand,  die  Ideen  Wolf  {\i%o£)  ond  lAtU^  Margen* 
UeU  (iivxif)  mit  einander  za  verbinden ,  möchte  sich  vorerst 
sehweriich  zu  voller  Evidens  bringen  lassen.  In  späteren 
Aegyptüsehen  Monumenten  ist  dieser  letzte  Ideengang  sieht- 
barlich  anerkannt,  wie  auch  ZoSga  nachweiset  Aber  nicht 
sowohl  deswegen  möchte  .ich  diese  Begriffe  für  alt  und  ür-r 
sprunglich  halten,  als  vielmehr  darnm,  weil  schon  Herodotus 
(^11.  144.)  den  Horus  bestimmt  Apollo  nennt.  Nun  steht  aber 
der  Wolf  tiicht  blos  in  jenem  gewiss  alten  iegot;  Koyo^  dem 
Horm  zur  Seite,  sondern  auch  in  einer  Reihe  von  Aegypti« 
sehen  Münzen  ist  er  ihm  als  bleibendes  Attribut  beigeseilt 
Wenn  man  ferner  weiss,  in  welchen  Beziehungen  andere 
Thiere  andern  Gottheiten  .von  den  Aegyptiem  beigegeben 
wurden,  z.  B.  die  Maus  der  Athor  ^),  die  Spitzmaus  der  Buto 
in  Anspielung  auf  Blindheit  und  Nacht,  welches  Attribut  ja 
auch  der  Apollo  Smintheus  der  Trojaner*}  hatte,  ingleichen 

HöMen  zv  verlassen  und  auf  Raub 'aasgehend  uraherzuschwelfen,  bei  Ta* 
H^esattbruob  bingegen  wieder  in  seine  H6lilen  zurückzugeben  pflegt ,  so 
ertanoten  die  Alten  in  ibm  ein  dem  Orcus  oder  der  Unterwelt  verwand» 
tea  Tbier^  das  nur  bei  nächtlicbem  Schatten  aus  jenem  den  Sonnenstrah* 
len  undurchdringlicben  Dunkel  sich  der  Oberwelt  nähere.  Daher  war  er 
ihnen  ein  Symbol  der  Verkündigung  des  Uebergangs  aus  der  Ober-  in 
die  Unterwelt,  der  Bote  der  Ober'-  und  Unterwelt,  und  sie  bezeichneten 
durch  ihn  sowohl  das  tägliche^  als  auch  das  jährliche  Erscheinen  und 
Schwinden  des  Lichtes  (s.  oben  Xvtcußa^  p.  5330-  Darum  endlich  war  er 
iba^n  ein  Bild  des  Wechsels  von  Leben  und  Tod,  von  der  Ober"  und 
UnterweU.  Die  Beweise  sehe  man  am  angeführten  Orte.  —  Eben  dieser 
Beweise  wegen  drucke  ich  mich  jetzt  über  diese  liichtbilder  positiver  in 
diesen  Zusätzen  aus ,  als  ich  im  alten  Texte  zu  thun  befugt  war.  [Herr 
Guigniaut  bemerkt  hierzu:  „Ces  idees  sont  pleinement  confirmees  par 
les  symboles  et  le<9  monuroens  de  TEgypte  ] 

13  St.  Th.  n.  der  Symbol,  p.  240  3ter  Ausg. 

2)  Iliad.  A.  vs.  39.  mit  den  Auslegern ,  wozu  Tzetz.  Exeges.  in- 
niad.  p.  96.  kommt.  Vergl.  aaeh  Orph.  Hymn.  XXXIV.  (33.)  vs.  4.  und 
Pmisan.  X.  12.  3. 


\ 
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dem  Anobis  der  Hand  wegen  der  Spurkraft  nnd  Ahnimg 
(vergl.  Tb.  IL  p.  SM  Ster  Ausg.);  so  w£re  es  ganz  in  der 
Denkart  der  alten  Aegyptier ,  dass  sie  ihrem  Horos ,  als  Soo- 
nengott,  auch  den  Wolf  beifügten;  mag  der  Feuer  blick  dieses 
Thieres,  wie  die  Griechen  deuteten,  oder  der  Umstand,  dass 
der  Wolf,  wie  der  Hund,  blinde  Jongen  wirft  ^Aristotel.  H. 
A.  VI.  85.  cap.  20.)  oder  sonst  Etwas  (s.  die  vorhergehende 
Anmerkung  und  oben  $.  15.  am  Ende,  mit  der  Anmerkung) 
die  erste  Veranlassung  seyn. 

Um  aber  das  Yerhältniss  des  Asiatisch-Hellenischen  Apoflo 
zum  Aegyptischen  Horus  ganz  aofenfassen,  werfen  wnr  einen 
Blick  auf  die  sämmtlichen  JUeht-  und  Sormenwenen  der  Aegyp- 
tier. In  diesem  Systeme  steht  oben  an  Kneph,  das  Urlicht 
Es  schliesst  sich  daran  Phthas  (Hephl&stus,  Vulcanus),  das  Ur- 
feuer^  der  erste  Odem.  Sodann  die  Sonne,  von  der  Isis  zu  Sals 
geboren.  Darauf  die  Sannemncamatianen :  Horus  (Arneris), 
Harpocrates,  Sem  (Herakles)  *).  Aus  diesem  System  von 
Licht-  und  Sonnengöttern,  welche  theils  einander  unterge- 
ordnet sind,  theils  zugeordnet  in  Bezug  auf  das  Sonnenjahr, 
wird  uns  Vieles  deutlich  im  Hellenischen  System  des  Apollo 
und  Helios.  Man  erinnere  sich  der  verschiedenen  Wesen 
dieser  Art:  Hyperion,  Helios,  Apollo.  Zuvörderst  spricht 
der  Aegyptier  Von  seiner  Sonne  im  Göttersystem  gerade  so, 
dass  das  Prädicat  Hyperion  der  Inbegriff  ihrer  Eigenschaften 
ist.  Sie  ist  ihm  auch  die  Hoch  wandelnde,  sie  stehet  ihm  auch 
hoch  auf  dem  Scheitelpunkte  des  Himmels.  Der  Vater  des 
Helios  war,  nach  der  Priesterlehre  bei  Manetho ,  Phthas  (^Vul- 
canus). Letzterer  regierte  in  der  hütorüeh  ^  auagedrüeUen 
Mythologie  zuerst  über  Aegypten,  und  sein  Sohn  Helios  folgte 
ihm.  Dies  ist  der  dritte  Sol,  des  Vulcanus  Sohn,  bei  Cicero 
(de  Nat.  D.  III.  21.).  Dieser  Sol  ist  derselbe,  den  die  Athe- 
ner als  Apollo  Ttar^tpoq  verehrten.  Beim  Cicero  (de  N.  D. 
ni.  22.  2S.)  ist  er  der  äteste  von  den  vier  ApoUen,  die  dort 


1)  S.  II.  Th.  d.  Symbol,  p.  46  ff.  157  3ter  Ausg. 


genannt  werden  ^y  Er  lieisst  der  Sohn  des  Valcanas  und  der  Mi- 
nerva. Das  war  jene  zur  NeUh  potenzirte  Im  von  SaSs ,  von 
der  wir  in  der  Tempelinsciurift  lesen  ^  dass  sie  GeUhrerin  der 
Sonne  war  *}.  Die  Athener ,  Colonisten  von  Sus  seit  Cecrop% 
blieben  bei  manchen  von  ihren  Stadtgottbäten  der  Religion 
der  Saiter,  ihrer  Vater,  getreu.  So  wie  daher  dieNeith  von 
Siüs  als  Athene  die  liohe  Schutsgottin  der  Stadt  der  Cecro-- 
piden  ward,  and  wie  diese  dem  Hephästos  eine  vorzägliehe 
Verehrnng  widmeten,  so  ernannten  sie  den  Sohn  dieses  Göt- 
terpaares zum  Schirmvogt  ihrer  Stadt.  Das  wnssten  schon 
ältesten  Geschichtschreiber,  nach  Cicero's  Yersicherang. 
hab^i  noch  die  Zeugnisse  des  Plato,  des  Aristoteles  und- 
Demosthenes  vor  uns  *}.  Dass  die  stolzen  Cecropiden  ihren 
ansUndyüschen  Zuwachs  zü  verdecken  suchten ,  kann  man  sich 
leicht  vorstellen.  Zu  diesen  Bemühungen  gehörte  vorzuglich 
auch  das  Bestreben,  alte  Aegyptische  Religionen  möglichst 
zu  nationalisiren,  und  von  ihrer  Herkunft  neue  Mythen  zu* 
ersinnen.  Gleichwohl  blieb  dem  Einsichtsvollen  der  wahre 
Ursprung  nicht  verborgen.  Auch  erhielt  die  Geheimlehre 
Manches  im  Angedenken,  dessen  man  öffentlich  nicht  gestan-* 
dig  war.  So  haben  wir  z.  B.  ein  Zeugniss  des  Geschicht- 
schreibers Philochorus,  aus  dessen  Atthis,  dass  Apollo  in  die- 
sen Religionen  die  Sonne  war  ^3. 

■  I  I    I  I      ■      ■     ■        ■    ■  II  I  11  ■    ■  ■  I  ■  ■!        ■ ■  ■         ■     !■!  !■!         I   I 

1)  Wir  verweisen  in  Betreff  dieses  Apollo  nargfoi  unsere  Leser 
aaf  da«  %xl  den  Stellen  des  Cicero  Bemerkte  ^  p.  595.  599.  614.  unserer 
Aasgabe. 

2)  S.  Symbol,  n.  1.  S.  273  f.  3ter  Ausg. 

3).  Cf.  Clemens  Protrept.  p.  8.  und  Meursius  Athenae.Atticae  n.  12. 

4)  Etymolog,  m.  p.  708.  p.  696  Lips.  Pliotii  Lex.  p.  522«  Dobr.  ed. 
Lips.  und  Suid.  in  t^totikto^«,  vergl.  Philochori  Fragmm.  p.  11  ed.  Leos 
et  Siebeiis.  Ob  Pbilocliorus  oder  die  leiten  Atliener  selbst  den  Apollo  als 
Sonne  nahmen  Cbeide  Satze  liegen  in  den  angefahrten  Stellen  vor)^  frage 
ich  hier  um  so  weniger ,  da  das  hohe  Alter  dieses  Olaabens  viele  andere 
^Beweise  tliir  sich  hat. 
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Fragt  man  nun ,  wie  Herodotns  zn  der  Versiehening  kam, 
der  Aegyptische  Horos ,  des  Osiris  Sohn ,  sey  der  Apollo  der 
Hellenen,  da  man  durch  die  Saitische  Colonie  des  Ceer<^ 
einen  Apollo  als  Sohn  des  Phtbas  in  Griechische  ReKgion 
eingeführt  hatte,  so  Ifisst  sich  der  Gmnd  davon  anf  den  ersten 
Blick  entdecken.  Der  Grieche  hatte  einen  sehr  menschlichen 
Apollo  in  der  Volksreligion,  einen  Apollo,  der  bald  samt, 
bald  über  seine  Feinde  trinnphirt,  bald  hinwieder  ans  dm 
Kreise  der  Olympier  Verstössen  die  Heerde  weidet  j  mit  Einem 
Worte,  einen  Apollo  im  Stande  der  Erhöhung  nnd  der  Er- 
niedrigung. Ein  solcher  war  nicht  jener  SaUtwk»  Sonnengott^ 
von  den  höchsten  Potenzen  hervorgebracht,  nnd  Aegypten 
wenigstens  scheint  den  Sohn  des  Phtkaa  nicht  so  menschlich 
gefasst  zu  haben.  Mithin  konnte  dieser  nicht  der  ailgememe 
Hellenische  Apollo  seyn.  Aber  Horus,  der  Gott  der  vollen, 
glühenden  Sonne,  und  daher  der  schöne,  der  lockige  Horos, 
welcher  jetzt  vor  Typhon  flieht,  jetzt  als  furchtbarer  RHeher 
seines  Vaters  auftritt,  dann  im  Siegsgefuhle  zornig  selbst  der 
Mvtter  Isis  das  Diadem  vom  Kopfe  reisst  *},  kurz  dieser  ins 
Vleiseh  geborhe  Sonnengott*  war  in  der  Ueberzeugung  des 
Griechen  sein  Apollo.  Und  ganz  gewiss  war  diese  Ansidit 
richtig.  Es  hatten  sswei  Aegyptische  Sonnengötter  zur  B9- 
dung  eines^  zweifachen  Hellenischen  Ap<rflo  beigetragen ;  jener 
HeUos  des  Aegyptischen  Priestersystems  hatte  dem  Apollo 
TtaxQfpo^  von  Athen  das  Daseyn  gegeben.  Dieser  Horus  des 
Aegyptischen  Volksglaubens  hatte  grossen  Antheil  an  dem 
andern  Apollo  der  Griechischen  Völker. 

Eine  ähnliche  Sonnenincarnation  kennt  PhSmcten.  «Sydyk, 
der  ganz  identisch  ist  mit  dem  Aegyptischen  Phthas  (Hephü- 
istus},  zeugte  neben  den  sieben  Kabiren  noch  einen  achten 
Sohn,  Esmun.'  Gewöhnlich  wird  dieser  letztere  Aescolap  ge- 
nannt (^Euseb.  Praep.  Ev.  I.  10.);  aber  die  Beschreibung  von 

ihm  führt  auf  den  Grundbegriff:  Feuer,  Himmels  wärme,  Le- 

*■ .  ■  1 1     I    I       -    ■    III        I  ■   - 1 1  ■  ■■■  ■■■ 

t)   Mutorch.  de  Isid.  p.  356.  s.  Th.  IL  p.  24.  34.  ' 
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lieiisqiielle.  Auf  jeden  FaQ  ist  er  ein  Feuer-  und  Sonnengott 
und  Lebengeber  (Damascius  Vit.  Isidor.  ap.  Phot.  Cod.  M2.}. 
Seine  mythische  Geschichte  zeigt  ihn  auch  ganz  als  dasselbe 
Wesen ,  was  die  Phrygier  Attis  nannten.  Die  Phönicier  er^ 
aihlen,  ihre  Göttin  Astronoe  habe  den  Esmun  geliebt,  und 
ihn  mit  ihrer  Leidenschaft  heftig  verfolgt.  Der  geängstigie 
Jnngling  entmannt  sich  endlich  selbst,  und  Astronom  verleiht 
ihm  die  Unsterblichkeit  Daher  fortan  Phönicien,  besonders 
Beryth,  seinen  Dienst  beging.  Vielleicht  war  dieser  Mythus 
oder  ein  ähnlicher  der  vermittelnde  Punct ,  worin  man  die  Idee 
dee  Schnee  ^an  Pathos  (^Vnlcanus^  und  die  des  jipollo  verei- 
nigte. Der  Phönicier,  dessen  System  Paosanias  (VII.  S.  6.} 
anfahrt,  erkUrt  geradezu,  seine  Landslente  hielten  den  Apollo, 
wie  die  Griechen,  für  den  Vater  des  Aescuiap,  und  deutet 
dieses  Verhältniss  so:  Apollo  sey  die  Sonne ^  die  durch  ihren 
Jahreslauf  die  Luft  gesund  mache;  diese  den  Menschen  und 
Thieren  erspriessliche  Luft  sey  Astj^^lepios  '}.  Wie  dem  auch 
seyn  mag:  Cadmus  scheint  einen  Sonnengott  Apollo  mit  nach 
Griechenland  gebracht  zu  haben.  Pafnr  sprechen  die  bedeu- 
tendsten Zagender  Religion  des  Ismenischen  Apollo  zu  The- 
ben in  BSotien  ^y    Hierauf  bauen  wir  mehr  als  auf  die  Ver- 

1)  SickUr,  di«  Slervglypheii  in  dem  Mythos  des  Aescuiap  (Meinln- 
gen  1819.>  p.  9«  10.  deatot  dies  so:  Apollo  S9y  die  Sonne y  das  Urprincip 
aller  liebenserhaltung ,  welche  mit  Heilkraft  das  Gewässer  des  Hochge- 
birgs  schwängert;  Äesculapius  sey  die  Torzuglich  in  warmsprudelnden 
(gellen  sieh  fiassemde  Gesundheitslujft  oder  Beülufl,  die  eben  von  der 
Sonne  ausgebe  and  mit  dem  Gewässer  der  Hochgebirge  sich  verbinde.  — 
Payse  Knight  symbol.  lang.  g.  140.  p.  110.  sagt:  Apollo  und  Diana  sind 
als  Urheber  ploteBehen  Todes  gedacht.  Beide  schicken  Krankelt,  gewäh-< 
ren  aber  aveh  Heilung;  und  dieweil  Krankheit  Mutter  der  Arzneikiinde 
laty  so  ward  Apollo  mythisch  als  Täter  des  Aesculapius  vorgestellt.  Bfir 
scheint  der  Inhalt  dessen,  was  Pansanias  berichtet,  so  natürlich,  dass 
ich.  ketaen  Grund  finde,  mich  nach  neuen  Erklärungen  umzusehen. 

2>  Es  genüge  mir  hier  mit  Einem  Worte  au  die  Kadmeischen  Buch- 
staben iKadfiriia  fgdfiftartO  im  Tempel  de«  Ismenischeii  Apollo  zu  Theben 
zu  erinnern  (Herodot.  V.  5Q.> 
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muthang)  dass  der  Ismenisehe  Apollo  kein  anderer  als  der 
Esmumaehe  sey.  Wir  lassen  diese  Herleitniig^  mit  der  Grie- 
chischen, die  an  den  Allwissenden,  (yon  löfjfii)  erinnert,  aof 
ihrem  Werthe  berahen.  Hingegen  die  Daphnephorien,-  die  die 
Thebaner  alle  neun  Jahre  dem  Apollo  feierten,  waren  nichts 
anders  als  ein  altes  Sonnenfest.  Es  hatte  von  dem  Lorbeer 
seinen  Namen,  der^  mit  Olivenzweigen  und  Blumen  umgeben, 
von  dem  schönsten  Knaben  der  Stadt  aus  einem  der  alten 
edlen  Häuser  in  dem  feierlichen  Aufzuge  gelragen  ward«  Auf 
die  Spitze  eines  mit  Lorbeerzweigen  und  Blumen  umwunde- 
nen Oelzweigs  stellte  man  eine  eherne  Kugel,  an  welcher 
andere  kleine  Kugeln  berabhingen.  Unter  diesen  hing  in  der 
Mitte  eine  Kugel  zwischen  purpurfarbenen  Kränzen,  kleiner 
als  die  oben  auf  der  Spitze  ruhende  Kugel.  Das  Ganze  war 
mit  einem  purpurfarbigen  Schleier  unterbunden.  Die  obere 
Kugel  sf eilte  die  Sonne  vor,  die  senkrecht  gerade  darunter 
hängende  kleine  den  Mond,  die  übrigen  die  Planeten  und 
einige  andere  Sterne,  die  Kränze,  deren  365  waren,  den 
jährlichen  Sonnenlauf.  Der  Zug  ging  in  den  Tempel  des 
Ismenischen  Apollo,  welchem  man  dort  Hymnen  sang.  Das 
Fest,  wenn  auch  vielleicht  einige  Nebenzüge  nach  und  nach 
verändert  wurden ,  war  im  Wesentlichen  sehr  alt.  Das  zeigt 
die  Sage,  dass  schon  Herakles,  des  Amphitryon  Sohn, 
Daphnephorus   gewesen  *}.     Dieser  Attische  und  Böotische 


1)  Pausan.  IX.  10.  Prodi  Chrestom.  p.  988.  p.  387.  ad  calcem  He- 
phaestionis  ed.  Galsford.  Dieser  ApoUo  biess  auch  raXd^oq,  Die  An- 
wohner am  Flusse  Galazlus  in  Böotien  glaubten  nämlich  ^  dass  der  Crott 
Ihren  Heerden  Milch  in  Ueberllass  verleihe,  Plutarchus  ntgl  tou  ftf^  xQf* 
f/iftetQa  p.  409.  Vol.  IV.  p.  675  ed.  Wyttenb.  Diesem  Apollo ,  meint  Mear- 
sitts  Graec.  feriat.  p.  68,  habe  das  Fest  Galaxia  zu  Athen  /gegolten, 
wobei  man  einen  Brei  aus  Gerstenmehl  und  Milch  kochte.  Aber  ans 
einem  Lezicon  rhetoricum  (bei  Rubnken.  Auctar.  ad  Hesych.  I.  p.  794. 
und  jetzt  in  Bekker's  Anecdott.  graecc.  I.  p.  229.)  lernen  wit",  daiv  es 
%u  Ehren  der  Gottermutter  gefeiert  ward.  rVcAo^  (eben  so  bei  Hegsroh.; 
aber  Ruhnkenius  und  Galsford  schreiben  richtiger  hier  raXd^^  lo^ 


Apollo  scheint  den  Weg  aas  Aegypten  und  Phdnicien  aber 
Sanothrace  genommen  au  haben.  Dort  werden  wir  den  Phtbas 
höchst  bedeutend  finden«  Auch  das  symbolische  Zweigetragen 
am  Ismenischen  Feste  findet  sich  in  den  dortigen  Mysterien 
'wieder.  Bestimmter  aber  erinnert  der  mit  der  Priesterwürde 
bekleidete  heilige  Knabe  daran  ^}.  Das  ist  derselbe  Camilhis, 
dessen  Name  Phdnicisch  ist  (KdSfAoq^  KaSfukog)^  derinSa- 


1)  Apollo  hiess  xdv^dt^o^o«  und  wegen  dieser  Eigenschaft  soUte 
aacli  der  Lorbeer  (i;  «fccf»^)  den  Beinamen  itoi;^^il<«a  liaben,  weil 
er  die  Geliebte  dieses  Gottes  gewesen.  Jene  Eigenschaft  des  «ov^o- 
xq^tpdv  habe  aber  Apollo  als  Sonne;  s.  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  86. 
y.  ^85  Basil.  unten.  Bemerkenswerth  ist  die  Stelle  des  Hesychiiis  11. 
p.  323  Albertir  xo^^uKa,  da^pni  imtfi/Urti  vtvig  vif»  tigtattl^ptip'  ulXo*  Sk; 
IniqoQutp  ^iop.  Das  ist  eine  fremde  Grottbeit  (ein  &e6q  ^pioq  oder  inC&itoQ 
Im  Gegensats  gegen  die  ^tol  nar^JMK.  Die  Athenienser  nahmen  nämlich 
mehrere  fremde  Gottheiten  förmlich  bei  sich  auf;  s.  Hemsterhuis  ad  He- 
sych.  f.  p.  1694.).  Dass  jene  fk'emde  Gottheit  Kogv&akia  nun  vom  Lor- 
beer den  Namen  hatte,  sagt  uns  Hesychius  a.  a.  O.  (das  Wort  fehlt  in 
der  neuesten  Ausgabe  des  Schneid.  Wörterbuchs);  aber  erst  Plntarchus 
giebt  uns  volles  Licht  darüber.  Er  erzahlt  Sympos.  III.  9.  p.  681  Wyt^ 
tenb.:  Apollo  habe  swei  Ammen  gehabt:  die  HVahrheii  und  die  Koryth»- 
Jea  («fjv  'u<A{^fiav  kB»  tfip  Kofgv&uXtutp)  j  das  heisst  die  Wahrheit  und  die 
Nymphe  Baphne,  welches  eben  synonym  mit  Korythalea  ist.  —  Was  hat 
aber  die  Nymphe  des  Lorbeers  mit  der  Wahrheit  gemein  ?  Darauf*  dient 
eur  Antwort  y  dass  nach  einem  Glauben  der  Alten  das  Kauen  der  Lor- 
beerblätter die  Kraft  der  Weissagung  und  der  Poesie  ^ecfce  und  beför- 
dere, s.  Casauben.  ad  Theephrast.  Charact.  XVI.  p.  175  sif.  ed.  Fischer. 
CvergL  ad  Athenaeum  IV.  p.  140.  in  Aninadverss.  p.  461.  Schwgh.  Sal- 
nasius  ad  Solin.  p.  609.)  Daher  Wahrsager  und  Poeten  duqtvfiqdyo^  hies- 
sen,  TzetB.  ad  Lycophr.  Cassandr.  vs.  6.  p.  272  ed.  Müller.  So  tritt 
also  die  Wmktsagerin  neben  die  Wahrheit  als  Amme  des  Apollo.  (IJnd 
wenn  Apollon  das  Epitheton  4er  wahre  hat,  so  ist  damit  der  Begriff  der 
Unfehlbarkeit  seiner  Weissagung  verbunden  (s.  Merrik  und '  Wemike 
ad  Tryphlodor.  641.  ^  nXaH^q  'AeoXXwpo^  p.  468  sq.  ed.  Zumpt.  Vergl. 
Wyttenbaoh.  ad  Plutarch.  Animadvv.  p.  725.1 
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mothrace,  wie  in  Etrarien,  in  Rom  and  Oriechenland ,  als 
Ministrant  im  Dienste  der  grossen  Naturgötter  erscheint,  und 
ein  puer  patrimus  und  matrimos  seyn  miisste.  Wir  werden 
unten  darauf  zurückkommen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  ist  es  sehr  begreiflich,  wie 
auch  in  den  Orpbischen  Systemen  ein  Helios  vorkommt,  und 
daneben  Apollo  doch  ganz  notorisch  ais  Sonne  dargestellt 
wird.  In  den  Gedichten,  die  wir  unter  Orpheus  Namen  noch 
haben,  gehören  der  siebente,  eilfle  und  dreiunddreissigste 
Hymnus  hierher,  ingleichen  das  achtundzwanzigste  Fragment, 
womit  man  die  dort  (p.  487  ed.  Herm.)  von  Gesner  angeführte 
Versicherung  des  Procius  vergleichen  kann,  dass  in  Orphi- 
schcr  Lehre  Apollo  mit  det  Sonne  Eins  sey  Q.  Aus  Aegyp- 
tischer  und  Phönicischer  Priesterlehre  hatten  die  Orphischen 
Schulen  in  ihrem  Phanes  Apollo,  Helios,  Herakles  n.  s.  w.  die 
ganze  Reihe  der  Licht-  und  Sonnenwesen  aufgenommen,  die 
wir  oben  nachgewiesen  haben. 

Gerade  dem  Ismenischen  Apollo  wurden  auch  Brandopfer 
gebracht,  wobei  man  aus  der  Opferflamme  weissagte,  auf  die- 
selbe Weise  wie  zu  Olympia  bei  den  Opfern  des  Zeus  '}• 
Dieser  Begriff  des  weissagenden  GoUes  geht  hier  und  ander- 
wärts ganz  natürlich  aus  dem  des  Himmelsfeuers ,  des  Son- 
nengottes hervor,  der  sieh  im  Apollo  wie  im  Zeus  vereinigt. 
Daher  auch  Zeus,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  Seher  in  die 
Zukunft ,  und  Apollo  sein  Prophet  Q.     In  den  Tempeln  des 


1)  So  hielt  Orpheus  (nach  Aeschyltts  In  Eratosth.  catasterr.  p.  24. 
p.  19  Schaub.)  den  Helios  für  deo  höchsten  Gott  und  nannte  ihn  Apollo. 
Vergl.  auch  Siebeiis  ad  PhUochori  Fragmm.  p.  94. 

2)  S.  Uerodot.  VIII.  134.  Philochorus  beim  Scholiasten  des  Sophocl. 
Oedip.  Tyr.  20.  Qs.  Philochori  Fragmm.  ed.  Slebel.  p.  101.). 

3)  Emeric  David  stellt  in  seinem  Jupiter  (II.  p.  432.)  den  Satz  auf) 
der  Dodonäische  Zeus  sey  ein  Ammon-Sol)  ein  Slonneogott  (un  dien 
soleil)  und  sucht  diesen  Satz  dadurch  zu  beweisen,  dass  Juppiter  selbst 
nur  EU  Dodoaa  Orakel  ertheilt  habe,  nicht,  wie  anderwärts^  durch  den 
Apollo.  < —   Zum  Beweise  y  dass  in  der  epirotischen  Religion  Zeus  als 
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•A|M»Uo  war  naiöriieh  dieser  selbst  der  Seher.  Ich  habe  oben 
«ehon  angfedea(et)  dass  ich  die  Verbindung  des  Begriffs  Son- 
Ben^^ott  und  Gott  der  Musik  ^  Besitser  der  Lyra,  aus  einem 
alten  Symbol  herleite ,  wodurch  man  frühzeitig- siderische  Ord- 
nung und  Harmonie  durch  die  Leier  angedeutet  habe.  Davon 
wird  unten  das  Nähere  vorkommen.  Eben  so  wenig  zweifle 
ich,  dass  im  alten  Sabaismus  Oberasiens  die  Pyromantie  ein 
Haopttheil  des  Gottesdienstes  war.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
dieses  weiter  %u  verfolgen.  Nur  das  Einzige  bemerke  ich: 
In  den  Zendbuchern  wird  deutlich  davon  geredet.  Da  beisst 
es  z.  B.:  das  Feuer  schenkt  die  Kunde  der  Zukunft,  Wiesen- 
eebafl  und  liebliche  Bede  (Izeschne  H.  67.^.  Hier  wären  also 
die  wesentlichen  Eigenschaften  des  Apollo  aus  der  alten  Feuer- 
und  Sonnenidee  dargestellt.  Davon  hat  sich  selbst  in  einem 
Namen  des  Apollo  eine  Spur  erhalten,  wenn  grosse  Alter^ 
thumsforscher  richtig  deuten.  Hermias  bei  Athcnäus  (IV.  149, 
d.  p.  84  Schwgh.}  redet  von  einem  Apollo  Comaus  (JCuiiiaiog)^ 
dem  man  in  dem  Prytaneum  zu  Naucratis,  nebst  der  Yesta 
und  einigen  andern  Gottheiten,  unter  besonderen  Cärimonien 
einen  eigenen  Dienst  feierte.  Aus  Ammianus  Marcellinus 
(^XXHI.  6.  24.3  wissen  wir,  dass  es  ein  orientalischer  Apollo 
war,  dessen  Bildsäule  unter  dem  Kaiser  Julianus  nach  Rom 
in  den  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  verpflanzt  ward.  Hierin 
erkannte  Scaliger  (^zum  Catullus  p.  90.}  den  orientalischen 
Namen  der  Sonne  Si^^r;,  oder  richtiger  Vossius   (de  Idolol. 

p.  135.}  das  Feuer  als  das  ewig  anbetungswerthe  Symbol  des 

__  _  -  r         -       I  -         -   _i  IL  ,  -  -■       -  -  ->-        -  _    ^  ^  -         jjj^ 

Sonnengott  betrachtet  wurde,  dient  die  Münze  des  epiroti^chen  Königs 
Alexander  I.,  welche  auf  ihrer  Vorderseite  das  mit  kraussen  Locicen 
und  grossen  Strahlen  umgebene  Haupt  des  Sonnengottes  zeigt,'  auf  der 
Bücliseite  einen  Dlitx,  da  die  meisten  Münzen  desselben»  Königs  auf  der 
Hauptscite  den  htloThe^vtexH'  Jvppiters " Kopf  und  auf  der  Ruckseite  den 
Blitz  haben.  Jene  Münze  hat  Eckhel  (S^-IIoge  Tab.  vnf.  nr.  30  gelie- 
fert, aber  nicht  zu  erklären  gewusst  {S.  meine  Anzeige  von  Arneth^s 
Schrift:  Ueber  das  Tauben  -  Orakel  von  Dodona  in  den  Münchner  Gelehr- 
ten Anzeigen  1840,  >S.  19»  nr.  131.). 
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alten  Persischen  Sabäismus.  Die  Ausleger  der  ZendMcher 
bestätigen  diese  Erklärung  durch  die  Bemerkung,  dasft  die 
Griechen  das  Persische  H  durch  ihr  X  oder  K  ausdrucken^ 
und  folgh'ch  unter  ihrem  Ktoftalog  sehr  wohl  den  Born  d^ 
Parsen  verstehen  konnten,  der,  nach  Strabo,  mit  Anandatus 
gemeinschafth'ch  im  Pontischen  Cappadocien  verehrt- ward  (p^ 
Anhang  zum  Zendavesta  II.  S.  p.  68*  nr.  144.  Hyde  dachte 
sich  in  diesem  Hora  den  Berggott  Amanus,  wogegen  aber  die 
Erklärer^  der  Zendbücher  Erinnerungen  machten.  Vielleicht 
lasst  sich  beides  vereinigen,  s.  oben  II.  p.  85Y  Ster  Ausg.}. 
Dieselben  erkennen  hierin  eine  abgeleitete  Form  des  alt-Per^ 
sischen  Cultos  des  ignis  masculus  und  femina  '},  und  zugleich 
der  Sonne  und  des  Mondes.  Das  waren  folglich  die  zwei 
Götter,  deren  Geburtsstätte  zu  Ephesus  und  Dolos  die  Perser 
verschonten.  Dem  sey  nun  wie  ihm  wolle :  die  ganze  Summe 
der  Nachrichten  von  der  Abstammung  eines  Zweiges  des 
Apollo-  und  Artemisdienstes  aus  Oberasien  und  der  bekannte 
Geist  des  alten  M agismns  machen  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Pelasger  durch  Thracien  her  schon  die  Idee  eines 
Feuer-,  Sonnen <-  und  Weissagungsgottes  aus  jenen  Gegen- 
den erhalten  haben.  Die  Idee  der  Weissagung  knöpfte  sich 
im  Apollo  einerseits;,  wie  bemerkt,  an  die  Pyreen  oder  Dad- 
gah's  selbst  an,  andrerseits  kamen  nun  von  Aegypten  und 
Phönicien  die  Begriffe  vom  Phthas,  Sydyk,  Esmun,  als  Gott- 
heiten des  Erdfeuera  und  des  Lichtes  m  der  FUMtemisa,  hinzu; 
örtliche  Erscheinungen  begünstigten  sie,  wie  der  merkwürdige 
Schlund  zu  Delphi  am  Fusse  des  Pamassus  mit  seinen  berau-» 
sehenden  Dünsten  und  dergleichen.  So  war  es  natürlich,  dass 
bei  den  Priesterschaften  Griechenlands,  die  die  Weissagung 
an  die  Gottheit  des  Apollo  recht  fest  geknöpft  hatten,  die  Ei- 
genschaft des  Sonnengottes  allmählig  mehr  in  den  Hintergrund 
trat,  und  dass  sie  in  Helios ^  den  sie  gleichfalls  aus  der  Soih 
nentafel  Aegyptens  und  Asiens  erhalten' hatten,  desto  heller 


1)  Vergl.  f.  Th.  der  Symbol,  p.  228  3ter  Ausg. 
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liervorleaehtete.    Eben  so  png  es  mit  der  Arzneikundie ,  die^ 
ntt  der  Sonnenidee  in  Apollo  arsprunj^lieh  vereinigt ,  nun  auch 
ihren  eigenen  Voirateher  erhielt.    So  war  denn  jetzt  an  vielen 
ilanptorten  des  öffentliehen  ApoUodienstes  dieser  Letoide  fast 
blos  als  Gott  der  Bogenkoode,  Musik  und  Wahrsagung  ge- 
dacht und  verehrt;  und  so  trat  er  denn  auch  (wenn  wir  we- 
nige Stellen  abrechnen,  wo  die  ursprüngliche  Idee  durch-« 
schimmert)  vor  die  Phantasie  der  Nationals&nger,  namentUch 
des  Homeros,  der  in  seinen  Ueldengesängen  einzig  bemüht 
ist,  jeden  Götterbegriff  in  sinnUcher  Schönheit  dem  Mensch- 
liehen  zu  nihern.     Diesen  Homerisch  -  poetischen  Geist  und 
Inhalt  Apollinischer  Religion  hat  Faaa  in, seinen  mfthologhchen 
Briefen  sehr  wohl  herausgehoben.    Die  Nachrichten  des  Pau- 
saaias  von  dem  Gottesdienste  und  den  Kunstwerken  zu  Olym- 
pia nnd  an  andern  Hauptsitzen  des  öffentlichen  Dienstes  be- 
stätigen zur  Genüge,  dass  man  damals  an  den  meisten  Orten 
einen  vom  Apollo  und  von  der  Artemis  verschiedenen  Helios 
und  Selene  verehrte  und  bildete.    Man  lese  nur  Pansanias  V. 
Eliaca  L  cap.  IL  $•  S.  und  VUI.  24.  um  nicht  Mehreres  zu 
erwähnen.    Ich^  halte  diesen  Begriff -von  Apollo  und  von  der 
Artemis  nicht  für  den  ältesten  und  ursprünglichen,  sondern 
for  einen  periodischen  Sieg  der  Poesie  über  den  Inhalt  alterer 
Sabmsehen  Prieiterlehre.    Jene  iltere  Lehre*  welcher  ehemals 
die  Pelasger  und  Hellenen  einzig  gehuldigt  hatten^   wirkte 
auch  durch  dieses  poetische  Zeitalter  hindurch   in  manchen 
Spuren  fort.    So  erkläre  ich  mir  die  Erinnerungen  von  Butt- 
mann (über  die  philosophische  Deutung  der  Griechischen  Gott- 
heiten im  MythoL  L  p.  8  ff.^:  wie  es  doch  komme,  dass  dem 
Helios  und  der  Selene  kein  Hauptfest  in  Griechenland  gefeiert 
worden,  und  dass  die  Hellenen  nicht  bei  ihnen,  wohl  aber 
bei  Apollo  zu  schwören  pflegten  und  dergleichen  mehr.    Jene 
Feste  und  jene  Eidesformeln  waren  nämlich  schon  durch  die 
vorhomerische  Priesterschaft  bestimmt,  und  es  kpnnte  daran 
nicht  leicht  etwas  geändert  werden '). 

1)  Hierbei  ist   eine  Stelle  des  Plutarchus  entscheidend:    De  gloria 
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Nach  dieser  meiner  Vorstellung  der  Apollinisehen  Relw 
gioneu .  betrachte  ich  nun  auch  die  ganze  Dogmenreihe  der 
Philosophen  und  anderer  Schrifüsteller  nach  Homerus  von  -Phe^ 
recydes  und  Heraclitus  an  bis  %nm  Kaiser  Jubanu»  und  noch 
weiter  herab,  nicht  als  neue  Vereinigungsversuche ,  um  die 
Ideen  Apollo,*  Artemis  und  Sonne  und  Mond  in  Einklang  zn 
bringen,  sondern  als  wirkliche  Wiederherstellung  ältester 
Priesterlehre, 

Der  Umfang  vorliegender  Aufgabe  erlaubt  mir  nieht,  in» 
Einzelne  des  Apollodienstes  einzugehen,  und  nun  auch  von 
Patara ,  von  Delos  besonders  zu  reden ,  ingleichen  von  dem 
pan«- hellenischen  Orakelinstitute  zu  Delphi,  von  dem  alten 
Priesterhause  der  Branehtden  im  Gebiete  von  Miletns  und  dem 
Orakel  daselbst,  das  als  eine  Pflanzung  von  Delphi  erscheint, 
ingleichon  von  dem  Tempel  und  dem  Dienste  zu  Clafos  in 


Atheniensium  VII.  p.  a49  F.  p.  433  ed.  Wytteab.:  r^v  6h  )^^ir^v  inl  S4a» 
tov  MowvxMvoq  'Agiifiiöi  xa^i^gutauv  C-i^valoir)  iv  y  tov;^  ^'J^Xh^aA  ntgl 
^a/M/ih'u  fikioaiv  inikufixpiv  i)  {^i6q  auv  ailt}vo<;^.  Die  chroDo]ogi$cheii 
umstände  gehen  uns  hier  nichts  an.  C'^an  ».  darüber  VVyttenbachs  An- 
merk.  p.  iSt.)  Angenoinmen  selbst,  dass  hier  eine  VerM-echselung  des 
Monats  und  der  Sclilncht  vorgefenen  (die  Schlacht  bei  Naxos  b.  B.  unter 
Chabrias  ward  im  Vollmond  gewonnen,  P]iu;arch.  Cunill.  p.  138  8.):  was 
uns  hier  angeht,  ist  nicht  eine  Meinung  des  Plutorch  oder  sonst  eines 
Autors y  sondern  die  Thaiisache,  dass  das  Athenische  Volk  der  Artemis 
einen  Tag  geweihet  hatte,  weil  die  Göttin  im  Vollmond  Cdie  Vollmonds- 
göttin')  den  Griechen  geleuchtet  hatte.  — -  Hierher  gehört  auch  die  Nach- 
richt Ton  dem  der  Artemis  gewciheteu  Kuchen,  Amphiphon  genannt, 
dessen  die  alten  Komiker  gedenken  (s.  die  Stellen  beim  Athenaus  XIY. 
p.  645  A.  p.  341  sq.  Schweigh.).  Ks  waren  ringsherum  Lichter  daraa 
gesteckt,  daher  er  aft(pi(^v  hiess,  also  ein  Liohterkuchen.  Yon  diesem 
Kuchen  bemerkt  nun  Plülochorus  ebendaselbst,  4ass  man  ihn  in  den  Tem- 
peln der  Diana  und  an  Kreuzwegen  darbrachte,  und  zwar  an  dem  Tage 
des  Vollmonds  oder  ^dem  näclistcn  hernach  (vergl.  die  Ausleger  zu  die- 
ser Stelle  p.  537  Schweigh.,  die  auch  die  Stelle  des  Plutarch  in  Erinne- 
rung bringen),  weil  alsdann  der  Himmel  von  zwei  Seiten  durch  Bonne 
m\i\  Mond  erleuchtet  ia^iqiKpwi')  sey. 


loBien  and  zu  Grynton  in  dem  Lande  der  Aeolier  mit  ihren 
charakteristischen  Sa^en  von  der  Manto ,  von  Mopsos  und  den 
andern  alten  Apollospropheten ,  mehrerer  anderer  Sitze  dieses 
v^ichti^en  Zweiges  Hellenischer  Religionen  nicht  einmal  zu 
erwähnen.  Den  Namen  des  Gottes,  müssen  wir  mit  einigen 
Worten  berühren.  Es  ist  bekannt ,  wie  die  Griechen  allen 
ihren  Geist  und  Scharfsinn  aufboten,  um  den  Namen  'AitoK- 
k(op  aus  ihrer  Sprache  zu  entr&thseln.  Es  ist  aber  auch  be- 
kannt, wie  wenig  Beifall  diese  Deuteleien  verdienen  *}.  Di^enst 
und  Name  war  in  uralter  Pelasgerzeit  unter  den  Griechen  aus 
dem  Morgenlande  angenommen  und  nationalisirt ;  in  so  weit 
konnten  sie  diesen  Namen  den  ibngm  nennen ,  zumal  da  ältere 
Formen,  wie  das  Cretische  'Aßektoq  für  Sonne  (s.  Hesychius 
unter  diesem  Worte  und  daselbst  die  Ausleger},  den  allmäh- 
ligen  Uebergang  zeigen.  Die  Wurzel  gehört,  nach  der  Mei« 
nung  der  Orientalisten,  dem  Morgenlande  an  (Seiden  de  Diis 
Syris  II.  1.  p.  144  sq.},  und  ist  in  Bei,  Hei,  wie  für  Apollo, 
so  auch  für  ^Hktoq  aa&usocheit. 

1)  (Z.  B.  von  nalXtip,  vcm  uvanoltTp,  von  ikoXoq,  von  noklwv  und  o 
privativo,  oder  von  ano  noXlüv  u.  a.  w.,  wobei  die  angesehensten  Phi- 
losophen als  Urheber^solcher  Etymologien  genannt  werden ,  Nacrob.  Sa- 
^rn.  I.  17.  p.  295  Zeun.,  vergi.  PJi|tar«h.  de  in^cript.  Doiph.  p.  388,  F. 
pit  Wyttenb.  Animadvv.  p.  282.3. 
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Auch  die  Epheserin  weiset  in  uanclieB  ihrer  Attribote 
Qnd  Eigenschaften  nach  Aegypten  hin*  Wenn  es  abec  jemals 
nöthi^  ist,  den  schon  oben  (IL  46  ff.  besonders  p.  SO  drit«^ 
ter  Ausg.)  bemerkten  Grundtrieb  der  orientalisohen  Beligio- 
nen  vor  Augen  zu  haben,  so  ist  das  hier  der  Fall.  Das  alte 
Morgenland  und  Aegypten  lösete  im  religiösen  Denken  von 
Einer  Hauptgottheit  verschiedene  Eigenschaften  ab,  personi- 
ficirte  sie  bald  besonders  und  gab  ihnen  als  eigenen  Göttern 
ihre  eigenen  Mythen,  bald  legte  er  das  Abgesonderte  wieder 
in  das  Grund wesen  zurück,  und  vereinigte,  was  zuvor  als 
getrennt  betrachtet  war,  aufs  Neue  wieder.  Dies  gilt  beson- 
ders bei  der  A^syptischen  Titbrambo  und  Bdbastis.  Zuvör- 
derst zeigen  sich  folgende  Verhältnisse  der  Aegyptisehen 
weiblichen  Wesen:  Athor,y  die  Urnach t  in  der  Tiefe  der  Wel- 
ten und  Zeiten  (vergl.  Th.  IL  p.  280  8ter  Ausg.*).  Buto,  die 
zweite  Nacht,  eigentlich  die  dunkele,  feuchte,  nährende  Luft 
unter  dem  Monde.  Daher  bald  Nacht  der  Erde , .  bald  Mond 
selber.  Neith,  der  weibliche  Aether  (^ignis  femina^  über  dem 
Monde.  Im,  das  Urwasser,  aus  dem  die  Sonne  geboren  ist 
und  die  Sterne  ernährt  werden,  nach  Aegyptischer,  von  He- 
raclitus  und  einigen  Stoikern  adoptirter  Lehre.*'  Dieee  Isis, 
in  höherer  Potenz,  wie  man  sieht,  fällt  oft  ganz  mit  andern 
weiblichen  Wesen  zusammen,  z.  B.  mit  der  Sai'tischen  Neith 
(s.  oben^.  Als  Urwasser  gedacht  wird  sie  hinwieder  ganz 
zur  Assyrischen  Derceto  und  zur  Urania  von  Ascalon.    Bm- 
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äattii ,  der  sekeinmäe  und  week$€lnd€  Mond.  Endlich  TäkranAo 
oder  AhAo^  d.  h.  der  Mond  in  seinem  dreifachen  Stand  und 
Einlluss,  besonders  im  furchtbaren  Bi^flma»^  der  Pflanzen, 
Thiere  und  Menschen  beherrschende  Mond,  der  zerrüttende, 
Irrwahn  und  Raserei,  Krankheit,  Tod  und  Trauer  bringende 
Mond  *}•  Es  ist  die  zärnende  Gottin.  Daher  bald  b^mmt 
mSmende  Im  g^annt,  bald  aqch  mit  der  Bubastis,  als  wech- 
selndem Monde,  identtficirt,  in^leichen  mit  der  furchtbaren 
Todesgöttin  Thermuthis. 

Dass  in  dieser  Göttertafel  nun  die  Hanptbezeichnung^eu 
wieder  hervortreten ,  die  oben  nach  Asiatischen  Mythen  dieses 
Kreises  nach^ wiesen  wurden,  sieht  Jeder  auf  den  ersten 
Blick ,  und  es  wurde  zum  Theil  ^chon  bemerkt.  Diese  Athor 
ist  jene  kosmog^onische  llithyia  des  Ölen,  Isis,  Derceto  der 
Syrer  und  Assyrer  u.  s.  w.  Dies  erkannten  auch  die  Grie- 
chen fruhzeitii^.    Herodotus ,  nach  seinem  Grundsatze,  fiist  alle 


1)  Diese  Beziehungen  hatten  auch  die  Griechen  aufgefassC,  k.  B.  in 
dem  Prädicat  der  Artemis,  niXad^^vti,  Dies  sagt  Eustathius  ad  Odyss. 
XIV.  457.  Cp*  5^7  Basil.  p.  84  LIps.)*  Er  redet  dort  von  der  Verflnste- 
mng  des  Mondes  in  der  Sonnennfthe  (im  Perihello)  und  setzt  hinzu  CHn. 
t^O  •  17  /tt^  TOMU/Tij  0<iLiJ9«f  dm  Ti}»  ff^oc  f^huiv  ov¥o9o9  nal  Tot  aiqa  fteraßaXXu 

aikffptl.  Darauf  sagt  er  weiter  unten,  dass  In  der  Homerischen  Stelle 
a.  a.  0.  Einige  oxoxofiiiifua  (statt  axojofttiPtoO  gelesen  hätten,  wofür 
die  Attiker  und  Dorler  axorofiuiva  sagten,  von  oxotoc  und  fidw'Qirp^ 
und  von  fidva  Quini)  Mond,  und  also  eigentlich  Dorisch  anoTOfiava, 
dafür  aber  gebr&uchlicher  bei  Doriern  und  Attikern  axoto/taiva,  Ueber 
n^XaSiirtl  Tergl.  man  auch  die  in  unsem  Meletemm.  I.  p.  28.  angeführtca 
SteUen  and  SymboL  II.  p.  372  3ter  Ausg^  Lieber  das  axoro/uif«^  der  ge- 
meinen Sprechart  statt  9MTo/n|^a,  sowie  über  oHorofgatim,  vergl.  jetsi 
liobeck  Parerg,  I.  ad  Pbrynich.  p.  499.  Ueber  diei  Verwandtschaft  der 
Artemis,  Hekate  und  Selene  und  über  die  Volksmeinungen  von  den 
schädlichen  ja  oft  schrecklichen  Wirkungen  dieser  Weseq  auf  die  Men- 
schen, besonders  Frauen,  verbreitet  sich  Plutarchus  De  superstitiöne 
p.  170,  A,  B;  womit  man  die  Aasföhrungen  Wyttenbachs  Animadverss. 
p.  1028  sqq.  verblndeB  nust.] 


Hellenische  Gottheiten  aus  Aegypten  herzaieiten,  denkt  sich 
nun  auch  so  das  Geschlecht  der  Letoüden:  Buto  ist  Agjxvi 
(LBXQn9L)yBuba8tü  ist  "J^rBfAi^  (Diana}  (IL  18Y.  IM}.  Aach 
den  Zwiespalt  zwischen  den  Aeg;yptiern  und  Hellenen  ober 
die  Mutter  der  Bubastis  -  Artemis  hatte  bereits  Aeschyius  ans- 
gegltcden.  Er  hatte  die  Artemis  Tochter  der  Demeter  genannt 
.  (Herodot.  1.  1.  Pausan.  YHI.  87.  $.  S.},  acht  Aegyptisch,  denn 
den  Aegyptiern  waren  Horus  und  Bubastis  der  Isis  Kinder, 
und,  Buto  war  die  sie  rettende  und  nährende  Amme  (vergl.  I. 
p.  22  Ster  Ausg.);  während  der  herrschende  Mythos  der 
Griechen  die  Leto  zur  Mutter  des  Apollo  und  der  Artemis 
machte.  Man  sieht,  dass  in  Griechenland  die  oberasiatisdie 
Genealogie  der  Delischen  Hymnen  von  Ölen  die  Oberhand 
gewonnen  hatte.  Aeschyius  hingegen  war,  vermuthlich  ans 
einem  ie^oq  koyog  (worin  man  den  Dionysos  als  Gemahl  der 
Isis  karinte  —  man  weiss  ja,  wie  sehr  Aeschyius  die  Lehre 
der  Mysterien  in  seinen  Tragödien  brauchte  — },  der  Aegyp- 
tischen  Genealogie  gefolgt,  wonach  Bubastis  Tochter  der  Isis 
war.  Aus  dem  Begriffe  der  Isis  ging  nun  Vieles  auf  die  Bu- 
bastis über,  was  sich  ferner  der  Artemis  mittheilte,  und  ^um* 
gekehrt.  Wir  heben  einige  Hauptzuge  aus:  Isis  suchte  den 
Körper  des  Osiris,  und  umgab  sich  mit  Jagdhunden  und  dem 
hundeköpfigen  Anubis  (Plutarch.  de  Isid.  p.  856.}.  Also  Isis, 
wie  Artemis,  mit  Jagdhunden  umgeben.  Auch  als  Mondgöttin 
schmilzt  Bubastis  mit  Isis  in  mancher  Beziehung  zu  Einem 
Wesen  zusammen.  Bubastis  hatte  zwar  in  der  Stadt  gleichen 
Namens  die  Katze  als  eigenthümliches  Thier  (worüber  sich 
die  Griechen  wieder  einen  eigenen  Mythus  von  dei^  bei  der 
Geburt  des  Herakles  geschäftigen  und  von  der  Uithyia  in  eine 
Katze  oder  Wiesel  verwandelten  Galinthias  ausgesonnen  hat* 
ten  —  s.  Antonin.  Liber.  20.  und  daselbst  Munker  über  yakri^ 
das  Wiesel,  aber  auch  die  Katze};  aber  als  unholder  Mond 
war  sie  auch  wieder  Eins  mit  der  zürnenden  Isis,  und  hatte 
Hunde  im  Gefjolge.  Auch  war  sie  ja  eben  keine  andere  als 
jene  furchtbare  Brimo  und  als  die  dreiköpfige  Hecate,  die  mit 


Handegebell  die  Nächte  diirehsturmt.  Sie  war  die  M^p^^  die, 
wie  das  Griechische  die  Deutung  an  die  Hand  gab  9  fiavia 
schickt  9,  der  Mond,  der  mondaöektig  macht  ^}.  Daher  niati 
Frauen  besonders ,  nit  Weiberkrankheiten  vom  Monde  hefm- 
gcsncht,  im  Griechischen  bald  f>om  JUande  bekqßeie  {Sekrjyo- 
ax^Tovg)  nannte,  bald  van  der  Arieims  g^roffene  (^A^reMi" 
doßk^Tovg;  Macrob.  Saturn.  I.  17.}.  In  dieser  Eigenschaft 
fallt  Bubastis  -  Artemis  ganz  mit  der  furchtbaren  Tithrambo, 
mit  der  schwer  ahndenden  Nemesis  und  mit  der  Todesgöttin 
Thermuthis  zusammen.  Jedoch  nicht  blos  Plagen,  krankhafte 
Menstruation  und  andere  Uebel  sind  das  Werk  dieser  Tithrambo- 
Brimo  und  Artemts-Bubastis;  Mondsucht  und  Irrwahn  zu  sen- 
den ist  nicht  ihre  einzige  Vreude,  sondern  sich  erheiternd 
und  gnädig  herabscheinend  leiten  sie  freundlich  die  Frucht 
in  der  Mutter  Schooss  durch  den  Kreislauf  der  Monden,  und 
bringen  sie  wohlgezeitigt  zum  Tageslicht  und  Leben.  Also 
Bubastis-Brimo- Artemis  ist  hinwieder  IlUhyia  Ltidna  Q.  Daher 
denn  auch  die  Aegyptische  Stadt  der  Uithyia  nahe  bei  der 
Leto- Stadt  in  Thebais  lag  (Strabo  XVII.  p.  562.). 


1)  NoDni  DJoDys.  XLIV.  v.  227.  p.  1152.  coH.  Horat.  de  A.  P.  454. 
init  den  Auslegern. 

2)  S.  oben  p.  569.  Note  [wobei  aber  aus  Eastath.  in  Odyss.  1.  1. 
p.  84  ed.  Lips.  zu  bemerken  ist,  dass  axoto/iaipa  dem  Worte  nach  mit 
fialvia&iiif  rasen,  nichts  gemein  bat,  ^sondern  nur  eine  andere  Sprech- 
und  Schreibart  Von  fjiava  war.]  Hierher  gehören  auch  die  ailrivtat^ofit- 
voi.  oder  lunatici  des  N.  T. ,  worüber  Hugo  Grotius  Matth.  IV.  24.  nach- 
zulesen ist,  welcher  an  gedachtem  Ort€%auch  über  die  wiiq^oXtinzoh, 
lymphatici  und  Jo»/4ov»Sd/icyo«  gesprochen  hat,  mit  Verweisung  auf 
Matth.  cap.  XVII.  15.  Veber  die  wn^^oXrimoh  y/etg\,  man  auch  Ast  su 
Plato's  Phaedrus  p.  2C0-  und  zu  der  Uebersetzung  des  Piaton.  Phädrus 
^ttd  des  Gastmahls  p.  237.  und  PJutarch.  Y.  Aristid.  11.  in  der  Mitte. 

3)  Von  Lucina  leiten  Mehrere  Luna  ab;  Andere  von  Xowo^f  helH, 
ffianzend.  S.  die  Anmerkk.  zu  Gic.  d.  N.  D.  II.  27.  p.  317.  und.  p.  755- 
ed.  Mr.  et  Cr.  und  daselbst  auch  Mehreres  über  Soi  und  Apollo. 
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So  zeigt  uns  also  diese  Ae^^tische  Göttertafel  in  djesem 
Franenohor  laater  correlate  Begriffe  mit  jenen  Göttinnen  des 
oberen  Asiens,  mit  dar  ersten  Nacht,  mit  der  kosmogonisehen 
Brimo,  mit  der  bösen  Kali  und  sebadenfrohen  Lilitb,  mit  Ali- 
lat,  dem  Monde,  und  der  Liebtbrin^rin  ans  der  Finstemiss, 
Uithyia.  Hiermit  kehren  wir  sar  versehleierten  Momiengöttin 
nach  Ephesus  zuraek. 
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Amaxpnen  hmtten,  naeh  einer  Sage,  ihr  ftlteates  Bild  ge* 
>pveiiit.  Aach  bei*  Callimachos  werden  von  den  Priesterinnen 
krie^s^erische  TSnze  nm.  das  Bild  her  anfgefährt*  Wir  bemerk- 
ten oben,  dass  die  Haoptplitze  dieser  Küste,  Cyme,  Myrina, 
Smyma  ond  andere,  diesem  mythschen  Fraoenvolke  zuge- 
schrieben werden.  Ihr  erster  poetischer  Hanptsitz  ist  der 
Fluss  Thermodon  in  Cappadocien,  dann  der  Landstrich  zwi- 
schen dem  schwarzen  und  Caspischen  Meere  und  das  Caaca- 
stsche  Hochland  (Herodot  IV.  110  sqq.  Diodor.  IL  45  sqq.}. 
Aber  aacb  Libyen,  nach  dem  Anssersten  Westen  hin,  kennt 
seine  Amazonen ,  die  der  Milesier  Dionysias  (^bei  Diodor.  1. 1.) 
die  filteren  nennt,  nnd  deren  Herrschaft  er  bis  aber  Ephesas 
und  ganz  Yorderasien  sich  ausdehnen  Ifisst.  Es  kann,  wie 
gesagt,  unsere  Absicht  nicht  seyn,  in  das  Einzelne  dieser 
in  alter  und  neuer  Zeit  viel  behandelten  nnd  viel  bezweifelten 
Sage  einzugehen.  Ein  Paar  Zuge  heben  wir  aus,  in  muth- 
masslicher  Beziehung  auf  diesen  Ephesischen  Religionsdienst 
Begeisterte  Franenchöre  haben  wir  oben  in  Comana,  Mabog 
und  anderwärts  im  Dienste  der  Asiatischen  Naturgöttin  ge- 
funden. Zu  Ephesus  erscheinen  die  Amazonen  im  ältesten 
Cultus  gerade  so.  Sie  kamen  vom  schwarzen  Meere  und  vom 
Caucasus  her.  In  Jenen  Lindern  herrscht  bis  auf  den^  heuti- 
gen Tag  eine  fiinatische  Verehrung  des  Mondes.    Noch  jetzt 


heisst  in  Thercassischer  Sprache  der  Mond  Ma%a.  Könnte 
nicht  das  Wort  diesen  Ursprung  haben?  Dies  bejaht  Sprengel 
in  der  Apologie  des  Hippocrates  (II.  p.  fi07.}  ^}.  Aach  die 
Libysche  Ama;ßonensage  deutet  auf  Mondsdienst  hin:  Die  hei- 
lige von  dem  kriegerischen  Volke  verschonte  Stadt  heisst 
Mtjvt] ,  die  Mondsstadt  (Diodor.  III.  68.).  Aber  der  mythische 
Bericht  von  der  Brust,  die  sie  verstümmelten  (von  d  und 
fiaC^oi  und  dergl.),  oder  die  sie  den  Kindern  entzogen,  ist 
bei  den  Griechen  zu  bleibend,  zu  durchgreifend,  als  dass 
nicht  ein  wesentlicher  Zog  darin  verborgen  liegen  sollte. 
Sollte  nicht  die  Idee  der  Abstinenz  dadurch  angedeutet  seyn, 
der  begeisterte  Mondsdienerinnen  sich  zuweilen  übergaben? 
Im  Phrygischen  Cultus  lernten  wir  einen  solchen  Abstinenten 
an  dem  der  Musik  hingegebenen  Marsyas  kennen,  der  niekL 
ISntyr  war  in  diesem  Sinne.  Wir  sahen  auch  die  fanatischen 
Frauen  zu  Mabog  durch  seltsame  Neigung  am  meisten  zu  den 
Eunuchen  hingezogen.     Auch  Ephesns  hatte  von  Alters  her 


1)   Zur  Hauptstelle  de  aquis,  aere  et  locis  VI.  90.  p.  85  sq.  ed.  Co- 
ray :   toi'  9ehov  Sl  ^titjov  ovx  f^ovai'  naidloioh  yug  iovoiln  rVfntotai  al  ftiirigt^ 

^iO-iaoi>  TOP  6i^wVf  xal  inutuUrai,  w:te  r^v  av^^atv  tp&iigHj&a* ,  iq  dl  voi>  delMV 
lafiov  xal  ßgax^^^^  näaur  rijy  iaxvp  xul  x6  nXtj&o^  Mt^pai»  Ich  wiU  ulchi 
ausschreiben,  was  Coray  in  den  Anmerkk.  zu  dieser  Stelle^  p.  2ö3  ge- 
sammelt  hat.  Daher  die  Lateinische  Benennung  unimammiae^  wie  diese 
Lesart  denn  jetzt  durch  die  kürzlich  edirten  Texte  des  Itiaerarium  Ale- 
xandri  $.  96.  und  der  Res  gestae  Alexandri  III.  g.  96  ed.  Angel.  Mal 
bestätigt  wird.  Die  verschiedenen  Versuche,  den  Namen  Amazonen  aus 
Sprache  und  Sache  zu  erklären ,  hat  jetzt  Charles  Pougens  im  Spec.  dn 
tresor  des  origin.  d.  I.  Lang.  Franc,  p.  5(j — 64.  mit  grosser  Belesenheil 
zusammengestellt.  Er  selbst  findet  die  Erklärung  von  Frdret  grosser 
Aufmerksamkeit  werth.  Hiernach  M'äre  im  Kalmukischen  AemetzaTne 
eine  gesunde,  starke  Frau,  eine  heroische  Frau,  Aus  Gründen,  die  in 
der  ganzen  obigen  Beweisführung  liegen,  kann  ich  mich  von  der  Vor- 
stellung nicht  trennen,  dass  alte  symbolisch-religlöso  Gebräuche  kriege'- 
risthcr  Völker  tu  der  ganzen  Amazonensage  die  erste  Vemnlassong 
gegeben  haben. 


8^e  Eanuchen.  Jene  Priester  der  grossen  Göttin  dort,  Me- 
gabyzen  genannt,  mit  Persischem  Namen,  waren  heilige 
Casiraten ,  nach  Strabo  '}.  Aehnliche  Sparen  vom  Dodonfii- 
sehen  Dienste  zeigen  gleiche  religiöse  Entsagung  bei  beiden 
Geschlechtem.  Jene  Tomuren  (^TofÄovQoi)  werden  auch  zu- 
weilqpEonachen  genannt ,  und  in  den  schwarzen  oder  wilden 
Tauben  zu  Dodona,  die  als  heilige  Prophetinnen  Antworten 
gaben,  wollten  Einige  von  den  Alten  nur  das  bieroglyphische 
Bild  von  Wittwen  sehen  ^  die,  jede  neue  Heirath  verabscheuend, 
sich  einzig  dem  Dodonäischen  Gotte  gewidmet  hätten  (Interprr. 
grr.  ad  lliad.  XVI.  233.).  ßei  Uorapollo  ist  schwarze  Taube 
Hieroglyphe  der  jede  neue  Verbindung  verschmähenden  Wittwe. 
Nach  Aristoteles  Hist.  Anim.  IX.  7.  und  Aelianus  de  Animal. 
111.  44.  ist  die  (t^arra^  die  wilde  Taube,  Bild  dieser  Gatten- 
treue und  höchsten  Reinheit.  Andere  Taubenarten  sind  Sym- 
bol der  Fruchtbarkeit  (s,  oben).  Historische  Begebenheiten 
fanden  die  meisten  Alten  ojid  Neuen  in  dem  Amazonenmylhus. 
Nach  den  eben  berührten  Spuren  lägen  Nachrichten  von  Na- 
turdienst darin,  worin  ja.  die  Enthaltsamkeit,  theils  periodisch, 
tbeils  auf  Lebenszeit ,  so  häufig  vorkommt.  Das  Kriegerische 
ist  Charakter  mancher  Religion  der  Vorwelt;  in  Verbindung 
mit  jener  Entziehung  der  Brust  mag  auch  der  Sinn  vom  Mim- 
tausch der  Geschlechtsverhältnisse  darin  liegen,  da  Männer 
JPrauenkleider  anzogen ,  wie  oben  bemerkt,  und  oft  aiich  Weib- 
liches litten  ^}.    Das  letztere  geschieht  im  Sannendsenaie ,  wo- 


1)   XIV.  cap.  p.  950  A.  Almel.  T.  V.  p.  539  Txsch. 

•  2)  Hier,  wie  öfter ^  trifft  Payne  Knight,  dem  diese  Symbolik  nicht 
bekannt  war,  auf  demselben  Wege  mit  mir  zusammen.  Er  gedenkt  (Inq. 
into  the  symbol.  Lang.  g.  50.  p.  38-)  der  Hermaphroditisclien  Freya  der 
Scandinavie^,  und  sucht  den  Grund  der  Amazonenfabel  in  symbolischen 
Tempelbildern.  In  den  Grotten  zu  Elephante  bei  Bombay  finde  sich, 
f&hrt  er  fort,  eine  offenbar  symbolische  Gestalt  ganz  so  gebildet,  wie 
die  Amazonen  des  Griechischen  Mythus  beschrieben  werden:  mit  einer 
sehr  vollen  Weiberbrust  auf  der   rechten  Seite   und  ohne  Brust  auf  der 
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durch  der  SotmengeU  als  Androggn  verherrlicht  ward.  In 
Mondtdiemi^  mosste  durch  der  Frauen  mAmiiekee  Thun,  durch 
Bewaffnung  und  Kriegeäbung,  der  Mende' Hemufkredä  ver- 
ehrt werden.  Darum  schiiessen  die  Amazonen  bei  INodoms 
(III.  53  sqq.}  auch  mit  dem  SannenkSaig  Homs  eben  so  wil- 
Ii|^  Freundschaft ,  als  sie  die  Mombstadt  gern  verschomn '}. 


linken  CNiebuhr's  Reisen  II.  iab.  VI.)«  Nan  verrauthet  er,  die  Bildner 
hiUten  durch  die  Verbindung  der  flachen  Mannsbnist  und  der  Tollen 
hervortretenden  Weiberbrnst  in  Einem  Korper  die  Vereinigung  der 
Bwei  Geschlechter  in  Einer  Person  andeuten  wollen.  Hiermit  hätten 
die  Erbauer  jener  alten  Grottentempel  Irgend  eine  grosse  Volksgottheil 
bezeichnen  wollen,  und  eine  solche  Gestalt  habe  Temnthllch  den  €hrle- 
Ghen  den  ersten  Begriff  ron  einer  Amajsone  gegeben.  In  einer  schönen 
Amaxonenfigur  zu  Landsdowne  House  sehe  man  noch  den  androg^ni- 
sehen  Charakter  mit  vielem  Ausdruck  dargestellt,  obschon  der  Künstler 
jene  Verunstaltung  der  einen  Brust  vermieden  habe.  —  So  weit  P.  Knight. 
Wenn  ich  darin  nun  ein  Zusammentrtfen  mit  meinen  Vorstellungen 
finde,  so  meine  ich  damit  den  Mos  symbeliacken  Geist  der  Sage.  Die 
eigentliche  Idee  der  Amasone  ist  mir  aber  nicht  sowohl  das  Androg^ 
nische,  als  vielmehr  das  absichtlich  XLännlicke,  Die  Amasone  war  eine 
virago  in  einem  kriegerischen  Gestirndienste;  so  wie  der  Eunuch  CGal- 
los  und  dergleichen)  in  demselben  siderischen  Orgiasmus  das  Weibische 
im  Manne  bedeutsam  darzustellen  suchte.  Die  Amasonen  waren  eben 
martialische '  Hierodulen ,  und  wenn  die  natürlichen  Hierodulen  durch 
Hinopfening  ihrer  Jugendblüthe  Sonnen-  und  Mondsgötter  als  die  gros- 
sen Besaamer  der  Erde  verherrlichen  wollten ,  so  war  diese  kriegerische 
Jungfrauenschaar  dazu  da ,  durch  Verzichtung  auf  die  Mütterlichkeit  und 
durch  Streitfertigkeit  darzuthun,  sowohl  dass  jene  Baalim  und  Astaroth 
periodisch  unfruchtbar  sind,  als  dass  sie  die  finsteren  Mächte  der  Nacht 
und  des  Winters  bekämpfen.  —  Die  oben  mitgetheilte  Nachricht  von  den 
Religionsgebräuchen  zu  Aphaka  auf  dem  Libanon  lässt  uns  nicht  zwei- 
feln, dass  dieser  Geschlechtswechsel  auch  in  Handlungen  ausgeartet 
ist,  wodurch  der  Mann  zum  Weibe  und  das  Weib  zum  Manne  gemacht 
wird. 

1)  Wir  erinnern  hier  beiläufig  an  das  Indische  Epos  vom  Krtq^e 
der  Mondskinder,  Mahabhärata,  s«  Th.  I.  p.  372.  and  an  den  Ramajan, 


Aach  PeneW)  der  Dantide,  aus  dem  Hanse  der  Sonnen- 
Verehrer,  dessen  Tempel  man  dem  Hwodotos  (11.  Ol.}  im 
Soanenlande  in  der  Stadt  Chemmis  sBeigte,  setzte  die  Kriege 
der  Amasanen  gegen  die  Gorgonen  in  Libyen  fort  *)• 


der  die  Thaten  des  Baiii»  aus  dem  GescMechte  der  Sonnenkinder  besingt, 
a.  ebendasellMt. 

1)  S.  Nachtrag  IL    Zur  Amazonen -Sage. 


Creu^er^t  deutsche  Schriften.    IT.  3.  33 
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A    r    t    e    tn    i    8. 

Das  älteste  Bild  der  Göttin  za  Ephesus  war  ein  Himmels* 
bild  (SioTtsriq)^  und  die  Bewohner  der  Stadt  legten  einen 
grossen  Werth  darauf,  im  Besitze  desselben  zu  seyn  '3?  nicht 
geringeren  als  die  Pessinuntier  auf  das  himmlische  Idol  ihrer 
grossen  Cybele.  lieber  die  nähere  Beschaffenheit  fehlt  es  an 
bestimmten  Nachrichten.  Natürlich  theilte  es  mit  Ähnlichen 
Bildern  den  allgemeinen  Charakter  des  hoch  Alterthumlicheo. 
Auch,  aus  Münzen  zu  schliessen,  die  uns  oft  die  Ephesische 
Göttin  als  einen  blossen  Tronk  mit  Kopf  und  Füssen ,  zeigen, 
war  es  vielleicht  blos  eine  solche  Herme.  Dies  schliesst  aber 
gewiss  bedeutsame  Attribute  nicht  aus,  die  wohl  ursprunglich 
dabei  angebracht  waren. 

Auch  die  sogenannten  venia  oder  Stäbe,  wodurch  die 
beiden  ausgebreiteten  Arme  des  Idols  an  den  Boden  oder  an 
die  Basis  befestigt  sind ,  worüber  Lucas  Holstein  einen  eige- 
nen Brief  geschrieben  hat,  mögen  mit  zu  diesem  alten  Cha- 
rakter des  Bildes  gehören.  Zu  dem  Ursprünglichen  nnd  We- 
sentlichen ist,  nach  Plinius.  (H.  N.  XYI.  70.),  auch  die  Wahl 
des  Ebenholzes  zu  rechnen,  wofür  seltener,  wie  es  scheint, 

O  Actor.  XIX.  35.  cf.  Grotius  ad  h.  1.,   auch  Heoiicus  Valeslua  ad 
^ozonieo.  Bist,  ecclea.  lib.  II«  cap.  5»  und  Heeren^s  aod  Tychseo'a  Bl^ 
liothck  der    alteo  Literatur  und   Kunst  nr.  X.  und  daselbst  v.  Mejer 
p.  1.  ff. 
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das  Hob  des  Weidstocks  imd  der  Cedei^  (Vitruviitf  U.  0.) 
^wahlt  wurde. 

Die  Bchuforxe  Farbe  ^ar  durch  den  GrundbegrUf  dieses 
gmnseii  Wesens  gegeben  ^  tind  noch  s)>iterhin  sehen  wir  eine 
Mohrengöttin  ^)  onter  den  hieroglyt>henfei<^hen  Hüllen  ruhen. 
Schon  Xenophon  (^Anabas.  V.  Ü.  IS.}  gedenkt  eines  goldenen 
Bildes ,  welches  man  an  die  Stelle  de$  alten  hölzernen  gesetzt 
hatte.  Das  völlig  ausgebildete  Idol  ist,  wie  mehrere  der  All, 
ein  Pantheum  oder  ein  Aggregat  der  mannigfaltigsten  Attri- 
bute, gleich  jener  Fülle  mythischer  Züge,  die  wir  bisher  in 
den  Religionen  Oberasiens,  Scythiens,  Aegyptens  und  Libyens 
nachzuweisen  gesucht  haben.  Die  Griechen  nach  ihrer  Weise, 
decomponirten  die  Exuberanz  der  grossen  Einheit,  wie  in 
ihren  Mythen,  so  audi  in  der  Bildnerei»  Durch  die  Mannig- 
faltigkeit von  Attributen,  die  sie  unter  die  verschiedenen  Ar- 
temisbilder einzeln  vertheilten,  wird  uns  wiedergegeben,  was 
in  der  Göttin  von  Et^hesus  frühzeitig  vereinigt  gedacht  war. 
Aber  so  wie  jene  lonier  bei  ihrer  Ankunft  auf  dieser  Küste 
diese  uralte  Religion  und  das  Himm^hbild,  worauf  sie  sich 
bezog,  nicht  zu  hellenisiren  gewagt  hatten,  so  hatten  auch 
fortan  die  Griechen,  neben  ihren  übrigen  Artemisbildern,  Idole 
der  Ephedrin  nach  der  Form  dieser  Panthea,  und  dieser 
£phesische  Cultüs  verbreitete  sich  durch  die  ausgewanderten 
Phoc&er  bis  nach  dem  westlichen  Europa  hin.  Mit  Recht 
konnte  also  in  so  weit  jener  Goldsehmidt  in  der  Apostelge- 
schichte die  über  den  ganzen  Weltkreis  verbreitete  Verehrung 
seiner  Gattin  rühmen. 

1)  Z.  B.  in  dem  Dresdner  tlUde^  s.  fteeker^A  Augusteum  I.  nr.  13. 
tind  sonst.  Dass  die  Gotli^n,  menschlich  gestaltet,  nur  unter  der  Mumien- 
decke ruht,  worauf  die  thierischen  Attribute  angebracht  sind,  wie  doit 
Cp.  93.}  bemerkt  wird,  ist  nicht  zu  bezweifeln»  Dafür  spricht  auch  die 
SteHe  ^e%  Tansanias  (Attic.  c.  18.  $.  5.)9  >^o  er  von  der  Sitte  der  Athe- 
ner redet,  die  die  Bilder  der  liUhpia  bis  zu  denF'ussen  herab  bedecktem 
tMan  vergleiche  jetzt  die  Abhandlung  des  Herrn  De  Witte  in  den  Annali 
dell^  Instit.  archeol«  1830^  p.  177  sqq.] 
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Beim  Ueberblick  der  einzelnen  Attribute  dieses  reidien 
Bildes  erscheint  auf  dem  hinterwärts  verschleierten  Kopfe  die 
Thurmkrone,  welche  für  den  alten  Lydischen  Kopfpatz  zu 
halten  ist 5  wenn  Zoega  Hecht  hat,  der  dies  in  einer  gelehr- 
ten Anmerkung  (zu  Bassirilievi  I.  51.)  auch  in  Bezug  auf  die 
Phrygische  Cybele  zu  erweisen  sucht.  Beide  Göttinnen  aber 
gehören  in  gewissem  Sinne  Lydien  an.  Auf  Münzen  hat  die 
Epheserin  auch  wohl  den  Calathus,  den  man  bald  für  den 
alten  Ueberrest  eines  Säulencapitäis  angesehen  hat,  bald  rich- 
tiger fiSr  einen  Modius  als  das  bekannte  Bild  der  Fruchtbar- 
keit *).  Die  Brüste ,  wovon  die  Göttin  bekanntlich  Ttokvfxaazoq 
oder  multimammia  hiess  (b.  des  heiligen  Hieronymus  Praefiit. 
zu  seinem  Commentar  über  den  Brief  Pauli  an  die  Epheser), 
sind  fast  immer  Thierbruste.  Ueber  ihnen  sieht  man  oft  den 
halben  Mond.  Unter  ihnen  theils  Köpfe  von  bekannten  Thie- 
ren,  von  Löwen,  Kühen,  Hirschen,  daneben  Bienen  und  den 
Seekrebs ,  theils  symbolische  Thiercompositionen :  Panther^ 
köpfe  mit  Hörnern  und  Flugein,  Löwen-  und  Tiegerköpf^  mit 
weiblichen  Brüsten,  sodann  die  Fabelthiere,  Greife,  Drachen; 
auch  arabeskenartige  Formen ,  z.  B.  auf  dem  Dresdner  BHde, 
Figuren  mit  Flugein  ohne  Fusse,  ingleichen  Sphinxe  und  die 
Perlenschnur  mit  dem  Encarpus  von  Fruchten  und  Blumen, 
unter  den  Blumen  besonders  Chrysanthemum  und  Rosen. 

Bekanntlich  ging  Menetrier  auf  eine  bestimmte  Erklfirung 
jedes  einzelnen  Attributs  aus.  Glücklich ,  wer  sie  befriedigend 
leisten  könnte.  Ohne  sichere  Di^ta  konnte  Manches  willkuhr- 
iich  gedeutet  scheinet^,  z.  B.  die  vier  HirschkSpfe  auf  die  vier 


1)  Daher  auch  Attribut  der  ErdgottheiCen  wie  der  Demeter,  des 
terirdischen  Zeus  ides  Zeus -Serapis),  schon  der  altagyptischen  Bildnerel 
angehörig,  seiner  'Form  nach  in  Griechischen  ^Denkmälern  bald  einem 
Fruchtroaasse  ähnlich,  bald  einem  oben  weitgeoffneten  Arbeitskorbe,  zum 
Gebrauch  der  Frauen  (vergl.  E.  Gerhardts  Berlin^s  antike  Bildwerke  l. 
6.  572,  und  dazu  Tafel  II,  nr.  5  und  6;  vergl,  auch  Guigniant,  Serapis 
Ezcurs  zu  fiurnoufs  Oeuvres  de  Tacite  Tome  5. 


•i 


MMdsveriodemDgeD  *},  die  L6wen  auf  den  Stand  der  Sonne 
im  Jjöwen)  wenn  gleich  Beides,  nach  astronomischer  Ansicht 
des  Bildes,  für  wahrscheinlich  gelten  kann;  Anderes  ganz 
lUiglucklich,  wie  z.  B.:  dass  der  Seekrebs  als  Raubthier  die 
JAgdgöttin  bezeichne.  Bei  den  Löwen  könnte  jemand  auch 
hier  wieder  znnichst  an  den  König  der  Thiere,  dieses  alte 
Bild  der  Herrscherkraft,  denken.  Recht  wie  die  waltende  Göttin 
ans  dem  hohen  Orient  erschien  Artemis  auf  dem  Kasten  des 
Cypselos.  Sie  hatte  Flägel  and  leitete  an  der  einen  Hand 
einen  Pardel,  an  der  andern  einen  Löwen  (Pausan.  V.  19 
^  l.y  Vieles  ist  an  sich  klar,  z.  B.  die  Kühe,  da  wir  die 
heiligen  Kühe  der  Persischen  Artemis  bereits  kennen,  da  wir 
die  Verbindung  des  Stiers  mit  dem  Monde  und  mit  der  Arte- 
mis viWQOTroka;  wissen,  nicht  zu  gedenken  der  Verwandt- 
schaft mit  der  Aegyptischen  Isis.  Dieses  Stiersymbol  erscheint 
auch  auf  einer  seltenen  Münze  von  Augustus.  Dort  schreitet 
die  Diana  tauropolos  über  einen  liegenden  Stier  hinweg  (s. 
die  Abbildung  und  Erklärung  bei  Spanheim  ad  Callimach. 
p.  2S6.).  Der  Hirsch  war  gleichfalls  der  Griechischen  Artemis 
zugesellt  Die  nahe  liegende  Bedeutung  der  Jügerin  wurde 
oben  beim  Cretischen  Mythenkreise  bemerkt.  Dort  heisst  sie 
akkoipäifo^f  weU  sie  die  jungen  Hirsche  jagt.  In  der  epischen 
Göttergeschiehte  kämpft  sie  als  Hirsch  mit  dem  Giganten  Ty- 
phon. Ein  Bild,  das  die  Kanst  for^epflanzt  hat  Auch  ab 
Luna  soll  ihr  der  Hirsch  zugesellt  seyn^p  Die  Naturgeschichte 
der  AHen  erhöhete  dieses  Thier  durch  den  *  Glauben  seines 
langen  Lebens  zu  einem  Symbole  der  Ewigkeit,  wie  beson- 
ders Kaisermünzen  zeigen  (s.  Spanheim  ad  Callim.  Dian«: 
p,  85L}.  Welche  Beziehung  der  Hirsch  zur  Epheserin  aber 
auch  haben  mag,  ihr  dem  gewöhnlichen  Epbesischen  ahnb'chea 


1)  Die  Tier  allegoriacben  Hirsche  aaf  der  Escbe  YgdraaU  werden. 
von  einigen  Kridärem  der  Eddn  auf  die  vier  Winde  bezogen ,  s.  in  des 
K«»e  Nyomys  Wörterb.  der  Scand&nnv.  Mythoi.  p.  128.  Auf  jeden  Falk 
sind  beide  Dicbtangon  aus  Biner  QueUe  geflossen. 
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tM,  übrigens  weniger  symbolenreieh ,  «»eheInt  «oweaen  mit 
zwei  Rirsctien  zur  8eite,  (80  bei  Oronov  and  Bienetrier 
p.  391.  So  ferner  findet  sieh  in  den  Basreliefe  vom  Terap^ 
des  xipollo  zn  Phigalia  Apollo  and  Diana  aaf  einem  Wa^n, 
der  von  suaei  Birschen  gezo^n  wird.}  Die  PabeUkiere  weisen 
ans  eben  sq  |WoM  nach  Aegypten  afs  nach  <H>erasien  hin. 
Beim  Anblick  einiger  dieser  Bikler  mag  man  wohl  der  Sae- 
trteritmen  gedenken,  die  anf  dem  Lydischen  Tmotna  die  Per- 
sische Artemis  verehrten.  Wer  will  nach  dem  Obigen  zwei- 
feln, dass  Medien  und  Persien  zu  diesem  Biiderkreise  beige- 
tragen haben?  Aegypten  gewiss  nicht  weniger;  wenn  aneh 
die  Schwärze  des  Aggesichts  und  der  übrigen  enthäuten  Theile 
nicht  bestimmt  an  das  schwarze  Aethiopiervolk  erinneriT  sollte^ 
so  doch  wohl  die  Sphinx,  die  der  Epheser  wie  der  Pamphy*- 
lier  sq  h'jtuflg  seiner  Artemis  beilegte  (wie  die  lüanzen  bei 
Pellerin  Rec^  JI.  pl.  71.  nr.  11.  mit  dem  Kopfe  der  Artemfa 
Pergäa  Q  neben  einer  Sphinx  und  so  manche  UianenbHder 


1)  Zi^  Pergn  in  Pampb^lien  hatte  nämlich  Artemis  einen  alten  und 
berühmten  Tempe).  Strabo  XIV.  2.  p.  667.  p.  671  Tzsch.  —  to  tjJ?  J7^ 
ytttaq  yfQj/fußoq  ItQov,  fv  ^5  n^v^yv^iq  iKtf  Jfroq  ovmXtXrai  —  also  ttiit  reli- 
giösen Jahresfesten ;  ja  nicht  blos  dies:  auch  eine  Freistfitte  (Asyl)  famtte 
dieser  Tempel  nach  seinen  Vorrechten,  so  gat  wie  der  eu  Bpiiesas. 
INies  besagen  die  Inschriften,  z,  B.  nt^^alup  Ntf»x6gwp  "AavXof  It^r,  So 
war  sUso  ^qch  du«  Neokorf^t  C4ie  Tempelbesorgung}  für  die  Pergaer  ein 
Ehrentitel,  woriQ  sie  mit  andern  Klei n(^si;^U sehen  Städten  im  Gefühle  der 
Grösse  ibr^r  Diana  prunicten,  s.  die  Beweise  bei  van  Dale  ad  Marmora 
antiqq,  p,  311  S^*  Noch  umf  Münzen  der  Römischen  Kaiser^eit  kommt 
diese  Diana  Pergäa  Tor,  k.  B.  auf  einer  mit  deni  Bilde  des  Nerva  beim 
Harduin  m  Pilo.  H.  N.  lib,  V.  cap,  27.  •>-  Bei  Castabnln  in  Cappadoeiea 
ward  elBQ  Diana  perasii^  iUtgaoM  verehrt^  Hier,  sagte  man,  givgQs 
PriesterinoQn  mit  blossen  Füssen  über  glühende  Kohlen  (Strabo  XII. 
p.  537,  p.  H7  TzSQhO«  Wieder  ein  Zug  von  fanatischem  Religionsdienste^ 
Hierher  verlegten  Einige  die  Begebenheit  des  Orestes  mit  der  Diana 
Tauropolos,  tind  deuteten  den  Namen  Perasia  ans  Griechischer  Spmdie 
(Strabo  a.  n.  0.).  Andere  halten  ihn  für  Cap^adocisch  (Jabloiiskl  ixi 
ling.  Lycaon.  p.  l40  ed.  Te  WaterO^ 
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vmi  i^lMMas  beweisen},  und  nehreres  Andere.  Bei  dem  Seet 
trefc»  diesem  gewöhnlielien  Attrünit  der  fiphesischen  OöUin, 
werden  unsere  Leser  dessen  eing^edenk  seyn,  was  oben  über 
die  mythisehe  Verwandtschaft  derselben  mit  der  Syrischen 
Derceto  gesag^t  worden ,  und  waa  Herodotos  über  den  Boden 
von  Ephesns  berichtet ,  der  vormals  Meeresgrand  gewesen. 
Dieses  Symbol  greift  weit  in  die  ilteste  Kosmogonie  zurück. 
Pansanias  sah  za  Pfaigalia  in  Arcadien  eine  Fischgtttin,  von 
der  man  nicht  wosste,  ob  sie  Artemis  oder  Burynome  zn  nen- 
nen sey  (^Arcad.  cap.  41.  $.  4.}.  Die  Einwohner  erklärten 
Eorynome  for  einen  Beinamen  ihrer  Artemis.  Diese  Eury- 
nome  war  die  Gattin  des  alten  Schlangengottes  >  der  noch 
vor  Kronoa  und  den  Titanen  die  Welt  beherrschte  (^Apollon. 
Bhod.  L  SOS.}.  Auch  heisst  eine  Eurynome  des  Oceanus  und 
der  Tethys  Tochter  (^Hesiodi  Theogon.  SS)r.  886.  0M.>  Das 
waren  Andeutungen  der  Geburt  der  Erde  ans  dem  Wasser; 
nnd  die  Artemis -Eurynome  war  in  diesem  Sinne  die  poten- 
zirte  Isis,  oder  das  personificirfe  Urgewässer.  Man  bat  auch 
den  Seekrebs  auf  dem  Kopfi^  der  Isis  finden  wollen ,  als  Sym- 
bol des  feuchten  Elements  ^  und  zugleich  als  mystisches  Bild 
der  Seelenwanderung  in  die  feuchte  sublunarische  Sphäre  {ß. 
van  Ooens  ad  Porphyr,  de  antro  Nymph.  cap.  6.)  ■}•  Eine 
andere  Bedeutung ,  die  der  Hafengätiin  (kifisifltici)^^^  kann 

1)  Aiich  für  ein  BUd  der  Klugheit  und  Vorsichf  wird  der  Seekrebs 
ausgegeben >  den  wir  daher  auf  den  Münsen-so  vieler  Seestädte,  Inseln 
iuid  Strandörter  in  Pliönicien^  lonien,  Aedlien  und  Grossgrieclienlaud 
finden  j  s.  Bel^rmann  Bemerkk.  über  Pliönic«  Münzen  IV.  p.  11. 

2)  Aucli  Ai^cMiMosfoc.  Nun  kommen  aber  auch  nocli  andere  Epitheta 
vor:  X^flpola  CPausan.  Cortnth.  VII.) >  hf/truftq  (I'aconic.  XXIII.},  Xi/iyaq 
CLacon.  II.  VII. '  Messen.  IV.  XXXI.}.  Hierbei  muss  an  Ufivii  gedacht 
werden  y  und  es  aelgen  sich  nun  swel  ErkJaruogsartenf  entweder  dass 
Artemis  in  snmpfigen  Oertern>  an  Seen^  Torzuglich  verehrt  ward,  oder 
dass  Xißrif  hier,  wie  ofiter,  das  Meer  bezeichnete,  und  man  dabei  also 
aa  dea  aus  dem  Meere  anfgebendea  Mond  dachte,  also  eine  ähnliche 
Volkaaaschauaog  von  dieser  Artemis  hattOi  wie  von  der  Aphrodite.    Zu 
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lurspriifi^lieh  von  der  am  Hafen  thronenden  Epheaerin  aaf  die 
Artemis  der  Griechen  allgemein  übertragen  worden  aeyn.  litt 


Hermione  kennt  Pausaoias  einen  Tempel  der  Venus  ^  wobq  er  die  Epitheta 
jiifttvUi  llovrla  fügt  (Corinth.  XXXIV  lln.)-  Dies  verträgt  sich  wieder 
mit  dem  Begriff  einer  Besehütxerin  der  Seehäfen ,  wie  ich  hier  die  Diana 
aenoBunen  habe.  Jene  andern  BegrUfe,  die  dem  letsteren  nicht  wMer- 
sprechen  y  hat  mein  Freand^  Herr  Dr.  C7.  A»  L^  Fedea^,  sobarfttanla  att*> 
gedeutet  in  der  Commentatio  in  Aeschyli  Agam.  Carm.  c^od.  prtm.  p.  20« 
[Ein  Vergoldetes  Silher- Medaillon  >  im  Besits  des  Herrn  Herry,  Tüolloichl 
aus  Herculanam^  seigt  uns  ein  mit  Lorbeer  bekränztes  Frauenhanptj 
hinter  der  rechten  Schulter  erscheint  ein  Bogen  und  ein  Köcher  und  auf 
jeder  Seite  erhebt  sich  ein  Bdckohen  (s.  Monumenti  deir  Instit.  archeolog. 
I.  tav.  XIV,  aO>  Dieser  Fund  hat  2U  einer  Erörterung  über  die  Artemis 
Aeginaea-  und  andere  ähnliche  Vorstellangea  jener  Gdttin  Anlaes  gege- 
ben. Von  dieser  erw&hnt  Pausanlas  III.  14«  2.  ein  HeUlgthum  neben  dea 
des  Poseidon  (jS-wt  ik  U^u  HoaeMpo^  ^ariv  'iTOtwqiff^u  wtl  *A^(t%/dQq  Jß/g^ 
vnUtO'  Herr  J.  de  Witte  ein  den  Annali  deir  Inst.  arch.  1830.  p.  176 — 
182*)  war  zuerst  geneigt  bei  den  Böcken  an  das  Bild  der  Fruchtbarkeit 
zu  denken  und  diese  Artemis  mit  der  Aphrodite  iniTQayCa  zu  vergleichen; 
Cer  hätte  anch  an  die  Pontische  Artemis  Priapina  <— ,  s.  oben  g.  15.  zu 
Anfhng,  ^  erinnern  können)  oder  mit  der  Artemis- Üitbyia  und  Braaro- 
nia,  welcher  man  Ziegen  oder  Bocke  opferte  (Oesych.  in  B^cw^).  Doch 
bat  er  sich  wegen  des  Poseidon  neben  ihr  und  weil  die  Dorier  die  JWce» 
reswellen  Ziegen  nannten  (Hesych.  i^  ufy%q)y  auch  weil  die  Arkadisqha 
Artemis  Despoena  eine  Tochter  des  Poseidon  Hippiqe  war,  dafür  ent- 
schieden, dass  Diana  Aeginaea  diesen  Namen  von  ihrem  Vater  dem  Gotte 
der  Fluthen  iutytO  Poseidon -Neptunus  führte;  und  dass  wir  also  in  obi- 
gem Medaillon  an  Artemis,  Tochter  des  Poseidon,  zwischen  zweien  s^- 
ner  Thiere  (Ziegen)  zu  denken  haben.  Dagegen  hat  nachher  Welckor 
(im  Bulletino  1831.  Nr.  XI  b.  p.  187  sq.)  Einsprache  geHl^n.  Er  ver- 
gleicht die  Artemis  Agrotera  und  Knakalesla  (vielleicht  von  jcm}ieo(,  »mi- 
ti6<:,  Bock),  erinnert  an  Apollon  Nomlos,  Epimelios,  Amekomes  «ad 
l^oimnios,  und  will  in  jenem  Bilde  der  Artemis  zwischen  zwei  Ziegen 
nichts  als  eine  iocale  Hirtengöttin  sehen.  Soll  loh  meine  Meinung  sagea, 
so  finde  loh  De  Witte's  Erklärung  viel' organischer,  wegen  der  Verbin- 
dung, worin  Artemis  mit  Poseidon  Hlppokurios  und  Hippies  erhalten 
wird],  und  der  symbolischen  Mythenspraohe  (Rosse  nnd  Ziegen :  W^Uen) 
viel  angeneasener] 


-^    585    -^    , 

dieseiD  Ante  und  Namen  kommt  Artemis  mehrmals  vor.  Da« 
Ua  zieht  man  aaeh  die  Mfinze  der  Bruttier,  die  auf  der  einen 
Seite  den  Kopf  einer  Göttin  mit  dem  Seekrebs,  und  daneben 
die  Wasserschlange ,  aaf  der  andern  den  Seekrebs  altein  dar- 
stellt. 

Die  Birne  ^3  9  welche  aas  dem  Leibe  des  verwesenden 
Stiers  der  wonderliebende  Aegyptier  durch  eine  physikalische 
Metamorphose  hervoriockte,  und  die  daher  die  Stiergebome 
hiess,  wie  me  der  Elegiker  Philetas  nennt,  sie,  die  .noch 
bestimmter  ein  anderer  Aegyptischer  Poet  Archelaus  „der 
verwesenden  Koh  geflügelte  Kinder^  genannt  Q,  und  welche 
so  eine)r  Fälle  von  Mythen  den  Ursprung  gegeben,  ist  auch 
der  Ephesischen  Artemis  fast  beständig  ba'gesellet.  Ohne 
Zweifel  in  mehr  als  Einem  Sinne.  Zunüchst  ganz  local  und 
hwtorisch.  Die  Musen  hatten  in  der  Gestalt  von  Bienen  jenen 
loniern  von  Attica's  Koste  den  Seeweg  nach  Asien  gewiesen, 
und  waren  ihnen  in  die  neue  Heimath  am  Flusse  Meles  eben 
80  treue  Fuhrer  gewesen,  wie  dort  den  Chaicidensern  die 
Tauben  auf  der  Ueberfahrt  nach  Cumfi  (Phiiostrati  Iconn.  IL  8. 
p.  66  Jacobs,  cf.  Animadvv.  p.  448.}.  Dieses  Ereigniss  ver- 
ewigten die  lonier  auf  ihren  Münzen.  Ein  uraltes  Stuck  die- 
ser Gattung,  wie  Schreibart  und  die  vier  Vertiefungen  auf 
der  Kehrseite  zeigen,  hat  Pellerin  mitgelheilt  '}.  Sodann 
hiess  ja  auch  der  M(md,  als  Vorsteher  und  Princip  der  Zeu- 
gung, Biene  (ßekiaaa).  Ueberhaupt  verband  man  mit  der 
Biene  die  Idee  von  erster,  unschuldiger,  reiner  Nahrung, 
deren  Erfindung  man  einer  Nymphe  Melissa  (^Biene}  beilegte 
(b.  Mnaseas  ap.  Schoiiast.  Pindari  Pyfhia  IV.  lOd.}.     Von 

1)  S.  II.  Th.  der  Symbol,  p.  213  sq.  3ter  Ausg. 

2)  S.  das  Fragment  des  Philetas  bei  Antigonus  Carystius  cap.  23. 
vergl.  Phlletae  Goi  Fragmm.  p.  63  ed.  Kayser.  p.  53  ed.  N.  Bach.  Virg;il. 
Cieorg.  XV.  281.  und  daselbst  die  Aasleger. 

3)  Auch  auf  dem  bei  de  la  Chansse  gegebenen  BUde  der  Diana  von 
Bphesus  erbliekft  man  unten  an  den  Fassen  die  Bienen, 
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Honig  ^sollten  im  Unschuldsstmide  des  heidniseben  Paradieses 
die  ersten  Menschen  gelebt  haben, •  ganz  buigegeben  dm 
reinsten  Gottesdienste.  Diese  ersten  Prieslerinnen ,  Melissen , 
wie  die  Bienen  genannt,  hatten  auch  den  Frachtbaa,  als  die 
erste  gute  Nahrung,  den  Völkern  gewiesen.  Wie  naturlicb 
erscheint  demnach  die  Biene  mit  der  guten  grossen  Nahrmot- 
ter  in  Verbindung.  Dieses  Attribut  mag  auf  Artemfe  insge- 
mein übergegangen  seyn,  und  $o  wäre  die  Biene  neben  den 
Dianenkopf,  auf  Monden  von  Neapel  eben  so  begreiflieh,  wie 
neben  der  Aehre  auf  Muna^n  von  Metapontum.  BeideiBai 
denkt  Winckelmann  (^Allegorie  p.  98S  neueste  Ausg.)  an  Na- 
mensymbolik. Wie  dem  nun  sey :  erste  Nahrung  und  reiner 
Gottesdienst  war  die  alte  Idee,  die  man  mit  der  Biene  ver- 
band, daher  denn  Priesterinnen,  in  Erinnerung  an  ihre  Hei- 
ligkeit ,  Melissen  genannt  wurden ;  mit  besondern  Beziehungen 
die  Priesterinnen  einiger"  Gottheiten.  Um  hier  brän  Vorlie* 
genden  zu  bleiben,  so  nennt  Pindarus  (^Pyth.  IV.  lOS.)  die 
Pythische  Priesterin :  Biene  von  Delphos.  So  war  also  dieses 
reine,  merkwürdige  Thier  vom  Alterthum  ausersehen,  ein 
Bild  der  wichtigsten  Verhältnisse  des  Lebens  zu  seyn,  und 
selbst  delr  Geheimlehre  diente  es  zu  einem  sinnvollen  Ass- 
druck. Die  reine ,  nüchterne  Biene  verlässt  ihre  Heimath  nnd 
siedelt,  sich  in  einem  neuen  Staate  an.  Darum  war  sie  bei 
den  Alten  Symbol  einer  Colonie  ganz  allgemein  ^Aeliah.  Hist. 
Anim.  lib.  V.  cap.  18.^.  Aber  auch  in  der  Fremde  vergisst 
sie  nicht  das  Vaterhaus.  Vielleicht  wollten  jene  Anführer  der 
Ionischen  Colonie,  die  durch  so  manche,  besonders  religiöse 
Bande  mit  der  Vaterstadt  Athen  in  Verbindung  blieben  (^feier- 
ten sie  doch  z.  B.  wie  die  Mutterstadt  ihre  Apaturien  und 
Thesmophorien  fort  u.  s.  w.},  durch  die  Biene  auf  den  Mün- 
zen von  Ephesns  auch  dieses  andeuten.  Wie  dem  auch  sey: 
die  Biene,  wenn  gleich  ausfliegend,  vergisst  die  Heimath  nicht, 
und  liebet  die  Rückkehr  (^(pikoax^ocpav  ^cSov).  Sie,  das  reine, 
nüchterne  Geschöpf,  ward  daher  ein  bedeutsames  Symbol  der 
Seele ,  die  zwar  aus  der  Götter wohnung  in  diese  niedere  Welt 
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fcreh  4ie  Geburt  herabsteigt;  über  hienieden  ein  g^ereehtes, 
hcäigeB  Leben  fahret,  und  znr  baldifpen  Röckkehr  in  höhere 
Sphüren  sich  bereit  erhill  (Porphyrias  de  antro  Nymph.  eajp. 
IQi  p.  10  ed.  IUioer.>  Diese  Buckkehr  ist  durch  den  Tod 
vermittelt.  In  der  Priesterlehre  mag  auch  Mese  Bedeutung 
der  Biene  als  Attribut  der  Göttin  von  Ephesus  beigelegt  wor^ 
den  seyn,  lia  sie  hier  ohne  Zweifel  als  Begentin.des  Lebens 
mid  des  Todes,  als  Föhrerin  der  Seelen,  gedacht  seyn  musste, 
nnd  da  sie  hier  der  Demeter  und  Persepbene,  deren  beson- 
deres Attribut  die  Biene  in  dieser  Besiehung  ist,  so  nahe 
verwandt  geworden  war« 

Doch  wir  gehen  vom  Nächsten  ans,  wie  etwa  auch  das 
Foli  diese  Religion  fassen  konnte.  Jene  sdiwanse  Göttin, 
ruhend  in  der^  Tiefe,  unter  den  Mumienhallen,  was  konnte 
sie  den  Asiaten  anders  seyn,  als  eben  die  Nacht  in  allen  cli- 
malischen  Begriffen  des  Orients,  wo  Nacht,  Nachtthau,  Er* 
quickong  der  Pflanzen,  Thiere  und  Menschen  in  eine  einzige 
liebliche  Vorstellang  zosammenfliessen  ?  Damit  ist  damr  zu- 
gleich auch  der  Mond  in  seinem  milden  Lichte  gedacht.  Nacht 
nnd  Tochter  der  Nacht  sind  hiernach  gleichsam  identische 
Ideen,  zumal  im  Geiste  des  Morgenländers,  der  sich  alle  ein* 
zeihe  Gottheiten  nur  immer  als  Evolution  aas  Einem  Haupt* 
gott  zu  denken  pflegt,  der  dann  was  getrennt  war  in  ver- 
schiedenen Combinationen  wieder  in  sich  aufnimmt.  Der  Grieche 
trennte  schon  mehr  und  bleibender.  Ihm  war  vermothlich  bald 
Naehi  und  Tochter  der  Nocht  in  der  Ephesisehen  Religion 
etwas  ganz  Verschiedenes.  Paosanias  (X.  c.  S8.  $.  S.}  er- 
vAhlt  uns,  dass  man  im  Ephesisehen  Art^nisinm  aaf  einer 
steinernen  Balustrade  das  Bild  der  Nacht  von  der  Hand  des 
alten  Samischen  Kunstlers  Rhöcns  sah.  Die  Ephesische  Ar- 
temis war  also  jetzt  schön  blos  als  Tochter  der  alten  Nacht 
gekannt  Dieses  Absondern  und  Trennen  ging  bei  den  \ie]r- 
göttischen  Griechen  mit  jedem  neuen  Poem  naturlich  immer 
weiter.  Doch  blieb  die  Erinnerung  an  die  alte  Einheit  in  so 
fern,  dass  man  doch  immer  der  Einen  Artemis  die  vielen  aus 
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dem  alten  Naclitbegriff  entwickelten  Aemter  gab^  und  sie^ 
dadarcb.  za  einer  vielnamijf^en  (nokviipvfAoi)  Gottheit  machte. 
Aach  hat  die  poetische  Sprache  der  Griechen  in  mancher 
Bedeotong  des  Wortes  i^i;^,  z.  B.  für  Mond,  so  zu  sagen 
willenlos  die  ursprüngliche  Einheit  bewahrt  In  den  Ionischen 
Mythen  von  Ephesus,  wird  nun  ein  Hain  am  Kayster  die  6e- 
bartsstitte,  wo  Leto  den  Apollo  und  die  Artemis  zur  Well 
bringt.  Nun  singt  Alcman  weiter  von  der  Erse  {^E^otj}^  die 
Zeus  mit  der  Selene  gezeugt  habe  ')*  So  war  also  nun  auch 
der  Than  zur  mythischen  Person  geworden.  Der  Anlass  za 
dieser  Genealogie  war  aber  schon  in  der  Persischen  Idee  vo« 
den  wwei  OöUem  gegeben,  die  als  m&nnliches  und  weibliches 
Feuer  ans  der  höheren  Gottheit  emaniren.  Aehnliches  zeigt* 
die  Aegyptische  Sonnentafel.  Nur  dass  der  Orient  keine 
Bolehe  Ehren  und  Aemter  seinen  emaoirten  Göttern  verlieh^ 
keine  so  individuelle  Persönlichkeit,  die  die  secundaren  Wesea 

m 

von  dem  Ur wesen ,  als  ihrer  Quelle ,  auf  immer  trennten ,  wie 
der  Grieche  in  seinen  Theogonien  und  in  seinem  Epos  that. 
Ohne  Zweifel  war  auch  die  Idee  des  Mondes  als  Princip  dw 
Fruchtbarkeit  ganz  dualistisch  nach  zwei  Geschlechtern  ge- 
fasst.  Diesen  Mond,  den  Empfanger  des, vom  Sonnenstier 
aosfliessenden  Kennes  und  als  Geber  an  die -Erde,  kennen 
wir  aus  den  Zendbuchern  ^}.  Der  alte  Sabäer  dachte  sich 
gewiss  die  Ephesische  Mondgöttin  in  gewissem  Sinne  als 
androgynisches  Wesen.  Das  ist  auch  noch  bemerkbar  in 
jener  Selene,  der  Fruchtbringerin  (^e^iaa^noi)  ^  beim  Orphi^ 

f  

1>  S.  Plotaroh.  Quaest.  Nat.  XXIV.  p.  918  A.  p.  71t  Wytteob.:  «lyv 

Plutarchus  wendel  diese  Worte  des 'Dichters  öfter  aD.  Am  angefahrten 
Orte  fugt  er  folgende  Ausdeutung  bei:  Juppiter  sey  die  Luft,  welche, 
Yom  Monde  befeuchtet,  als  Than  niederschlage.  Vergl.  Fragmenta  AIo- 
manis  Lyricl  nr.  XLVII.  p.  57  ed.  Weicker.  mit  dessen  Anmerk.  p.  20  ed. 
Bolasonade. 

2)  8.  Th.  I.  der  Symbol,  p.  244.  vergl.  II«  46  l&  u.  p.  334.  Ster  Ausg. 
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leer  ^B;^n.  IX.  [8]  ft.).  Hierher  ttag  aueh  nan^he  Andeu- 
taag  von  Bildwerken  g^iviren^  wie  z.  R  die  rohe  Vorstellnn; 
der  Artemis  auf  einer  Gemme,  wobei  Sonne,  Mond  nnd  Aeh«- 
ren  zo  beiden  Seiten  erscheinen.  Ob  das  Kreuz  aof  dem 
Kopfe  dieser  Pi|:ur  so  zn  nehmen  ist ,  wie  man  es  beim  Thoth- 
Hermes,  bei  der  Isis,  beim  Serapis  nimmt,  wage  ich  nicht 
zn  entscheiden.  Dort  bezieht  man  es  anf  den  Durchschnitt 
der  Ekliptiic  mit  dem  Aequator  in  den  Aeqainoctien  '3.  Fär 
diese  Erklümng  könnte  der  Zodiacos  sprechen,  den  man  anf 
dem  Halstuch  der  Artemis  Ephesia  im  Museo  Pio  Clementino 
(l.  SS.}  siebt.  Jener  Punkt  in  den  Nachtgieichen  bezeichnet 
zngieich  den  Uebergang  aus  einer  Welt  in  die  andere,  nadi 
der  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung,  der  wir  unten  bei  den 
Bacchischen  Mysterien  eine  genauere  Anfinerksamkeit  widmen 
müssen.  Hat,  wie  ich  vermnthe,  die  Biene  in  der  Ephesi- 
«chen  Priesterlehre  dieselbe  Beziehung  gehabt,  so  sehen  wir 
in  diesem  Kreuz  ein  neues  Symbol  der  Regentin  über  Leben 
nnd  Tod.  Vielleicht  liegen  in  den  ^Schlangen ,  die  Artemis  bei 
Pausanias  (Arcad.  S7.  $•  2.}  neben  der  Fackel  in  der  Hand 
hat,  ähnliche  Anspielungen  auf  wechselndes  Leben  und  der- 
gleichen. Bei  Vailiant  (Numismat.  Imperat.  p.  IM.}  hat  ein 
Hermentronk  der  Göttin  den  Schlangenstab  und  einen  Zweig 
neben  sich. 

Die  Idee  einer  hermaphroditischen^  Artemis  konnte  aber 
ganz  begreiflich  in  dieser  Religion  von  Ephesus  niemals  eigent- 
Uch  hervortreten ,  da  ja  nach  ursprunglichem  Begriff  aus  der 
Mutter  Nacht  ein  mätmliehes  nnd  ein  weibUchea  Licht  geboren 
war.  Das  waren  die  zwei  Götter,  von  denen  die  Perser  so 
bedeutend  sprachen ,  als  sie  Delos  verschonten.  Das  weibliche 
Licht  war,  nach  herrschender  Vorstellung,  den  Ephesern 
anheim  gefallen.  Daher  auch  fortan  im  dortigen  Artemisium 
das  ewige  Licht  unterhalten  ward.    Die  erste  Lehre  von  den 

zwei  Lichtem  hatte  der  Hymnendichter  Ölen  gewiss  noch 

» 
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1)1  S.  Th.  II.  der  Synbol.  p.  232  lt. 
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sehr  im  alten  Sinn  «nd  Tone  gesnngen.  Besser  ab  der 
thropomorpbistisGhe  Homems  hatte  er  das  Licht ,  ans,  in,  nnd 
durch  Nacht  geboren ,  -erkannt ,  Mond  g^enannt  im  gemeinm 
Glauben,  aber  im  höheren  Priesterglauben  und  Priestergesang 
als  das  milde,  helfende  Urlicht  gedacht,  als  llithyia,  die  alle 
Dinge  ans  Licht  bringt,  die  den  £ros  gebiert,  der  das  Strei- 
tende einigt,  und  seine  Flügel  über  den  geordneten  Cosmns 
schwingt  In  diesem  Tone  sangen  nun  die  Orphiker  Achter 
Schule  fort.  Jetzt  erblickte  man  im  grossen  Weltspiegel  ein 
in  tausend  und  tausend  Strahlen  gebrochenes  Licht.  Jetzt 
erkannte  man  in  der  Epheserin  die  grosse  und  gute  Motter, 
die  sich  am  bunten  Farbenspiele  der  nnzihligen  Natural 
freuet;  man  erkannte  in  ihr  die  Natur,  *wie  die  Unterschrif- 
ten nachheriger  Bildner  die  Ephesische  Göttin  ausdrädiKdi 
nennen : 

.(^bei  Boissard  Topogr.  Rom.  Part.  IV.  Tab.  118.}.  In  dem- 
selben Geiste  redeten  auch  die  Pythagoreer ,  diese  reformirten 
Orphiker;  auch  ihnen  war  die  Natur  aloka^  aiokijj  die  bunte, 
die  im  Wiederschein  von  tausend  Gestalten  prangende  ']), 
wahrend  Sophocies  die  Sternenreiche  Nacht  aiöki^  pv^  poe- 
tisch schön  bezeichnete  *).  Nicht  aber  nur  die  prangende 
Mutter,  sondern  auch  die  Nährmutter  war  die  Epheserin,  sie 
war  die  Natur,  als  grosse  Weltamme,  navxQoifog  und  ridi}* 
voq^  wie  sie  bei  den  Orphikern  heisst  (X.  [Oj  12.},  als  Mut- 
ter, die,  ihre  Arme  ausbreitend,  die  Kinder  an  ihrer  Brust 
aufnimmt.  So,  glaube  ich,  wird  das  Aasbreiten  der  Arme  an 
vielen  Bildern  dieser  Göttin  am  natürlichsten  verstanden.  Wo 
man  von  der  strengen  Mumienform  auf  diese  Weise  abwich, 


^■W^— ^P^^N« 


t)  So  bei  NicoiDodias  ia  8eio«u  aritlimetischen  Theologumeneo  p.  34^ 
p.  22  sq.  Ast«  vergl.  GraevU  i«ett.  Hesiod.  «»p.  XYD.  p.  69*  p.  593  ed« 
Loesn. 

2)  'Trachin.  94.  und  daselbst  Erlürdt.  p.  197« 


iMg  wohl  dieser    von  Manchen    bezweifelte  Gedanke    za|i 
Grunde« 

Jedennann  sieht ,  dass  diese  MondsgMtin  und  Nährmutter 
ftist  in  allen  Beziehungen  und  Attributen  Venus-Urania  heto- 
sen  kann.  Wirklich  wird  sie  auch  in  einer  orientalischen 
Uebersetzung  der  Polyglotte,  bei  Actor.  XIX.  mit  dem  der 
Venus  sonst  beigelegten  Namen  übersetzt  Auch  Hyde  (de 
r^ig.  vett.  Pers.  p.  US  sq.J  bemerkt  aus  orientalischen  Schrift- 
stellern, dass  sie  den  Dianentempel  zu  Ephesus  den  Venus- 
tempel nennen.  Dachte  man  den  Mond  in  seiner  be$aamenden 
Kraft,  in  seiner. Zeugungskraft  (wie  schon  der  treffliche  Ger- 
hard Yosaius  de  Orig.  IdoIoL  L.  II.  c;  tt.  p.  282  b.  ed.  AmsteL 
1088.  foK  bemerkt};  so  hatte  man  die  Aphrodäe,  die  Asiatische 
Venus  Urania,  und  in  so  weit  nannten  die  Griechen  jene  A^- 
mfHtehe  Göttin  ganz  recht  Selene ,  Mond.  Hingegen  die  Idee 
des  MondUekten  (und  natürlich  dann  auch  der  JUehtbringerm 
in  jedem  Sinne)  scheint  ursprunglich  oder  doch  sehr  früh  mit 
dem  Namen  "'AQXBfuq  zusammen  gefallen  zu  seyn.  Was  dies 
fSr  ein  Name  ist  ?  das  ist  hier  ^ben  so  schwer  zu  sagen ,  wie 
bei  so  ^'ielen  Gotternamen.  Aus  einer  allerdings  bemerkens- 
werthen  Steile  des  Clemens  Alex.  (Strom.  I.  p.  864  Pott.}, 
wo  gesagt  wird ,  Artemis  sey  als  Phrygierin  so  benannt  wor- 
den, will  Jablonski  (de  ling.  Lycaon.  p.  60.}  den  Namen  für 
Phrygischen  Ursprungs  halten ,  und  vergleicht  den  Phrygischen 
Königsnamen  'Agräfuiq  bei  Xenophon  (Cyrop.  II.  1.  5.} '}. 
Die  Griechen  wollten  es  bekanntlich  auch  hier  wieder  besser 
wissen  aus  ihrer  eigenen  Sprache :  sie  heisse  Artemis ,  sagten 
sie,  weil  sie  die  Menschen  gesund  (dgrefiiaq)  mache.  Darüber 

t)  lackier  im  Cadmas  p.  XG.  erkifirt  Artemis  aus  dem  Semitischen 
^  (Ar)  Feind  und  VOffü  (tama)  unrein ^   die  Feindin  der  Unreinheit, 

des  Schmutzes,  des  Dunkels,  der  Vnkeuschheit,    Vergl.  anch  die  Grie- 
chische Etymologie  in  Plato's  Cratylns  p.  406  b.  p.  78  Heind.  [Bog,  Un-^ 
ters.  über  den  Mythos  S.  72  t,  leitet  Wesen  und  Namen  aus  dem  Ae- 
gyptischen  ab^  und  ▼trgleieht  Ar^aeris,  Ar^pokrates.] 
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ma;^  ich  kein  Wort  weiter  verlieren.  Ich  bemerke  nur,  das« 
kriechen  und  Römer  gerade  in  ihrer  Artemis  und  Diana  an 
meisten  beflissen  waren ,  die  Idee  JUekt  und  UdUbrin^ung  durch 
Prädicate  (wie  gmtanöfog^  in  welcher  Eigenschaft  sie  aoch 
eigenen  Tempeldienst  hatte,  Pausan.  Messen.  Sl.  $«6.3,  so 
wie  darch  Bilder  mit  Fackeln  und  dergleichen  (s.  Pausao* 
Aread.  87.  $•  2.  vergl.  die  Münzen  bei  Spanheim  ad  Cailim. 
Dian.  p.  100.}  hervorzuheben.  Vielleicht  ist  auch  die  Artemis 
k€vxoq>Qvvtj  zu  Magnesia  am  Mäander  ^}  bierherzuziehen.  Dies 
ist  mir  wenigstens  eben  so  wahrscheinlich,  als  wenn  dieser 
Beiname  von  dem  alten  Namen  der  Insel  Tenedos,  Leuco- 
phrys,  erklärt  wird.  Auch  Festgesange,  die  doch  inuner  der 
alten  kirchlichen  Dogmatik  am  getreuesten  bleiben  müssen, 
wie  z.  B.  das  Carmen  secalare  des  Horatius,  zeichnen  diese 
Idee  durch  Prädicate ,  wie  lucidum  eoeli  deeua  und  dergleichen, 
vorzüglich  aus.  Es  ist  zwar  nicht  zu  leugnen,  dass  Here  im 
Samischen  und  Cretischen  Dienste  aoch  frühzeitig  zur  helfen* 
den  Lucina  ward ,  aber  das  geschah  doch  nur  durch  die  Auf- 
nahme der  Asiatischen  Ilithyia  -  Artemis  in  den  Tempeldienst 
von  Samos ,  wo  sie  nun  der  grossen  Nationalgöttin  Here  sehr 
ähnlich  ward  (s.  Spanheim  ad  Callim.  p.  88S.},  und  durch 
Einführung  in  das  Cretensische  Göttergeschlecht  des  Zeus. 
Nun  mochte  unter  den  sämmtUchen  Wesen  des  Asiatischen 
Sabäismos  gerade  in  der  Armenischen  Anaitis  und  in  der 
Ephesischen  Göttin  der  Begriff  Licht  und  Lichthringung  durch 
Symbole  und  Lehre  am  meisten  hervorgehoben  seyn.  Dies 
veranlasste  vielleicht  jene  Ionischen  Colonisten  zu  Ephesus, 
diese  Wesen  zuerst  Artemis  zu  nennen.  Bei  jener  Armenie- 
rin schwankte  man  nachher  oft  zwischen  Urania,  und  Artemis, 
bei  der  Epheserin  dagegen  bh>b  dieser  letztere  Name  unter 
den  Hellenen  ohne  Widerspruch  herrschend. 

1)  Strabo  XIV.  p.  958  C.  Alrael.  T.  V.  p.  570  Tsscb.  (vergl.  XHf. 
p.  901  Almel.  T.  V.  p.  362  Tsscb.,  wo  die  Insel  Eieucophrys,  jiivxo^p^M 
vorkommt,  Conon  Narrat.  28.  p.  24  ed.  GoU,  und  Tsets.  Schol.  in  Lj- 
coptar.  Vol.  II.  p.  649  Müller.)  vergl.  Pausan.  I.  26.  8*  4. 
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Jenß  Lichtbrin^erin  war,  wie  zum  Sfteiren  von  nns  be- 
merkt worden ,  schon  in  der  ersten  Idee  die  Geburten  fordernde 
Ilithyia.  Die  Beinamen  Aoxia  nnd  Lucina  erhielten  jene  Be- 
^ilEsverwandtschaft  bei  Griechen  und  Römern  im  Andenken. 
Die  ägyptisirenden  Athener  hatten  indessen  in  ihrem  zu  den 
Füssen  -herab  bedeckten  Schnitzbilde  der  Ilithyia  (Pausan. 
Attic  I.  18.  §.  5.}  ein  getreueres  Symbol  der  Licht-  und  Le- 
benbringerin  aus  dem  Vaterlande  der  alten  Nacht  nnd  aus 
den  Grottentempeln  Oberagyptens  und  Aethiopieni^.  Die  Idee 
der  strengen,  jungfräulichen  Artemis  haben  schon  andere 
BfytKologen  aus  dem  Begriffe  der  Scythischen  Amazone  nnd 
der  damit  zusammenhängenden  Vorstellung  der  Cretischen 
spröden  Brito  glücklich  abgeleitet.  Nach  unserer  obigen 
Yermuthung  ist  aber  auch  den  Ephesischen  Amazonen,  als 
flSeroduIen  ebier  Mondsgöttin  gedacht,  die  Sitte  der  Absti« 
nenz  nicht  fremd. 


CrewuT^s  denUicIie  Schriften.    II.  3. 
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Der  Eine  Strahl  des  getheiHen  Ltebttfl  hatte  sidi  n  Bei- 
Apollo  mannliefa  (kersonificirt.    Dieser  geborte  besoaders  dem 
Lkhtlande  Lyeien   und   der  alten  Patara  an.    Die  aws  der 
Naebt  leuchtende  SchwesterlaoHDe  zu  Ephesas  konnte  sieh 
nicht  ganz  trennen  von  dem  Bruderhchte.     Die  Nachtmstter 
sollte  ja  hier  die  beiden  Lichter  geboren  haben.    So  wollte 
der  Lydische  Mythus;  und  aoch  zu  Ephesos  hatte  Apolfo  sei- 
nen Dienst.    Einen  Apollo  von  der  Hand  des  grossen  Myron^ 
den  Antonius  der  Stadt  geraubt«    stellte  ihr,   durch   einen 
Traum  erinnert,  der  religiösere  Augnstns  wieder  zu ').    Wie 
auf  Delos,  so  hatten  hier  die  beiden  Lichter,  das  des  Tages 
und  der  Nacht,  ihre  öffentliche  Religion,  welcher  hier  ganz 
Asien  und  dort  zunächst  die  Eidgenossenschjaft  der  lonier, 
dann  auch  andere  Hellenen    huldigten.    .Naturlich  zündeten 
nicht  alle  den  Lichtgöttern  eine  gleiche  Flamme  an;  reineres 
Feuer  die  Reineren,  ein   sehr  irdisches  und  materielles  die 
Kinder  des  Fleisches,  die  dort  in  der  Apostelgeschichte  sehr 
eigennützig  für  ihre  grosse  Arteinis  eifern.    Des  alten  ölen 
priesterliche  Hymnen  waren  gewiss  von  einem  besseren  Licht- 
gei^e  eingegeben  und  erwärmt.    Orpheus  Schule,  ich  meine 
die,  zu  der  sich  Pythagoras  bekannte,  desgleichen.    Letzte- 
rer hatte  auf  dem  reinen  Altare  zu  Dolos  geopfert,  und  in 


1)   PUnitt«  H.  N.  XXXIV.  19.  S  od.  Btp.  p.  651  e4.  Bar«. 
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4h$em  Siane  war  aach  Beradäm  der  JS^hetier  ein  Diener  des 
reinen  Feuers,  pr  l^e  als  ein  frommes  Opfer- seine  Bucher 
Aber  die  Natur  im  Tempel  der  grossen  Göttin  seiner  Vater- 
stadt nieder  (Diogen.  Laert«  IX.  6.}.  In  den  Bruchstücken 
seines  Buchs  schimmert  allenthalben  eine  Feuer*  und  Licht- 
theorie  hindurch.  Was  ihm  der  Orient  und  Aegypten-  in  der 
Religioa  seines  Vaterlandes  dargeboten,  was  er  aus  eigenem, 
dort  so  erleichtertem  Verkehr  mit  dem  Morgenlande  geschöpft 
batte,  durchdrang  er  mit  Griechischem,  scharfem  Geiste,  be- 
gründete es  durch  eigenes  tieres  Denken ,  brachte  es  in  syste- 
matischen Zusammenhang,  und  machte  es  fruchtbar  für  sein 
Volk,  besonders  für  seine  Mitbürger  in  ihrem  Ionisch- freien 
Geneinwesen.  Ans  sieh  bat  er  also  Vieles  genommen.  Aber 
dass  er  jiUeä  ans  sich  genommen ,  dass  er  im  strengsten  Sinne 
Erfinder  seiner  Lehre  sey,  ist  nicht  zu  glauben.  Noch  nie 
hat  ein  menschlicher  Geist  aus  sich  allein  geschöpft,  und 
Heraditus  so  wenig  als  Orpheus,  Pythagoras,  Plato  können 
Erfinder  in  dieeem  Sinne  heissen.  Heraclitus  geht  sichtbar 
von  Priesterlehre  und  von  Symbolen  dieser  Lichtreligio- 
iien  aus. 

Hier  nur  einige  Worte  aber  den  Abstrabl  des  höheren 
Magismus  in  der  Rel^ioa  der  Artemis  und  des  Apollo.  Die 
Fnmdeehaft  ist  nach  ihm  der  Grund  der  endlichen  Dinge.  Das 
Lieht  ist  .der  8ai%,  den  Gott,  der  Eins  in  sich  und  älter  als 
die  Zweiheit  ist,  gesetzt  hat.  Ohne  Absicht  des  Schöpfers 
folgt  der  Gegemai*  dem  Satze,  d.  h.  die  FmsCemue  folgt  dem 
Lichte,  wie  der  Sekatten  der  Person.  Heraclitus  hat  dasselbe 
mm  Hauptsatz  in  seinem  System  gemacht  Er  nennt  den 
Streit  den  Vater  aller  Dii^  (^'Jtoksuo^  vat^Q  navxmp)^  und 
legt  ihm  noch  andere  Pridicate  bei,  als.  fiterrscher,  König 
und  dergleichen  ^'y  Auch  weiter  flisst  er  die  Gegensätze 
gerade  so,  wie  z.  B.  Aufgang,  Niedergang,  Tag^  Nacht. 

II  I  '-    I  Hl  »I       I  II    ■■      I    I  ■       I  11  II  I  1^— üM^» 

1)  Pittturoh.  de  Isld.  pu  370.  p.  5l7  WyUenb.  ▼ergl.  die  Ausleger  cu 
Ijuciaa.  de  ««loeribttid«  htotor.  Ton.  IV.  p.  474  Bip.    &  Th.  I.  p.  199  f. 
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Das  ist  jene  Dissotianz  des  ünwersuma,  die  hinwieder  mit  sich 
-  übereinstimmt,   wie  die  Harmonie  des  Bogen»  und^  der  L^a, 
•  *  80  lässt'  der  Arzt  Eryximachus  in  der  bekannten  Stelle  in 
Plato'si  Gastmahl  (p.  187  A.  p.  397  Bekker}  den  Hemclitos 
dieses  sein  Rrincipium  ausdrücken.    Er  ging,  wie  die  Perser, 
vom  Gegensatz  als  dem  Grund  der  Dinge  aus.    Die  Einigung 
.  derselben,  Welt  genannt,  besteht  durch  die  Verschiedenheit, 
wie  die  Wirkung  des  Bogens  einzig  gedacht  werden  kann^ 
durch  Gegensatz  (^An-  und  Abspannung)  und  die  harmoni- 
schen Töne  der  Lyra  nur' durch  verschiedene  Saiten  (jvokiv- 
xovog  agfiovict).    In  dieser  Lehre  von  dem  durch  die  Einheit 
«ausgeglichenen   Gegensatze    tritt    auch   die' Ansicht  hervor, 
dass  der  Tod  selbst  seyn  müsse,  welche  Ueraclitus  von  yer- 
schiedenen  Seiten  darstellt.     Unter   andern  mnss   auch   hier 
der  Bogen  ihm  zum  Bilde  dienen,    .wobei  das  Griechische 
Wort  ßtoq^  bßides  für  Bogen  und  Leben  gebraucht,  nur  ver- 
schieden betont 7  zu  statten  kommt.    Da  heisst  es  dann:  „Be- 
.  deutet  doch  des  Bogens  Name  Leben ,  sein  Geschüfi;  aber  ist 
Tod^^  *).    Dass  nun  in  allen  diesen  und  andern  Gegensätzen, 
oft  bis  zu  wörtlicher  Uebereinstimmung,  Persische  Lehre  liege, 
davon  kann  sich  Jeder  überzeugen,  der  nur  den  Einen  Pln- 
tarchus  oder  Strabo  zu  vergleichen  sich  die  Mühe  nehmen 
will.     Dass  diese  Sätze  in  die  Ephesische  Priesterdogmatik 


1)  Etymolog,  nf.  in  ßioq  und  Eustath.  ad  lliad.  f.  p.  31.  6.    Eigent- 
lich ist  die  {Stelle  uniibersetzlich ,   da  Valckenaer  ad  Euripid.   Phoeniss. 
1168.  aus  Eustathius  gezeigt  hat,  dass  tm  ovv  ßiia  ovo^a  fäv  ßCoq,  fgyov  Sk 
Mvatoc  gelesen   werden  müsse.     An  einem  andern  Orte  mehr  darüber* 
Per  geistvolle  Schleiermacber  (in  Wolfs  und  Buttmanns  Museum  der  AI- 
tertbumsw.  I.  3.   p.  5'>3.)  hat  dies  Letstere  übersehen.     Beim  fiuripide» 
a.  a.  0.  findet  dasselbe  Spiel  mit  Leben  und  Bogeir  statt.     Er  hat  über- 
haupt   viel   üeracliteische«.     £Dass   übrigens  nicht  nur   Schleierraacher^ 
sondern  auch  Heinr.  Bitter  in  der  Gesch.  der  Philosophie  I.  S.  2(i7  ff.  und 
Chr.  A.  Braudis  im  Handb.  der  Gesch.  der  Griech.  und  Rom.  Philosophie  I. 
S.   184.  das   Einwirken    orientalischer  Lehrsatze    auf  Heraklita  Systen 
ableugnen  wollen,  —  kann  mich  nicht  im  Geringsten  irre  nutcben.] 
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'  aufgeiioiiiiiien  wovden  waren,  Wi^e  schon^  aus  dem  nacbg^e- 
.  wiesenen  Zusammenhange  der  Artemisisehen  Religion  mit  dem 
F^oerdienste  Oberasi^ns   wahrscheinlich.    Es  koAimt 'hihzu^^ 
dass  die  Priester  der  Göttin  za.Ephesus  Persischen  Ursprungs  > ' 
waren.  ,  Wenigstens  weiss  der  Sprachgeiehrte  Tjb.  Hemster-  • 
luiis  (^zu  Lnciani  Tiraon.  I.  p;  88S  Bip.*)  nicht  anders ,  als  dass 
ihr  Name  Meydßv^oi  Icein  Griechischer,  sondern  ein  in  den 
höheren  P0r«0rstiimmen  sehr   gewöhnlicher   Name   gewesen.  '. 
Ueberhaapt  war  Ephesiis  der  Ort ,   wo  die  Einsichten  des 
Orients  mit  der  Philosophie  und  Mythologie  der  Griechen  sich- 
vielseitig  vermischten.    Freilich  war  dieselbe  »Stadt  auch  eine .  - 
wahre  Officin  magischer  Künste  und  Täuschungen.   Bekannt-  .. 
lieh  wies  daranr  schon  die  sprichwörtliche  Redensart:  Ephö-  ' 
sische  Hieroglyphen  (^y^dfifta^aeipSaia)  hiil.'  In  diesem  Sinne 
kommen  sie  in  den  Dramen  der  Alten  vor,  z.  B.  in  den  Ver- 
sen des  Anaxilas  bei  Athenäus  (XII.  70.  p.  537  Schweigh.^, 
wo  die  Ephesischen  Charaktere,  in  ledernen  Beuteln  gelra- 
gen,   zu   den    komischen   Zögen    der    ganzen    Darstellung 
gehören.    Bekannt  ist  aber  auch,  dass  man  von  solchen  Aus-' 
geburten  des  Betrugs  eine  Anzahl  von  Formeln  des  eigent- 
lichen reinen  Magismus  unterschied.    Als  solche  werden  fol- 
gende sechs  genannt,  die  augenscheinlich  mit  den  Asiatischen 
Grundideen  des  Apollo-  und*  Artemisdienstes  zusammenhän- 
gen^):   äaxiovy  Finsterniss,   xardoyiov^  Licht,  \l^9  Erde,  , 
rergd^^  Jühr  ^' da fApafABvevg^  Sonne  j  atcriopj  das  Wahre.  — 
Es  wäre  überflüssig,  ausdrücklich  zeigen  M  wollen,  'dass'In*. 
diesem  Formeln  derselbe  Gegensatz  hervortritt,  den  die  Per-    . 
sische  und  Ueracliteische  Lehre  als  den  Grund  aller-  endlichen 


1)  S.  die  Haup(stelle  bei  Hesychius  in  i^a,  ygaftfiar,  nnd  daselbsft 
die  Ausleger,  vergl.  Plutarch.  Sympos.  VII.  '5.  und  Clemens ,  Alexandr.r 
Strom.  V.  p.  568.  Ja/iwfttrtvq  wird  bei  Strabo  X.  p.  473.  T.  IV.  p.  2l4 
T2sch.>  anter  den  Idaischen  Däctylen  aufgeführt.  Man  vergl.  auch  Photii 
Lex.  gr.  unter  den  Worten  i<fKa.  rQafifi-  und  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  247 
p.  ü94  Basil.    LVergl.  auch  Lobeckii  Aglaophara.  p.  I330'sqq.3 

4> 


^^'.     DUo     ^^^ 

Din^  aofgefasst  hatte ,  und  dass  er  zngleieh  tau  den  AsiatH 
sehen  Sonnendieaat  ia  Zosaainieabang  ^bradit  ist  Aach 
.  die  ganze  Feuerlehre  des  Ephesischen  Pfaiiosopjhfen  ist  ja. in 
-  Princip  und  Fol^rungen  Ma^smus,  so  wie  sein  Sats  vaa 
der  Geburt  der  Götter  ans  Feoer  (^Augastin.  de  Civit.  Dei 
VI.  6.} ,  was  durch  Vergleichnng  im  Einzelnen  sich  über  aUea 
Widerspruch  erheben  Usst  So  tritt  auch  das*  Feaer  oder, 
'  wie  es  zuweilen  genannt  wird ,  Hephüstns  ^)  hetm  Heraeiitas 
in  derselben  Bedeutung  hervor,  wie  jener  erste  Odem,  jenes 
Urfeuer  Pkthaa  in  dem  Priestersystem  der  Aegyptier.  Noch 
Mehreres  erinnert  bestimmt  an  Aegyptische  Quelle,  z.  B.  seine 
Sonnentheorie,  da  er  das  Sonnenfeaer  aus  dem  Meere  sich 
entzünden  Iftsst  (Stobaei  E!clog.  I.  Mf.  p.  5S4  Heer.}  ,'^ wo  wir 
wieder  an  die  Isis  denken  müssen,  die  iip  Priesterdogma  ganz 
anders  erscheint ,  als  im  Volksglauben :  hier  als  Feiadfai  des 
feindlichen  Meeres,  dort  als  Urwasser  tind  Gebübrerin  der 
ISonne;  piithin  jener  kosmogonischen  Eurynome  verwandt,  die 
in  gewissen  Beziehungen  zur  Artemis  ward ,  d.  h,  zum  Lichte 
ans  der  feuchten,  dunkelen  Tiefe  des  Ocean. 

Licht  und  Sonne,  Sonnen-  und  Mondgottheiten  imd  zn- 
letzt  die  Plantet en bahnen,  sodann  auch  andere  sidarische  Ver- 
haltnisse'wurden  theils  durch  Bogen  und  Pfeile,  dann  doreh 
die  Lyra  in  diesen  Religionen  versinnlicht  Man  weiss,  was 
Aegypten  von  seinem  Sonnencolossus.  Memnon  erzählte,  der 
bei  Sonnenaufgang  Töne  hören  liess,  einer  zerrissenen  Saite 
der  Cithara  oder  Lyra  ühnlich  *}.  Darum  hatte  auch  jener 
Aegyptische  Thoth-  Hermes  die  dreisaitige  Cithara  des  Apollo 
zur  vier-  bis  siebensaitigen  Lyra  vervollkoamHiet  '3,  wikrend 

1)  Heraclit.  Alleg.  Hom.  p.  468  ed.  Gal.-  p.  t46  aq.  ed.  Schow.  yergL 
Marcianus  Capeila  p.  21  .Grot. 

2)  ■.  Pausan.  I.  42.  g.  2. 

3)  Spaahelm  ad  GalUn.  IM.  253.  «ad  dessen  Renarqaes  sa  de^Ce- 
sars  de  Jallen  p.  117,  desgleichen  HemstorlNiys  ad  LnolaB.  Wk  f.  27t  Kp. 
und  Ferkel  eescb.  der  Hnslk  I.  197  f.  ' 


« 


eJM  «ädere  Bdlcoisehe  Sage  die  gUM  Rahe  der  firfindiiii* 
gea  den  Eiaea  Apollo  vindieirte^  Auch  die  Bhodier  ^) ,  diese 
eifrigeil  Soanenverehrer,  die  dem  grossen  Tagesgestim  und 
BiBuiielskdaJg  die  Kolossen  errichteten ,  feierten  ihm  aaeh 
flMmiksiische  Spiele  ^  ^odopdksia  genannt  '}•  Zu  Delos  feier- 
ten die  lonier  von  Alters  her  musikalische  Wettstreite  an  den' 
Festen  der  grossen  Gottheiten  daselbst  (Thucyd.  III.  101.J. 
Aach  Delphi,  der  Sita  des  Apollo,  kannte  diese  Art.  der  Fest- 
leier, und  die  Pythischim  /^piele  waren  ein  Hauptmittelpunkt 
fieUenischer  Citharöden  ')•  Dem  Delphisehen  Dreifnss  wir4 
ein  musikalisches  Instrument  verglichen  CAlhen.  XIV*  p.  6S7. 
p.  SIS  Schwi^h.  Hesych.  in  T^l/oip.  und  daselbst  die  Ausleger 
p.  IiI8  Alb.}.  Welchen  vielseit^en  Gehrauch  nun  Pythago- 
reer  und  Orphiker  von  der  Lyra ,  als  einem  kosmischen  Sym- 
bo^lff^B^^t  haben,  kann  hier  nicht  erörtert  werden.  Auch 
wollen  wir  jetsU  die  historische  Verwandtschaft  Orphischer 
wid  Heracliteischer  Lehren  nicht  berühren. 

Es  bleibe  also  auch  dahin  gestellt ,  ob  das  Bild  des  Eros, 
der  nach  abgeschossenem  Pfeile  den  Bogen  niederlegt  und  die 
Lyra  ergreift  (Pausanias  II.  27.  $.  8.  sab  eis  in  einem  Gebäude 
so  Epidaorus),  den  Sats  des  Pythagoras  von  der  Welthar- 
nottie  versinnlichen  sollte,  wie  Winkelmann  (Descript  de 
pierr.  grav«  de  C.  ^e  Stosch.  p.  148.)  es  schön  und  sinnreich 
erkürt  Aber  das  müssen  wir,  na^^h  Allem  bisherigen,  glau- 
ben, dass  es' nicht  Zufall  ist,  wenn  Heraclitus  der  Ephesier^ 
um  das  Principiam  seiner  Philosophie,  das  Dogma  von  dem 


i)  Athenfteps  XOI.  p.  561  e.  f,  27  Schw.  *Pd^m>«  dl  (rifiwot)  rn  "AIm  ta 
Cmlxo  'AUa}*  lyfWg,L  Casaub.  et  Schweigh.  Animadverss.  Vol.  VII.^  p.  26. 
—  fickhel  D.  N.  III.  p.  312.  sagt  aber  nicht,  dass  auf  Münzen  von  Rho- 
das  die  Inschrift '*.^£Ua  vorkomme  j  wie  Hase  im  Pariser  Thesaurus  I. 
p.  1463.  angiebt.]       '     -•  -  .        * 

2)  Martini  über  die  musikalischen  Wettstreite  der  Alten  in  der  N. 
BlfeL  der  soh^ja.  Wissesach.  VII.  i.  36. 

3)  YefgJL  atrmbo  IX.  p.  643  Alnelor.  Tom.  ni.  p«  603  sqq.  Tasch. 
Martini  p.  11. 
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Oegen9at%  ah  dem  Grund*  aller  JHnge ,  von  der  kötmhcken  Har^ 
nunde  durch  Dissonanz,  von  Ideht  and  Fhutemiu ,  Tod  nnd 
Leben,  kurz  and  treffend ,  wie  er  es  liebte ,  hinzustellen,  ge- 
rade Bogen  and  I^a  zu  seinen  helidankelen  Bildern  wählte^ 
Aus  den  Lichttheorien  des  Orients  hatte  er  den  Inhalt  sein^ 
Lehren  genommen,  von  dorther  nahm  er  auch  seine  Bilder. 
Diese  BUder,  waren  sie  ihm  nicht  nahe  genug  gelegt?  In 
den  Teinpelsymbolen  von  Patara,  von£phesus  und  Delos  sah 
er  ja  bald  Bogen  und  Lyra  gerade  so  verbunden,  wie  wir  sie 
^ooh  hin  und  wieder  in  sir^nvollen  Anspielungen  der  Poeten  '^ 
verbunden  sehen.  Da  sah  er  Bogen  und  Fackel,  dieses  na- 
türliche Attribut  der  Lichtgötier,  bedeutsam  über  einander 
gelegt  Da  sah  er  jenen  Lebenshogen  (^wie  ihn  auch  Euripi- 
des  in  den  Phönissen  1108.  anspielend  nahm^,  jenen  Bogen 
des  Gottes  himmh'scher  Feuerkraft,  der  bald  Ueilstrahlen  als 
wirksame  Pfeile  sendet,  bald  Todespfeile  in  der  Pest,  oder 
den  jetzt  gespannten,  jetzt  gelöseten  Bogen  der  bindenden 
und  lösebdeii  Lichtgöttin  Ilithyia.  Sie  war  ja,  wie  zum  öß^ 
ren  bemerkt  ist,  die  Gebärerin  des  Eros  oder  der  Welthar-. 
monie.-  Diese  Sätze  alter  Alagierlehre  und  Ephesischer  Ma- 
gierformeln, diese  Symbole  der  alten  Licht-  und  Feuertempd 
Vorderasiens,  diese  Mythen  und  Festhymnen  des  Priestersfin- 
gers  Ölen  durchdrang  der  tiefsinnige  Philosoph  von^Ephesus 
mit  seinem  scharfen,  tiefen  Geiste,  und  erweiterte  sie  zu 
einem  Systeme  von  Philosophemen ,  nicht  dialectiscb,  dies 
blieb  dem  spateren  Plato  vorbehalten,  sondern  priesterlich, 
bedeutsam  und  im  Charakter  des  Delphischen  Königs ,  der, 
wie  Heraclitus  selbst  sagt,  —  „nicht—  redet,  nicht  verbii^^, 
sondern  andeutet.^^  Ob  nun  dieser  Heraclitus  einen  Zoroaster 
geschrieben,  wie  spätere  Zeugen  wollen,  oder  nicht,  bleibt 
sehr  gleichgültig.    Es  ist  genug,  dass^eV  ^oroastrisch  philo- 


1)  Man  lese  z.  B.  nur  Lycophrons  Cassandra  .vs*  914  sqq.  und  dir 
selbsC  die  Scholien  und  Anmerkk.  p.  148  Belchard  und  Vol.  II.  p.  676  sq. 
ed.  CJi.  6.  Müller. 
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sophirt  hat 9  dass  er  gelehrt  hat,  wie  der  alte  grosse  Lichte ' 
lehrer  Zerelhosehtro^  der  Stern  des  Goldes;  —  So  viel  vor* 
jetzt  znr  Priesterlehre  dieses  .Oberasiatischen  Sabüsmas. 

Non  noch  einige  Worte  za  den  unten  beigefügten  Apol- 
linischen Münzen.  Die  eine  ist  von  der  Grossgriechischen 
Stadt  Kroton ,  und  wegen  des  ersten  Bachstabs ,  womit  dieser ' 
Name  angedeutet  ist,  palaographisch  bemerkenswerth.  Die 
Stadt  hiess  auch  Zacynthus ,  worüber  Eckhel  Syll.  L  p.  9.  z« 
dieser  Münze  ein  Mebreres  bemerkt  Kroton  hatte  einen  Tem- 
pel des  Pythischen  Apollo,  Wie  wir  aus  Jamblichus  im  Leben, 
des  Pythagoras  (^cap.  0.},  dieses  eifrigen  Apoilodieners,  wissen« 
Auf  diesen  Dienst  bezieht  sich  nun  der  Dreifms,  den  die 
Münze  zeigt  Es  war  ein  uraltes  Symbol  des  Orakel  geben* 
den  Gottes,  das  man  auch,  wie  die  dreisaitige  Lyra,  auf  die 
drei  Jahreszeiten  des  ältesten  Calenders  bezog  '}•  Dem  sey 
wie  ihm  wolle,  der  Tripus  ist  häufig  in  dieser  Religion  unter 
den  symbolischen  Geräthen,  wie  auch  die  verschiedentlich 
damit  verbundenen  Attribute  von  Greif  und  dergleichen  zeigen 
(vergl.  z.  B.  Musee  Napoleon  Tom.  IV.  pl.  18  sqq.}.  Die 
Diota  neben  dem  Dreifoss  auf  unserer  Münze  kann  auf  blosse  ' 
Trankopfer  gehen,  sie  kann  aber  auch  andere  Beziehungen 
haben,  z.  B.  auf  Dionysos,  der  oft  als  Mitbesitzer  des  Delphi- 
schen DreifusseS'  genannt  wird.  In  diesen  Kreis  gehören  auch 
zwei  andere  Münzen,  wovon  die  eine  (von  Kroton}  uns  den 
Apollo  zeigt,  wie  er  neben  seinem  Dreifuss  einen  Pfeil  gegen 
den  Drachen  Python  abschiesst;  auf  der  andern  Seite  sieht 
man  denselben  Gott ,  in  der  einen  Hand  den  Lorbeerzweig 
haltend,  den  .er  sich  zum  Siegeszeichen  gepflückt,  in  der 
andern  das  Scepter;  sitzend  auf  dem  Felsen  von  Delphi,  wo- 

1)  Die  Heiligkeit  derjenigen  Gefasse,  die  man  Dreifüsse  CvQCnoStqi) 
nannte,  and  wovon  seit  Homer  in  »llen  Griechischen  Schriftstellern  Spa« 
reo  vorkonmen,  soll  sich  auch  bei  andern  Nationen,  namentlich  bei  den 
Chinesen,  von  Alters  her  finden.  Diese  erweisen  ihnen  die  höchste  Ehre 
und  bezeichneten  ein  solches  Gefasf  mit  dem  Namen  Oenius,  Geist, 
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von  er  nan  Besits  genmmen,  vor  dsem  Allmr,  wonmf  eine 
Flamiie  I<i^rt;  nebeii  ihs  flein  Bog^en  nnd  Köcher  ^}l  Die 
andere  Hüiise  zei^  uns  auf  der  einen  Sehe  eine  mit  Heba, 
Bögen  and  Pfeil  bewaffnete  Fig^r,  die  in  der  einen  Hand 
einen  Baomast  oder  ein  janges  Baumdien  UUt,  auf  der  an- 
dern eine  Aehre  mit  einer  Grille  daraitf  darstellt.  Die  Man» 
iit^  wie  die  Beischrift  t^ig^^  von  Metapontum  in  Grossgrie« 
cheidand.  Diese  Stadt  hat  mcht  nur  den  Dionysos  Dendro- 
phoros  auf  ihrem  Geide  (s.  Dionysos  p.  SM-}^  sondern  anch 
den  Hermes,  dem  weder  der  Helm,  noch  die  Aehre  fremd 
ist  ^}.  *-  Aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  wir 
hier  einen  jipoUo  sehen ,  nnd  swar  in  recht  altem  Asiatischem 
Oostome«  Kavörderst  ist  dieser  Gott  den  Mdnzen  von  Meta- 
pontam  nicht  gfinslich  fremd,  obwohl  nicht  sehr^  häufig  (s. 
Rasche  Lexic.  rei  num.  III.  p.  610.}.  Sodann  spridit  Alks, 
Bogen,  Pfeil  und  die  Aehre  auf  der  Kehrseite,  ganz  specieU 
dafär.  Es  ist  ein  ApoUo  alten  Styls,  wie  der  ^Amyelaische, 
der  anch  Helm  nnd  Bogen  trog,  ingletcben  der  geharnischte 
Apollo  der  Assyrer  mit  dem  Biumenstrauss  in  der  Hand.  Die 
Aehre  auf  der  andern  Seite  deutet  auf  die  grosse  Fruchtbar- 
keit, wegen  welcher  das  Gebiet  der  Metapontiner  hochbe- 
riOimt  war.     Nach  alter  Sitte  hatte  sie  daher  eine  goldene 

1)  Bei  Eckhel  Num.  anecd.  111.  25.  (vergl.  Dessen  D.  N.  T.  p.  171  sqq.) 
und  daraus  bei  Ouigniaut  p1.  l»XX.  nr.  279;  Vergl.  K.  O.  Miller^s  Dörfer 
f.  S.  318.  Wenn  derselbe  (I.  S.  264.)  bemerkt:  Der  Vogel  auf  deo  Möa- 
%em  (joü  Kroton)  ist  kein  Adler  |  sondern  ein  Rabe  (Mionaet  descr. 
pl.  60.)  der  comes  tripoduna,  so  ist  vom  fliegenden  Vogel  aaf  diesen 
Münzen  die  Rede.  Der  auf  einem  Ionischen  Capital  sitzende  Vogel  wird 
Ton  Eckliel  D.  N.  I.  170.  und  von  Mionnet  I.  p.  189  sq.  ein  Adler  genannt; 
und  uacli  einem  vor  mir  liegenden  Exemplar  kann  mkn  zweifelhaft  sejn, 
und  wenn  Apollo  der  Prophet  des  Zeus  war,  so  konnte  auch  des  letz- 
tern Vogel  neben  dem.  Apollinischen  Dreifusse  auf  den  Münzen  einer 
gani  Apollinischen  Stadt  vorkommen. 

2)  ■•  Wlsokelwums  Ctonoh«  der  K.  t  p.  l84.  «ad  AUflgsrie  p.  490. 
neueste  Dread.  Ausg. 
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Saat  (jcfvcovp  9ifog)  oder  Aehren  als  Daakopfer  dem  Apollo 
nach  Delphi  geschickt  (Strabo  VL  p.  SM  Almel.}.  Man  sieht 
also  hier  die  nahe .  Beziehoog  der  Aehre  auf  den  jj^genüber 
stehenden  Gott  *}.  Statt  der  Grille  kommen  auf  der  Meta- 
pootinischen  Aehre  zuweilen  Bienen  (ver^L  oben  p.  586.}, 
auch  Fliegen  vor.  Die  Grille  kann  bald  als  ein  Bild  der 
Mittagshitze  betrachtet  werden  (^Nicandri  Theriac.  380.},  bald 
eine  Anspielung  auf  MysCerien  eothaUen  (s.  L  Th.  p.  IIS 
Ster  Ausg.},  wozu  der  Mittelbegriff  vielleicht  in  der  ätheri- 
schen Leichtigkeit  dieses  Insekts  und  in  einigen  lieblichen 
Vorstellungen  liegt ,  die  Aaacreon  in  dem  bekannten  Liede 
(^43. 16  ff.}  berührt.  Hier  möchte  ich  am  liebsten  an  die  Stelle 
des  Ptutarchus  Sympos.  YIII.  p.  f27C.  denken,  der  die  €ica-* 
den  *}  heilig  und  nrasikaltsch  nennt ,  ganz  einstimraig  mit  Ana- 
creon.  Der  dem  Gott  der  Musik  geweihetea  Garlie  oder  Aehre 
konnte  -am  schicklichsten  dieses  Mo»k  und  Gesang  liebende 
Geschöpf  beigefügt  werden '}. 

1)  Ich  habe  im  Bilderheft  Taf.  lU,  nr.  9«  diese  MüiiEe  nach  einem 
Exemplar  der  Geroingschen  Sammlung  abbilden  lassen;  woraus  sie  auch 
Guigniaut  pl.  LIX.  nr.  277  a.  raitgethellt  hat.  Auch  hat  sie  seitdem 
K.  O.  MiHler  (DorSer  I.,  S.  264.)  besehrieben,  welcher  bemerkt:  ,>Auf 
den  Münzen  der  Metapontlner  sieht  man  noch  die  volle  Gersten&hre  des 
Tributs,  nnd  auf  der  andern  Seile  dea  Gott  selbst  mit  Helm,  Pfeil  und 
Bogeo  als  Sieger,  und  mit  eiaem  Lorbeers welge  als  Daphnephoros  — 
Bach  Delphischer  Tempelsymbolik.^  Derselbe  erkUlrt  CS.  285.)  die  Ci- 
cade,  so  wie  die  Maus  auf  denselben  Munaen^  als  dem  Korne  schidliche 
Thiere,  welche  Apollo  Tertreiben  sollte. 

2)  Cicaden  sind  die  poetischen  t/tt»/««,  die  anqlSt^  sind  die /octr- 
itae*  Ueber  den  Gesang  der  erstem  s.  Iliad.  III.  151.  Pausan.  Eliac.  II. 
6.  $.  2.  Bios  die  Mfinnchen  singen,  Aristotel.  Bist.  Anlm.  V.  30.  Plin. 
H.  N.  XL  26.  CaI.  XI.  32.).  Die  natärlichen  Sligenschaften  dieses  Insekts 
föhrten  aaf  Terschiedeoe  symbolische  Vorstellungen.  Ueber  erstere  s. 
I^eske's  Ilaturgesch.  L  p,  468.  und  Götting.  Blagas.  der  Wlssensch.  IV.  1. 
p.  135.  —  Auch  vrgl.  man  die  'schöne  Dichtung  In  Plato^s  Phftdrns  p.  258  e. 
aqq.  p.  293  Heindf. 

3)  Nachtrag  in.  Zu  den  ÄpoiliM^ken  tm4  AHemiekeken  CitUeH.  (aa 
$.  15—23.) 
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Hercules* 

Hercules f  der  Unüberwindliche,  ist  mit  dem  unbesiegten 
Sol-Mithras  mannigfaltig  verwandt.  Einer  wie  der  Andere 
Jbeisst  Ochsenräaber.  Milhras  -  Perses  wie  der  Persei'de  He- 
rakles verknöpfen  die  Asiatische  Belidenreihe  mit  der  Aegyp- 

• 

tischen.  Nur  beim  Letzteren  ist  Alles  dies  entschiedener, 
.und  beruht  auf  der  Auctorität  der  ältesten  Griechischen  Ge- 
nealogen.  Er  stammt  von  Vater  und  Mutter  aus  Aegyptea 
her,  und  als  Nachkomme  des  Perseos  ist  er  ein  Belide.  Dies 
bezeugte  die  Stammtafel  von  diesem  Sohne  des  Amphitryon 
und  der  Alcmena.  Doch  Amphitryons  Gestalt  hatte  dem.  K5* 
nig  der  Götter  und  Menschen  nur  zur  Hülle  gedient,  als  er 
den  Herakles  zeugte,  der  dadurch  unmittelbar  an  die  Reihe* 
der  grossen  Götter  angefügt  ward.  So  wies  auch  der  Helle- 
nische Mythus  noch'  ferner  und  näher  auf  dessto  göttliche 
Abkunft  hin.  Im  Uebrigen  jedoch  wie  unähnlich  war  der 
Griechische  Herakles  dem  Aegyptischen!  Was  die  vaterlän- 
dischen Herakleen  von  dem  Göttersohne  sangen,  wusste  He- 
rodotus  wohl.  War .  doch  s6in  eigener  Oheim  Panyasis  als 
Dichter  einer  solchen  berühmt  geworden ,  neben  Pisander  and 
vielen  Andern  Q.     Alle  diese  hatten  den  Ahnherrn  Hellem- 

1)  ITe1»er  die  Herakleen  und  ihre  Verfasser  s.  FabricU  B.  Gr.  I- 
p.  590  ed.  Harles,  besonders  Heffne  ad  ApoUodorum  p.  132.  L4Zs4<i.  uad 
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scher  Heldengeschlechter,  zum  Rnhme  des  Vaterlandes,  acht 
Hellenisch  verherriicht    Das  war  des  Dichters  Sache. 

Herodotns,  der  Geschichtförscher ,  voll  von  diesem  Lobe 
des  vaterländischen  Helden,  kommt  nach  Aegypten,  and  hier 
wie  in  Tyms  and  aaf  Thasas  findet  er  einen  ganz  anderen 
Herakles.  Kein  Versuch  will  gelingen,  wodurch  er  den  Grie- 
chenmythus  mit  Aegyptischer  lieligion  zu  vereinigen  sich  be-* 
muht.  Da  that  denn  der  unbefangene,  treue  Forscher,  mit 
einer  Yorbitte  an  die  iBunst  der  vaterländischen  Gottheiten 
den   wohlgepruften  Ausspruch,   übereinstimmend  mit  seinem 

Excursus  n.  ad  Virgil.  Aeneid.  I.  und  Bibliothek  der  alten  Lit.  und  K.  II. 
p.  75  fU    Die  Stelle  des  Herodotus  steht  II.  43  ff.    Die  Bücher  des   Pia« 
tarchus  m^X  *HqanUov£  (deren  er  selbst  im  Leben  des  Theseus  cap.  28. 
p.  72.  Leopold,  gedenkt,  vergl.  Plutarchi  Fragmni.  X.  p.  867  Wytt.)  sind 
▼erloren.    Das  Wenige   von  Ueberbleibseln  davon  werden  wir  gelegent- 
lich benutzen.    [Von  Arbeiten   neuerer  Alterthumsforscher  sind  seit  Er- 
scheinung meiner  zweiten  Ausgabe,  ausser  den  Untersuchungen   in   all- 
gemeinem Werken  (worunter  die  in  K.  O.  Müller's  Doriern  I.   S.  41 1  — 
458.  II.  S.  479.  vorzuglich  zu  betrachten  seyn  möchten)  mehrere  Mono- 
graphien  erschienen,  namentlich   folgende:   Examen  critique  de  la  fable 
d^Befcuie,    Par  JU*.  Ouvaroff  St.  Petersbourg  1820.  —    Hertulis  secun- 
dom  Graecorum  poetas  et  historicos  antiquiores.  descriptus  et  illustratus 
ab  it.  Vo0eL    Balis  Sax.  1830.  *^    Eine  ungemein  fleissige  Epikrise  der 
Quellen  dieses  Mythus.  -^  Heber  den  römischen  Hercules^  ein  Programm 
▼on  J.  Ä.  Härtung.    Erlangen  1835;   vergl.  Dessen  Religion  der  Römer 
II.  1.  8«  3:  Becarqnus  oder  Hercules  (S.  21—31.).  *—  JB.  Braunes  .Tages 
und  des    Hercules  und  der  Minerva  heilige  Hochzeit.  '  Mönchen  1839.  — 
,Was  meine  eignen  Erörterungen  über  den  Herakles  -  Mythus  betrifft,  die 
theils   den  Inhalt  der  zunächst  folgenden  Paragraphen  bilden,    theUs  in 
den  folgenden  Theilen  dieses  Werks  sich  an  die  Darstellungen  der  Bak* 
ciiischen  und  Cerealischen  Religionen  an.sbhliessen,   so  muss  ich  meine 
Leser  bitten,  den  6ten  Abschnitt  des  aUgemeinen  Theils  dieser  Symbolik 
dritter  Ausgäbe ,  überschrieben  Vermischung  des  Anthropismus  und  der 
Apotheose y  des  Götter-  und  Heroenwesens  (L  1.  S.  90— -105.)  nochmals 
aufmerksam  nachzulesen,  weil  ich  die  dort  niedergelegten  ^ Satze  als  da« 
Begolatir  meiner  Untersnehungen  über  die  Herakleen  und  die  gesammte 
Griechische  Herogonle  betracblen  muss.] 
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gmu/m  Syrtane:  aidit  üi  Hettis,  sonAeni  in  Xtgypbm  ntf 
der[^Naiiie  Heraktes^urspring^eh  einheimisrh ;  .mic  in  YielcB, 
M  aueh  hier  eroMuigele  der  Griechiscfce  Mythus  gehiriger 
Begriikkiiiif,  «ttd  diejenipea  HeUeBen  thiten  am  besten,  die 
dem  Herakles  einmal  als  Heros  Todtenopfer  brächten,  zngleieb 
aber  aueh,  als  dem  Olympiseben,  die  Ehre^ eines  Gottes  er- 
wiesen. Hiernach  haben  abs  die  Griechen  vermothUcb  eine 
alte  Gottheit  des.  Orients  menseUieh  anfgefasst,  und  m  ihrem 
tMaie  zn  emem  Ideal  stegreieher  Heidenkraft  aosgebtldet  *y 
Wie  dies  geschehen  könne,  wollen  wir  jetit  mit  Wenigem 
untersQChen. 

Des  Herakles  Ahnherr ,  Persens ,  genoss  zo  Chemmis  in 
OberSgypten  besondere  Ehre.  Er  hatte  seinen  Tempel  and 
seine  Biidsüole  dort,  und  man  feierte  ihm  gymniscbe  Spiele. 
Anch  verherrlichte  er  die  Vaterstadt  seiner  Vorältern  durch 
Jeweiliges  Erscheinen  im  dortigen  Tempel.  Abdami  fand  man 
seinen  zwei  Ellen  grossen  Schnh,  ein  sicheres  Zeichen  eines 
frnchtbaren  Jahres.  Diese  Epiphanie  erwiederten  die  dank- 
baren Chemmiter  durch  die  Feier  jener  Spiele  (^Herodot 
U.  9l.y  Das  waren  also  Festspiele  zur  Erinnerung  an  perie^ 
ditek  wiederkehrenden  Jahreteegenn  Zu  O/yntpia  in  Griechen- 
land nannte  man  unter  den  Stiftern  der  grossen  cjreKscben 
Spiele  vorzüglich  den  PeraHden  Herakiea,  Von  diesem  Letz- 
teren wussten  die  Priester  in  der  Aegyptischen  Thebe  mehr 
zu  erzählen.  Einst  hatte  er  den  Zeus-  Jmtm  ( Wjuoi/y}  sehen 
wollen.  Dieser  weigerte  es.  Herakles  hielt  mit  Bitten  an. 
Da  schlachtete  Aman  einen  Widder,  setzte  dessen  Kopf  auf*} 


t)  Diese  Vermischung  orientalischer  Allegorien  von  einen  Sooneii- 
goUe  mit  den  Sagen  von  einem  Griechischen  Stamrohelden  Herakles  er- 
kennt auch  Payne  Kaight  (syinbol«  Lang.  $«  tSO.  p.  101.)  an,  und  macht 
Bemerkungon  in  BatrelF  der  Homerischen  VoTstellungea  dieses  MemackgH 
Herakles. 

S>  Hienm  die  StotAlaeha  Ckmae^  wanuif  Ztm»  alt  d«»  Widder 
köpf  9  den  Blito  In  der  Hand. 
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wBmUUte  flieh  mit  tan  Fell  inid  ze^le  sieh  so  demSsehMuehi»- 
voHen  Berakles.  Seitdeiii  epflera  die  TheUer  keine  Widder', 
mr  Einen  scUnehten  sie  jihriich  am  Ammonsfesle|^  behin^^ 
das  Büd  des  Gottes  mit  der  Hast,  nnd  fvhren  des  Herakles 
Bild  BQ  diesem  Sebaospiei  hinan  (Herodot  IL  42.>  Nadi 
dem  Obigen  bedarf  es  keiner  weiteren  Ansfiibning ,  dass  wir 
hier  die  Desehreibani^  eines  Thebaischen  Frähltn^estes  lesen. 
Aman  oder  Amman,  Amman,  der  Widder,  erSAiete  das  Ae- 
gyptisdie  Jahr,  nnd  war  das  Zeichen  des  anArodkefufen  Früh- 
lings. Sem- Herakles  war  die  Tolle  Frühlingssonne ,  die  volle 
OoUnirafl,  wie  sein  Aegyptischer  Name  hiess.^  Der  Widder 
war  mithih  das  Beiden  gemeinschaftliehe  Zeichen.  Diese  Ter- 
bindang  steUten  die  Aegyptischen  Thierkreise  symbolisch  dar, 
wie  jetzt  noch  die  BemUnktkw  Isiaiafei  bezeugt.  'Ihre  Bilder- 
reihe wird  mit  dem  heiligen  Widder  eröffnet  Neben  ihm  steht 
ein  Jangling,  in  der  einen  Hand  eine  Lanze,  in  der  andern 
einen  Vngel  haltend  oder  vielmehr  dem  Widder  darreichend. 
Das  ist  Herakles 9  der  vor  dem  Zeus-Ammon  erscheint,  nnd 
den  Widdergott  anblickt.  Der  Vogel  in  seiner  Hand  ist  Ph9- 
nix,  jenes  Symbol  der  grossen  Periode,  an  deren  Wiederkehr 
jedes  nene  Jahr  erinnert;  also  sehr  natärKeh  ist  dem  Sem 
oder  Frihlingsgott  der  Phönix  in  die  Hand  gegeben  (JaUimaU 
Interpret,  tabnlae  Jhiacae.  Opnsc.  IL  p.  289  sqq.  s.  H.  'III. 
p.  IVky  Ueber  diese  Hieroglyphen  gab  jener  Prtestermythos 
der  Thehäer  Aufechluss,  oder  vielmehr  er  war  nur  eine  an-* 
dere  Art  von  Ansdnick  dafür. 

In  der  Reihe  der  Evolutionen  Aegyptischer  Gh>Uheiten 
gehörte  Sem^HerMss. in  die  aweüe  Ordnung  der  swölfe.  Die 
historisirenden  Thebaer  setzten  ihn  nieht  weniger  als  17e00 
Jahre  vor  ihr^n  König  Amasia  (Herodot.  IL  48.),  während 
Jener  Hellenische ,  nach .  unserer  Rechnung,  wenigstens  SM 
Jahre  nach  der  Ankunft  des  Erzvaters  Jacob  in  Aegypten 
£ält.  In  der  Königsreihe  gehört  jener  gleichfalls  in  die  zweite 
Glasae ,  nater  die  Halbgötter ,  welche  aber  Aegypten  herrseh- 
ten ,  und  nimmt  im  Ganzen  die  dreizehnte  Stelle  ein  (Syiicel- 
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los  p.  41  hJy  Die  menschlichen  Könige  erhielten  dorch  Ncioen 
sein  Andenken,  und  jener  Semphocrates,  wie  schon  mehrmals 
bemerkt,  anter  den  Königen  des  Eratosthenes ,  erinnert  an 
ihn,  den  Frühlingsgott  im  Widderzeichen.  So  war  der  An- 
lass,  den  Herakles  kuianseh  zu  nehmen,  schon  in  Aegypten 
gegeben.  Aber  auch  die  Ausbildung  des  Herculesideals  ge- 
hört '  im  Wesentlichen  Aegypten  und  dem  übrigen  Orient  an. 
Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  in  diesen  Oötterevolotio- 
nen  die  emanirte  Potenz  immer  zu  ihrer  Qi|ieHe  zurödestrebt, 
und.  das  woraus  sie  entsprungen  in  sich  selber  darzustellen 
sucht,  und  wie  insbesondere  Sem -Herakles  hier  durchaus) 
wie  Osiris,  als  eine  Ausgiessung  höherer  Götter  erscheint 
Phthas,  Amnn,  Sem,  Osiris,  Uorus  verhalten  sich  in  dieser 
Reihe  ohngefahr  so  zu  einander«  Amun  strebt  jund  fällt  in 
den  Phthas,  als  das.  erste  Lebensfeuer,  zurück.  Amnn  der 
glänzende  (das  ist  sein  Name}  stellt  in  sich  den  Phthas  dar. 
So  auch  die  secnndären  Potenzen.  Osiris ,  von  Theba  ausge- 
gangen ,  aus  der  grossen  Knepb-  und  Ammonsstadt ,  ist  Knepk 
und  Ammon  im  Abbilde.  Er  ist  der  gute,  der  starke  Gott) 
wie  beide.  Dem  grossen  Vater  strebt  der  würdige  Solm 
nach.  Horus  kennt  kein  anderes  Vorbild  als  den  Vater.  Seia 
Bacher  zu  seyn,  und  ihm  ein  Todtenopfer  durch  TyiAons  Fall 
in  den  Amenthes  hinab  zu  senden,  ist  sein  einzige  Gedanke 
Darum  kennt  er  auch  gegen  diesen  keine  Barmherzigkeit,  und 
ermordet  im  Rachgefühl  selbst  die  gegen  den  Feind  zu  weidn 
herzige  Mutter  Isis.  Darum  tritt  nun  der  höhere  Gott  dazwi* 
sehen,  nimmt  dem  Muttermörder  Fleisch  und  Fett,  was  von 
der  Mutter  kommt,  und  lasst  ihm  Blut. und  Mark,  was  vom 
Vater  ist  Das  war  der  Inhalt  des  iegog  Xoyog,.  auf  den  Pia* 
tarchua  (de  Isid.  p.  888  D.}  anspielt,  und  den  uns  ein  Frag* 
ment  aus  dessen  Werken  vollständiger  aufbehalten  hat  ')> 

1)  Fragmentam  Plutarchi,  London  1773.  ex  Maseo  Brltann.  ed. 
9h.  TjTWhIU,  and  jetet  in  Wyttenbach«  SammlitDg  der  0|^.  Monül« 
Vol.  X.  p.  7(te. 
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Gerade  so  verzehrte  dort  auf  dem  Oeta  die  Fenerflamme  am 
Herakles  nur  das ,  was  er  Sterbliches  von  der  Matter  an  sich 
hatte.  Das  Hinmiische,  was  des  Vaters  war,  ging^  mit  %\\m 
Olymp  hinauf*).  —  SamMmneamaUonen ,  die  sieh  am  JBnde  in 
ihre  QßteUe  teieder  mtfideem*  So  steht  nun  aach  im  Symbol 
and  Mythos  von  ThebU  jener  Sem  dem  Amun  flehend  gegen- 
über. Er  will  des  Vaters  strahlendes  Antlitz  sehen.  Ursprung- 
lieh  freilich  eine  astronomische  Hieroglyphe :  der  junge  Fräh- 
Ilngsgott  blickt  zum  ilteren  Vater  znrock ;  aber  eine  Hieroglyphe, 
in  welcher  der  Keim  der  Grunclideen  des  Griechischen  Hera- 
kles Uegt.  Eben  so  geht  aach  Perseas  vor  ihm  des  Vaters 
Zeos  Bahn.  Nach  Libyen  nnd  Aegypten  fahret  sein  Weg, 
in  das  alte  Land  des  Belas,  und  der  Fasstritt  seiner  Sanda- 
len hinterlisst,  wenn  er  erscheint,  Segen  nnd  Fruchtbarkeit. 
Sem -Herakles  ist  ein  neaer  Perseas.  Darum  ist  auch  sein 
Fasstapfe,  im  Felsen  bei  den  Scjrthen  eingedrückt,  gerade  so 
gross,  wie  der  Schah  des  Perseas  zu  Chemmis  (Herodot. 
IV.  82.}.  Auch  Herakles  Sohn,  Sardas,  giebt  noch  der  Fass- 
tapfeninsel Sardo  oder  Sardinien  den  Namen  (Paasan.  Phoc. 
lY.  $.  2.y  fn  Elis  aber  sollte  Hercules  selbst  das  Olympische 
Stadium  nach  dem  Maasse  seines  Fasstapfens  bestimmt  haben. 
Sein  Fuss  sollte  in  geradem  Verhiltniss  grösser  als  der  ge- 
wöhnliche Mannsfoss  seyn,  wie  das  Olympische  Stadium  grös- 
ser war  als  die  übrigen  Stadien  Griechischer  StSdte  (Tlutarch. 
ap.  Gell.  N.  A.  L  1.  und  in  den  Fragmm.  3L  p.  BUK  sq.  Wyt- 

— r       -—  ■       -      -        -  -■ . -, ■ . ^  ■  ,.    ... 

1)  Theocrit.  XXIV.  8t.  Lucian.  Hermotim.  $.  7.  p.  10.  Tom.  IV.  Bip. 
—  ,,Aehn1iche  Bedeutupf?  hat  Otnides  Tocf.  Die  Dratibeo  frassen  nar  sein 
Fleisch,  der  goldne  Harnisch,  den  er  vom  Zwergenkdnig  £lberich  erhal- 
tenj,  schützte  ihn  vor  gfinzllcher  Veroichtung.  HIemit  sind  Thors  Widder 
TU  Yergleichen,  die  er  and  seine  Gaste  assen,  die  Beine  aber  sorgfältig 
aufhoben,  weil  die  Bocico  des  andern  Tags  wieder  lebendig  wurden. 
Dieses  theilweise  SSerstortwerden  and  Wiederleben  findet  sich  auch  in 
der  Volkssage,  s.  Grimm  teutsche  Sagen  f.  8.  79,  welche  sogar  mit 
dem  Leichnam  des  Osiris  sasammenhftngt.^'  Zusatz  von  Möne, 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    11.  3.  40 
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tcnb.}.  Zu  Olympia  halte  Hercules  auch  mit  Juppiter  gerun- 
gen ,  und  sich  dadurch  den  Namen  Palämon  gewonnen.  Nach 
dem  angeführten  Aegyptiscben  Mythus  treibt  d^n  Herakles 
eine  aufstrebende  Sehnsucht  zum  Anblieke  des  grösseren  Va- 
ters Bel-Ammon  hin ;  in  seiner  GoUeskrqft  strahlt  dessen  We^ 
sen  ab,  und  darum  beisst  er  bedeutsam  des  Zeu$  Auge.  Ja 
er  tauchte  sich  so  ganz  ein  in  dessen  Gottheit,  ward  so  ganz 
von  ihr  eingenommen  und  verschlungen,  dass  er ^zu» ewigen 
anfangslosen  Wesen  selbst  ward  (Macrob«  Saturn.  1.  20.). 
Wir  werden  im  Verfolg  sehen,  dass  eine  der  Orpbischen 
Schulen  in.  diesem  Sinne  den  Herakles  in  ihrer  Kosmogonie 
aufgefosst  hatte. 

Aber  zunächst  und  allgemeiner'  dachte  Aegypten  in  sei- 
nem Sem  die  Kraft  Gottes,  sichtbar  zuvorderst  in  neu  erstie- 
gener  Frühlingsbahn,  nach  Ueberwindung  des  winterlichen 
Dunkels.  Darum  ist  er  einerseits  dem  schweigenden ,  lahmen 
Harpokrates  noch  zugesellt,  dem  Gotte  des  scheidenden  Win- 
ters ;  anderseits  aber  freudig  sehnend  zugewandt  dem  neu  erglün- 
zenden  Lichte  des  strahlenden  Amun,  selbst  erglSnzend  in 
herrlicher  Sonnenkraft.  Mit  dem  gewonnenen  Gipfel  der  Fröh- 
lingsgleiche  ist  das  ganze  Jahr  wieder  gewonnen.  Daher  ist 
Sem -Herakles  die  Sonne  dtirth  und  dwch  (Macrob.  I.  1.). 
Darum  fährt  er  herum,  mit  dem  SonnenschilTe  '}•    Daher  ist 


1)  S.  PluUrch.  de  I«id.  et  Osir.  p.  367.  p«  506  Wyttenb.  [Gnlgniaat 
verc\'eiset  hierbei  auf  CJiampoUioii  des  jung.  Pantli.  ^gypt.  zur  pl.  26. 
Ich  verweise  auf  die  Heraideen  des  Pisander  und  des  Panyasis  und  auf 
die  StelJen  des  Stesichorus,  Mimnerniusy  Aeschylus  u.  A.  4>elm  Atiio- 
naeus  XI.  p.  4(>9  [>.  sqq.  p.  273  sqq.  8chw;i^h.  und  bei  Macrob.  Saturn. 
V.  21;  vor;;].  Heyne  ad  Appoilodor.  p.  löl'sqq.  ed.  alter,  und Pherecjdis 
Fra-»«;.  Sturzii  p.  ir)3  sq.  ed.  alter.  « —  Jetzt  gewahren  uns  mehrere  Va- 
senbilder Anschauungen  sowohl  vom  Schiffe  des  Helios  und  der  Sclene^ 
vom  geflügelten  Dreifuss,  worauf  Apollo  über  das  Meer  fahret,  als  auch 
▼on  dem  in  einem  grossen  Gefässe  CSkjphos)  einhersehiffenden  Herakles ; 
8.  E.  Gerhard  Ueber  die  Lichtgottheiten  8.  9.  mit  Taf.  I.  nr.  3  imd  6.  nnd 
Taf.  III.  nr.  3.  —   Vergl.  auQli  unsern  Nachtrag,.  /.] 
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er  der  HeMenifiufer  durch  alle  Zeichen,  der  g^rosse,  niftchiige 
Kämpfer  mit  allen  Thieren  des  ganzen  Kreises.  Es  ist  die 
stets  ri^ende  nnd  endlich  immef^megenäe,  unsterbliche  Kraft  *). 
Darum  hat  er  aach  den  Phöilfx,  das  Unterprand  des  ewigen 
Si^es  und  des  wiederkehrenden  grossen  Jahres. 

80  herrlich  ist  das  Ziel.  Aber  ehe  Herakles  im  Plam- 
mentode,  dem  Phönix  gleich,  zum  ewigen  Vater  aufsteigt,  ehe 
die  Goiteskraft  zur  Gottheit  selbst  sieh  verklaret  durch  und 
durch,  innerhalb  der  Helden  bahn  des  grossen  Kriegskampfes 
giebt  es  Vieles  zu  bestehen;  da  ist  Berg  und  Thal,  und  wir 
3ehea  ihn  steigen  und  sinken  ^}.  Auch  davon  wusste  das 
Ammonsland,  Thebais  und  Libyen,  viel  zu  berichten,  woraus 
hernach  die  Griechen,  mit  Hinzuthun  bedeutender  Stammsa- 
gen, ihr  natlonelles  Heraklesideal  sinnlich  anschaulich  und 
mit  schöner  Haltung  {»oetisch  herausgebildet  haben : 

Im  Frühjahr  erblickte  Sem  den  Vater  Amun ,  und  begann 
damit  den  Heldenkampf.  Zu  derselben  Zeit  feierte  Aegypten 
auch  ein  Erntefest  Die  Jungfrau  mit  den  Aehren  ist  in  alt- 
Aegyptisehen  Sphären  das  Bild  davon.  Der  Sonnenkraft  d.  i. 
dem  Herakles  ward  das  Fest  gefeiert,  dann  stellte  man  den 
Calathus  mit  Aehren  auf.  So  auf  der  Bembinischen  Tafel 
(vergl.  Jablonski  de  terra  Gosen  p.  821.}. 

Der  Fortgang  durch  dm  Thterkreis  bringt  den  Sem- 
Herakles  in  manche  Gefahr,  wovon  die  physischen  Mythen 
Nachricht  geben.  Im  Lichte  dieser  letzteren  gesehen  erschein' 

1)  Ich  werde  weiter  anteo  noch.-  eine  merkwürdige  SteUe  aus  Proclus 
7iii  Plato^s  Gorgias  belbrtngeo.  Hier  sey  nur  bemerkt,  das«  die  Sieiker 
dem  Hercules  vorsugsweise  die  starktreffeude ,  schlagende  und  theilende 
Kraft  (to  nktixxixor  *al  duu^txov)  beilegten  (Plutarch.  de  Isid.  p.  505 
Wjtt),  womit  allerdings  die  ursprungliclie  Anschauung  des  Alles  durch- 
dringenden und  alle  Zeichen  des  Sonnenjahres  bestimmenden  Sem -He- 
rakles übereinstimmt.  Darum  bestimmt  er  auch  mit  seinen  Fusstapfen 
die  Bahn  der  Olympischen  SoistitiaUpiele  (s.  yorher). 

2)  Wir  erionem  nur  an  die  Mythen  ron  Antäus  und  Busiris,  wovon 
oben  C^I   Cap.  HI.  %,  9  und  10.  öter  Ausg.}.  * 
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nen,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  Hercales  und  Osiris 
einander  ähnlich.  Dahin  gehört  der  Zn^  durch  Libyens  Wn- 
sten.  Wie  sein  Ahnherr  Persens  bekämpfte  er  Libyens  wildes 
Geschlecht.  In  diesem  Kampfd?  ^in^en  ihm  einst  die  Pfeile 
ans.  Er  sinkt  auf  die  Kniee  nieder,  betet  zn  dem  Vater 
Ammon,  der  sodann  Steine  regnen  iasst,  die  der  knieende 
Herakles  gegen  seihe  Feinde  als  Waffen  braucht  (^Scholfast. 
ad  Arati  Phaenom.  p.  14  ed.  Oxon.}.  Wieder  eine  mythische 
Erklärung  einer  astronomischen  Hieroglyphe,  deren  nator- 
licher  Sinn  vor  Augen  liegt.  Die  gegen  die  südlichen  Zeichen 
hinabsinkende  und  allmählig  abnehmende  Sonne  war  durch 
das  Bild  des  knieenden  Sem  {Hercules  mgeniculus^^  der  seine 
Pfeile  verschossen,  vorgestellt  worden.  Nach  einer  andern 
Sage  erschien  in  einer  andern  Noth  derselbe  Widder  dem 
vom  Durst  gequälten  Herakles  hnlfreich.  t^t  stieg  aus  dem 
Sande  hervor  und  scharrte  ihm  mit  dem  Kusse  eine  Wasser- 
quelle auf  (^Statins  in  Thebaid.  Hl.  476.  ibiq.  Interprr.}.  Einen 
noch  sonderbareren  Mythus  von  des  Hercules  Tode,  welchen 
Endoxus  erzählt,  haben  wir  schon  oben  H.  Th.  p.  Vß  ff.  Ster 
Ausg.  angetiihrt. 

Dieser  Sem  *  Herakles  der  Aegyptier,  der  sich"  von  Ae- 
gypten  aus  in  die  Nachbarländer  verbreitete,  führt  uns  zum 
Herakles  der  Phönicier  hinüber.  Das  war  der  alte  Meikarth 
von  Tifrusy  den  die  Phönicische  Kosroogonie  von  Demaroon, 
dem  Halbbruder  des  Kronos,  erzeugen  lässt  (s.  Munter  die 
Relig.  der  Cartifager  p.  42  ff.  *).  Dieser  Meikarth  war  der 
Stadtgott  und  Schirmvogt  der  grossen  Tyms,  der  mit  dem 
Wachsthume  derselben  bald  ein  allgemeiner  Bundesgott  der 


1)  In  der  Archaologia  or  Ml^cellaneous  Tracts  relat.  to  AntiqoUj, 
London  1786.  Volum.  111.  p.  3?5  sqq.  (Observations  on  the  Cambrld/se 
Altars)  ist  ein-  Altar  abgebildet  mit  folgender  Inschrift:  'HgotxXil  Tugl^ 
/itodutga  'j4QxUgta.  Dieselbe  Inschrift  ,  sehe  ich ,  hat  auch  Wel'cker 
in  einem  1819  zu  Bonn  erschienenen  Programm  mitgetheilt,  ,wo  jedoch 
ii^X^tqiCa  gedruckt  ist. 
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PhStiieischen  Eid^nossen  ward,  und  dessen  Dienst  der  Ty- 
rische  Seefiahrer  bis  in  die  ferne  Westwelt  verpflanzte^  wo 
im  Angesichte  des  gössen  Ocean,  zu  Gades,  in  seinem  Tem- 
pel das  ewig^  Licht  brannte,  eben  so,  wie  zu  Olympia  auf 
dem  Altare  seines  grossen  Vaters.  Es  ist  bereits  von  Andern 
bemerkt,  dass  der  Mythus  des  Herakles  von  diesen  Seefaln*- 
ten  der  weit  segelnden  Phönieier  manchen  Zug  abgeborgt, 
oder  doch  damit  colorirt  bat  (^vecgl.  Heeren's  Ideen  über  die 
Politik  u.  s.  w.  L  2.  p.  50  — &3.}.  Nach  Bochart's  Erklärung 
bezeichnete  sein  Name  Meky.ap&oq  im  Phönicischen  selbst 
einen  Stadtkänig.  Seiden  hingegen  fasst  den  Namen  allge* 
meiner  und  erklart  ihn:  den  starken  Kwdg  (Ae  D.  Syr.  I.  6. 
vergl.  Bochart  Geogr.  s.  II.  2.  2.};  welchem  letzlere  freilich 
mit  der  Bedeutung  des  Aegyptischen  Sem  mehr  zusammen- 
stimmt. Der  Name  Malika,  den  der  Gott  bei  den  Bewohnern 
von  Amathus  führte,  bezeichnet  auch  den  JSCdm'g  (s.  Uesych. 
in  JUdkixa  und  daselbst  die  Ausleger). 

Auch  Herodotus  (II.  44.}.  entdeckte  zwischen  beiden  die 
grosseste  Aehnlichkeit.  Die  Priester  versicherten  ihn,  der 
Tempel  ihres  Melkarth  sey  mit  ihrer  Stadt  zugleich  vor  2300 
Jahren  gebaut.  Das  war  2700  Jahre  vor  Christi  Geburt  (Vol- 
ney  Supplem.  a  THerodot  de  Larcher  I.  tab.  2.}.  Auch  einen 
Thasischen  Herakles  verehrten  die  Tyrier ;  und  die  Phönieier 
hatten  auf  der  Insel  Thasus  100  Jahre  vor  der  Geburt  des 
Griechischen  Amphitryoniden,.d.  i.  1550  Jahre  vor  Chr.  Geb. 
(^Herodot.  a.  a.  0.  und  daselbst  Larcher)  dem  grossen  Mel- 
karth einen  Tempel  gestiftet.  Der  Griechische,  so  viel  jün- 
gere Herakles  (nach  unsererer  Acre  1384  Tor  Chr.  Geb.}, 
und  in  Vielem  so  ganz 'anders  als  der  von  Thebä,  Tyrus  und 
Thasus,  forderte  also  in  Hellas,  das  war  das  Resultat  von 
Herodot's  {Forschung,  einen  doppelten  Dienst:  menschlichen  dem 
Heros,  Götterdienst  dem  Olympischen  Gott,  so  wie  er  ursprüng- 
lich auch  in  seinem  Yaterlande  Aegypieii  verrichtet  ward  ■}. 

1)  In  Griechenlaiul  «cheinen  die  Phönieier,  und  yermuthlich  auch  die 
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Der  Tyriscbe  Bfeiech- Herakles  war  ganz  wie  der  The- 
baische  Bei- Herakles  gedacht  SiaAUmg  oder  Konigtkraß, 
wie  maa  erklären  will,  war  aneh  hier  InearwMm  der  Sonne. 
Auch  ,hier  war  er  die  steigende  FrähUngeaonne  ^  die  warmen 
Regen  sendet  und  die  Saaten  hervorlockt  Daher  auch  hier 
£rntegott,  Tischgott  und  Freudengeber  (^Nonni .  Dionys.  XL. 
418. '}.    Aber  auch  die  gehemmte  und  gebrochene  Sonnen- 


Carthager,  kein  Bedenken  jg^efunden  za  haben,  den  Tkebanischen  Hermkle* 
als  ihren  Nationalgott  zu  verehren.  Wir  haben  davon  den  Beweis  tn 
einer  zu  Theben  gerundenen  Inschrift  bei  Wheler  yo3rage  L  p.  84»  ia 
welcher  die  6ild,e  der  Tyrischen  Kaufleote  und  Schiffer  dem  Patron  für 
seine  ihr  erzeigten  Wohlthaten  Lob  und  jahrlich  eine  goldene  Krone  bei 
dem  Opfer,  das  dem  Meergott  gebracht  ward,  zuerkennt,  auch  bcschliesst,^ 
sein  Bild  im  Tempel  des  Herakles  aufeustellen.  Zusatz  von  Munter.- 
1)  Hercules,  als  gemeinschaftlicher  Schutzgott  von  Tyrus  und  seinen 
Colonien,  deren  Macht  ja  hauptsächlich  auf  dem  Handel  beruhte,  ward 
dadurch  auch  zum  Handelsgott,  worauf  der  Griechische  Name  'ffgankij^, 

abgeleitet  aus  dem  Ebräischen  7!D*l*1il  circuitorp  tnercator,  deuten  konnte. 

8o  Munter   (Rel.   der  Carthager  p.  43.),    wogegen  sich  jedocl^  bemerken 
liesse^  dass  unter  P^'HiT  auch   der  Läufer  durch   die  Sonnenbahn   ver- 

standen  werden  könne,  'so  wie  auch  Andere  P^i")}!  .als   den  Sonnengott 

vntqliav  deuten  (vergl.  Th.  II.  p.  85.  Not.  2.)>  Sickler  (Kadmus  p.  CXIII.) 
erklärt  den  Herakles  aus  dem  Semitischen  für:  die  wandernde  Helden ^ 
oder  Gottes ^ Kraft ;  vergl.  jedoch  auch  die  Zusätze  p.  CXXVIII,  wo  er 
noch  andere  Etymologien  versucht.  Bellermann  schreibt  Archles  (I.  22. 
III.  5.  IV.  12.).  Hercules^  als  Handelsgott,  wurde  dann  identisch  seyn 
mit  Hermes  oder  Mercur^  und  so  sehen  wir  ihn  auch,  wie  den  alten 
Hermes  der  Griechen,  auf  Phönicischen  Münzen  abgebildet,  mit  eitten 
starken  Bart,  Stab  Ccaduceys)  und  andern  Symbolen  und  Attributen  des 
Hermes.  S.  Bellennann  Bemerkk.  über  Phöniz.  Münzen  etc.  I.  Stuck  p.  25. 
Da  dieser  Hercur  bei  den  Puniern  Sumes  geheissen  haben  soll,  so  wäre 
dies  derselbe  Name  mit  dem  Aegyptischen  Som  (s.  Munter  a.  a.  O.  p.  56- 
Kote  66.}.  In  eine  ähnliche  Verbindung  scheinen  auch  die  Römer  den 
Hercules  mit  Morcur  gebracht  zu  haben,  insofern  nämlich  die  auf  einmal 
reich  Gewordenen  dem  Hercules,  als  nXovtodätr}^ ,  eben  so,  wie  dem  Mei^ 
cur,   Opfer  brachten.     Dass  die   Römer  den  Hercules,    eben  so  wie 'die 
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kraft  hatte  Phönicien  in  bedeutsamen  Symbolen  versinnlieht, 
wovon  wir  efn  recht  sprechendes  ausheben  wollen.  Dass  die 
Alten  ihre  Götterbilder  in  Zeiten  gemeiner  Noth  fesselten, 
damit  sie  nicht  weichen  sollten,  habe  ich  (l.  p.  1f8  f.  2ter 
Aasg.}  aus  Beispielen  gezeigt  Die  Tyrrer  fesselten  auch 
ihren  Melkarth,  aber  nicht  zur  Zeit  der  Noth,  sondern  sie 
hielten  ihn  fast  immer  gefesselt  Dass  dieses  Götterbild  dem 
Aegyptischen  ^anz  ähnlich  war,  ergiebCsich  aus  dem  Bishe- 
rigen ;  auch  sagt  es  Pausanias  ( Achaic.  cap.  ö.)  ausdrucklich. 
Dieser  Herakles  hatte  also  so  wenig  den  Gebrauch  seiner 
Fasse ,  als  sein  Vater  Zeus  -  Ammon ,  ehe  sie  diesem  letzteren 
Isis  Id^te.    Es  waren  ihm,   berichtet  Eudoxns  *},  die  Füsse 

Tjrier,  als  Freuden-  und  Glücksgeber  Dahnreiiy  zeigen  viele  Stellen  der 
Alten,  worin  des  Opfers,  polluctum  genannt,  Erwähnung  geschieht.  'Es 
pflegten  nämlich  die  Römer  von  dem  gewonnenen  Reiphthum  den  zehnten 
Theil  dem  Hercules  zu  opfern;  so  wie  (nach  Diodor.  Sic.  XX.  14.)  die 
Cartbager  dem  Tyrischen  Hercules  alljährig  den  Behüten  Theil  der  Staats- 
einkünfte 2u  schicken  ptegten.  Die  Stellen  der  Römisclien  Schriftsteller, 
welche  hiervon  sprechen^  giebt  Heindorf  zu  Uorazens  Satir.  If.  d,  t2. 
p.  382.  Vielleicht  rouss  aber  in  Betreff  der  Römer  auch  daran  gedacht 
werden,  dass  im  System  der  Salier  und  Pontifices  Hercules  ein  und  der- 
selbe Gott  mit  Mars  war,  nach  Varro^s  Zeugniss  beim  Macrobius  Satur- 
nal.  III.  12.  p.  33  Bip.  —  Dass  der  Carthaglsche  Hercules  auch  zugleich 
Kriegsgott  war,  könnte  man^aus  einer  Stelle  des  Bischofs  von  Chartres, 
Jeh.  V.  Salisbury  (gestorben.  1132  p.  Chr.),  schliessen ,  welche  die  Nach- 
richt enthält,  dass  die  nach  der  Schlacht  bei  Cannä  aufgelesenen  golde- 
nen Ringe  in  zwei  Scheffein  nach  Carthago  geschickt  und  dort  zu  einem 
Schilde  als  Siegesgeschenk  für  den  Marsy  den  Schut%goit  Libyens ,  ver- 
wendet wurden;  s.  Polycratic.  III.  p.  170  ed.  Jo.  Maire,  Lugdun.  16.^9.  8. 
Freilich  erwähnt  weder  Livius  (XXIII.  12.),  noch  Plinius  (H.  N.  XXXIII. 
1.),  noch  irgend  ein  anderer  uns  bekannter  älterer  Geschichtschreiber 
dieses  Ujnstandes,  und  so  wurde  das  Ganze  sehr  zweifelhaft  und  unge- 
wiss ^seyn,  wenn  wir  nicht  wussten,  dass  Jener  gelehrte  Bischof  noch 
manche  alte  Werke  gekannt,  die  jetzt  verloren  gegangen  sind;  s.  Poly* 
crat.  YIII.  p.  573.  601.  Heeren  Gesch.  "des  Studiums  der  classischen  Lite- 
ratur  I.  p.  203.  Diese  letztere  Bemerkung  verdanke  ich  der  gutigen 
Mittheilung  des  seel.  Bischofs  Munter. 
1)  Bei  Plutarch.  de  Isid.  p.  540  Wytt. 


-^    6t6    -^ 

zusammeng^ewachseo ,  darum  hielt  er  sich  vor  Sehaftin  ver«* 
borgen,  bis  Isis  sie  trennte  und  ihn  gehen  lehrte«  Das  war 
der  unsichtbare  Amun,  der  nicht  erscheinen  will,  und  sieh 
dem  Sem  endlich  als  Widdergott  zeigt«  Es  war  Aman  der 
hinkende:  Ammon - Harpocrates«  Auch  vor  Dionysos  Gebort 
kennt  die  Griechische  Fabel  einen  lahmen  Zeus  *}.  Wie  die- 
ser Zeus  zu  ThebS,  so  nahm  auch  der  Thebaische  Herakles 
an  dem  Fehl  des  hifffienden  Winlergottes  TheiL  Darum  hieas 
er  den  Aegyptiern  auch  in  dieser  Beziehung  Semphucrates, 
d.  r.  Hercules -Harpocrates.  Das  war  also  auch  der  fast  imner 
gefesselte  Melkartb  von  Tyrus«  Gerade  so  fesselten  die  Itar- 
liscben  Völker  jedes  Jahr  bis  in  den  zehnten  Monat  ihr^i 
Satumua.  Verrius  Flaccus  gestand  offenherzig,  er  wisse  den 
Grund  dieser  sonderbaren  Sitte  nicht*  ApoUodorus  hatte  in 
seiner  Schrift  von  den  Gottheiten  folgende  Erklärung  gege- 
ben; Saturnus  ist  mit  wollenen  Fussbinden  zehn  Monate  ge- 
bunden, weil  das  Embryo  mit  weichen  Banden  der  Natur  bis 
zum  zehnten  Monat  hin  im  Mutterschoosse  gefesselt  liegt 
(Macrob.  Saturn.  I.  8.  vergl.  Apollodori  Fragmm.  p.  MS.}. 
Dass  diese  Deutung  ganz  richtig  ist,  kann  bezweifelt  werden. 
Aus  dem  richtigen  Standpunkte  alter  Jahreshieroglypbik  ist 
sie  gewiss  aufgefasst.  Man  fesselte  den  Saturnus,  man  lösete 
ihn  au  seinem  Feste  im  Decemben  So  lösete  und  fesselte 
man  mehrere  grosse  Jahresgötter  ans  naiver  after  Gewohn- 
heit ,  die  zur  Versinnlichung  von  Begriffen  immer  die  nächsten 
Wege  wählt.  Natürlich  konnte  die  symbolische  Sitte  des 
Fesseins  und  Lösens,  sobald  man  einmal  gehemmten  oder  ge- 
förderten Sonnenloitf,  geschwäcHe  oder  gestärkte  Kraft,  damit 
bezeichnet  hatte ,  in  verschiedenen  Religionen  etwas  verschie- 
den gefasst  w'erden«  Immer  blieb  dieselbe  Grundidee.  Noch 
sind  Spuren  in  Bildwerken  von  dieser  sonderbaren  Symbolik 
aufbehalten.  Freilich  hat  man  auf  diesen  alten  Sinn  dabei 
selten  geachtet.   Die  Gemmen  verdienen  hier  Aufmerksamkeit, 


1)   Nouni  DiODji.  IX.  21. 
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^  so  wie  die  Mdosen,  der  alten  naiven  Art  getreaer  blei- 
ben, als  andere  Kunstdenkmaie.  Als  Beispiel  verweise  ich 
anf  das  Bild  im  Musee  Napoleon  (^Nr.  fiff.  Supplem.  B.y  Die 
Vigur  anf  dieser  Gemme  ist  sichtbar  an  den  Vossen  gefesselt,* 
und  das  beigefagte  Sonnenattribat  lisst  Aber  den  Sinn  keinen 
Zweifel  übrig.  Nachher  ersannen  die  Griechen  Ausdeatungen 
nach  ihrer  Weise.  Man  fesselte  Statuen^  sagten  sie,  denen 
die  Kunst  Leben  und  Bewegung  gegeben  hatte«  Nach  dem 
Bisherigen  erkenne  ich  auch  hierin  nur  Umdeatung  morgen- 
Undischer  Gebräuche ,  die  die  Griechen  nicht  verstanden ,  oder 
nieht  verstehen  wollten,  um  ihrem  Scharfsinn  die  Ehre  za 
bereiten,  etwas  Neues  erdacht  zu  haben.  Eine  Bemerkung, 
die  sich  dem  aufmerksamen  Beobachtejr  besonders  im  Kreise 
der  Herakleen  aufdringt  ^). 


1)  Ans  Deatschcr  Sage  theUt  mein  Freund  Juane  hierbei  folgenden 
Beltnig  mit:  Auch  Wolfiuterich  wird  gebunden  yom  Riesen weib  BeriUe 
mil  Riemen  y  aber  Gott  Hess  einen  Regen  liommen^  der  die  Riemen  löste, 
und  ein  Zwerg  setzte  ihm  die  Nebelkappe  auf,  und  leeigte  ihm  sein 
Schwert,  das  BerÜU  in  einem  Steine  verborgen.  Aehnlich  dem  Herakles, 
dem  Ammon  Steine  regnen  l&sst,  um  ihn  su  retten. 
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S.   25. 

Fortsetzung. 

Ohne  Zweifel  lösten  die  Tyrier  ihren  gefesselten  Meikärth 
an  gewissen  Jahresfesten  eben  so  wohl,  wie  die  Aeg^ptier 
ihren  Amun  lösten,  und  das  Bild  ihres  Sem  seinem  Bilde 
gegenüber  stellten.  Reste  alter  Religionen  von  Aegypten 
her.  Keinen  andern  Ursprung  hatte  auch  jene  Lösung  des 
Italischen  Saturnus  zur  Zeit  der  Sonnenwende.  Der  befreite 
grosse  Jahresgott  lösele  an  seinen  Saturnalien  auch  die  Skla- 
ven, die  sich  während  dieser  Gedächtnisstage  allgemeiner 
Wohithaten,  auch  des  wohlthätigen  Gefühls  der  Freiheit  er- 
freueten.  Einen  sprechenden  Gebrauch  ganz  ähnlicher  Art, 
wie  die  alten  Saturnalien  waren,  fuhrt  Enstathius  '}  {m 
Odyss.  XX.  105.  p.  Y25.  6  sqq.  ed.  Basil.}  von  einer  Creten- 
mchen  Stadt  an.  Nämlich  zu  Ctfdania  auf  Creta  waren  gewisse- 
herkömmliche  Feste,  an  welchen  alle  Freigeborne  diese  Stadt 
verliessen,  und  die  Sklaven  gänzlich  Meister  von  Allem  waren 
(TcdvTtov  xparovoi)^  und  sogar  das  Recht  hatten,  die  Freien, 
denen  sie  etwa  aufstiessen,  zu  schlagen  Qual  xvqioi  ftaari' 
yovpTCQ  €ioi  Toug  ekevdSpovg).  Gerade  so  war  der  Aegypti- 
sehe  Herakles  ein  Befreier  der  Knechte.    Flüchtete  sich  ein 


1)  Diese  Stelle  ist  aas  dem  3tei)t  Buche  des  Ephorus  Historien,  ap. 
Atheo.  VI.  p.  264.  p.  510  Schwgh. ,  welche  ich  jedoch  in  der  SamnloBg 
der  Fragmeute  des  Rphorus  von  Marx  nicht  finde. 
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*Sklave  in  seinen  .Tempel  bei  Canobas,  und  lies«  die  heiligen 
Zeichen  auf  seine  Uaot  eingraben,  so  war  er  dem  Gotte  zum 
Eigenthum  gegeben;  keine  men^hHche  Hand  durfte  ferner 
an  ihn  rühren  (^Herodot.  II.  118.}. 

Auch  Thasns  verehrte  in  seinem  Hteraleies  den  Befreier 
und  Heiland.  Er  hatte  die  Thasier  von  der  Gewalt  der  Ty- 
rannen gelöset,,  und  das  freie  Eiland  verherrlichte  ihn  fortan 
als  ötaxijQ  auf  seinen  Münisen.  Das  waren  bärgeriiche  Wohl- 
thaten,  die  mit  den  natärlichen  zusammenfielen.  Die  aus  dem 
Kerker  der  Unterwelt  befreiete  Sonne  bringt  mit '  gelöseter 
neuer  Kraft  die  Gottesgaben  des  Jahres  in  Fülle.  Wie  sie 
Leben  und  neue  Nahrung  bringt,  so  bringt  sie  auch  Freibdi, 
sie  selbst,  die  Befreiete.  Diese  Ideen  reihe  .zieht  durch  das 
ganze  Geschlecht  der  Beliden  and  Persiden  hindurch.,  Wie 
Perseus  der  Beiide,  dort  ans  -dem  hellen  Sonnenlande,  die 
Fesseln  der  Andromeda  löset  und  das  Ungethüm  bekämpft,  so 
bestraft  der  Perside  Heraktes  die  Treiber  der  Völker  und  die 
harten  Herren.  Auch  der  Attische  Herakles  Theseus  ward 
noch  als  ein  Trost  der  Sklaven  und  als  Beschützer  jedes 
Schwächeren  gegen  den  ungerechten  Starken  gedacht  (^Plu- 
tarchi  Vit.  Thes.  cap.  36.}.  Dass  diese  Vergünstigungen 
ursprünglich  mit  Jahresfesten ,  der  Frühlingsgleiche  oder  Win- 
tersonnenwende, zusammenhingen,  leidet,  nach  dem  Obigen, 
keinen  Zweifel.  Auch  die  Religion  von  Thasus  bestätigt  es. 
Dort  verehrte  man  auch  den  Ammonischen  Dionysos;  und  auf 
derselben  Münze,  die  nns  den  Heiland  Herakles  mit  der  Keule 
zeigt,  sehen  wir  auch  die  mitEphen  bekränzte  Dionysosbuste 
mit  dem  Ammonshorn  am  Hinterkopfe.  Das  sind  also  die  bei- 
den xVmmonssöhne,  die,  ihrem  befreieten  uqd  neu  aufglänzen- 
den Vater  gleich,  Licht  und  Freiheit  über  die  Völker  brin- 
gen 0- 

■  ■  ■     ^  ■  ■■>!■■  ■    ■        I      I    II  ■  I  ■  ■  ■  I   I    I     ■       ■         I      I         II  ■      I    I  I       ■ 

1)  Nach  den  Mänzen  so  schllessen,  hatte  sich  diese  Religion  von 
Tliiisus  weit  naeh  Norden  himraf  In  die  DonaulAoder  verhreitet.  Nach- 
Mldongen  jener  Münze  an«  diesen  Oegenden  sind  nach  Bckkef  D.  N.  V. 
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Der  Tbasische  Herakles  gehörte  zu  den  Idmehen  Daety- 
len ,  oder  za  den  alten  kosmischen  Potenzen  der  Pelasgischen 
Religion.  So  hatten  ihn  auch  die  Orphiker  genannt,  und  so 
kannte  man  ihn  in  Döotien  /  welches  Land  viel  Phönicisches 
und  Aegyptisches  überkommen  hatte.  Es  waren  ja  die  Be- 
gleiter des  Cadfflus,  da  sie  die  Europa  suchten,  Stifter  des 
Heiligt hums  za  Thasus  geworden  (Uerodot.  IL  M.),  und  so 
war  denn  auch  im  Tempel  der  Ceres  von  Mykalessus  in  Bo<h 
tien  Herakles  dienendes  Wesen,  oder  Cadmas,  Camillas.  Er 
schloss,  so  erzählte  sich  das  Volk,  jeden  Abend  den  Tempel 
zu  und  am  Morgen  wieder  auf.  Allerlei  Obst ,  zu  den  Fassen 
der  Bildsaule  gelegt,  erhielt  sich  das  ganze  Jahr  frisch  (^PaiH 
san.  Boeotic.  cap.  27.  $.  5.  vergL  Arcad.  3L  $.  1.}.  So  war 
hier  die  Religion  der  Demeter,  als  der  Geberin  der  Fruchte, 
mit  der  des  Herakles  vermählt.  Ihn  selbst  sehen  wir  Ja  auf 
alten  Denkmalen  mit  drei  Aepfeln  in  der  Hand,  woher  auch 
sein  Beiname  M^k<av  und  Evfxt]l,oq  komnvt  ^').    Auch  das  war 

XI.  p.  54.  häollg.  Ueber  diesen  'H^xX^c  Stnriq  ist  Spanheim  de  usa  et 
pr.  Num.  I.  p.  418.  za  vergleichen.  Ein  Exempiar  jener  Mfinse  In  der 
Heidelberger  Bibliothek  beschreibt  Brummer  Prolns.  I.  p.  12.  nr.  42.  eC 
III.  p.  43.  nr.  37.  ,Nach  Pollux  Onomast.  IX.  6.  84.  hKtten  die  Münsen 
dieser  Insel  auch  die  Inschrift  Udqafiw.  Die  Ausleger  haben  daför  V/^cucl{ 
corrigirt.  Allein  nach  Stephanus  von  Byzanz,  in  Guaao^,  gehörte  Per- 
seus  in  das  Geschlechtsregister  des  Tbassus.  Ich  möchte  also  nichts 
ändern,  oAet  Utqoia  lesen.  Wenn  wir  übrigens  den  Versicherungen  eini- 
ger Alten  glauben  dürfen,  so  wurde  erst  von  den  Herakleendichtem, 
Pisander  und  Andern,  dem  Hercules  die  Keule  beigelegt  (Strabo  V.  9. 
p.  688.  p.  16  TKSch.  Athen.  XII.  p.  513.  p.  405  sq.  Schweigh.).  Payne 
iCnight  (Symbol,  lang.  S.  130.  p.  101.)  will  auf  den  ältesten  Münzen  von 
Thasus  Apollinische  Attribute  diesem  Phönicisch- Griechischen  Hercules 
beigelegt  sehen.  Ob  der  alte  Orient  deswegen  die  Herculeskeule  gar 
nicht  gekannt  habe,  möchte  ich  nicht  entscheiden.  —  Eine  andere  Tha- 
sische  SUbermunse  mit  Herakles  und  Dionysos  ist  oben  I.  3.  Tafel  IX. 
3ter  Ausg.  mitgetheilt  und  S.  574.  beschrieben  worden. 

1)  So  erscheint  Herades  mit  den  drei  Aepfeln  in  der  Hand  auf  einer 
Siraj^lampa  bei  BeUori  Part.  II.  An«  and  auch  auf  Aegyptia^en  Mänsen 
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AegTptisehe  and  Phdnicische  Vorstelliing.  Es  ist  der  Jahres- 
gott  mit  den  drei  Aepfeln  als  dem  8innbilde  der  alten  drei 
Jahreszeiten  '}. '  Davon  wusste  auch  ein  anderer  Mythos  zu 
erafihlen.  Herakles  hatte  einst  dem  Apollo  den  heiligen  Drei-* 
foss  g^raabt  Die  filteren  Knnstler  behandelten  diesen  Mythos 
mit  Liebe,  wie  zahlreiche  Gemmen  und  Reliefs  beweisen; 
unter  Andern  die  eine  Seite  des  merkwürdigen  Candelaber- 
iteses  zn  Dresden  (^Be.ckers  Augnsteom  I.  nr.  S.}.  Hier  ging 
die  Idee  des  Sonnengottes  zngleich  in  die  des  Propheten  über. 
Auch  er  ertheilte  Orakel,  wie  der  Widdergott,  sein  Vater, 
zu  Ammonium  (Tacit.  Annal.  XH.  IS.}.  Auch  darum  raubt 
er  dem  Apollo  den  Dreifoss,  und  am  Altare  des  Wahrsagers 
Amphiaraus  sah  man  Herakles  neben  Zeus  und  Apollo  abge- 
bildet '}.     Lauter  Ueberbleibsel   alter  Pelasgischer  Religion 


seheu  wir  bedeutungsvoU  diese  drei  Aepfel.  Ceber  deo  Beioameu  s.  un- 
sern  Dionysos  I.  p.  145  sqq.  Vorlaufig  bemerken  wir  noch,  dass  in  jenem 
Beiwort  tvfir^koq  einer  der  Scliliissel  zu  den  Hesperidengärten  liegt. 

t)  näralicb  des  Frühlings,  Sommers  und  Winters.  8,  Diodor.  Sic. 
LH«  12.  26.  Dass  der  Herbst  in  dem  Sommei:  einbegriffen  war,  beweist 
Jablonslci  zur  Isistafel,  Opuscc.  n.  p.  230.  Diese  Bedeutung  der  Aepfel 
zeigt  Job.  Lydus  de  meoss.  p.  92,  der  hierin  den  Micomachus  excerpirte. 
Auch  Symbole  der  Sonne  waren  die  Aepfel,  daher  gewisse  Trabanten 
der  Persischen  Könige,  1000  der  Zahl  nach,  auf  ihren  Stäben  goldene 
Aepfel  trugen,  Mfikof6got  oder  die  Aepfelträger  genannt.  S.  Athe- 
naeus  XII.  p.  5i4  b.  p.  410  Schwelgh.  und  ebeodas.  p.  530  e.  p.  504 
Schweigh.  und  daraus  Eustath.  ad  Odyss.  XIX.  350.  p.  699  Basil.  Vergl. 
auch  Brissonius  de  reg.  Persar.  princ.  p.  270  ed.  Lederl. 

2)  Pausan.  Attic.  cap.  34.  g.  2.  [Vergl.  meinen  Text  som  Bilderheft 
der  2ten  Ausgabe  S.  29.  nr.  51.  Seitdem  haben  wir  eine  gelehrte  Mono- 
graphie über  diesen  Mythus  und  besonders  if>er  das  Dresdner  Denkmal 
erhalten:  Bidrag  til  at  opiyse  Mythen  om  den  Delphiske  Trefods  Bort- 
fSrelse  ved  Herakles,  •—  ved  F.  C  Petersen ^  Kjdbenhavn  1828.  Dass 
auf  den  ftUesten  Münzen  tob  Thasus  Hereules  mit  Apollo  gemeinsame 
AMribote  hatte,  wurde  kars  vorher  von  mir  bemerkt.  —  Blnea  andern 
Kampf  de«  Herakle«  gegen  Apollo  nnd  eioigo  andere  Geltheitea  aeigt 
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aus  ortentalisebem  Erbe.  Daher  verschmahcie  auch  die  fori- 
geschrittene  Kunst,  die  es  mit  den  hellen  Olympierii  tm  thun 
hatte,  diese  Jabresgötter  dunkler  Vorzeit,  und  selbst  auf  Tha* 
sus  nahm  man  jet^t  neben  dem  alten  Herakles  den  neuen 
Sohn  des  Amphitryon  in  die  Verehrung  auf  (Pausan.  Eliac. 
c.  24.  %.  T.). 

In  die  Religion  der  Maischen  Dactylen  theilte  sich  Pknf- 
gien  und  Phömden.  Dieser  Idäus  Herakles  war  beiden  ge-^ 
meinschaftlich.  Auch  hatte  er  in  Phönicien  und  in  diesea 
Gegenden  Kleinasiens  einen  und  denselben  Namen.  Ii^r  hiess 
difodäq  (nach  Eusebius  in  der  Chronik  1.  p.  26.}  bei  Phöni- 
.eiern,  Cappadociern  und  zu  Ilium.  Bochart  Andet  in  diesem 
Namen  einen  Ehegott  (^Geogr.  sacr.  p.  472.},  welche  Erklä- 
rung dem  Grundbegriffe,  des  Gottes  und  den  gleich  folgenden 
Nachrichten  sehr  entspricht  '}.  Eine  merkwürdige  Verschie- 
denheit zeigt  sich  in  der  Lateinischen  Uebersetzung*  des  Hie- 
ronymus,  die  Desanaus  hat.  Heisst  dies  mäehiig^  starke  wie 
Vossius  (Idololatr.  I.  22.)  erklärt,  so  haben  wir  wieder  den 
starken  König  von  Tyrus  und  die  Gotteskraft  von  Thebä.  So 
wie  von  Tyrus  aus  über  Thasus  ihn  eine  Colonie  nach  Böo- 
tien  hinübertrug,  so  führte  eine  andere  ihn  den  lomem  zu. 
Zu  Erylhrä,  auf  loniens  Küste,  sah  man  den  Gott.  Er  stand 
auf  einem  leichten  Kahne,  acht  Aegyptisch.  Auch  übrigens 
hatte  er  ein  ganz  Aegyptisches  Ansehen.    So  hatten  ihn   die  * 

^1^»— ^^-i^— i^—        I I  — ^— —     ■      ■  »     III   I        ■!■       ■  —  I      I  »J^—  ■  '    » P       I     ■    ■  I  I  II  ■  — 

ein  Agrigentinisches  Vasenbild  in  den  Monumeuti  delP  Institute  archeol. 
Tom.  I.  tav.  20.3 

1)  Vergl.  jetzt  noch  Munter  Die  Rel.  d.  Carth.  p.  54,  der  liierbei  an 
^^*1^,  der  Geliebte^  denkt.     In  seinen  schriftliehen  Zusätzen  bemerkt  er 

aber,  dass  dieser  Name  vj^leicht  auch  den  Wanderer  Cvop  ^^  vagarl) 
bezeichnen  könne;  welclies  der  oben  angegebenen  Semitisclien  W'arsel 
des  Griechischen  Namens  'i/j^oxA^c  volikommen  enUpr&che.  So  erklärt 
auch  das  fitymologicum  magaum  p.  272.  unä  p.  247  Lips.  den  Namen 
Dido:   dtu  xo   noXku  nXani&iiHu  -—  %fj  yu^  ^inUitmv  ftmji  vifv  nluptiup  /iM 
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Tyrier  gebracht,  wie  sie-  die  alteo  Gottheiten  aoch  den  Be« 
wohnerii  von  Thasus  und  Samolhrace  und  den  Küstenländern 
uaiher  zuführttsn^     Auch  verrichteten  zu  Erythrä  Thracische 
Weiber  den*  Tempeidienst.     Die  Bdrgerinnen  waren  ausge- 
schlossen, weil  sie  hei  der  Ankunft  des  Gottes  ihr  Haar  nicht 
aufopfern  wollten.    Die  Thracierinnen  Hessen  es  abscheeren , 
und  nun  zogen  mit  Seilen,  von  Frauenhaar. bereitet,  die  Bär* 
ger  von  Erythrä  den  Tyrischen  Gott  in  ihren  Hafen  (Pausan. 
Achaic.  cap.  &  %.  8.):     Wieder  alte  Spuren  Phönicisehen 
Sonnendienstes.     Gerade  so  mussten  die   Frauen  zu  Bybius 
dem  Adon  ihre  Haare  oder  ihre  Keuschheit  weihen.    Ob  Mel- 
karth  zu  T}tus  das  Letztere  gefordert,  wissen  wir  nicht    In 
Lydien,  will  es  scheinen,  feierte  man  sehr  sinnliche  Fesla 
Wie  zu  Babylon  gaben  sich  die  Töchter  des  Landes  preis 
(^Herodot.  L  03.};  vielleicht  beim  Heraklesdienst.    Dies  macht 
Clearchos  wahrscheinlich   (^ap.  Athen.  XU.  p.  515  fin.  516L 
Tom.  IV.  p.  41»  Schweigh.).    Er  gedenkt  der  aosserordentli* 
chen  Ueppigkeit  der  Lydier,  und  wie  sie  Frauen  und  Jung- 
frauen entehrt,  ja  endlich  gar  so  weit  gegangen  waren,  sich 
eine  Königin  zu  geben  in  der  Person  der  üppigen  Omphale. 
Weibersitte  ward  dort  der  Männer  Loos ,  und  diesem  musste 
sich  auch  der  dienende   Herakles  fugen  '}.     Das  weibische 
Leben  und  die  Frauentracht  des  Herakles  finden  in  den  obi- 
gen Bemerkungen  ihre  Erklärung.  Der  Sonnengott  war  jetzt 
bei  der  'Oficpdktj^  er  schwebte  im  Nabelpunkte  Q6fi(pa\og)  der 
Welt,  unten  in  der  Mitte  Q  der  südlichen  Winterzeichen,  und 


i;)  8.  Pherecydes,  Xaothus  und  andere  alte  Schriftsteller  In  den 
Fragmm.  hlsCorr.  graecc.  aniiqolss.  p;  1S7. 

2)  Dieses  sieht  man,  ob  mit  oder  ohne  Absicht  des  Künstlers,  bleibe 
dahin  gestellt,  augenscheinlich  auf  einem  Relief  des  Cardinal  Borgia, 
welches  auf  der  Tafel  XXXVI.  nr.  3.  des  Bilderheftes  2ter  Ausg.  nach 
Mkülit  nr.  453.  abgebildet  ist,  und  wozu  die  Erklärung  p.  27  f.  nachzule- 
sen Ist.  [Andere  Kunstdenkmäier  mit  diesem  Gegenstand  weiset  jetzt 
K.  O.  Mällar  Im  Haadb.  d.  Arch.  d.  K.  %.  410.  8.  636  f.  2ter  Ausg.  nach. 
Das  Alterthujn  kannte  schon  Blalereien,  welche  den  Herakles  in  rothlich 
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das  Fest  der  im  WendepmAi  schwebenden  Sonne  beding  das 
Volk  von  Lydien  durch  Anstatiseh  der  Kleider  des  schwAehe- 
ren  und  stärkeren  Geschlechts.  Darum  geboren  auch  die 
Amazonen  unter  andern  besonders  Lydien  an. 

durchscheinendem  Gewände  neben  der  Omphale  darstellten  (Lucian.  de 
conser.  hist.  X.  and  dazn  C.  Fr.  Hermann  p.  78  sq.)*  Wenn  vlelleidit 
nicht  SU  übersehen  ist,  dass  ein  Scholiast  die  Omphale  eine  Königin  tob 
Aegypten  nennt  (Schol.  Halens.  ad.  Terentii  Eunuch.  V.  7.  3.  p.  258  ed. 
Bruns:  ,,Omphala  regina  fuit  Aegyptwrum^^^ ,  so  verdient  noch  grössere 
Aufmerlcsamkeit^  dass  Agathias  II.  24.  p.  58  Vulcanii  besengt,  die  Ober- 
asiaten hatten  den  Heraides  Sandes  genannt  iSdrdriv  %ov  *H^nUa)^  wo- 
ran die  Sagen  vom  üppigen  Sandon  und  Sardanapalos  Cverg).  K.  O.  Mul- 
ler im  Rhein.  Mus.  für  Philologie  Ilf.  1.  S.  22  ff.)  sich  anknüpfen,  aber 
auch  vom  weib^rtollen  Kandaules ,  König  von  Ljdien ,  wie  Heralcles  selbst 
in  dieses  Landes  Sprache  hiess,  und  von  dessen  Nachfolger  Gyges,  dor 
sich  und  sein  Reich  seiner  Hetäre  überlassen,  der  er  nach  ihrem  Tode 
von  allen  seinen  Vnterthanen  ein  Grabmahl  aufrichten  lasset  (Clearch. 
ap.  Athen.  Xfl.  p.  573,  A,  B.  vergl.  Fr.  Thiprsch  in  den  Abhandll.  der 
Münchn.  Akttd.  1835.  I.  S.  4i2.)*  B^ini  Namen  Sardanapalos,  wie  bd 
seiner  Sage,  müssen  wir  vielleicht  an  die  Lydiscbe  Königsstadt  Swrde« 
denken,  an  die  Sonnen-  und  Jahresstadt  in^q  v'/'^i}*'  ^WJov^ Sa^ihfp  ovo- 
ftao^wi  rti*  nohp,  Jo.  Laur.  Lyd.  de  menss.  III.  l4.  p.  112  BötherO» 
ingleicheu,   dass   diese  Asiatischen  Hercnlesnamen  ursprünglich  Namen 

m 

von  Assyrischen  und  Lydischen  Baal's  oder  Sonnengöttern  waren,  und 
dass  die  Sagen  Von  dem  wollüstigen  Leben  dieser  Könige  und  ihrer 
Frauen,  und  Hetären  nichts  anders  als  die  historisirten  Üeberliefteningen 
von  altasiatisdien  Gultushandlungen  sind  —  womit  übrigens  die  wirkliche 
Existenz  Asiatischer  Könige  und  Könii^innen,  die  solchen  CuUen  ergeben 
gewesen, «keineswegs  geleugnet  werden  soll.  (Vergl.  meine  Anmerkn»» 
gen  zum  Herodot.  I.  7  sqq.  p.  21  sqq.  ed.  Baehr  und  Guil.  Hupfeld  Exer- 
Citatt.  Uerodott.  Spec.  I.,  sive  de  lebns  Assyrionim,  Marburg.  1837« 
p.  23  sqq.)] 
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p0rt9ei%ungk 

'  (^Hercules,  and  die  Cercopen.]) 

Aehnliche  Ideen  sind  in  dein  Bereuten  Sandon  (IdvStav^ 
der  Lydier  niedergelegt,  wie  ich  schon  oben  QL  S.  S.  400 
dieser  Sten  Ausgabe}  zn  bemerken  Gelegenheit  hatte.  In 
Lydien  ist  es  gleichralls,  wo  Hercules  als  Melampygos  die 
Cereopen,  die  Affendänumen^  bändigt,  dienstbar  macht,  und 
dann  mit  fiiehiuhrt,  wie  der  Indische  Hanumat  seine  Alfisn^ 
sebaar.  \t\L  habe  bei  Entwickeinng  der  Indischen  Religionen 
auf  diese  Verbindung  aufmerksam  gemacht  (s.  I.  Th.  p.  MB  IL 
tter  Ausg.} '} ,  und  lege  hier  noch  einige  nähere  Data  nie- 
der f}.    Cs  werden  nämlich  der  Cercopen  von  Einigen  zwei 


■«••i«M««W""-a*i«i«iW»WMiMM»i— «-■«■*»W-M*>^M^iiMiaW«BI^MaaMm^ABWlfaril*l 


1)  Aaner  Acgyplea  und  Indien  icheinl  aacli  an  dor  Nordkfitte  tob 
AIHcay  Tlelleicllt  mnch  in  Cartbago  sellier,  Verehning  der  Affen  stattge^ 
Iteaden  sn  haben  y  eo  Teraialhec-Mcniery  die  Bengioa  der  Cartiuiger^ 
pa«.  76. 

2)  Die  QaeÜen  Btt  diesem  M^rthui  tfiud,  äusadr  DIodohie  Sicul.  IV. 
31.  Tom.  I.  p.  276  ed.  WeeeeUng»  Snidas  e.  ▼.  x/^x«»««  nnd  daaa  tiei- 
iiesii  Obaenrv.  In  Suid*  p«  136.  und  Tonp.  tut.  nov.  in  Siiid.  p.  203  eq. 
ed.  Llpe.  Zonanu  in  liox.  e.  r«  aif^wnu^,  p.  1185  ed.  TiUnann.  coU. 
Btymol.  nagn«  L  p«  459  ed.  Lipt.  Harpecrat^  s.  lr.  iC/^x.  NaUlie  Conu 
Mylhoi.  U.  p.  85*  ed.  Ctao.  Den  in  den  Fragmm.  bitlorr.  grr.  anüfoiss. 
p.  163—183.  angefnkrten  wichtIgeB  Stellen  des  Sirabo  XIT.  p»  869.  Xm* 
931.  Duge  i€h  jetei  noch  bei:   MäUer  sa  dea  Soheliea  der  Tnelaee  snia 

Crem»er*9  denUcbe  8ckriften«    II.  3.  4| 
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Brüder  genaqnt,  Aenum  (^AxfÄtütf)  und  Pataabu  {Edooako^)» 
Andere  nennen  den  einen  Candulus,  den  anderen  ^ifat  — 
Namen,  welche,  wie  der  ihrer  Mutter  MmnnomB  (JUefMvovi^j 
unwiilkührlicb  an  den  Himmel  und  an  siderische,  astronomische 
Verhältnisse  erinnern. 

Nach  Diodoros  wohnten  die  Cercopen  in  der  Nähe  von 
Ephesus,  verwüsteten  und  plünderten  das  ganze  Land  umher 
eben  damals,  als  Hercules  in  den  Armen  der  Omphale,  in 
weibischer  Dienstbarkeit  und  Unterwürfigkeit  lebte.  Zwar 
hatte  sie  ihre  Mutter  Memnonis  ermahnt,  sich  zu  massigen 
und  sich  nur  vor  dem  Metampygus  zu  lipten;  allein  demunge- 
achtet  setzten  sie  ihre  Plünderungen  fort,  bis  endlich  Omphale 
gereizt  dem  Hercules  (^Melampygas)  beAihl  sie  zu  züchtigen. 
Dieser  führte  sie  dann  alsbald  gefesselt  der  Omphale  zu.  Eine 
andere  Sage  versetzt  die  Cercopen  auf  die  Campanien  gegeiH- 
■  .1  ■■  ■  j  ■ 

Lyoophron.  vs.  688  und  1^6.  s.  «acli  Ciavier  zum  Apollodoms  II.  6»  3« 
];•  3C0  — 302.  seiner  Ausgabe. 

lieber  die  Verbindung  der  Cercopen  mit  Herakles  auf  fthnlicfte  Weise 
und  in  ahnlicher  Art,  wie  dem  Bacchus  die  Satyrn  zugeseUt  werden,  s* 
unter  Andern  Plutarch.  tto!«  ay  tk  ^mnq.  ^iJt.  etc.  Tom.  I.  P.  IL  oap.  IS. 
p.  228  V\^ytikenb.  —  Bndlich  über  die  Affenart,  a^^«»^  genannt,  s.  besoft» 
ders  Aristoteles  Bist.  Anim.  IL  2.  und  daselbst  Schneider  Tom.  IL  p.  74 
Sqq.  Job.  Lydus  de  menss.  p?  38.  102  sqq^  •—  Aus  dem  Inhalf  dieses 
Mythus  wird  man  schon  errathen,  dass  ihn  die  Griechischen  Komiker 
nicht  Ternachlftssigt  haben  werden.  Wirklich  lernen  wir  aus  Athenaos 
die  niqxwtk^  des  Eubulus  kennen  (s.  IIb«  X.  p.  417.  p.  25  Schweigb.  na< 
XW.  p.  567.  p.  470-  Auf  den  sehr  komischen  Ton  des  Stockes  kdmien 
wir  aus  den  dort  aufbehaltenen  Versen  schliessen.  Man  vergl.  dta  A»* 
nrerkk»  YoL  V.  p.  531  Schweigb.  [Z«  den  Unt^r^uchmgen  ober  die 
Quellen  dieses  Theils  der  Herakleen,  und  zum  Tbeil  über  den  Mythus 
selbst  müssen  jetzt  verglichen  werden  Lobeckii  Aglaophamus  HL  p.  1296 
'sqq.;  Hercules  ed.  A.  Vogel  p,  59  sq.  Bottiger  in  der  Amalthca  HL 
S.«  318^332.  „IH'e  Kerkopen^  Ein  KKCurs  zum  Selinun tischen  Marmor* 
Relief:^«  Göttling  in  Sohorn's  Kunstblatt  1836,  Nr.  7.  8.  Vergl.  endllok 
nieinen  Bericht  über  den  Dnca  dl  SerradUkloo  le  Antichitji  dellA  Slcillay 
Volum.  IL  in  den  Beidelbb.  Jahrbb.  1836.  nr.  23.1 


über  liei^nden  laseln.  Dort  war  einst  Juppiter  »-  so  lautet 
die  Leg^ende  —  im  Kriege  mit  den  Titanen  ond  mit  der  Verr 
treikmig  seines  Vaters  Saturnos  begriffen ,  hingekommen ,  und 
lifttte  bei  dem  Volke  der  Arimer,  welches  die  Insel  Inarime 
bewohnte,  Hülfe  gesucht.  Sie  versprachen  Hülfe;  allein  wie 
sie  das  Geld,  wofür  er  sie  gedungen,  empfangen  hatten,  ver- 
lachten sie  ihn.  Da  verwandelte  sie  der  erzürnte  Juppiter  in 
Affen  {ni^i^xovq)  —  oder:  in  Steine  —  ond  von  dieser  Zeit 
an  hiessen  die  Inseln  Inarime  und  Prochyte:  die  Pühekuaen 
(Uidijxovoai)  d.  i.  Affeneüande. 

Also  eine  gedoppelte  Meldung,  welche  die  Cercopen  bald 
nach  Kleinasien,  bald  nach  den  durch  vnicanische  Ausbruche 
bekannten  Eilanden  Campaniens  versetzt.  Betrachten  wir 
zuvörderst  den  Namen  üi^Tjxovaaij  so  fehlt  es  uns  hier  nicht 
an  vielfachen  Nachrichten  und  Deutungen  der  Alten.  Da 
biess  Inarime  oder  Enatime  dasselbe,  was  Ui^rj^ovaat^  weil 
ja  Affen  dorthin  verwiesen  waren,  welche  die  Griechen  aQ^i' 
vag  d.  i.  die  Naslaaen,  Bnariaa,  nannten.  Andere  leiteten  gar 
den  Namen  von  Aeneas  (Aenariiu)  ab ,  welcher  auf  der  Flucht 
von  Troja  hier  mit  seinen  Schiffen  geankert  aey.  Andere 
denken  gar  nicht  an  die  Affen,  sondern  an  m^og^  Fosb,  und 
vielleicht  nicht  so  ganz  mit  Unrecht ,  wie  man  auf  den  ersten 
Blick  zu  glauben  versucht  seyn  möchte.  Wird  nicht  auch  in 
Aegypten  Osiris  von  Typhon  in  den  Kasten  eingeschlossen 
und  den  Nil  hinab  gesendet?  Und  in  Aegyptischen  und  In- 
dischen Vorstellungen  befinden  wir  uns  hier.  Wie  jener  in 
den  Kasten  eingeschlossene  Osiris  die  matte,  schwache  Win* 
tersonne  ist,  welche  sich  nicht  ermannen  kann  und  dem  win- 
terliehen Dunkel  unterliegt,  so  sehen  wir,  wie  schon  oben 
bemerkt,  in  diesenf  Lydiscfaen  Herakles  die  schwache  Sonne 
zur  Zeit  des  Wintersolstitiums ,  die  der  Erde  gleichsig^pi  den 
Rücken  zukehrt,  die  für  die  Erde  dunkel  ist,  die  von  HMen 
Schwarze  (Melampygus}.  Der  Sonnengott  hat  die  Kraft  ver- 
loren, er  hat  sich  den  Weibern  zugewendet,  trägt  weibliche 
Kleidong,  und  föhrt  in  den  Armen  der  Omphale  ein  dienstba- 
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res,  knechtisches,  aber  auch  üppiges,  schwefg^erisebes  Leben.  ^ 
Diese  Zeit  der  Dienstbarkeit  und  Schwache  des  Herakles  ist 
die  Winterperiode;  und  so  langte  Herakles  in  dieser  Dieiist- 
barkeit  lebt,  hausen  umher  die  Cereopen,  d.  i.  eben  jene  be- 
stimmten Zeitperioden,  Zeitmesser,  wodurch  die  verschiede- 
nen Stände  des  Wintersolstitiums  bezeichnet  werden.  Allein 
alsbald  ist  die  Knechtschaft  ku  Ende,  die  Sonne  ermannt  sieh 
wieder  von  ihrer  Schwäche,  sie  wird  wieder  zur  kraftvollen 
Frühlingssonne,  welche  das  ihr  entgegenstehende  Ungethom 
sie<'*reich  bekämpft  und  darniederwirft.  Die,  winterliche  Zeil 
geht  zu  Ende ;  Herakles  bandigt  und  unterunrß  »eh  ifo  Cer- 
copejiy  d.  i.  mit  der  kräftig  wirkenden  Sonne  des  Frühlings 
schwindet  der  Winter,  dessen  verschiedene  Stande  oiid  Pe- 
rioden in  den  Cercopen  als  Personen  hypostasirt  waren.  So 
wären  also  in  jenem  Mythus  soiarische  Veränderangen  an- 
gedeutet In  Aegypten  sahen  wir  eben  de^swegen  verschie- 
dene Affenarten  als  heilig  verehrt,  und  in  den  Tempeln  mit 
grosser  Sorgfalt  genährt  (s.  oben  H.  Th.  p.  110  »er  Ansg.}, 
wobei  wir  schon  an  lunarische  Verhältnisse  erinnert  haben. 
Auch  die  kauernden  Affen  in  den  Aegyptischea  Thierkreisea 
und  andern  Reliefs  können  hier  in  Betracht  konmien  (s.  II.  Th. 
<p.  62.  15;B  Ster  Ausg.).  Den  Indischen  Affendienst  habe  ich 
gleichfalls  nachgewiesen. 

Aehnliche  Beziehungen ,  als  die  genannten ,  lässt  uns  auch 
die  andere  Sage,  welche  den  Joppiter  mit  den  Cercopen  in 
Verbindung  setzt,  entdecken.  Wenn  nämlich  unter  Joppiter 
überhaupt  die  liraft  verstanden  werden  kann,  welche  alles 
Ungethum ,  alles  Dunkel ,  alles  dem  Licht  und  der  Weltord- 
nung Widerstrebende  siegreich  bekämpft  und  sich  unterwirft, 
so  wären  die  Cercopen  (diese  winterlichen  Zettperioden}, 
welche  sich  dem  Joppiter  (als  das  höchste  und  reinste  Son- 
nenlicht gedacht)  gewissermassen  entgegenstellen,  etwa  wie 
seine  übrigen  Widersacher,  die  Titanen  u.  s.  w.  zu  betrachten. 

Endlich  möciue  in  der  vulcanischen  Natur  jener  Affemi- 
lande  (der  Pithtkusen)  noch  eine  andere  Seite  des  Mythus 
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hervortreten.  Denn  da  in  gewisser  Beziehan;  Herakles*  die 
ringende  und  kftnprende  Feuerkraft,  solar iseb  '^  nnd  tellarisch 
genommen 9  ist,  so  konnte  er  in  letzterer  Beziehung  aneh  als 
dasjenige  ringende  und  kSinpfende  Leben  der  Erde  betrachtet 
worden  seyn ,  das  auf  eine  noch  jetzt  nicht  ganz  erklärbare 
Weise  sieh  voleaniseh  Äussert,  und  sich  bisweilen  auch  durch 
Fenerergosse,  Eruptionen  und  dergleichen  kund  giebt;  so  kön- 
nen unter  den  Cercopen  auch  die  mit  solchen  Ausbrächen 
verbundene!)^  Aschenanswurfe  und  dergl.  mehr ,  wodurch  das 
Sonnenlieht  und  der  Fenerglanz  verdunkelt,  verfinstert,  der 
Tag  sor  Nacht  gemacht  wird,  angedeutet  worden  seyn. 


Wer  sidi  auf  Volksphantasie  und  Volkssprache  versteht, 
fdr  den  bedarf  es  des  Folgenden  nicht  Aber  um  derer  willen, 
die  alle  Mythen  ^  deutUehen  Worten  erklart  haben  wollen, 
fäge  ich  noch  Einiges  hinzu,  und  sollte  es  auch  nur  dazu 
dienen ,  dass  sie  sehen ,  wie  jenen  Volksanschanungen  gar  oft 
ein  sehr  bestimmter  BegrilT  zum  Grunde  liegt.  Der  Affe  Cy^ 
nocißphalus  war  dem  Aegyptier  heilig,  weil  er  an  ihm  eine 
mit  den  Mondsphasen  regelmässig  eintretende  Menstruation 
und  Blindheit  zu  bemerken  glaubte.  Der  Geyer  (^eihe ,  mii- 
vias}  war  9  nach  der  Volkssage,  von  der  Sonnenwende  «in 
lahm,  und  verbarg  sich  in  Klüfte  (Plin.  H.  N.  XXVIl.  10.}. 
Das  waren  ealendarische  Thiere,  und  wurden  dadurch  stehende 
Typen  d^  titesten  Priestercalender ,  die  durchaus  hiero/2:iy'- 
phisch  und  zoographiseh  (d.  h.  die  mit  Thierbildern  und  andern 
naturlichen  Bildern  geschrieben}  waren.  Diese  Hieroglyphen 
wurden  dem  Volke  ausgedeutet.  Aus  diesen^  Deutungen  ent- 
stehen Legenden.  Enie  solche  Legende  vom  Aetna  her  ken- 
nen wir:  Juppiter  hatte  die  Palicischen-  Götter  erzeugt  (^deos 
Palicos},  nachdem  er  sich  in  einen  Geyer  verwandelt  hatte 

\y  Maerob.  SatofiMl.  I.  20.  p.  300  Bi|>. :  8ed  nee  Hercules  a  »ubstaa- 
41a  soHa  »ImsI)  ^aippe  Herovles  ta  tut  soUm  patestas,  quae  human  o  ge- 
••rl  fHHifiMi  aA  alaiHittidiaeiB  praeilat  Ueorum. 
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(Clement.  Homil.  VI.  IS.}.     Vulcan,  der  Aetiiä»che  Fewr- 
goitj  gehörte  a»  diesen  teilarischen  Göttern ,  deren  Wesen 
es  ist,  jetzt  als  Feuer-  oder  Wasserströne  bervorsokredien, 
jetzt  wieder  zn  erlöschen.   Die  Lebende  will  sa^pen:  die  ewig 
waltende  Naturkraft  (Juppiler),  in  der  Erden  Tiefe  (in  der 
KIufQ  bald  gebunden  (lahm},  bald  frei,  erzeugt  ans  sich  jene 
vulcaniscben  Phänomene,  die  demselben  Gesetze  des  Wedn 
sels  unterliegen ,  und  die  der  Grieche  ebendeswegen  als  Götter 
TtdkiTioi  nannte,  weil  das  hin  und  her,  das  €f€h9n  und  ifoin 
men  zu  ihrem  Wesen  gehört.    So  ist  also  auch  der  palieische 
Vulcanus  bald  in  seiner  £rdhöhle  verschlossen,  bald  hricht 
er  in   Feuer-  oder  Wasserströmen  gewaltig  und  farditbar 
wieder  hervor.  (Man  sehe  die  örtlichen  Belege,  die  ich  aus 
den  Alten  über  die  Gegenden  um  den  Aetna  her  gegeben  habe 
zum  Cic  de  N.  D.  III.  22.  p.  001  sqq.)  '>  —    Wie  nun  das 
Italische  Volk  Jahre  und  Monate  nach  Bechern  zahlte  (davon 
unten  bei  der  Römischen  KeUgion)  —  eben  so  wohl  konnte 
es  auch  nach  Fässern  zählen;  und  wenn  die  Gnadensonae  des 
Jahres  und   der  befruchtende  Landesstrom  im   Kasten  ver- 
schlossen und  als  göttlicher  Leichnam  beigesetzt  wird,  ~so 
konnten  doch  wohl  auch  jene  Thiergötter ,  die  lieiligen  Moads- 
afTen,  in  Fässer  kriechen,  oder  mit  ihren  Köpfen  vorwitzig 
in  Fässer  hineinblicken,  d.  h.  sie  konnten  blind,  verfiastert 
werden.     Wenn  Hercules,  die  ringende  Sonne,   mit  seüier 
schwarzen  Kehrseite  den  Monaten  und  Tagen  den  Bücken 

1)  [Zu  den  Worten :  „Quartus  (Vulcanus)  Menano  Palieo  natas^  wie 
ich  diese  Worte  verbessert  habe,  mit'Znstiminang  mehrer  Kritiker,  Misaer 
Herrn  Welcker,  welcher  meinet,  e»  habe  unter  Palicischeu  Ctöttem  kei- 
nen Menanus  gegeben  (in  den  Annjili  deir  lost,  archeol.  1830,  Vol.  n. 
p.  ?56,  worin  er  übrigens  von  meiner  Ausführung  fleissig  Gebrauch  ge- 
macht.)»  Ueber  diese  Götter  und  ihre  Verbindung  mit  Vulcanus  müssen 
auch  Ebert  Dissertt.  Sicull.  T.  p.  183  sq.,  welcher  diese  Stelle  der  Sym- 
bolik, so  wie  die  zweite  11.  S.  6('t9  2ter  Ausg.  berücksichtigt  bat,  Jacobs 
KU  Aelian.  H.  A.  XI.  20.  p.  390.  und  Ed.  Gerhard  k'u  den  Antiken  Bild- 
werken I.  S.  68  und  gl.  ItO  verglichen  werden.] 
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Buweiidet)  dann  werden  die  Monden  und  Tage  matt,  finster, 
dann  ersterben  sie.  Becher  and  Urnen  hatten  iii  den  alten 
biUUehen  Calend^n  gestanden.  Sie  waren  die  Maasse  für  den 
Zeitenstrom  des  Jahres,  und  wenn  Hercules  (^der  Satmenschif' 
fer)  in  einem  Becher  (wie  der  Mythus  sagt}  zur  Sonneninsel 
£rythia  steuert,  so  begleiten  ihn  die  neckenden  Cercopen  (die 
Fassaffien} ,  aber  neckend  und  berauscht  stürzen  sie  auch  wohl 
in. die  B'üsser  hinab^  ertrinken  oder  erstarren  als  Steine;  d.  h. 
die  winterlichen  Moilate  gehen  in  den  winterlichen  Wasserflu- 
then  unter,  and  die  vegetirende  Kraft  der  Erde  seheint  zum 
harten  Steine  zu  werden.  ^  Aber  eben  als  Steine  und  zur  tel- 
Innschen  Schwerkraft  herabgesunken  rächen  ^ie  sich  wieder^ 
diese  tückischen  Cercopen ,  und  wenn  im  hellauflodernden  £rd* 
fener  der  Vulcane  die  Gotteskraft  aufstrebt,  dann  verdunkeln 
sie  als  Steine  und  Aschenhaufen  die  Feuergötter  auf  den  vul* 
canischen  Eilanden. 

So  q>ieU  der  calendarische  Mythus  doppelsinnig,  wie  er 
liebt,  und  darmm  erkenne  ich  in  ihm  doppelte  Cercopen;  side^ 
riscbe  als  Wintertage  und  Wintermonate  ^  und  teliurische  als 
Erdkrafte,  die  den  vulcanischen  Gottheiten  neckend  zur  Seite 
irtehen.  Den  Hercules  in  Gesellschaft  der  Cercopen  ze^t  uns 
ein  schönes  Relief  in  der  ViUa  Albani  (bei  Zoega  Bassirilievi 
TavoL  LXX.  v^rgl.  Tavol.  LXXJI.  und  LXIX.>  -^  VVer  die 
Gestaltung  und  Gruppirung  sieht,  kann  vielleicht  seinen  künst-* 
lerischen  Sinn  befriedigt  finden.  Wer  aber  den  neben  dem 
i^uhenden  Hercules  in  die  jUrn^  hinabblickenden  Satyr  betrach-> 
let,  der  kann,  wenn  er  will,  ein  Mehres  darin  sehen  —  näm- 
lich einen  blassen  Nachschein  jener  alten  Calenderurnen  und 
Calenderaffeo. 
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Fortsetzung. 

In  Lydien  ferner  erzen^e  derakles  mit  einer  Sklavin  den 
Stammvater  einer  neuen  Könixsdynastie«  Vielleicht  war  jene 
Omphale  selbst  .die  Sklavin ,  wie  sieh  ans  einigen  Spuren  M 
Herodotns  vermotben  lilsst  *}•  In  jedem  Falle  ist  es  im  Sinne 
des  ganzen  Mytims,  dass  eine  Sklavin  von  Herriües,  den 
Skiavengotte,  zur  Stammutter -eines  Königshauses  wird/  Um 
war  also  das  zweite  Gesdilecht  der  Sonnenkinder  auf  LyAens 
Throne«  Die  ^tyaden  führten  wenigstens  auch  einen  jiitg$^' 
wie  der  Phrygisch  -  Lydische  Sonnengott  genannt ,  als  ihren 
Ahnherrn  auf.  Die  neue  Dynastie,  die  auch  eineif  Bei  unter- 
sich  hat ,  nannte  sieh  die  der  Herakliden ,  oder  vielmehr  KaiH 
-danliden,  wenn  Hesydiios  (in  KavS.')  Recht  hat,  wonach  dfe 
Lydier  den  Herakles  ^andaules  nannten.  (Man  vergl.  oben 
$.  2S.  zu  Ende.}  Ein  Kandaüles  ist  bestimmt  der  letzte  Ko- 
nig dieser  Reihe.  Seinem  Ahnherrn  gleich  fiel  auch  er  in  die 
Schlingen  der  Weiberlist,  und  noch  unglücklicher  verlor  er 
dadurch  Thron  und  Leben.  Auch  ohne  ausserordenliiche  Zu* 
thatcn,  womit  andere  Fabeln  diese  Begebenheiten  schmäekeii 
(mun  erinnere  sich  des  magisohen  Oygesringes) ,  zieht  dodi 


_  1)  I.  7  und  93.  qnd  dMelbat  die  Aasleger,  nebsl  Heyne  sufli  Apo^ 
lodorus  p,  180,  Observv,  Eine  gnn>  TernolUed^ne  Aundevlung  «es  fle« 
rakles  und  Omphale  liest  man  bei  Cornuiu«  de  Oeor«  Nat.  32»  .p.  i^ffk*  In- 
Cralei  Opuscc.  ni^tholog.    Man  yergl,  a«ch  Enile«i|i  In  VIolgr«  f <  916« 
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aveh  m  der  EnäMimg  des  tterodotos  ein  mythiseher  Faden 
dnreh  dieses  gßasae  Geschlecht  Selbst  das  letzte  Schicksal 
desselhen  isttlaran  geknüpft.  Hütte  der  Kon^^  Metes  den 
LSwen^  den  ihm  seine  Beisehliferin  geboren ,  um  ganz  Sardes 
herangetragen,  so  wire  nach  der  Weissager  Sprach,  die 
Stadt  nicht  in  des  Cyrns  Hände  gefallen  (Herodot  L  9Ly 
Also  ein  KomfgBlSwe,  von  einer  Magd  im  HerakUdenhanse  ge- 
boren. Der  Löwe  blieb  fortan  ein  heiliges  Zeichen  Lydischer 
Könige,  and  onter  den  Weihgeschenken,  die  Crösos  in  den 
Apollotempel  nach  Delphi  stiftet ,  ist  gerade  ein  goldener  Löwe 
das  aosgeseichnetste  Stock  (Herodot  1.  50.).  Das  war  das 
oralte  Symbol  des -sieghaften,  starken  Sonnengottes,  ihres 
Ahnherrn  *).  Wie  Herakles  die  Knechte  befreiete,  and  mit 
einer  Magd  ua  eigenen  Dienstjahre  den  Stammhalter  Lydi- 
scher Dynasten  seiigte,  so  gebar  eine  Magd  dieses  Haases 
einen  Herakleslöwen  *y  Das  war  der  Schirmvogt  von  Ly- 
diens  Hai^tstadt,  and  darom  tng  man  in  fderlichem  Umgiinge 
d<m  Löwen  um  ihre  Manem.  Sie  selbst,  die  Königsstadt  Sar- 
dis,  war  ja  die  JairemiaA,  and  darch  den  Namen  schon  dem 
grossen  Regenten  des  Jahres,  Herakies,  geweihet.  Das 
sagt  uns  selbst  ein  Bärger  der  Stadt,  der  alte  Lydier  Xan- 
thns»  Sarai»  (Sd^Öig)^  berichtet  er  (beim  Johannes  Lydos 
de  menss.'  p.  42.  p.  li>  Roth.},  hiess  in  der  alten  Lyder- 
spräche  das  Jakr  (s.  oben  $.  S&  fin.}.  Also  eine  Lydische 
Hercalesstadt ,  wie  die  grpsse  Thebä  in  Aegypten  eine  Am- 
monsstadt,  wie  Babylon' die  grosse  Belssfadt,  wie  Ekbatana 
mit  ihren  siebenfarbigen  Maoern  eine  alte  Planetenstadt  — 
So  suchte  die  Vorwelt  aller  Orten  den  sichtbaren  Himmel  mit 
seinem  gUns&enden  Heere  auf  Erden  abzubilden ,  und  die  Him- 
mdsmüchte   unter  die  Gewaltigen   der  Erde  zu  versetzen. 


1)  S.  SjrmboL  Th.  IL  p,  223  3.  Auag.  KopfererkUinDg;  p.  35  2.  Ausg. 

f^  Auch  WolMteteridi  haU6  einen  Löwen,    der  sein  Kampfgenoss 
wsr,  sad  aen  er  derSIdrae  sehr  aaenpftihly  die  ihn  anch  pflegte  wie  ihr 
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Aaeh  PermM,  woher  der  Eroberer  Ton  Snies^  Aw  Koht- 
straUende. Khoreseh  (Cyrus),  km,  liatte  Beine. grosse  Sm^ 
nenstadt  *}. 

Spatere  Geschiehtschretber  nennra  aaeb  emen  Peronehea 
Herakles:  SandB$  (ßdvSt}^;  Vossius  de  Idololatr.  I. SS.  &  oben 
II.  2.  S.  4fNI  Ster  Aasg.>  Ob  dies  der  grosse  MhekemmMi 
selber  ist,  mögen  Andere  antersiiehen.  So  vtet  ist  gewns, 
fast  in  jedem  Zuge  finden  wir  das  Bitd  des  Herakles  ia 
Dschemselads  Geschiehte  wieder.  Als  er  luhakar ,  die  giMse 
Parsenstadt  (Persepolis),  banete,  fand  er  in  der  Erde  den 
Sonnenbecher ,  von  dem  der  Orient  so  viel  smi  ersfihlen  weiaS} 
der  in  den  Sagen  vieler  Völker  als  Wunder-  und  Zanbcp- 
kelch  vorkommt ,  als  Symbol  des  Pirmamenfts  .und  der  S|ihfiie, 
vom  ErzvatejT  Joseph  bis  auf  Alexander  herab;  derselbe  Be* 
eher,  in  welchem  Herakles  die  Wunderfahrt  naeh  der  Soa* 
neninsel  Erythta  unternimmt.  Auch  Dschemsehid  hat  vom 
Smmmglam  seinen  Ni^meiiv^}.  Wie  Herakles  des  Zeus  Aqge 
beisst,  so  beisst  er  das  Auge  des  Ormuzd.  Er,  wie  Hera- 
kles ,  ist  der  grosse  Zertheiler.    Er  ^»paltet  miir  dem  goMeiiea 

1)  Den  Löwen  als  Attribut  des  Hercules  will  Payne  Knlglit  lAq. 
Into  the  Symbol,  lan^.  §.  130.  p.  tOt.  schon  In  der  Pbönietochen  YorsMl«- 
lung  von  diesem  Ootte  fioden.  Wie  dem  iU>er  auch'sey,  ia  I/jdiscker 
Sage  stellt  dieser  Kandaules  als  ein  Abkömmling  und  Namentrag^r  des 
Hercules  im  Löwenzeichen,  Dieses  Zeichen  des  Thierkreises  sieht  als 
vorletztes  Sommerzeichen  mit  dem  Wassermanne  geradezu  in  Opposition. 
Gyges  aber,  verwandt  mit  Ogyges,  ist  Im  Zeichen  des  Wassermanns. 
So  wie  nun  in  der  Lydischen  Sage  Gyges  denJCandaules  todtot,  and  auf 
dessen  Thron  steigt,  so  steht  der  Wassermann  in  den  Sphären  dem  Lö- 
wen gerade  gegenüber.  Wer  die  wunderbaren  Zuge  kenat^  womit  jene 
Lydische  Hausgeschlohte  bei  Plato  (de  Legg.  U.  .3.  p.  359  erscKeiiit,  der 
wird,  zumal  nach  allem  bisher  Bemerkten,  keinen  Augenblick  verkennen« 
dass  auch  dieses  Ereigniss  der  Herakliden  Lydiens  in  siderischea  Farben 
spielt,  und  von  alten  Calenderhieroglyphen  Zuthaten  erhalten  bat.'^[Diese 
6eite  der  Sage ,  so  wie  die  übrigen  mehr  prosaischen ,  habe  teb  in  den 
Briefen  über  Homer  an  Hermann  p.  103  IT.  berührt. 

2)  HerbelQt  Bibl.  Orient.  T.  II.  p.  132.  ^    ' 
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Dolche  die  Erde.    Unter  ihm  war  auch  die  goldene  Zek.    Er 
empfing  das  Gesetz  .Ormnzds  von  Homo  (^Heomo},  dem  Bei-  , 
nen,  dem  Geber  alles  Goten,  dem  Liehtglanz  durch  und  dureh, 
dem  ersten  Diener  von  Ormuzd.    Von  diesem  ward  Dsehem- 
schid  berufen.     Er  soll  das  Gesetz  den  Mensehen  bringen; 
wozu  er  mit  der  Bedingung  einwilligt,  dass  unter  seiner  Be-7^ 
gierung  weder  kalter  noch  brennender  Wind ,  noch  Tod ,  nodi 
Alter,  noch  unordentliche  Leidenschaften  seyen.     Das  ward 
ihm  bewilligt.  Da  ward  fran  das  Segensland.  Wasser  ergoss 
sich  in  Strömen,  Menschen  und   Thiere  mehrten  sich,  und 
diese  lernten  von  ihm  die  if eruer^  anbeten ,  um  derentwillen 
die  Welt:  gemacht  ist.     Und  Dschemschid  bauete  den  Ver, 
diesen   herrliehen  und  grossen  Ort,  wohin  er  die  Keime  des 
Lebens  von  Menschen,  Hunden  und  Vögeln,  Bfiumen  und 
GianKfeuern  brachte.     Da  war  kein  Fand,  der  im  Finstern  ' 
mhlich ,  kerne  Armuth ,  kein  Tyrann ,'}.  -*   So  und  mit  meh- 
reren Zügen  ausgemalt,  steht  das  Bild  des  Dschemschid  in 
alt-Persischen  Monumenten  vor  uns.  Auch  er  ist  die  ringende 
.  Gotteskraft  im  Lichtdienste,   und  steht  dem  Princip  der  Finr 
sterniss,  wogegen  er  kämpft,  gerade* so  gegenober,  wie  He- 
rakles, —  dieser  dem  Typhon ,  jener  den  Dews  des  Ahrimans. 
Wie  jener,  so  wird  auch  dieser  mitunter  in  die  Finsterniss 
verwickelt  (vergl.  I.  Th.  p.  Wl  2ter  Ausg.),    So  färben  die 
Dews  die  Hand  des  Dschemschid  schwarz,  und  verwunden 
sie,  wovon  er  sich  durch  den  Urin  des  heiligen  Stieres  rei- 
^  nigt  (Bundehesch  82.}.    Ja  er  vermählt  sich  mit  einer  Toch- 
ter der  Dews ,  und  eine  Parsensage  versetzt  ihn  in  die  Hölle. 
So  neig^  auch  er,  der  Sonnenkönig,  gleich  dem  Herakles, 
zum  Irrthnm   und  zur  Finsterniss  sich  hin  (^Izeschne  H.  9.}. 


t)  Vendidad  Fargard  El.  zu  Anfang.  Izeschne  9.  vergl.  Anhang  Ilf.  t. 
p.  85.  Auch  den  Griechen  ist  diese  Idee' einer  goldenen  ZeU  mit  Segen 
und  FuUe  in  aHen  DlDgea,  als  Folge  der  moralischen  Eigenschafte»  eines 
Königs,  nichl  fremd.  Man  lese  die  flescliretbi»g  In  der  Od3r8see  XIX. 
106  ff."- 114. 
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Doch ,  80  wie  jener  in  Ae^yptens  und  Üiftifieiens  Jiyihen ,  se 
lebt  psekemsciiid  in  den  Saiden  der  Perser.  Er  re^erte  SM 
Jahre 9  und  ward  Y16  Jahre  alt,  nnd  au^n  betet  zn  seinem 
Ferner  (Geist)  ').'  Er,  der  grosse  Heid,  ist  der  Stammvater 
der  Helden ,  der  K^ganiden  *}.  Mithin  iseigt  die  Persisehe  Sage 
ans  in  Dschemsehid  gerade  eine  solche  kämpfende  Gotteskraft, 
wie  Aegjrpten  in  seinem  Sem  •«  Herakles.  Hier  Amon,  Bei, 
Perseos,  Herakles.  Dort  Ormassd,  Mithra,  Heomo,  Dsehem^ 
sehid.  Beide  Stammväter  nnd  Vorbilder  von  grossen  Königs* 
geschleehtern ;  Dschemsehid  von  den  Kajaaiden  (^Achamentden), 
nnd  wärdig  wieder  aof lebend  in  Oastasp  nnd  Khoresch  {Cf^ 
res};  Herakles  Ahnherr  von  einet  Thebaiterreihe  hi  A^gypten 
and  von  den  Kandaaliden  in  Lydien  und  so  weiter  dareh- grosse 
Ktaigsgeschlechter  vieler  Nationen. 

In  dieser  .Gegend  spielt  nach  die  Heraklee  mit  der  Sage 
vom  Ifityerses   oder  Lytierses').     Dieser  Sahn  des  Blidaa 


1)  Wolfdieterich  lebt  503  Jahre  nnd  zeugt  56  Kinder,  die  alle  bis 
SDf  den  Hngdieterich  sterben,  der  450  Jahre  alt  wird.  Sein  Bnitel  Diel- 
nar  lebt  340  Jahre  ^  nnd  von  dessen  Sohn  Dieterich  weiss  die  Sage  gar 
nicht,  dass  er  gestorben  ut-y^  sondern  er  habe  ein  Gelübde  gebropheo, 
worauf  ihn  ein  unreines  Boss,  welches  der  Teufel  war,  berührte  und  nit 
fort  nahm  in  die  Wüste  Rumeney  y  wo  er  mit  Drachen  streiten  muss  bla 
an  den  jüngsten  Tag.  Gott  wird  ihm  aber  aus  der  Pein  helfen,  denn  er 
steht  ihm  mit  seiner  Stärke  bei.  Etzels  Hofhaltung  Str.  I3t—  133.  Auch 
HUtebrant  wird  nach  der  Wtlkina-Saga  K.  38?.  zweihundert  Jahre  alt, 
darum  heisst  er  in  teutschen  Liedern  immer  der  Alte.  Vom  Otnit  beis^ 
es,  er  habe  mit  Biesen  nnd  Zwergen  gekämpft,  nnd  sej  von  dem  Schwe* 
felqualm  so  schwäre  geworden,  dass  ihn  seine  eigene  Frau^Alcht  mehr 
kannte.    Anmerkung  von  Mone, 

2)  S.  y.  Mullers  Werke,  Uebersicht  der  Geschichte  Persiens  VIII» 
p.  223.  und  Symbol.  I.  Tb.  a  a.  0.  2ter  Ausg.  [Es  bedarf  übrigens  wohl 
kaum  der  Krionerung,  dass  einige  dieser  Perser -Sagen  jet»!  mit  der 
neuen  Darstellung  der  Iranischen  Bfythologle  in  dieser  dritten  Ausgab« 
(I.  2.)  Kttsammengehalten  werden  müssen»] 

3)  Atfaenaens  X.  p.  415  b.  p.  16  sq.  Sehwgh.  Suid.  in  jhru^,  mit 
Reinesii  Observv.  p.  155  ed.  Möller.  Scholiast.  Theocrit.  Idyll.  X.  v^  44« 
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bewirthete  ta  CeUni  in  Pbry^en  gastfrei  AUe  FreaidliDg;«, 
üe  er  nsdi  der  HablEett  Jtvitag,  ihn  Gettdde  scboeideo  zb 
hetfen.  Gegea  Abead  sehnitt  er  ihnen  die  KöpTe  ab,  und 
verlnu'g  die  Leichname  in  den  Gariren ,  bis  Hereules  kam,  den 
Unhold  tödtete-,  and  aeiaea  Leichnam  in  den  Flosa  SUander 
warf.  —  Naate  und  Handlang  scheinen  auch  hier  eine  pbysi- 
«ehe  Grandlage  des  Mythus  erralhen  xu  lassen.  Wer  die  Erse 
{^£^91!  oder  '£^9^)  in  den  Uylhen  von  Attica  kennt,  wird 
vielleicbt  auch  in  dieses  Lytierses  eine  Art  von  Typbod  oder 
Bab^^  erblicken,  der  den  Thau  und  die  heilsane  Kählnng 
\'erxehrt,  den  Leben  der  Mensehen  verderblieh  wird,  nnd  dw 
von  einer  beilsaaKn  Sonne  (Herenles)  gebindigt  stirbt  — 
Aber  wie  dem  anch  seyn  mag:  der  Name  Lityerea  blieb  im 
Liede  der  Schnitter  slündig,  wie  in  Klagliede  der  Name  lale- 
moa,  in  den  Hymnen  lulos  (_Schol.  l'heoerit.  a.  a.  OS);  nnd 
diese  Seene  mit  dem  Hercules  ward  ein  Gegenstand  satyri- 
scber  Dramen,  wovon  wir  noch  Brachsföeke  besitzen.  — 
Einen  ähnlichen  Unhold  in  den  Weinbergen,  Namens  Sy- 
leus ') ,  sollte  Hercules  um  dieselbe  Zeit  erschlagen  haben. 

Auch  Indien  hatte  seinen  Hercules.  Er  hiess  Vommu 
(^dogath^i,  Hesych.  *}.  Die  Bedentaog  des  Namens  ist 
anbekannt.  Schreibt  man  mit  Alberti  Dosanes,  so  wire  er 
der  Kette.  Demselben  Gelehrten  fiel  der  Name  Dnsares  ein, 
womit  man  den  Dionysos  in  Arabien  bezeichnete.  Alsdann 
iMitten  wir  wieder  einen  Hau*-  und  Slaätgott,  wie  in  den 
grossen  Helkarth  von  Tyros.     Nicht  sicherer  sind  die  Indi- 

ADonymua  (vieUelclit  PUegon  Tmlllauu«)  fn  Heeretu  und  Tjduens  BlU, 
der  HltbD  lAt.  Biul  K.  VIL  p.  9  «qq-  loedd,  Elchitidt  de  dnmftt  gra&< 
corr.  com.  BMir.  p.  16  aq-  125  aq.  151  sqq. 

1)  Apirilwlor.  n.  6.  3.  p.  a05  Hern.    Comb.  NmtM.  «ap.  17. 

2)  Sollte  hier  nicht  ftn  dBCB  ZuMUMienhuig  nU  Dm«n«k«  (wie 
Hleroaj-niia  Jimiü^  ibersetst;  a.  oben  p.  6>2.)  ■■  denken  ecTS?  Dobri- 
(«■a  tat  Über  DoraftMa  du  tn  I.  TL  p.  610  31er  Aoag.  ee>«gte  iMk- 
zHiehen. 
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sehen  Sugen,  die  uns  freilich  zsnichst  erst  dorch  eine  sehr 
unreine  Quelle ,  durch  die  Berichte  siemiich  sp&ter  Grieche 
»ifliessen.  Doch  kündigen  auch  sie  sich ,  so  scheint  es ,  als 
mythische  Erklärungen  alter  Jahrescyclen  und  festlicher  G&* 
hränche  eines  Sonnendienstes  an.  Herakles  kam,  fabelt  Me- 
gasthenes  Q,  gerade  so,  wie  die  Thebaner  ihn  verehren,  aneh 
nach  Indien,  zeugte  dort  viele  Söhne  und  eine  einzige  Todi- 
ter  Pandäa,  der  er  ein  grosses  Aeich  hinterliess.  Naehdenb 
er  die  ganze  Erde  durchzogen ,  fand  er  aus  dem  Grunde  des 
Meeres  einen  Krauenschmuck  von  Perlen,  die  jn  jenen  Gewissem, 
den  Bienen  gleich,  eine  Königin  haben,  und  sieh  wie  diese 
in  Einem  Staate  zusammen  halten.  Mit  diesem  Schmucke  ver- 
herrlichte er  die  Königin ,  seine  Tochter.  Als  er  keinen  wür- 
digen Gemahl  für  sie  fand,  und  doch  selbst  vor  seinem  nahen 
Ende  noch  ihre  Kinder  sehen  wollte,  so  machte  er  sie  mann- 
bar in  ihreni  siebenten  Jahre,  und  zeugte  selbst  mit  ihr  den 
Stammvater  der  Indischen  Könige.  —  Oboe  Zweifel  alte 
Symbole,  Sinnspruche  und  Festgebrfiuche,  in  eine  mythische 
Historie  ausgesponnen. 

Der  kosmische  Satz  von  der  Perlenreihe,  die  an  Einer 
Perlenkönigin  hingen,  kann  nach  dem,  was  im  ersten  Theil 
p.  88  zweiter  Ausgabe  aus  dem  Bhagavatgeta  beigebracht 
worden  ist,  kaum  wohl  zweifelhaft  bleiben.  Auch  Weiberre- 
giment mit  allen  daran  geknüpften  Begriffen  kennen  wir 
zunächst  von  Lydien  her,  und  die  Mannbarkeit  im  siebenten 
Jahre  gehört  ganz  gewiss  in  denselben  Ideenkreis  von  Son- 
nencyclen,  eben  so  wohl  als  das  DienstjaÜir  oder  die  drei 
Dienstjahre  des  Sonnengottes  in  Lydien.  Endlich  so  wie  Ly- 
dien, ausser  den  Atyaden,  seine  Kandauliden  hatte,  so  hatten 
Indische  Königshäuser  nicht  nur  den  Dionysos,  sondern  auch 
den  Herakles  zum  Stammvater. 


1)  S.  Arriani  ladiea  cap.  8.  9.;  vergL  PhüoBtraa  Vil.  ApoUoa«  IIL 
46.  uod  daselbsl  Olear. 
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Auch  in  der  W^timeU^")  breitete  fäeh  die  Hersklenebe 
B^i^ion  Aach  Mea  SMten  aus«  ZuaaeliBt  dsrdi  die  Cotonien 
dttt  PUmicier.  Dort  «uf  Afrika's  Küste  zoUte  Carthag:o ,  die 
Tochttfstadi,  dem  Beschinner  von  Tynis,  der  MMterstadt, 
jtiurlic^e  iSeimten,  nnd  so  weit  sich  dw  Cartha^r  Colonien 
erstf^ckten^  sa  weit  betete  man  2»m  jf^rossen  Melkarth.  Aoeb 
Spaaiens.  Ydllber  buldin^tea  ihm,  so  weit  Phonieiseher  und 
Gartfia^chcr  Einfloss  reidite.  Nieht  blos  am  Bing^ang^e  zora 
Oeean  hatte  er  seine  ^änlen  gegründet,  sondern  er  unternahm 
«wh  weite  Seezdge  anf  demselben.  -Andrerseits  überschritt 
er  die  Pyrenien  und  Alpen,  und  er  mid  sein  Oesehlecht  grün- 
deten Alesia,  Nepaosus  nnd  andere  Städte  in  Gallien  nnd  in 
dea  Qbr%en  Utodern  der  Westwelt  ^y    Nicht  nur  in  diesem 


1>  Pftyne  KnigH  («ymbol.  lang.  S*  136.  p.  105.)  tiifft  mit  meioer 
ABffieM  T^on  .der  €hvndlJ^se  der  HeraUee  wieder  ziwamaieii)  wenn  er 
dem  Mjrttiu,  wonach  Bacchus  Im  Osten  seine  Kriegsadge  beendigt,  Her- 
coles  aber  im  Westen,  so  fasst:  Im  Ersteren  ist  die  n&cbtliche  Sonnen- 
bahn bezeichnet,  deren  Ziel  erreicht  ist,  wenn  die  Sonne  im  Osten  aus 
dem  Ocean  aufsteigt;  im  Letzteren  die  Tagessonne,  wenn  sie  dieselbe 
Frenze  der  2wei  Henrisphiren  im  Westen  überschreitet.  Es  bedarf  aber 
wohl  kaum  des  Zasatees ,  dnss  aus  diesen  firundanschaaungen  vom  Her^ 
eiUe>  sich  naek  andere  heraiuBgehttdefe,  iiad  wieder  aadere  ans  Stammsa* 
gen  sich  daneben  angesetat  haben. 

2)  So  wurde  er  noch  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  in  Gal- 
lien, wie  die  Münzen  besagen,  unter  dem  Namen  Hercules  Deusoniensis 
angebetet,  einem  Namen,  welchen  Munter  (die  Rel.  der  Cartliager  p.  54.) 
ohne  Zweifel  ffir  gleichlautend  mit  jenem  Besanaus  hält.  Uebrigens  wird 
Hercules  auch  für  den  Stammvater  der  Celten  angegeben;  denn  mit  der 
C^tine  habe  er  (s.  Parthenii  Brot.  cap.  30.  p'.'66  ed.  Legrand.)  den  Cel- 
tUM  ereeugt.  Andere  hingegen  fabelten,  Hercules  habe  mit  der  Asterope, 
einer  Tochter  des  Atlas,  zwei  Soline,  den  Iher  und  Celtus,  erzeugt;  s* 
die  neu  gefundenen  Stacke  des  Dionjsios  von  Halicarnass  XIV.  3.  p.  43 
ed.  Mediolan.  "AXlot  dl  i^*H(^nXiov^  nal  'AaTtgontis  rtj^  'AtXaifviSot  ovo 
Yw40^m  fiu&oXoywa*  müSaq,  "Sßn^  wd  K*Xt69,  Hieraus  muss  das  Etymo- 
jogicam  mäga.  verbessert  werden  p.  502.  p.  456  Lips.  KtlTuifj  ano  xou 
JMf etr  >  vim/ '  *B^a»X4wq  mA  J^viQontiq  %rq  'AtXaptoq  ^yav^q.  Liea 
'jiwrt^onfi^,    waa  auch  besser  in  die  ganze  AQegorle  vom  Hercules 
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Grundtone,  soodem  «Mb  in  >f wliiniii ii  dnsekmi  Lmhni  ant^ 
wertet  der  oeeidentalisdie  HythiM  des  des  Mor^enlMides. 
Das8  der  Sonneobecher,  worin  Herakles  nach  Erytliia  tber 
den  Ocea»  fihrt ,  eben  so  wehl  ein  .Dschemscbidsbedier  heis» 
sen  kann  9  wurde  bereits  bemerkt  So  liessen  sieh  viele  har- 
aonirende  Zöge  saausrin ;  s.  B.  wie  nnter  Dsehennehids  Herr« 
sehaTt  keine  Finlniss  war,  so  faulen  aoeh  die  hMneraen  Ste- 
len des  oralien  Heraklestempels  zu  Gades  aiebt.  Aaeh  ta 
dem  Dienste  mancbe  Uebereinstimmon|^,  a»  B.  das  Absefaeem 
der  Haare  nnd  derji^eiehen  (s.  Silins  ItaL  HL  S8  sqq.}.  Aneb 
kannte  der  Römer  den  siegenden  Herakles  sogleieh  als  A»- 
mndkmt$gthßr ,  gleich  ,de|n  Persischen  Dschemsehid  and  dem 
Sem  von  Aegypten  (Job.  Lydus  de  meiiss.  jk  M.  p.  SM  RMk}^ 
Auch  Söhne,  ans  der  Gotteskraft  Herakles  eneogt,  wollte 
Rom  unter  seinen  Bärgern  habien#  Das  HeMengeschleebt  der 
Fabier  knöpfte  seinen  Stammbaum  an  ihn ,  und  leitete  seinen 
Ursprung  von  Fabius  her,  den  Herakles  mit  einer  Nyn^lie 
Fabia  erzeugt  hatte  (Plutarchi  Fab.  Max.  cap.  1.}.  Auch 
legten  die  Latfriischen  Völker,  wie  die  Lydier,  dem  starken 
Gotte  Beischl&ferinnen  zu:  Faula  und  AccaLarentia,  die,  tob 
Herakles  in  seinem  Tempel  beschlafen,  nach  Einigeii  des 
grossen  Stadtgründers  Romulns  Amme  gewesen  war  ^y  Alna 


■««■•«P^a*««>MiW»«Mkwiv«p«a«m^a«ia«MHM^ 


passt.  Man  yergl.  was  ich  oben  (II.  Th.  p,  96  3ter  AoBg.)  aber  A«ieris 
gesagt  habe;  uod  dieselbe  Verwechsetong  ftodel  sich  beim  ApellodonM 
p.  333.  yergL  daselbst  die  kritische  Note  Ten  Ilejue. '  Diedoras  CV.  24.) 
«nsahlt  dieselbe  Sage,  nennt  aber  den  Namen  von  der  Stasunauitter  nlchii 
den  Sohn  nennt  er  auch  Galates  (rcuUr^),  wovon  es  wieder  andere  fSt^ 
gen  gab;  vergl.  Wesseltng  daselbst  Vol.  I.  p.  348.).  [Guigniant  verw«l» 
set  noch  auf  Arn.  Thierry  Histoire  des  Ganlois  Tom.  I.  p.  221  ^  226.] 

1)  S.  den  Geschichtsohreiber  Macer  bei  Macrob.  Satvn.  L  10.  Terg^ 
Augustinus  de  Ci^it.  D.  VI.  7.  Unter  den  Hämischen  Fragen  des  PI«- 
tarchus  {JUS.,  p.  276*  p.  140  Wyttenb.)  kommt  auch  die  vor:  wantm  die 
Frauen,  da  Hercules  swei  Alt&re  (in  nom)  habe,  nichts  von  den  Opfer* 
gaben ,  die  auf  dem  grosseren  dargebraoht  werden ,  aarnhren  oder  kosten« 
In  den  Antworten  wird  nun  der  Carmenta  gedncht,.die  einst  beim  Opfer 


aildi  liier,  me  im  Spfigen  Lydien,  mmdieher  Dienst  des  gros- 
seil  kiaipfeiiden  SMueng^etle«.    Aber  «seh  hier  dasselbe  ^:e^ 
mudogMke  llesireben,  Heiden  und  Regenten  y,o  Soniienkin«* 
dern  imi  «adien.     Aber  weleher  Sonne?    Der  \len  grossen 
Kreis  dorebkämpfenden  Sonne,   der  aosdftuernden  nnd,  wie 
jeden  'tttg^  so  ^jedes  Jabr  ans  Nacht  «nd  Pinsiemiss  wieder- 
kehrenden siejtreiehen  •  seienden  Sonne.     Das  war  die  alte 
Uee  des  Orients:  die  ew^  Gottheit,  als  ersles  LieM  und 
Urfeaer  gedacht,  wie  kann  sie  sich  anders  oüfpfibaren,  als  im 
Sonaenfeuer?    Daher  denn  die  Sonnen^Mter,  ans  Ormuzd, 
Pbllias^  Sfiens  emanirt:    Mitbras.    Bd,    Amon  und   Andere. 
Baran  gereiht  die  Halbgötter:   Hom,  Dschemschiil ,  Horos, 
Amtscob,  Heraktes,  nnd  «laran  die  Könige  und  Hehlen-  ge- 
knöpft, als  Diensohliehe  Abbihier  der  göttlichen  Urbilder  und 
der  Heroen:  Gastasp^  Kboreaeb,  Darab,  Sesostris  and  die 
ihrigen  grossen  Thebaiter.    Aneb  die  Lyder:  Agron,  Meles, 
Kaadaoles,  selbst  in  den  Norden  hinaaf,  die  Scythiscben  Kö-* 
nige,  von  Hercates  aiit  der  geheimnissvollen  Echidna  erf.eiigt 
£Herodot.  IV.  9  scjq«)  «i.  s.  w.  —   s&nmtlich  Söhne  der  kfim- 
fRfeaden  und  siegenden  GotleskraA !    Zu  dieser  leteleren  Idee 
fuhrt  nun  die  gans  naiiirliehe  Ansicht  des  Sommffgttkrm.   Was 
ist  die  SoMie  in  ihrer  Jabresbabn  anders,  als  ein  HcM  in 


a  ■ 


SU  spüi  j^ekoMHibii  sty.  Darauf  wird  eine  gleiche  VersiiAtung  der  Pina- 
rier crw&bnt,  und  endlich  wird  der  Mythus  vom  Gewände  der  Delanira 
ao|$efGhrt.  £Man'vergl.  noch  Gellius  N.  A.  VI.  7.  LaetanCius  Instit.  Dir. 
L  20.  «nd  daaelbsl  Yerrius.  Andere  anierschieden  die  von  ^tf\  R^raem 
li«Gbverelirtc  Lareatta  tor  Aoca  Larcnda  des  RomafiM  Amme,  s.  Pl«- 
torok.  Qwiett.  Romm.  XXXV.  p.  146  WyUenb.,  wo  Wytteab.  (AntmadTT. 
p.  34.)  die  ausrrihriiGfcere  «teHe  Platarchs  in  Ronalo  V.  I9  F.  anfährl. 
Per  vom  PJutarch  eraahlie  Mythus  «uss  äbiigeas  aus  einer  Herhstfest- 
feier  erkl&rl  werden ,  und  seine  wesentlichen  Elemente  sind :  Hercules  als 
Sotinej  das  von  ihr  gewonnene  Würfelspiel  (gewonnene  Tage)  der  Bei" 
9ChUtf  und  die  darauf  folgende  Bereicherung  der  Larentia  (oder  Paula)  ^ 
4.  L  4le  aohwingorungy  llefhMhImg  4er  von  Wassern  getriakten  Eräe, 
we^a  gewlMe  Tage  des  €aleadan  wieder  §em9n»em  worden  sind.] 

Creuxer's  deutsche  Schriften.    II.   3.  42 
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Kampfe  ?  Die  Finsternis^  ist  ihr  Gegner :  Ahriman  y  Typbon 
und  die  bösen  Sehlangen  und  andere  Ungeheuer,  die  sie  sen«- 
den.  Das  sind  die  winteriichen  Zeichen,  wodurch  die  Sonne 
gehen  muss:  Die  andern  Zeichen  des  Kreises  liefern  die 
übrigen  Bilder.  Festgebränche  stellen,  bald  im  Ueldenspiele 
zu  Chemmis  und  Olympia,  bald  in  Fesseln  zu  Tyrus,  in 
Frauenkreise  zu  Sardes,  den  jetzt  siegenden,  jetzt  unterlie- 
genden Kreiskümpfer  dar.  Am  Ende  sinkt  inuner  die  Fessel 
von  den  starken  Gliedern ,  der  Gipfel  wird  wieder  gewonnen, 
und  der  Held  strahlt  aufs  neue  Licht ,  Wärme  und  Segen  herab. 
Es  war  also  in  der  Reihe  der  Sonnenincarnationen  keine 
dem  kriegerischen  Geiste  energischer  Völker  so  angeeignet, 
als  eben  diese.  Keine  auch  so  säib'ch,  im  edelsten  Sinne  des 
Wortes.  Keine  so  sehr  gemacht,  Königen  und  Vorstehern 
der  Völker  zum  Vorbilde  zu  dienen.  Das  Grundwesen  .der 
Herrscher  muss  aus  Gott  seyn,  daher  ist  Sem -Herakles  des 
Ammon-Zeus  Sohn;  aber  am  Loos  der  Menschheit  müssen 
sie  Theil  nehmen,  darum  ist  er  Flalbgott.  So  nehmen  sie  an 
den  Leiden  und  Schwächen  der  Sterblichkeit  Theil.  Gottes- 
kraft bewährt  sich  nur  im  Kampfe.  Daher  der  Orient  diesen 
Halbgöttern  und  den  ihnen  nachstrebenden  Königen  das  böse 
widerstrebende  Princip  in  den  Ahrimanischen  und  Typhoni- 
sehen  Mächten  gegenüber  stellt,  dem  Dschem  den  bösen 
Dew,  dem  Gustasp  den  Afrasiab  o.  s.  w.  Vom  Sonnenjahre 
und  seinen  Festperioden  gehet  auch  alle  bürgerliche  Ordnung 
aus.  Daher  l$em- Herakles,  so  wie  Dschem,  nicht  blos  der 
Jahresanfänger,  sondern  auch  der  Eintheüer  der  Zeit  und  Jah- 
resgott selbst,  der  ordnend  und  waltend  durch  alle  Zeiten  im 
Sonnenschiffe  fährt.  Mit  Einem  Wort,  es  ist  kein  vollende- 
teres Königsideal  auszudenken,  als  den  Völkern  der  Vorzeit 
in  dem  kämpfenden  und  leidenden,  geprüften  und  gereiften, 
endlich  obsiegenden,  starken  und  linden  segenreichen  Son- 
nengotte  durch  alte  Religion  gegeben  war  '3-   Darum  stellten 

'     '  I  ■  — — P— i^— »— i— a»— M^i^— ^M— — ^M ■  ■  I  ■    .       I     ■■  11  ■ 

1)  So  sagt  Proclvs  (Conunentar.  msor.  io  PiRtou.  Gorg.);  rrv  •vv 
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sie  auch  ifie«e  Personifieation  am  häufigsten  an  die  Spitze  ihrer 
königliehen  Gesehlechtsregister«  Sollten  sieh  nun  die  Grie- 
cken,  die,  wie  wir  gesehen,  auch  diesem  Tyrischen  Gott  unter 
sieh  Eingang  gestatteten,  von  dem  religiösen  Denken  der 
übrigen  Welt  gleichsam  abgewendet ,  und  durch  eigene  Ein- 
biMnng  einen  besonderen  Herakles  ersonnen  haben?  Nach 
onserm  Hauptsatze,  dass  Pelasger  und  Hellenen  den  InhaK 
der  Religionen  meist  aus  der  Fremde  erhielten ,  ist  dies  schon 
zum  voraus  unwahrscheinlich,  und  ein  Blick  auf  die  noch  vor- 
handenen Excerpte  alter  Herakleen  kann  jeden  Unbefangenen 
vom  Gegentheil  überzeugen  *y 
III  ■    ■  -  .  ■    --  — - 

itoXiTtCap  Tijy  viifqwq,ovaav  rov  ßlov  xaX  t^^  ;'«}^af6>c  liaiauQfav  in\aov<i  kaXovoi* 
ruvjov  ioTt  *al  to  fiXvatov  ntSCor,  ^ta  to»  xo*  o  iJ^xA^^  H:iXm%((iov  u&Xop  ip 
^xoiq  fantgfotq  /i^gtatp  inot^aaxo,  urtl  nttrfjyvrhaxo  xov  axoriivoy  xal  x^ovmv 
ßto9'*ttl  Xoufop  ip  if*^Q<ft  o  ian  ip  uXti&ilif  xa»  <ptnl  it^.  Ich  habe  diese 
SieUe  Kum  TlieU  schon  Kam  Cicero  de  Kat.  Deor.  lEI.  16.  p.  551.  ange- 
führt, nebst  einigen  andern  gleichfiiUs  hierher  gehörigen,  welche  dort 
nachzulesen  sind. 

1)  Alles  hier  Gesagte  yon  dem  herakleischen  Vorbild  and  Ursprung 
der  Königsgeschlechter  gilt  in  allen  Beziehungen  auch  für  das  teutsche 
und  nordische  Alterthum.  Die  Sonnenhelden  der  8age  sind  das  Vorbild 
der  Könige,  besonders  der  tentschen  Kaiser,  überhaupt  eines  jeden  Men- 
sehen  gewesen.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Namen  Gibellnen,  Weifen, 
JLmalangen ,  und  wie  die  nordischen  Königsgeschlechter  aaf  die  Nibelun- 
gen und  den  Sigurth  zurucicgehen,  darüber  geben  die  Stammtafeln  Pe- 
ringsmoWs  zur  Will^ina  Saga  No.  IV.  und  VI.,  wie  auch  Björner's  zu 
den  Kampa  dater  No.  II.  III.  IV«.  den  anschaulichsten  Beweis.     Anmer^ 

m 

kung  von  läone. 
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J.  28. 

Be»ehiuBt. 

Hier  kündigt  den  kämpfenden  Lichtgott  schon  die  schwere 
Geburt  seiner  Mutier  Alcmene  an.  Uilhyia,  selbst  Licht  ans 
der  Nadit ,  sitzt  mit  verschränkten  Händen  am  Feuerbeerd, 
«nd  die  starke  Mutter  ringt  in  Gebiirtsnoth^  bis  emllich  die 
List  der  GahntMas  oder  Historts ,  "wie  sie  bei  Paesanias  beisst) 
der  Kreisenden  Hälfe  gewährt  ■)•  Nach  alten  Vorstellungen, 
scheint  es,  hemmte  Here  die  Geburt  des  Halbgottes,  indem  sie 
die  Ilitliyien  entfernte.  So  singt  schon  Homerus  (Iliad.  XIX. 
119.}.  In  den  Griechischen  Herakleen  ist  nun  Here  jene  feind- 
selige Nacht,  welche  dem  Sohne  der  Alcmene  hartnackig 
gegenübertritt ,  und,  mdem  sie  ihn  verfolgt  «nd  todtitch  lias- 
set ,  ziigleieii  Veranlassung  wird ,  seine  Gotteskrafit  glorreich 
zu  offenbaren.  Daher  gab  ihm  das  Orakel  den  Namen  'Hpa- 
yf^nq^  weil  er  durch  die  Here  (^//(^a}  Ruhm  (xkiog)  gewinnen 
sollte  *}.     Auch  hier  ztigt  die  neue  Etymologie  eines  aUen, 


1)  Nicander  bei  AntonLn.  Lib.  c»p.  29.  und  Pausan,  Phocic.  cap.  lt. 

2)  Diodor.  IV.  10.  Schol.  vetus  ad  Pindar.  Of^-mp.  VI.  115.  Ebes 
80  beweiset  Macrobius  Saturnal.  I.  20.  aus  derselben  Etymologie,  dass 
Hercales  die  Sonne  aeyi  ^et  re  vera  Herculem  solem  e8se  vel  ex  nomine 
daret.  Heracles  enim,  qaid  aliud  est,  nisi  keras  id  est  aerU,  deos  id 
est  ffioria:  quae  porro  alia  aeris  gloria  est^  nisi  soUs  iUttmiiMtio,  oyw 
recessu,  proftinditate  spiritns  occuUtar  ienebraram>< 
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TenMrthiidi  orietitalisehen '}  Bimnew  itm  Grandbegriff,  dea 
der  Grieche   sieb  bei  jett^m  iüttapfe  mit  eiaem  fenullieheii 


Wesen  dtchie*    Dass  gerade  aber  Here  Uev  die  Stelle  de» 

■  I  ■' I      ■       ,  ..   I      ■  ■!>       ■■ I    ■  .  ■ 

I)  Dean  dis  Lateiiilsche  Hereuie$  fährt  vielnclir  anC  'll(^ui  vltt^q 
iEiea»ep.  Etyaolog.  I.  gr.  p.  245.}*  Aucli  ktente  der  Name  V/^cc«/.^? 
auf  dM  BWUsehe  ^t^tVT  hiadeniCK  iß.  Mäiiier  die  HeL  der  Cimtüi.  p.  43.> 

ITeberhttupt  scHeiiit  die  altere  Form,  wie  wir  auaf  den  BCrurischeii  Denk- 
Bialeiv  C«*  Laazi  Sagg^ie  di  Sag.  BCruaca  VoL  IK  p.  i;!Oö  sq^)  und  aus  der 
Rtaitclien  BUe^feraial  Mhllemen  koaaea,  ErcU  gewesea  »u  sejn.  Auf 
•laer  Stnirischaa  Patera.  sieht  der  BTaoie  Uertoit  geschrieben.  leb  iLann 
Uerbeijdie  Eridaning  zweier  Gelehrten  nichi  übergehe«,  welche  *ÜQv.%lri^ 
»IM  dem  Griechischen  erklären,  Heroiann  sagt  im  dritten  Brief  über 
Homer  an  mich  p.  20.:  ,,8o  erschien,  was  wahrscheinlich  eine  der  iilte- 
aten  Allegorien  war^  die  Tugend  als  der  Ruhmerwerker ,  'IlQaxXtiq,  S^ 
f^ccTo  »Xioq»  Die  Tugend  ist  ansterblicti ,  aber  die  Person  geht  aater 
(OdysB.  %%.  602  and  G03^)u^'  Gewiss  sehr  treifendr  oad  ganz  im  Sinne  des 
lange  niebf  geaag  gewürdigten  JHacrobfus,  nur  dass  dieser  den  physi- 
achea  Begriff,  woranf  ich  auch  fusse,  als  Grandlage  setzt,  SaturnaK  f. 
20.  p.  309  Bip. :  „qulppe  Hercules  ea  est  9olis  potestas,«  quae  humano 
geaeri  viriutem  ad  similitudinem  praestat  üeoruni.'^  Payne  Knight  (Sym- 
bol, lang.^g.  130.  p.  101.)  geht,  wie  ich  Immer  getlian ,  von  der  Son- 
nenrengitin  aus,  und  saist  vom  Ilercufcsr  „and  Ms  Greek  name,  which, 
accordtng  to  the  most  prabable  etymol«g4e,  siguiics  the  y9erifier  of  the 
etofih,  te  peealiariy  appiieaUe  ta  the  Sun.'^  tiieser  Gelehrte  denkt  als« 
an  i*^  «id  jcil/o^.  Ob  Ich  ouo  gleich  einen  orieututischea  Ursprung  des 
Namens  zu  behaupten  geneigter  bin,  so  will  ich  doch  gelegentlich  be- 
merken, dass  auch  diese  Aa.sicht  mit  der  gewöhnlichen,  wouacb  Hercules 
der  Verherrlicher  der  Juno  biess,  sich  in  Cinklani;-  bringen  Iftsst,  da 
Einige  die  Juno  als  Erde  nahmen  CPIvtarchi  Krugmni.  p.  757  W^ttcnb. 
fr[  fjih  trn9  17  "Hirn.  AH^  diese  Ansichten  sind  notUwendigt  Folgerungen 
aaa  jener  orientaHlMhen  Gruadanschanung  der  Iilse  <les  Hereales,  die  in 
Laufe  der  Zeit  steh  bilden  mussten.  —  Der  Grundbegriff  des  Aegyptlsch-^ 
Pboniclscben  Haibgattes  war  ¥aa>  den  Grieclien  In  der  Genealogie  vom 
AlcäuSj  des  Perseus  SU>ha  und  Araphitryons  Vater,  und  ia  dem  Namen 
*A).it{dtiq,  Sohn  der  Stärke ^  richtig  aufgefosst.  Auch  andere  Ilerleitun- 
gen  des  Namens  '//^«X^c  sagten ,  wenn  sie  gleich  an  sich  verwerflich 
nittd,  etwa»  Wahre»,  z.  B.  die  des  Nieomachos,,  der  an  den  Zertkeiier 
der  Zeit  erinnert  (s.  meinen  Dionysos  p'.  142  sqq.'). 
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Typhon  und  Dew  einnimmt,  hatte ,  nach  der  ganzen  Analogfie 
dieser  Ideenreihe,  in  phymchen  Vorstellungen  seinen  Grund; 
nicht  weniger  die  andere  Dichtung,  dass  PaÜM  als  freund- 
liche Macht  ihm  hälfreich  zur  Seite  steht  Wire  es  unsere 
Absicht,  ganz  in  das  Einzelne  dieser  Heraklesmythen  einzu- 
gehen^ so  würden  wir  nicht  dabei  stehen  bleiben,  die  Here 
als  untere  Luft  dem  Feuerhimmel  Zeus  gegenüber  zn  stellen, 
sondern,  so  wie  Herakles  selbst  in  jedem  Sinne  Gotteskraft 
war,  und  dem  gemäss  mehrere  Bedeutungen  erhielt,  so  wur- 
den wir  auch  die  Idee  des  Widerstandes  gegen  diese  Kraft 
in  mannigfaltigerer  Bedeutung  nachweisen  können.  Dasselbe 
^ilt  auch  von  der  mit  Zeus  einverstandenen  Tochter  Pallas. 
Dass  Zeus  in  Amphitryons  Gestalt  die  Alcmene  umarmt,  hat 
den  bedeutungsvollen  Sinn,  dass  grosse  Naturen  nur  dem 
Leibe  nach  den  Sterblichen  gleichen,  wahrend  ihr  Wesen 
aus  Gott  ist.  Doch  hat  ohne  Zweifel  der  Orient  schon  mit 
seinen  Göttern  im  Fleisch  diese  höhere  Idee  verbunden.  Der 
oben  nachgewiesene  Mythus,  wae  der  Halbgott  Horus,  zur 
Strafe  seines  Muttermordes ,  Alles  dessen  beraubt  ward ,  was 
er  von  der  Mutter  hatte,  lasst  dies  schon  vermutben.  Die 
Ermordung  des  Lmus ,  den  Herakles  mit  der  Cithara  erschlug, 
gehört  vermuthlich  auch  in  den  Aegyptisch-Phönicischen  Kreis. 
In  Afgyplen  sang  man  ein  Trauerlied  Maneros,  welches  He- 
rodotus  auf  den  Linus  bezieht '}.  Dort  hatte  Maneros  die 
Astronomie  und  andere  Wissenschaften  gelehrt  (Hesych.  in 
Mav.y  In  Bybius  war  er^  der  Königssohn ,  der  vor  Schrecken 
starb,  weil  ihn  Isis  grimmig  angeblickt  hatte  (Plutarch.  de 
Isid.  p.  857.}.  Das  war  also  die  zürnende  Isis  Tithrambo. 
Seitdem  sang  man  auf  ihn  ein  Trauerlied,  und  man  nannte 
ihn  Erfinder  der  Musik  (s.  II.  Th.  a.  a.  0.).  Auch  in  Hellas 
wüsste  man  von  einem  Linus,  der  Muse  Urania  Sohn,  den 
Apollo  erschlagen  hatte  (^Pausan.  Phocic.  20.}  und  von  einem 

1)  II.  79.  vergl.  11.  Th.  p.  171  ff.  dier  Autg.  und  die  Homer.  .Briefe 

pftg.   171. 


-^     647     -^ 

liede  seines  Naaens.  Die  Aegyptier  hatten  auch  einen  zor- 
nlgen  Herakles,  wie  wir  unten  sehen  werden.  In  Böotien, 
nachdem  einmal  Herakles  als  Halbgott  der  späteren  Men- 
schengeschichte nahe  geruckt  war,  unterschied  man  den  jün- 
geren Linus,  des  Herakles  Lehrer,  von  jenem  älteren,  der 
Urania  Sohn.  —  Dunkle  Mythen,  vermuthlich  Hüllen  alter 
astronomischer  Sätze  aus  dem  Sternendienste,  welcher  auch 
einen  Hercules  mit  dem  Sternenkleide  (dov^x^^^^^  kennt 
(^Nonni  Dionys.  XL.  360.}.  Die  Mutter  Urania,  die  Feind- 
schaft der  leia,  des  ApoUo  und  des  Herakles,  der  Todschiag, 
mit  der  Leier  vollbracht,  scheinen  auf  siderische  Musik  und 
alte  Orphische  Lehre  zu  führen,  wohin  auch  der  Herakles 
Musagetes  *}  gehört.  Vielleicht  ist  auch  alter  Sectenkrieg 
verschiedener  Sonnendiener  angedeutet.  Dann  wurde  Hera- 
kles den  sanften  Linus  in  demselben  Sinne  erschlagen,  in 
welchem  er  den  weichen  Adonis  aus  der  Götterzahl  wirft. 
Mehr  als  schwache  Yermuthung  gestattet  bis  jetzt  dieser 
Mythus  nicht,  da  die  Untersuchungen  über  den  Namen  Mane- 
ros  und  Linus  so  verschiedene  Resultate  geben,  und  aus 
Plutarchiv  sichtbar  ist,  dass  das  Alterthum  schon  versc(;^ie* 
dene  Erzählungen  hatte.    . 

Herakles  am  Scheidewege,  nach  der  sinnvollen  Dichtung 
ans  den  Hören  des  Prodicus  bei  Xenophon  (^Memorab.  IL  1. 
21  sqq.) «),  reihet  sich  leichter  und  entschiedener  dem  orien- 
talischen Begriffe  der  nicht  blos  durch  Widerstand  bekämpften, 

1)  IXen  Aegyp tisch -Phönlcisehen  Sonnengott,  der  als  Sonnengott 
auch  ein  Gott  der  Musen  war,  kannten  die  Römer  als  Hercules  Musage- 
tes. Ihm  bauete  Fulvius  zu  Rom  einen  Tempel  nach  der  Aetolisehen 
Bxpedition;  s.  Blackwell  Memoirs  of  the  eourt  of  Augustus  V.  p.  55. 
3iu8at%  von  Munter»  -—  Ich  brauche  hier  nur  an  den  Aegyptischen 
JAckigatt  Memnon,  den  Vater  der  Musen  xu  erinnern;  s.  oben  11.  1. 
S.  17.  mit  dem  Nachtrag  S.  304  ff.  3ter  Ausg. 

2)  [Worüber  man  jetzt  C.  A.  Bottiger's  Abhandlung  Herculesjn  bivio 
e  Prodid  Mbula  et  moAunentis  priscae  artis  Ulustrata  Lips.  1829>  nach- 
lesen ma88.3 
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sondern  auch  dureh  WohUeben  versuefaleii  GoileAraft  «a. 
Anch  EurystheuB,  der  feindselige  Memch,  mit  «einer  Fniscb- 
heit  und  Fei»:heit,  steht  in  den  Griechischen  Herakleea,  wie 
die  Dews  und  Typhon,  wie  Afrasiab  und  Ähnliche  »ecundire 
Wesen  dem  Dschemschid  und  Gastasp )  so  dein  Herakles 
gegenüber.  Die  zwölf  Dienstjahre,  die  zwölf  Hauptarbeiten  *}, 
worin  die  meisten  Mylben  übereinstimiuen  [die  Bekampfug 
des  Nemäischen  Löwen,  der  Lemäischen  Hydra  Q,  des  Ery- 
mandschen  El>ers;  der  Hirschfang;  die  VerjagiMig  der  Styn- 
phaliscfaen  Vögel;  die  Reinigung  des  AiigiasstaUes;  der^SUer- 
fang;  der  Raub  der  Rosse  des  Dioroedes;  die  Erbeukiiig  des 
Wehrgehangs  der  Amazone;  der  Raub  der  Geryooarinder; 
das  Ae|>feipOücken  in  den  IlesfieridengarteA ;  der  UiBiihgsmr 
in  den  Hades  und  die  Rückkehr  mit  den  Cerbemi]  weisen 
nun  schon  in  ZaU  und  Art  auf  den  grossen  Arbeiter  im  Thier- 


1)  Uebcr  diese  zwölf  Hauptarbcitcu  uo«l  über  die  Nebenarfteiteo  da 
Hercules  sehe  man  den  U jgiuos  C'ab.  XXlC.  und  XXXI.)  oaeli ;  der  sie  in 
der  Kurze  erzfthlc* 

2)  S.  unsere  Tafel  LYII.  nr.  3.  21er  Ausg.  Ueber  die  1%fcbel  s.  man 
die  Schol.  Hesiod.  Thco;!^on.  p.  257,  wo  sicft  auch  die  doppelte  Aasldbt 
findet:  die  physische,  wonach  die  Hydra  daa  verderMIche  Waaser  wäre, 
oder  der  feuchte  Niederschlag  der  wässerigen  Dünste  aus  der  Laft,  die 
der  Gesundheit  schaden,  und  die  ethische,  wonach  die  vielköpfige  Bydra 
das  personificirte  Böse  wäre,  das,  so  sehr  es  vertilgt  werden  soll,  doch 
immer  sein  Haupt  wieder  erhebt.  Ucbrigens  war  es  nicht  immer  efn 
vielköpfiges  Ungeheuer.  Die  Griechischen  Dichter  hatten  erst  von  fünf, 
von  neun  und  nachher  von  niehrcroii  Köpfen  geredet;  s.  die  Aasleger 
JBum  Hygin.  fab.  XXX.  p.  83  ed.  Stav.  und  Heyne  »d  Apoltodop.  p.  146. 
Auf  Griechischen  Münzen  er8()heint  die  Hydra  mit  s^ben  Kuf  dB*  CSpaa» 
heim  de  us.  et  praest.  numm.  p.  230.),  und  so  auch  auf  einer  Gemme  Im 
Mns.  Florent.  Tonu  I.  tab.  37.  nr.  6^  Bei  Mariette  ist  eUie  Gemme  abge- 
bildet (T.  II.  part.  I.  tab.  75.),  wo  Hercules  drei  K(>pfe  der  Dydira  eptMt, 
und  eben  so  viele  sind  auf  unserer  patera  sichtbar.  Anf  dem  Relief  hin- 
gegen (s.  unsere  Tafel  XXXVI.  nr.  3.  2ter  Ausg.)  zäbleA  wir  acht  Köpfei 
und  gerade  so  viele  werden  ihr  bei  Zenobius  Prevetb.  Gentur»  VW  26w 
beigelegt.   Cp*  384  cf.  Proverb.  cod.  Bodl.  p,  116  ed.  Galaford.} 
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kreise  hui  '>  fa  dieM  Klderreibe  ^hdrt  muh  die  drdfaeh 
verUflgerte  Naciit  der  Erzeugung  des  Halbgottes,  geWren 
die  sieben  Nacbte,  in  deaen  er  die  fänfeig  Töchter  dte  The»- 
piiis  bcsefaiift,  und  die  zweMndfluiilzig  Söhne ,  die  er  mft  ihnen 
seagt  ^y  Dahin  gehören  die  Phönicischen  SchUfersageti  von 
der  reihe«  AbendäomieMnsel  BrytUa;  die  Sonnenrinder  des' 
Geryen^  wovon  Siesidioras  ia  der  Oeryenis  gesungen ,  und 
die  allen  Logograptoi  Phereeydes  und  Hecatäns  in  den  C^ 
nealogien  so  viel  zu  erzählen  gewusst^^f  auch  vermathlich 


1>  WolMieCericIl  bat  elf  SHemMtammmerny  4\e  IImb  getres  sM  bis  itt 
4m  Tod,  aller  bei  aeiaea  Bridern  io  barter  CMmganaekaft  ffehaltcn  alatf. 
Bü  Jkhre  mms  er  kim^f^mi  die  Welt  durcbaiefceB  and  mii  Rieaea,  Hei* 
den  und  Dracben  atreUea,  ebe  er  im  zwölftes  Jiabre  aelne  DieoatMannea 
erlösen  kaun.  Aber  er  Tergiast  sie  nieamls^  ganx  eigentbumlich  ist  es 
seiner  Sage,  dass  er  überall  und  immer  au  die  Befreiung  seiner  Dienst- 
mannen  denkt,  wodurch  sich  der  ursphingUche  Gang  des  Liedes  sehr  gut 
erkennen  lässt,  dass  es  eine  altteutsche  Heraklee  in  Bezug  auf  den  Thier- 
kreis  gewesen.  Sein  Urarenkel  Dieterich  von  Bern  hat  als  ständigen 
Gegensatz  den  Kaiser  Ermrich,  Ermenrich,  welches  der  persische  At^ 
rinum  ist,  und-  dessen  zween  böse  Bathgeber  Sibich  und  Ribstein  eben- 
falls  mythisch  sind.  Sibich  erinnert  dem  Wort  nach  an  die  persischen 
DewSj  so  wie  an  Schiwa  und  Ty^Aoa,  und  ist  mit  Ttyfeiy  Zauber y  Dieby 
tiefy  stumm,  taub  u«  s.  w.  und  mit  all  diesen  Unholdswörtern  verwandt. 
Darum  heisst  er  auch  der  Ungetreue,  hingegeo  Berchtung  (der  Glan- 
zende) von  Merau,  Wolfdieterichs  Lehrmeister,  der  getreueste  Mann 
auf  der  Welt  beisst,  dessen  Gieichbedeutung  mit  Hiltebrant,  Dieterichs 
LehrmeiAter^  schon  die  Bruder  Grimm  bewiesen  haben :  Die  beiden  älte- 
aton  teutschen  Gedichte  u.  s.  w.  S.  (39.    Anmerkung  von  Mone, 

2)  ApoUador.  II.  4.  9.    Diador.  IV.  39.  ibiq.  WeaaeL 

3)  ffiefttc^rdu  1^*  10!>  ed.  Stun.  und  Hiatorlec.  graeec.  aati^q.  fvagnm. 
L  f  dO  sin.  Maeb  HeraNiaB  ist  Gereon  crij^uirav^^  Fabulo,  v«hi  ri^'*^ 
Dfebaktti)  der  dreiköpfige  Fabier  von  ScfalfferaMikrcbeu ,  and^als*  elaa  Art 
▼OH  Flaaft  kt  mäMilißker  Geatak.  Ich  denke  an  j^qo^  and  pJQ^,  da« 
JMer;  und  Getyom  ist  sonach  der  All»  im  Niedergaag  ctai  L«n^  Aerlea); 
mmk  wefl  Qmryom  rmm  dsa  Altem  aekau  für  den  Wkiter  gehalten  wm^ 
mm  erklare  ick  dea  JM^ythiaa  voai  Bercalea,  der  Getyooa  Biader  raatu,  büz 
die  FrnküagaaoBiK  gewtent  den  allenulett  Winter  Im  Laade  der  Kiaster^ 
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die  seltsamen  Mythen  vom  Herakles  M^lampygus  (h.  oben  II. 
$.  26.  Ster  Aas^.^  aod  von  seinem  Beinamen  Kynosar^s,  der 
weme  Hund  (Tzetz.  ad  Lyoophr.  91.  Pausan.  I.  89.3*  Naeh 
dem  Grund beg'riffe  dieses  Halbgottes,  den  uns  alte  Zeugen 
geliefert  haben,  können  wir  mit  einer  Art  von  Gewissheit 
glauben,  dass  diesem  Ideenkreise  jene  Mythen  an;si^ehdren , 
wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind,  jeden  einzeln  zu  erkla- 
ren '3*     Dazu  wurde  auch  Rath  werden,  wenn  Aegyptens 

niss  die  neaen  Jahreszeiten  ab.  Drei  an  der  Zahl  waren  sie,  nach  alter 
Jahressählang ,  betoi  dreiköpfigen  Winter  (Geryon)  verborgen.  Die  Prfih- 
lingssonue  hat  sie  ans  Iberien  wieder  zaruckgebracht ;  s.  unsere  Briefe 
über  Homems  und  Hesiodus  p.  t76 — 179.  und  dazu  die  Tafel  XL.  im 
BUderhefte,  mit  den  Bemerkungen  dazu  p.  28.  ^er  Ausg. 

• 

1)  Unter  die  Nebenarbeiten  des  Hercules  gehört  auch  die  Bekämpfung 
der  Centauren  (Apollodor.  II.  5.  3  sqq.).  Unter  diesen  werden  Messus, 
Eurytion  und  andere  als  seine  Gegner  genannt,  auchDexamenus.  In  der  Er- 
klärung der  Bilder  p.  29. 2.  Ausg.  habe  ich  einige  Nachweisungen  gegeben, 
um  die  verschiedenen  Erzählungsarten  dieses  Mythus  kenntlich  zu  machen. 
Es  hatte  verschiedene  Tragödien  dieses  Inhalts  gegeben,  und  so  Ist  die 
Erzählung  naturlich  verändert  worden.  Bei  Sophocles  in  den  Trachloie- 
rinnen  lernen  wir  die  Deianira  als  des  Oeneus  Tochter  und  des  Hercules 
Frau  kennen  (vs.  406  sqq.)-  Den  Centauren  Dexamenus  lernen  wir  ans 
dem  Scholiasten  des  Callimachus  (Del.  102.)  kennen.  Es  hatte  also  eine 
Sage  folgenden  Inhalts  gegeben:  Hercules  tödtet  den  Centauren  Dexame- 
nus, der  sich  der  Deianira  bemächtigt  hatte.  Das  war  auf  den  Tkeatem 
vorgestellt  worden,  und  Maler  haben  danach  Gemälde  gemacht.  Ein 
Aehnliches  beschreibt  uns  der  jüngere  Philostratus  (Icon.  IV.  p.  868  sq. 
Olear.  p.  116  Jacobs.).  Gewöhnlich  sind  die  Vasengemälde  Copien  sol- 
cher Scenen  und  grösserer  Malereien.  Ein  solches  Vasenbild  stellt  uns 
die  Tafel  LIV.  unseres  Bilderhefts  vor  Augen  Cvergl.  die  Erklärung 
p.  290*  *—  Die  Beantwortung  der  Frage:  welche  Allegorien  diesen  Cen- 
tanrenkämpfen  im  Allgemeinen  zum  Grunde  liegen  mögen,  wurde  uns 
hier  zu  weit  führen.  Nur  die  folgende  Idee  will  ich  hier  mittheilen: 
Pajrne  Knight  (symbol  lang.  %,  115.  p.  89.)  ^  der  in  Pferd  und  Pferd- 
menschen das  Bild  des  Wassers  sieht  und  im  Hercules  mit  mir  die  Sowie^ 
will  auch  im  Kampfe  der  Centauren  die  Bedeutung  finden:  Es  sey  die 
austrocknende  Bj-aft  der  Sonnenstrahlen ,  die,  indem  sie  auf  <lie  Simpfe 


Hieroglyphen  lesbar  würden,  und  wenn  wir  alle  Sphären  alter 
Astronomie  bes&Bsen.  Einer  der  sprechendsten  Zuge  im  He- 
rakleischen  Mythus  ist  sein  Hinahgang^in  den  Hades.  Dass 
diese  Begebenheit  vielfältig  ausgeschmückt  war,  lässt  sich 
leicht  denken.  Das  Heraufliolen  des  Cerberus  (Apoilodor.  II. 
ft  fin.}  möchte  ich  aber  nicht  für  Zusatz  oder  Nebensache 
halten.  Der  Hund  der  Unterwelt  war  gar  zu  wesentlich,  eben 
so  bedeutend  als  der  Wolf,  des  Jkmenthes  Wächter,  bei  den 
Aegyptiern*  Aach  darin  liegen  alte  Bilder,  die  wir  ander^ 
wärts  zu  berühren  Gelegenheit  hatten.  Hier  nur  das  Eine, 
dass  schon  der  Begriff  Hund  und  Diener  in  Beziehung  auf  die 
Unterwelt  (^Ruhnkenii  Epist.  crit.  I.  p.  177.}  sich  als  Aegyp-^ 
tisch  erweisen  liesse,  wenn  wir  beim  Einzelnen  verweilen 
könnten.    Denn  gerade  in  dieser  Arbeit  hiess  er,  nach  acht 

Aegyptischem  Sinne,  Charops*^^  wenn  wir  gleich  in  andern 

^^"^— '^■^»'^^»^^■^■^™«»»^"— ^— ^■■— ^i^— ^— ^— »— ■^™^»— i— »»^™»— »»— ^^-»— ^»^»^—  ■  ■        I  ■  »11 1^  I    II  I 

wirken  >  den  physischen  Process  der  Füulniss,  aber  ebendadurch  neue 
Kdrperbilduogen  veranlassen.  Für  den  vorliegenden  Fall  lässt  sich  davon 
besonders  Anwendung  machen.  Bora,  jene  durch  Erdbeben  in  den  Mee- 
resgrand versunkene  Stadt  in  Achaia  Cl'ausan.  VII.  "^5,  5.  p.  333  Fac), 
war  der  Schauplatz  dieser  Tbat.  Dort  verehrte  man  den  Hercules  BaraT- 
ctts  (ebendas.).  Dort  war  der  Weideplatz  des  Dexamenus  (Ji^ftipöto 
ßooataaiq;  Callimach.  Del.  102.  und  daselbst  der  Scholiast.)*  Dort  war 
also  Oeneas,  der  Mann  des  Weins ,  in.  seinen 'Pflanzungen  von  den  Ross- 
menschen, den  Bildern  der  wilden  Wellen  ond  Moraste,  bedrohet  und 
gefährdet.  Er  konnte  den  Centauren  nicht  zum  Eidam  haben  wollen. 
Hercules^  welcher  kurx  zuvor  den  Strom  Achelons  überwinden  miisste, 
am  die  Deianira,  des  Oeneus  Tochter,  zu  gewinnen  (s.  Philostratus  a. 
a.  O.  d.  i.  Hercules,  der  im  Dienste  des  Weinpflanzers  die  wilden  Flu- 
chen bändigte) ,  besteht  auch  zum  zweitenmal  siegreich  den  Kampf  gegen 
den  Sohn  der  Wolke,  den  Wassermann  Dexamenus.  Hercules,  die  Son- 
nenkraft,  ist  der  Liebling  des  Weinmannes  und  seiner  Tochter.  [Ich 
habe  seitdem  im  Bericht  über  Brdndsted^s  Reisen  und  Untersuch.  In  Grie- 
chenl.  II.  198  IT.  in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  Lit.  über  die  Centauren  mich 
ausfuhrlicher  erklärt;  worauf  ich  im  Verfolg  dieser  Symbolik' zur öck- 
Icommen  werde.] 

1)  Die  Beziehung  auf  Xaqwv  liegt  nahe.  •—  Dass  Hercules  auch  ge- 
storben und  wieder  aufgeweckt  seyn  soll,  habe  ich  oben  II.   pag«  99 
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Beziehuigen  «i^eken ,  dass  dieses  Wort  «od  das  verwandte 
Xa^onoq  soweOeii  eine  bestfomite  Farbe  beseichneit  taukg. 
Jetzt  bemerke  id»  noch,  dass  er  aoeh  eine  Tochter  {^kar^pm 
hinterliess  (PkitBreh  de  Isid.  p.  868.}.  Also  der  l^reud^e  und 
die  Freudige  in  BesE«^  auf  die  Unterwelt.  Dahin  gehört  auch 
der  Kiompf  mM  detn  Hmdes  seibat  Ob  Um  Heralte»  bei  Pyli» 
gekämpft  hatte,  oder 

,,onten  am  Thor  der  Todten^* 
(wm  Aristarchos  den  Homeras  lliad.  V.  SUV^  verstanden  Inrtte}, 
th«t  nichts  zur  Hauptsache«  Enripides  hat  den  Sinn  des  My- 
thos in  alter  Einfiilt  gefasist^  wenn  er  in  der  Atcestis  (XXIK 
8M  sqq«}  den  Halb^r^tt  mit  dem  Tode  (^(^warog)  kämpfen 
lisst  (so  aaeh  Andere;  tf^  Heyne  ad  Hemer.  I.  Ly  Herakles 
i»  dieser  Eij^enschaft  ist  eben  Eins  mit  MMliras,  der  im  Dienste 
des  Ormuzd  selbst  den  Hades  za  nichte  madit    Dieser  Sieg 

■ 

wird  vom  Sol  invictus  alljährlich  gewonnen,  and  herrticher 
am  Schlüsse  des  grossen  Weltjahres  '^^ 

Aber  der  den  Tod  bezwingt,  miiss  doch  finsterem  Irr- 
wahn unterliegen,  und  zwar  zu  wiederholten  Malen.  In  einer 
Baserei  wirft  er  seine  drei  von  der  Megara  geborenen  Kinder 
mä  denen  seines  Bruders  Iphieles  ins  Feuer  (^ApoModw.  IL 

« 

3ter  Ausg.)  erörtert,  und  zwar  aus  arieiitaliscIieD  Mkythen.  Den  Ueber^ 
gang  zu  diesem  sterblichen  Hercules  der  Gricchiscltea  Aeligioo  selien  wir 
in  der  Vorstellung  von  den  Kleinaaiatlschen  Idüern.  ,yDer  dritte  Hercu- 
les, sagt  Cicero  (de  N.  D.  lU.  l6.)>  gehört  zu  den  U&ischen  Dact^rlen^ 
ihm  bringen  sie  Todtenepfer.^^  An  diesem  Dienste  hatte  Griechenland 
und  Italien  Theil  genommen.  Auf  einer  alt-Italischen  patera  aehea  wir 
den  Hercules  hingestreckt  liegen,  daa'eben  der  Name  Erkle  undj^votfK» 
d.  i.  j^ooK  ^fsti  Trankopfern  für  ^e  TodUn^  s.  meine  Anmerlc.  su  Cio» 
a.  a.^  0.  p.  655.  und  den  dort  angefuhirtön  Laazi  im  Sagg.  di  ling.  Etmsc« 
II.  p.  200  s%q^ 

1)  ,7  Sa  kämpft  WolMtelerich  am  finde  seines  Lebens  NiMhtB.  mift 
den  Seelen  aller  derer,  die  er  je  im  Leben  erschlagen.  Bs  ist  el»  CtO^ 
»terkampr,  ein  Kanpf  mit  den  Unterirdisdieti ,  wie  der  des  Hercules.^ 
Zusatz  von  Mone. 
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4.  11.).  Bin  aadeffmal  mordet  er  grafisam  seiaeo  Freund  nnd 
Crast  Iphitns  *}•  Das  ist  Dsdiem,  dessen  Hand  von  den  bösen 
Dews  geschwirzt  wird ,  oder  der  sich  ein  andermal  Von  ihnen 
tothoren  Usst.  Doch  im  Vaterlande  der  Herakieiseken  ReU<- 
gion  selbst  kennt  man,  wie  oben  bemerkt,  sBärnende  und 
periodisch  rasende  Naturgoltheiten.  Ja  bestimmt  einen  forcht- 
barea ,  schrecklichen  Herakles  hatte  Aegypten.  Er  hiess  Ma- 
eerU  dort  und  in  Libyen,  welches  gelehrte  Sprachforscher 
(^BoiAaii  Cnefligr.  s.  p.  m.}  durch  den  Scht^cUkken  erkUren. 
Noch  in  der  Unterweit  ist  sein  Schatten  schrecklich ,  und  die 
fibrigen  fliehen  vor  ihm  (Odyss.  XL  Wl  sq^.}.  Bie  Bethörui^ 
des  Dschem  durch  die  Tochter  der  Dews  ist  of>en  erwähnt 
worden.  Wie  Saloreo,  so  hat  auch  dieser  Heros  iik  den 
Sagen  da*  Per^iei:.  grosse  Flecken.  Aber  es  sind  auch  nur 
eina&elne  periodische  Flecken.  Der  ewige  Preis  der  Nscfawett 
bleibt  den  verklärten  Wesen  doch«  Nicht  anders  ist  es  mit 
Herakles  im  Hause  der  Lydisehen  Ompbale.  Alle  diese  My- 
then sind  alte  Bilder  aus  dem  Sonnenkreise  und  alte  Allego- 
rien periodisciier  Störungen  des  gewShnb'clien  Natnrlaofes, 
wie  oben  bei  den  Apollinischen  Religionen  nachgewiesen 
worden.  Aber  auch  der  Orient  ergrilT  darin  4ie  sittliche ,  die 
praktische  Seite.  So  ist  der  Weibersklave  Herakles  ein  war- 
nendes Beispiel  für  Monarchen.  Und  hat  ^vohl  eine  der  vielen 
Oriecfaisehen  Herakleen  emen  ernsteren  und  fruchtbareren 
Wink  gegeben ,  als  die  mythische  Geschichte  der  Lydier  giebt, 
wenn  sie  gerade  dei*  Heraklidendynastie  in  der  Person  des 
durch  Weiberschönheit  bethörten  Kandaules  durch  Weibes* 
racbe  den  Untergang  bereitet? 

Der  dienstbar  gewesene  Herakles  ist,  wie  bemerkt,  auch 
der  Dienenden  Trost  und  Stolz.  Er  ist  der  Sklavengott 
Dass  auch  davon  der  Orient  schon  die  praktische  Anwendung 

1)  Diodor.  IV.  |1  sq.  ver^I.  ApoUodor.  a.  a.  0.  nod  das.  Heyne. 
Tom  Epicharmos  baUe  man  einen  Vlfairlf «  nu^fo^aqs  Fabrlc.  Bibl.  fp.  U. 
p.  300   Harles. 
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geftinden^^  wer  mag  dies  nach  dem  Bisherigen  bezwetfeln? 
Dahin  gehört  auch  der  bedeutende  Zug,  dass  Herakles  einst 
an  dem  blutigen  Altare  des  Königs  Bnsiris  als  Opfer  fallen 
sollte  (^Herodot.  II.  45.  und  daselbst  die  Ausleger}.  Er,  der 
sonst  den  Tod  nicht  fürchtete,  hatte  die  Furcht  eines  solchen 
Todes  geschmeckt.  Darum  ist  er  denn  auch  der  Reiniger  der 
Altäre  vom  Menschen  blute.  So  erschien  er  selbst  den  wilden 
Sabinern  in  Italien.  Sie  hatten ,  einem  Orakel  zufolge ,  bisher 
Menschen  ^ipföreg)  geopfert.  Jetzt  kam  Herakles  und  setzte, 
nach  besserer  Auslegung  des  Orakels,  welches  (ptSva^  Lich- 
ter, verstanden,  einen  reineren  Feuerdienst  ein  (Dionys.  Ha- 
lic.  I.  14.  Steph.  Byz.  in  'JßoQiy^  Eine  Sage,  die,  zusam- 
mengenommen mit  andern ,  sehr  bemerkenswerth  als  ein  Fac- 
tum alter  Religionsgeschichte  ist.  Auch  hier  also  knüpft  sich 
das  Sittlichere  an  den  Herakleischen  Cultus  an.  In  diesem 
Totalsinne  seines  Lebens,  als  Kampfer  und  Abwehrer  des 
Bösen,  führte  der  Halbgott  den  Beinamen  'A\B^ixaxoq. 

Sein  herrlicher  Flammentod  auf  dem  Oeta  ist  vielleicht 
auch  nur  mythische  Ausdeutung  Aegyptischer  Lehre  vom 
grossen  Weltbrande  und  vom  Anfange  des  neuen  Cyclus 
nach  demselben  (daher  der  Phönix  in  seiner  Hand  anf  der 
Isistafel ,  siehe  oben  p.  007. ').  Auch  in  diese  Hiero- 
glyphe legte  der  Aegyptische  Priester  gewiss  (^dafur  spricht 
der  Inhalt  der  ganzen  Religion  dieses  Volkes}  den  Sinn  der 
ethischen  Läuterung  und  Verklarung.  Das  war  nun  der  Olym- 
pische Herakles ,  der  Hebe  Gemahl  (Apollodor.  IL  7. 7.} ,  dem 
man  Götterehre  erweisen  konnte ,  wie  der  Perser  zum  Ferner 
seines  verklärten  Dschemschid  betete.  So  wie  Herakles  der 
höheren  Sonnenpotenz  Apollo  huldigt,  da  er  bei  ihr  Orakel 
holt,  nnd  sich  seine  Laufbahn  von  ihr  vorzeichnen  lässt  (^Apol- 
lodor.  II.  4.  2.},  so  wird  mit  dem  Feuertode,  der  alles  Sterb- 
liche an  ihm  vernichtet,  die  Aufnahme  in  den  Feuerkreis  des 
Vaters  möglich,  und  die  Sehmuckt  des  Schauens,  wovon  die 
Thebaische  Legende  ausgeht,  anf  immer  gestillt. 
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Ich  bitte  dfe  mir  hier  var^esteekten  Grenzen  tiberschrei- 
ten müssen  9  wenn  ich  alle  Züge  dieses  formenreichen  Mythos 
berühren  wollen.  Die  bisherige  Verfolgung  des  Grnndfadens 
kann  genügen,  um  die  Wahrheit  des  Satzes  zu  zeigen ,  den 
PorphyriuB  theoretisch  aufstellt,  wenn  er  den  Herakles  die 
Sonne  nennt,  und  seine  zwölf  Arbeiten  die  Bahn  derselben 
durch  die  zwölf  Zeichen  des  Zodiacus  (^Porphyr,  ap.  Eusek 
Praep.  Ev.  III.  ll.J.  Eben  so  richtig  hat  Macrobios  (Saturn. 
I.  20.  s.  oben  p.  629.^  diesen  Grundbegriff  und  dessen  un- 
mittelbare ethische  Folgerungen  in.  den  Worten  aufgefasst: 
,,Sed  nee  Hercules  a  substantia  solis  alienus  est.  Qm'ppe  Her- 
cules ea  est  solis  potestas,  quae  hnmano  geneiri  virtutem  ad 
simiiitudinem  praestat  Deorum.^^  Es  war  Verkörperung  einer 
Grundidee '  des  alten  Sabäismus.  Das  Licht ,  aus  Gott  ins 
Fleisch  geboren,  sollte  in  der  Sterblichkeit  den  Gott  abstrah- 
len* So  weit  noch  gar  nichts  Historisches.  Nun  wurden 
Könige  in  dieser  Lichtreligion  erzogen,  und  die  Sonnenincar- 
nation  ward  ihnen  als  Vorbild  vorgehalten.  Mit  neuen  Namen 
wurden  sie  dem  ethisjchen  Sonnendienste  geweihet,  und  da- 
durch geweihet  zu  Lichtern  der  Völker. .  Wachen  und  Weh- 
ren ,  wie  die  ewige  Sonne^  war  ihr  Gesetz.  Die  neuen  Namen 
erhielten  es  im  Andenken:  Semphucrates,  Khoresch,  Kandan- 
les  und  wie  sie  alle  heissen  mochten.  Heilige  Symbole  blie- 
ben in  Tempeln ,  in  Sprache  und  Sage  sinnliche  Zeichen ,  und 
der  Sonnenspiegel  Dschemschid  war  durch  den  ganzen  Orient 
zugleich  ein  ethischer  Fürstenspiegel.  Jene  Dorischen  Völ- 
ker, die  aus  Nordgriechenland  her  in  die  reicheren  Gauen 
des  Peloponnes  einbrachen,  trugen  die  Erinnerung  an  einen 
grossen  Stammfärsten  in  ihren  Geschlechtssagen.  Die  An- 
'  Sprüche  auf  den  Peloponnes  wurden  dadurch  geltend  gemacht, 
dass  man  ihn  aus  dem  alten  Hause  von  Tirynth  abstammen 
liess.  Dort,  wie  in  den  Böotischen  Thebfi,  war  aus  orienta- 
lischer Tradition  die  'göttliche  Sonnenkraft  früh  verehrt  worden. 
Jetzt,  nachdem  grosse  ftegentenhäuser  in  Sparta  und  in  an- 
dern Staaten  des  Peloponnes  von  jenen  Eroberem  gestiftet 
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WuWIra  9  ward  der  alte  Gott  ia  der  lustorMclMa  OrJecheosa^ 
aationalinrt  9  und  zahlreiche  San^r  wetteiferten  in  Herakiera. 
Gerade  iso  erzählten  und  san^^en  noch  zu  Cynai  dea  Jüngeren 
Zeit  die  Perser  von  ihrein  älteren  grossen  Khoreseh  (Kensph. 
Cyrop.  LS.].}.  .So  ward  jener  Sem-Melkarth  ^  den  die  alte- 
ren Mythen  und  Poeme  nach  dem  Hellentscheo  Gnindiricb 
am  den  Sagen  des  Orients  poetisch  ausgebildet  hatten ,  nnoMr 
Hellenischer«,  Doriseher.  Dieses  nicht  blos  gans  mBn$eUiek, 
sondern  auch  gans  Griecbiseh  gefasste  Wesen,  UerakJes  ge- 
nannt, bemächtigte  sich  der  PfaantiMMe  des  Griechen-  nnd 
Römervolkes  so,  dass  es  im  öffentlichen  Cnitus  jenen  hnlwn 
Sonnen-  nnd  Jalijwsgatt^  der  höheren  Vor8ti^llungen  nicht 
einmal  zu  gedenken,  fast  ganz  auslöschte.  Und  sa  miissleB 
denn  >im  Ende  Treilich,  nachdem  das  Abbild  in.  Vielem  dem 
Urbifal  nnfifanlich  geworden,  Philossphen  und  Historiker  der 
Alten  eine  Mehrheit  von  Herakien  anerkenneq  ^y. 

In  diesem  rein  poetischen  Sinne  der  fleüenen  hat  Btat" 
mann  (^über  den  Mythus  des  Herakles,  Berlin  tSM.  fin  Des- 
sen Mythologus  I.  S.  246 --278. J)  diesen  Fabelkreis  als  Alle- 
gorie anfgefasst.  Es  wundert  mich ,  dass  er  es  vernehmähte, 
bis  zur  QueHe  zunlckzugehen ,  zumal  da  er  die  historische 
Erkläning  solcher  Mythen  so  gründlich  widerlegt.  Nach 
eigener  Uefoerzeugung  und  nach  Anleitung  des'  treuen  und 
gelehrten  Herodotus  habe  ich  Letzteres  vorgezogen.  Dabei 
musste  es  im  Einzelnen  von  den  Biittraannisehen  Begriiftn 
sehr  abAveichende  Resultate  geben.  Doch  wenn  der  Weg 
nach  dem  Orient,  dem  Yaterlande  des  höheren  Sabäismus, 
offen  bleibt  —  nnd  das  ist  ja,  verstehe  idi  rhu  recht,  auch 
Buttmanns  Meinung  —  so  lasst  sich  auch  biri  einzelnen  AW 
weichungen  unter  Wahrheitsliebenden  Vereinigung  hoffen  *). 


1)  S.  C^eno  dl»  K.  D.  m.  iO.  p.  &dl  t  ^imserer  Aiugtte,  wo  4m  io 
dtto  JHoteB  Bener fcCS'  sacbsulesos  isC  • 

9)  NseMmg  IV.  Zu  äe»  UermkUen.  («n  (.  24  —  98 J 
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Bin  RäekbUck  auf  alle  Inearnationen,  die  wir  bisher  dorch- 
Umfen  haben  ^  zei^t  uns  im  Wesenth'chea  Einen  Hanpt begriff: 
Jede  ist  Ausfluss  aas  einer  höheren  Potenz,  und  jede  wird 
in  die  Quelle ,  wovon  sie  ausgegangen,  wieder  aufgenommen. 
AUenthiüben  offenbart  sich  aach  das  göttliche  Wesen  haapt- 
saehtich  in  der  Sotme ,  und  die  Epiphanie  ist  nichts  anders  als 
Entwickelmig   des  Sonnenji^hres.     Hieran   knüpft   sich  der. 
Gedanke  aller  Woblthaten,  die  der  Mensch  der  Natar  ver- 
dankt   Aach  ging  vom  Sonnenjahr  alle  Zeiteintheäung  and 
Mh-gerh'che  Ordnong  aus.    Daher  jeder  dieser  Sonnengötter 
seinen  Volke  das  verkörperte  Jahr,  Jahreswohlthat ,  Jahres-* 
regest  nnd  grosser  König  ist;  eben  dadurch  aber  auch  natür- 
liches Vorbild  und,    genealogisch    gefasst,    Stammherr  der 
nationalen  liönigsreihe.   Zwar  ist  in  jedem  einzelnen  Calt  das 
körperliche  Sonnenjahr  in  einem  verschiedenen  Moment  ergrif- 
fen, der  dann  im  Festgebrauch,  in  Lied,  Gebet,  Symbol  und 
Mythus  vorherrscht.    Doch  bricht  der  Grundbegriff  allenthal- 
ben wieder  hervor,  und  knöpft  zwischen  den  einzelnen  Son- 
nengöttern verschiedene  Verwandtschaften.    So  ist  z.  B.  der 
Phrygisdie  Atys  zunächst  zwar  die  unreife,  schwache  Sonne^ 
nnd  daher  auch  erster  Gallos,  Eunuch,  der  Byblische  Adon 
aber  die  überreife,  ermattende  Sonne  nach  der  Sonnenwende; 
aber  wie  viele  Verwandtschaft  zeigt  sich   gleichwohl  nicht . 
zwischen  Beiden  und  zugleich  mit  dem  Phönicischen  Esmun! 
Mithras   ist   zunächst  der  grosse  Besaamer^  die  eröffnende 
und  zeugende  Sonne  und  das  ätherische  Liebesfeuer ;  Herakles 
aber  die  starice  und  ordnende,  eintheilende  Sonne,  die  ema- 
Dnrte  Gotteskraft.    Beide  aber  sind  in  Begriff  und  Namen  der 
^nüierwiidl9ehen  Sonne    als  kämpfende  Jahresgötter  innigst 
verwandt«    Horus-Apollo  ist,  wie  auch  der  Aegyptische  Name 
sagt,  eigentlich  die  sehSne  Sonne,  der  Sonnengott  in  vollem 
Jugendglan% ,  Aber  Herakles,  der  ringende  Gott,  greift  auch 
nach  dem  Dreifuss,  theilt  Jahr  und  Weissagung  mit  ihm,  und 
wird  zulettzt  der  ewig  jungen  ^  schönen  Hebe  zugesellt    Und 
so  zieht  sich  ein  verwandtschaftliches  Band  durch  alle  diese 

Cfeu^ef^  dtfutsclie  Sclirifteu.    II.  3.  '43 
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Wesen ,  das  sie  im  Symbol  und  Festgebraoeh ,  und  selbst  ia 
der  höheren  Steigerung^  ihres  Begriffs  durch  die  Hysterien 
unter  einander  verbindet.  In  Betreff  des  Letzteren  darf  man 
nur  an  die  Mithriaca  erinnern,  die  sich  in  Vorderasien  mit 
dem  Dienste  des  Atys  und  der  Cybele  und  durch  dieSabazien 
mit  dem  Cult  des  Dionysos  verkniipften.  Hier  ist  jeder  dieser 
Götter  aus  einem  Führer  der  Sonne  durch  den  Jahreskreis 
zum  Seelenfuhrer,  zum  Herrn  des  Lebens  und  des  Todes  erhöhet. 
Jeder  dieser  Götter  hatte  auf  ß^den  seine  Repräsentanten 
und  gab  Königsgeschlechtern  oft  in  langer  Zeitfolge  VorbU 
und  Namen.  Atys  hatte,  wie  wir  sahen,  in  Lydien  seine  Atya- 
den,  Mithras  hatte  Gesetzgeber  in  Aethiopien  zum  AbbiUe, 
die  Bels  in  Babylon  hatten  den  Bei  des  Himmels  zum  Vor- 
bilde, Ormuzd,  der  Lichtgott,  ward  in  Dschemschid  und  nach- 
her in  der  ganzen  Kajanidenreihe  abgestrahlt.  Der  Herakli- 
den  war  die  grösste  Zahl,  in  Aegypten,  Lydien,  Hellas  und 
Italien,  jener  sogenannten  Indischen  und  Scythischen  gdr 
nicht  einmal  zu  gedenken.  Wollten  doch  auch  noch  in  der 
neuen  Welt  Peru's  Könige  Sonnenkinder  seyn.  Auch  die 
Bacchiaden  von  Cor  int  h  waren  Herakliden.  Doch  in  diesen 
Stamm  musste  Herakles  sich  mit  einem  Bacchis  theilen  *y 
Auch  der  Böotische  Stadlk&mg  MeUteriea  (Melkarth)  war  von 
Bacchus  Amme,^  Ino,  geboren.  So  nahm  der  trnanphirendB 
Gott,  von  Indien  her,  neben  dem  kämpfenden  Gott  in  der 
Böotischen  Theb£  Platz,  das  verkörperte,  «cAoffmile^eaMleii- 
jakr  neben  dem  unilierwmdUehm  Jabre  der  Sonne.  Jedoch 
vom  Jubelkönig  Dionysos  kann  erst  im  Verfolg  gehandelt 
werden.  Hier  bemerken  wir  nur,  dass  auch  ihn  Herodotos 
in  einer  der  Hanptstellen  ober  die  Asiatischen  Gottheiten 
(IIL  8.)  durch  den  Namen  UrtOal  an  die  ganze  Reihe  der 
Ideit'  und  Sannengotter  anknöpft,  wovon  jener  entlehnt  ist 
(s.  Wesseling.  a.  a.  O.}.    So  hiess  Dionysos  bei  den  Ära- 

m 

1}  Vergl.  Diodor.  Fragmin.  VI.  Tom.  II.  p.  635.  und  daselbst  TV^es- 
seling.  Pansan.  U.  4.  V.  17.  und  daselbst  die  Ausleger. 
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bern '}.  Dieselben  nannten  ihn  Dnaares  d.  L  ihren  Haua-  and 
LanieMnig  (Hesyeh.  g.  v.  ibiq.  Interprr.).  Auch  die  lonier 
verehrten  ihn  als  KMg  mid  WaUkerm.  Das  wollte  der  Name 
Aesgnmetea  sagen,  unter  welchem  Dardanos  ihn  nach  lonien 
gebracht  hatte  (AristSteL  Polit.  III.  I«.  p.  126  ed.  Schneider.), 
und  den  die  Megarer  in  dem  Stifter  ihres  freien,  j&hrigen 
Wahlregiments  and  in  einem  Heroendenkmale  fortpflanzten 
QPaasan.  Attic.  cap.  tt.  %  >.}•  Das  Bild  .jenes  Aesymnas- 
IWonysos  hatte  Dardanos  vom  Zeos  oder  vom  Herakles  em- 
pfangen (Paosan.  Achaia  cap.  19.  $.  S  sq.).  Also  aach  hier 
ein  aas  höherer  Gottheit  emanirter  HerrgM.  Alle  drei  Hera- 
kles, als  Idfiischer  Dactylos,  Dionysos  and  Dardanas,  führen 
ans  vom  Phrygischen  Ida  zu  den '  ReUgionen  von  Carthago 
nnd  von  Samaikraee  hinüber. 


1)  [Unter  den  Idolen  der  Araber  Tor  M ohamed  vergleicht  ▼.  Ham- 
nei^Pargstall  (im  Gemftldesaal  I.  8.  10  f.,  mit  Besielrang  aaf  den  Koran 
Sure  III.  19.  20.  und  JUXXI.  23  f.)  einen  Ctotien  Osa  mit  dem  Dionjsot 
delr  Griechen.] 
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Srachträffe. 


1. 

Ueber  den  Mgihu9  von  Abari$. 
(Nachtrag  zu  g.  17.) 

Za  der  Qaellenkunde  dieses  Mythus  ist  zwar  ander* 
wärts  ^)  von  mir  das  Nöthig^e  beigebracht  worden.  Doch 
muss  ich  jetzt  einige  nachträgliche  Bemerkungen  machen. 
Wie  wir  jetzt  aus  der  Sammlung  der  Eudocia  und  ans  dea 
Scholien  des  Nonnus  ersehen,  ist  der  Artikel  "u^ßaQig  beim 
Harpokration  aus  der  Rede  des  Lykurgos  gegen  Menesae- 
chmos  entnommen.  Wenn  ferner  für. des  Heraklides  Ponticos 
Buch,  Abaris  betitelt,  bisher  nur  die  einzige  Stelle  des  Pia- 
tarchus  angeführt  werden  konnte,  so  lernen  wir  jetzt  ans 
einem  andern  rhetorischen  Leiicoh,  dass  es  mehrere  Vorti^ 
waren ,  w^elche  dieser  Philosoph  unter  dem  Namen  jenes  from- 
men Hyperboreers  herausgegeben  hatte ,  und  zwar  zum  Thefl 
theologischen  Inhalts  *}•    Aus  der  ausführlichsten  Erzählang 

1)  Zu  den  Schollen  des  Nonnus  zum.  Gregor.  Naz.  in  meinen  Mele- 
temm.  I.  p.  76.  und  zum  Herodotus  IV.  36.  p.  348— 350  ed.  Baehr  et  Cr. 

2)  Plutarcb.  de  aud.  poet.  p.  14  £.  mit  Wjttenbaoh  p.  170;  jetst  u 
ergänzen  aus  den  Lexlcis  bei  I;  Bekker  Aneodott  grr.  p.  145.  aad 
p.  178. 
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ies  Jambüchiu  hebe  ieh  hier  emige  Stellen  am  Anfang  ans, 
weQ  ieh  darüber  einige  kritische  Anmerkungen  zu  machen 
habe:  ,, —  Als  Abaris  derSkythe  von  den  Hyperboreern,  nn- 
erfidiren  in  der  Hellenischea  Bildung  and  angeweibt  ond  schon 
in  Jahren  vorgeröckt  *},  ankam,  so  fahrte  ihn  Pythagoras 
sieht  darch  mannigfaltige  Betrachtangen  ein,  sondern  statt 
des  Stillsehweigens  and  des  so  lange  Zeit  nöthigen '}  Zahö- 
rens  and  der  fibrigen  Prfifiingen ,  machte  er  ihn  schnell  darch 
abgeknrstes  Verfahren  zam  Anhören^  seiner  Lebrsitze  ge« 
schickt  ^),  ond  lehrte  ihn  die  Schrift  aber  die  Natar  and  die 
andere  über  die  GStt^r  aaf  das  allerkärzeste  verstehen*  ^<  •— 
In  Verfeig  wird  erzSblt:  „Dem  Pythagoras  öbergab  er  einen 
Pfeil,  .welchen  er  (Abaris])  bei  seinem  Abzag  aos  dem  Hei- 
ligthome  mitgenommen,  weil  er  ihm  nützlich  seyn  werde 
gegen  die  ihm  zuistossenden  Hindernisse  auf  einer  so  langen 
Irrfahrt^^  •> 

1>  Jamblich,  de  Tita  Pythag.  XXIX.  90.  p.  194  Kiessling.:  xal  (so 
muss  der  Druckfehler  corrig:lrt  werden)  ry  ^lutCt^  nQoßtpuxt*^.  Ware  hier 
der  Redner  Lycurgas  Quelle  dieses  Anfito^s  der  Erzählung,  so  durfte 
man  viellelGht  vermuthen,  aas  einer  fiilscben  Lesart  n^^ßuttiq  sey  dieser 
Zog  entstanden,  denn  heim  Harpokration  a.  a.  O.  heisst  es:  Kai  'AßaqiP 
H^TjuQßögittp  n^itfßivviip  aipuUa&iu,  er  sejr  als  Gesandter  gekommen. 
Poch  will  ich  dämm  die  Angabe,  dass  Abaris  alt  gewesen,  nicht  anfech- 
ten, da  sie  den  Zusammenhang  für  sich  hat,  und  man  vergleiche  das 
Folgende  mit  Klessling  p.  197. 

2}  Kai  TTi^tip  %f  toaouT^  XQ^^V  uxQocifftws  haben  zwei  meiner  Codd. 

3)  ttnii(^yaaa%o  hat  Klessling  aus  dem  Zeitz  er  codex  aufgenommen. 
Vorher  «tand  iuQoaaato,  offenbar  aus  dem  Yorhergehenden  uxQoaaitaq  miso» 
bildet.  Wjttenbach  sagt  in  einer  handschriftlichen  Note:  „fortasse  n^c* 
^nato.^    Scaliger  war  mit  seinem  tif^daaro  n&lier  am  Ziele. 

4)  Pag.  198.  •—  xaxä  t^v  toaavjtiv  ukijif.  Alle  meine  Handschriften 
haben  ebenfiilla  das  verdorbene  uXXriv.  Die  vortreffliche  Verbesserung 
des  Ueinosius  wird  durch  folgende  Stelle  des  Nonnus  (Dionys.  XL  134. 
bestätigt:' 

"Sxlvtq  otfTor  "Aßa^w ,  (oder  nach  Gräfe:  "AßßaQiv  tnlvt^  aitot}  ov  tlq 

Sgoftov  ijiQtHpohiiy 
imufiiwäi  nofcttv*!'  uXtifion  ^Ptiüflo^  oioru,  , 
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Wir  kommen  ivtr  Suche  selbst,  wobei  ich  merit 
Ewei  Kritiken  meiner  Ausdeiitan^  dieses  Mythus  nitthefleo 
muss.  Zuerst  bemerkt  Herr  OmgnitnU  zu  seiner  Ueher8et»ni|r 
(II.  1.  p.  267,}  2  99 II  est  fäcbeux  poar  la  solidite  de  oes  ra]H 
prochemens  et  de  oonclosions  qui  en  sont  tirees,  d'ltre  oUige 
de  reeonnaitre  le  defaot  d'aathentleite  de  la  donnee  preniere. 
La  Saga  de  Hialmar  est  une  qenvre  absolament  eoatroavee, 
comme  en  eonviennent  les  plus  savans  critiques  da  NanL 
Conf.  entre  autres  P.  E.  Müller  Sa|^abibliQlhek  IL  Mt  sq.^  - 
und  p.  S60  sq.  9  ^^Notts  ne  nous  dissimulöiis  pas  que  £elte 
Interpretation  du  niythe  d' Abaris ,  tonte  ingeniease  qa'eUe  est) 
pourra  sembler  a  quelques  personnes  singuU^renent  hasardee. 
Cependant  O.  Muller  (Dorier  L  p.  Mi  sq«  coIL  OB  et  II.  HKL) 
apres  avoir  fait  remarquer  le  caractere  en  quelqne  aorte  exti- 
tjque  qui  regne  dans  ee  mythe,  et  qui  se  retrouve  plus  w 
moins  dans  tout^  la  religion  d'ApoUon^  avoi^e  que  la  legende 
d'Abaris  ne  s^expli^ue  point  eompletement  par  eet  hyperbo- 
reeO)  auteur  d'oracles,  de  chi^nts  d'expiation,  et  possedaot 
le  don  des  miracles,  en  qui  Ton  croit  voir  i('abord  uii  fjrüt^ 
antique  du  dieu  oa  un  sage  inspire,  revetu  d'un  pouveir 


Im  Verfolg  (p.  30a}  bat  c«h1.  R«g.  xal  ftn  ^tvia^tk  n^  vo^w  ft^ii  %p 
alxlup  in*Qorrffoaq ,  di,'  vr  ankionttv,  ^'^^  ^uch  in  deu  oUgeo  Worten  steh^ 
statt  iniSofxfv.  Das  fi^  ^tvia&tU  muss  n^it  dem  welter  unten  folgendeB 
^  ftfj  ^riCofuvoi,  TiQoq  to  ktX.  verglichen  werden  ^  und  wird  von  Wjttenbacb 
Cad  Plutarch.  ^  846.)  mit  dem  PZutaroheTschea  ^Pona^ii»  verglLoliei«  •-* 
Kurs  vorher,  wo  der  durch  Abaris  erwirkten  Beinling  von  Sparta  ge- 
dacht wird ,  welche  Stelle  auch  K.  O,  Möller  In  den  Dorlern  beniitBt  bat 
CI«  B.  68  aq.))  haben  audi  xwei  meiner  Codd.  fit%i  %o¥  vn  imlm»  yuofi*» 
90V  avjy  hu&aqfiov  ohne  h  vor  «vr^^.  Hiermit  hängt,  bemerke  ich  nocb, 
die  Nachricht  des  Pausanias  HI,  (3.  2.  xusammen,  welche  besagte  Orpheus 
der  Tbrakier  oder  Abaris  der  Hyperboreer  habe  zu  Sparta  einen  Tenpel 
Proserpina  der  Retterin  CAo^?  ^^rtfitsi^j  erbaut.  Die  Sage  schwankte 
also  Bwischen  einem  Dionysos-4)ieoer  und  einem  Apollo^Priester.  Soleke 
Verwandtschaft  dieser  zwei  Culte  muss  Herr  Brandis  CHi^ndb.  der  Crriecb. 
u.  Rom.  Philosophie  S.  433  f«)  freilich  dunkel  finden,  weU  er  von  des 
mythologischen  Kurscbuogcii  keine  Notiz  nimmt. 
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Büwel«  Sehweiiek  (EtyiioL  mythol.  Andeiitangen  p.  188  sq.) 
y  voit  te  dien  loj-m^me^  ApoUoB  dg>€^€vg  oa  dipaloq^  h  lu- 
mmeus^  sons  la  forme  maG^onienne.  "AßoQiq  (d'on  VAbamis 
de  LamfNMqae}  devena  son  propre  pretre>^ 

B*  Bm*mr  O9  nachdem  er  eben&lls  die  Yerwerftiiig  der 
Üjahaarsaga  bem^kt  hat,  fiUirtsofort:  ^^tiU,  other  gronnds 
have  been  aaaoiiied  for  naldo;  Abaris  a  member  of  the-Droid- 
priealhood  aad  tbe  opmioB  is  maintained  by  several  writers  *}. 
One  argment  is  derived  from  (he  langoage  of  Himerios  *), 
fron  which  it  wonld  appear  that  he  travelled  in  Celtic  costimie, 
dressed  in  a  plaid  and  paataloons.  Crmsw^  after  some  remarks 
OB  this  Dnudical  tbeory  relative  to  Abaris,  indolges  in  a  very 
ingeniow  specnlation  of  bis  own ,  by  which  Abaris  is  made  to 
be  ä  persoaiffication  of  writing,  and  of  the  doctrines  which  it 
aerves  to  comnonicate^  as  well  as  of  the  advantages  resnlting 
from  these  doctrines,  and  from  science  or  wisdom  in  generaL 
As  the  Rnnic  charaoter»  of  the  North  are  here  referred  to,  a 
part  of  bis  argnment  rests  on  the  etymology  of  4he  term  Ru- 
nie  {ritmeu,  runen  „ta  mn^^  to  move  rapidly  along}.  This, 
together  with  the  ammiUke  form  of  most  of  the  Runic  charac« 
iers,  will  make  Abaris,  travelling  on  bis  arrow,  to  be  one 
■  who  mores  rapidly  along  (ßimä)  the  scribe,  prophet,  deli*- 
verer;  and,  at  the  same  time,  the  personification  of  writing, 
as  the  source  of  all  knowledge ,  and  of  safety  to  man.  Thos, 
tbe  legend  of  Abaris  may  mark  the  propagation  of  writing 
from  the  sammits  of  Caacasus ,  for  the  spreading  of  eivilization 
as  well  ta  the  Greeks  as  to  the  nations  of  the  North>^ 


1)  In  der  sweilen  Aiiffgabe  der  Blblioüieoa  classicay  London  1832  ^ 
Hüter  Abaris. 

%y  Compare  Toland  Af|8Cv  Works  I>  tdt.  —  Higglnns  Celtle  Dmids 
p.  123.  —  Southern  Review  N.  7.  p.  21. 

3}  Asdted  by  Phdüas  BiUiötb.  God.  243  ed.  Rothom.  2.  374  Bekk.: 
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Solche  gtmstige  Aeosserungen  and  Bestrebui^en,  meuie 
Idee  einigermassen  weni^tens  zu  recMfertig^en,  dürfen  nuch 
flicht  gegen  die  Gefahr  verbleodeni,  welche  ihr  den  Unter«* 
gang  drohet.  Denn  zuvörderst,  um  an  das  Niichste  nnzo- 
kniipfen,  müssen  wir  ja  nicht  allein  die  Hialmarsaga  fallen 
lassen ,  sondern ,  wie  es  scheinen  will ,  auch  die  Vergleidiniig 
des  Wortes  Rune  mit  Binne  und  mit  rinn<en,  da  es  sieb  als 
wahrscheinlicher  herausstellt ,  dass  räna  ursprünglich  die  Be« 
deutung  von:  OehmanUs  und  vielleicht  von:  eing^tdudUmur 
Bueh&tab  gehabt  habe  *)•  Dazu  kommt  noch ,  dass  nach  das 
Alterthum  der  Sage,  Abaris  sey  auf  einem  Pfeil  dmrefa  die 
Luft  gefahren,  verdächtig  zik  werden  seheint,  da  naeh  2 
fiihrung  der  alten  Lesart  Herodotos  nichts  von  einem 
rer  Abaris  weiss,  sondern  nur  von  einem  Pfeitträger,  «o  zwar, 
dass  er  den  Pfeil  entweder  als  Amulet  oder  als  Symbid  «nd 
Zeichen  der  Apollinischen  Sendung  umhergetragen  hafoe^  — 
ja  dass  vielleicht  erst  Onomacritus .  überhaupt  von  fliegenden 
l^enschen  gesungen,  Heraclides  Ponticus  aber,  oder  der 
Abderite  Hecataeus  ^von  dem  Pfeilfahrer  Abaris  berichtet 
haben  *). 

Unter  so  misslichen  Umstünden  ist  es  uneriflsslich ,  doch 
ja  noch  einmal  und  recht  genau  zuzusehen,  ob  Abaris  den- 
noch eine  Personification  des  Lichtes,  der  nordisch- Apollini- 
schen Lichtlehre,  der  Priesterkunde,  der  Druiden -Weisheit 
und  der  nordischen  Hieroglyphe,  worin  sie  niedergelegt  ist, 
der  Pfeilschrift  bleiben'  kann. 

Zn  diesem  Ende  ist  eine  Zusammenstellung  des  Abaris 
mit  andern  Apollo -Priestern  und  Apollo -Söhnen  nöthig. 


1)  An  Rinne,  FlussbeU,  Fli^ss  dftehte  iiaoli  Adelung,  aber  run  h«t 
im  Nordischen  ein  gedehntes  ü,  dem  deuischen  au  entsprechend  und  an 
raunen  erinnernd.    S.  W.  C.  Grimm  lieber  deutsche  Runen  S.  67  —  73. 

2)  S.  die  Anmerkung  eu  Her^dot.  IV.  36.  p.  348  «-350  ed.  Baekr  und 
daselbjst  Lobeck  und  Struve. 
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Zäerst  lie^gnet  uns  hier  bei  demselben  Rerodotns  in 
denselben  Nordländern  Aristeas  von  ProconnesaS)  welcher 
dorten  stirbt,  aber  zu  gleicher  Zeit  bei  Cyzicns  erscheint, 
dann  periodisch  verschwindet,  und  wieder  erscheint,  und  zwar 
an  entlegnen  Orten,  und  zuletzt  nach  seinem  und  des  Del- 
phiseben  Orakels  Geheiss  zu  M«tapont  in  einer  Bildsäule  neben 
der  des  AfMon  verewigt  wird '}.  —  Hierbei  erinnern  wir 
zuerst  an  den  bei  siderischen  Wesen,  bei  ApoUon  und  Arte- 
mis mannigfifiltig  wiederkehrenden  Grundgedanfceti  des  Er- 
scheinens und  Yerschwindens ,  hervortretend  in  verschiedenen^ 
Mamen  und '  Mythen ,  z.  B.  von  Apollon  Ae^^letes,  von  der 
Insel  Anaphe  oder  Dolos  und  hinwiederum  von  der  Artemis«- 
Aphna  (^Afpala)^  JLeto,  Hekate  u.  s.  w.  ^}.  —  Die  Sonnen- 
wesen müssen  nalörlich  zur  Unterwelt  hinabsteigen,  und  wie 
Aristeas  der  Begleiter  Apollon's  stirbt  und  wieder  auflebt,  so 
weihet  Abaris'3  ^^^  Kora-Persephone,  *als  der  Erretterin, 
ehi  Heiligthom,  er,  der  dem  Hyperboreischen  Lichtgotte  hol- 
digt, jhr,  die  selbst  aus  dem  Dunkel  gerettet,  als  Diktynna- 
Artemis  wieder  an's  Licht  kommt  Doch  zu  unserm  Zweck 
haben  wir  besonders  auf  die  Sage  zu  achten ,  dass  Aristeas 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  der  Gestalt  eines  Raben  den 
Apollon  begleitet  habe. 

Hierbei  wird  uns  untirillkührlich  das  erste  Erscheinen  des 
Brahma  in  der  Hülle  des  Raben,  Cagbossum  einfallen,  der, 
wie  Aristeas  seine  Arimaspiscben  Gesänge  gebracht,  so  das 
Gedicht  Marcondaipuram  als  Gabe  seines  Geistes  mitbringt  *). 
N&her  liegt  aber  bei  diesen  Sagen  des  nordöstlichen  ApoUo- 
cultus  die  Iranische  Sage  von  dem  Sonnen-Priester,  in  der 


1)  Herodot.  IV.  14.  15. 

2)  Pausan.  IL  30.  2;  vergl.  Heyne  im  Excurs.  ad  Virgilii  Ciria  und 
C.  0.  Müller  Aeginet.  p.  163  — 169^ 

3)  Pausan.  in.  13.  13$  Tergl«  oben. 

4)  Herodot.  IV.   15,    vergl.  die   Indische  Religions  -  Sage  oben  im 
Band  I.  S.  431  3ter  Ausg.  dieses  Werks. 
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Sprache  dar  Ma|;ter  Rabe  gaiannt,  oder  ven  den  ak  Rabei 
beseichneteo  Ministranten  in  jden  Milhras- Weihen  ^y 

Nicht  nur  dem  Namen,  sondern  aach  dem  Wesen  nach 
ist  aach  Aristaens  dem  Aristeas  verwandt ,  obwohl  ein  anle- 
rer  Vo^l  an  die  Stelle  des  Raben  in  seinen  Sagen  tritt  Arf 
einem  von  JSchwfinen  getragenen  Wagen  hatte  Apollo  sda 
Vater  dessen  Mutter  Kyrene  nach  Libyen  entfährt,  mid  er 
selbst  wird  ans  grossen  Gefahren  von  Apollon  dorch  Scbwine 
gerettet,  und  endlich  als  Aristaeos- Apollon  und  wohlthSti||;€r 
Gott  in  hellenischen  Inseln  und  Ländern  andichtig  verehrt '). 
Bei  dem  organischen  Geiste  dieser  Mythen  ist  glicht  zu  zwei- 
feln, dass  Aristeas  und  Abaris  nicht  weniger  für  Epiphanieii 
des  Apollo  selbst  galten ,  und  in  so  weit  hat  Schwenck  das 
Rechte  gesehen,  wenn  er  den  Abaris  als  Apollon  Aphaeos 
ausdeutete  (s.  oben}«  Von  Pythagoras  ist  dieses  ausdrncklidi 
bezeugt ,  und  zwar  durch  des  Aristoles  gewichtige  Auctoritit, 
welcher  berichtet,  Pythagoras  sey  von  den  Krotoniaten  der 
hyperboreische  Apollon  genannt  worden  '}•  Dafär  hielt  ilm 
dieses  Apollo's  Priester  Abaris  selbst,  übergab  ihm  als  Ge- 
schenk den  Pfeil  des  Gottes,  den  er  aus  dessen  Beiligdiom 
zur  Luftreise  mitgenommen;  von  welchem  Pythagoras  densel- 
ben Gebrauch  gemacht  haben  soll,  da  er  an  Einem  Tage  so 
derselben  Stunde  in  Kroton  und  in  Metapont,  ja  nach  Andern 
gar  in  Metopont  und  in  Tauromenion   gesehen  worden  *y 

1)  Porphyr,  de  Abstin.  IV.  p.  350  ed.  nhoer,  Tergl.  K.  Ritter*«  V«r- 
luüle  p.  278.  und  das  Weitere  in  meiner  Schrift:  das  BÜthrenii  tos 
Neoenheim  p.  28.  ond  p.  7&. 

2)  Pindari  Pjth.  V.  6*  IX.  50.  Thrlge  res  Cyren«  p.57.  p.  283  sq.  ed. 
alter.  Broeadsted  Reisen  und  Untersnchungen  in  Griechenland  p.  242^ 
yergl.  meine  Schrift  Zur  Gemmenkunde  p.  114.  198. 

3)  Aelian.  V.  H.  n.  26. 

4)  Aristoteles  ap.  Aelian.  1.  U  Porphyr,  de  Yit.  Pythag.  %•  27—29^ 
p.  34  sq.  Knster.  Jarobllch.  de  Tita  Pythag.  g.  91  «qq«  p«  196  «qq*  KiessL 
Apollonli  hist^^irab.  cap.  6. 
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Dm  flUHl  lawnurtitnen  der  Stme,  SMdensoluie;  Qnd  ihr  We- 
sen und  Than  ist  sonnenhaft.  Darnm  können  sie,  wie  die 
Sonne  9  u  i^Ieicher  Stande  an  versckiedenen  weit  von  einan- 
der entlegenen  Orten  gesehen  werden.  —  Dass  wir  ans  hier 
im  Kreise  aoHarkdier  Genealogien  und  Handlungen  befinden, 
benrknndet  der  Mythus  vom  Atymnios  od^r  viehuehr  vom 
Phoebos-AtymnioSy  wie  er  ausdrücklich  genannt  wird  *},  wel» 
dier  oftmals, 'hodi  auf  Phöbeischen  Wagen  sitzend,  durch 
die  Lüfte  getragen  wurde  ^}.  Er  gehörte  in  ein  Geschlecht 
von  Soanenkindem ,    wie  folgende  Genealogie  anschaulich 

machen  wird: 

Tithonosv^Eos  -  Aurora 

T 
Emathiont^Pegasis.    Memnon 

I 
Atymnios  '}• 

1)  Nonni  pionyss,  XI.  258:  oiL^coc  fnU%o  ^oißoq  'Atvftvuiq. 

2)  Nonnus  1.  1«  vs.  130  sq. 

3)  QuiDt.  Smyrn.  Ilf.  300  sq. : 

1»  d*  fjit  ifiop  f7i€ip¥i¥ 'Arvftpunf ,  op  nors  Nufiipifi 

V^o  nooh  dl9  Strassburger-Tjchsen^aclie,  ja  noch  die  Pariser- Didot'sche 
Ausgabe  *HjtaUwk  fortpflaDzen.  Wenn  Heyne  ad  Apollodor«  IIL  12.  4. 
p.  301.  IIr,^alq  lesen  wollte,  Ton  der  Stadt  Pedasos  im  Gebirge  Ida,  so 
-bemerke  ich  dagegen ,  dass  diese  Stadt  vermnthlich  auch  Pegasos  geschrie« 
ben  worden,  wie  ihre  Karische  Colonie  Pegasa—Pedasa  (Striibo  XIII.  58. 
p.  394  Tssch.  Steph.  Bys.  p.  638  Berk«,  Tergl.  mit  Holsten.  ad  Steph. 
p*  253.);  ferner,  abgesehen  davon,  dass  ficr  eine  Nymphe  der  Name 
Bfiyttöii  geeignet  sej,  von  «17;^  und  mtyuie$w,  Quelle,  quelleo,  wie  denn 
n^ni  ihifttolQ  und  ilijyaao^  selbst  (AnthoL  gr.  Tom.  II.  p.  96  und  Tom.  IIL 
p.  3  ed.  Jacobs)  von  ntiyi  den  Nam^n  haben,  und  wie  die  Musen,  ur- 
sprünglich Nymphen  Pegasides  genannt  werden  (Ovid.  Herold.  XV.  270- 
«—  Nachher  bemerkte  ich,  dass  Meziriac  C^d  Ovid.  Herold.  V.  1.  p.  417 
sqO  dieselbe  Aenderung  des  Mjcillus,  der  das  Epitheton  der  Oenone 
Pegasis  ebenfiUls  in  Pedaeis  von  jener  Trojanischen  Stadt  hatte  verwan- 
deln wollen,  in  einer  trefflichen  Ausführung  widerlegt,  und  dazu  unter 
Anderm  sich  der  AHtorit&(  der  Stelle  des  Quintiis^  bedient  hatte.  —  Ver- 
mahlte sich  nun  der  Sohn  der  Morgen*  i|nd  Tagesgöttio  (Aurora-Hemera) 
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Dieser  IShret  also  aaf  dem  Sonnenwagen  dareh  den  Hmn- 
melsraam.  Auf  dem  Sonnenkahn  oder  Sonnenbecher  flhrt 
Herakles  der  Abendsonneninsel  und  den  Westgestaden  am 
Okeanos  za,  gegen  den  er,  wie  gegen  Helios  selber,  mR 
Bogen  und  Pfeil  Drohungen  ausgestossen.  Von  dieser  Becher^ 
Ikhrt  waren  die  Stammsagen  der  Griechen  erinllt,  and  nidit 
erst  spätere  Schriftsteller,  sondern  alte  Epiker,  Lyriker  und 
Dramatiker,  wie  Pisander,  Panyasis,  Stesichönis,  Mimner- 
mns,  endlich  Aeschylns  hatten  sie  verherrlicht;  wie  sie  denn 
nach  schon  von  den  älteren  Logographen  in  Prosa  ersSUt 
worden  ^}.    Apollon- Helios  wird  ebenso  mit  Bogen,  Köcher 


Emathion  mit  einer  Nymphe  Pegasis,  so  vermählte;  er  sich  folglich  mil 
einer  Muse,  die  mit  allen  übrigen  Masen  von  dem  Quell-  und  Flügel- 
rösse Pegasos  den  Namen  hatte.  Die  Musen  aber  haben  das  Attribut  der 
Flügel  am  Haupte,  liegen  der  ,,schn eilen.  Schwingen  der  Gedanken^'  mit 
unserm  alten  Haller  zu  reden  cBeger  Thesaur.  Brandenb.  I.  p*  269u 
IfVinckelmann's  Werke  II.  p.  497  zweiter  Dresdn.  Ausg.),  und  aus  dieser 
Ehe  wird  dem  Emathion  ein  Sohn  geboren  Phoebos  -  Atymnios ,  der  wie 
Pliaethon-Helios ,  aber  glüclUicher  als  dieser,  nicht  Einmal,  sondern  oft- 
mals auf  dem  Wagen  des  Phoebos  den  Uimmelsraum  durchflogen  hatte. 
—  So  stehen  wir  auch  hier  wieder  auf  diesem  Grenzgebiet  von  Licht 
nnd'  Gedanke,  über  jener  doctrinären  Spaltung  von  Natur  und  CrCist 
(ver^l.  oben  Band  II.  1.  p.  276.). 

1)  Athenaeus  ,XI.  p.  469.  470.  p.  237  sqq.  ed.  Sehwgb.  vergl.  Phere- 
cydis  Fragmm.  ed.  Sturz,  p.  103  sq.  ed.  alter.  ApoUodor.  II.  5. 10.  Diese 
Scenen  erscheinen  jetzt  in  alten  Griechischen  Vasenbildern.  ,S.  B.  Ger- 
Imrd  über  die  Lichtgottheiten  auf  Kunstdenkmälern  p.  9.  mit  Tafel  I. 
Br.  4.  und  nr.  5.  Bei  Apollodor  hat  Heyne  in  den  naohfolgemlen  Wor- 
ten: «ai  naQayiifOfitvoi  c2c  ^EqvO^kWP  iv  o^ti  "AßaPTi  avXd^iTat  (.'fTi^oiuLijc), 
Statt  des  vorherigen  "^^/^co^iy  aufgenommen,  wei^s  aber  liicht,  was  er 
I  aus  diesem  Namen  machen  soll  c^bss.  p.  163.)*  —  Auf  dem  Rande  mei- 

nes Exemplars  der  Commelinischen  Ausgabe  corrigirt  Toussaint:  yy*AßvX^ 
▼el  *jißifv(f^^  mit  Verweisung  auf  Salmasii  Exercitt.  Plinn.  p.  387.  Jac. 
Gronov  corrigirt  mit  Hinweisung  auf  denselben  Saumaise,  im  Scylax 
p.  120:  'IIqukXiCu  ar'^Xri  h  Aißuti,  axQa 'AfliXim^ ,  Uttd  Groskurd  Obss.  il 
SIrabon.  p.  236i  billigt  diese  Correctur. 
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und  Ley«r  auf  eiBen  g^fUigeltan  Dra^fim  ober  die  Heere  ge- 
tragen *y 

Kassen  wir  das  Alles  nan  zusMomen,  and  ^eben  von  die- 
sem Letzten  auS)  so  sehen  wir  vtirerst,  wie  der  Sonnenlanf 
durch  den  Loftraam  sich  mit  den  Bildern  des  FÜggma  nnd  dea 
e^ßägela  verbindet,  Avie  denn  Aristaeos-ApoIIso  auf  Schwä- 
nen durch  die  Luft  |;etragen  wird ,  gleich  seiner  Huttef  Ky- 
reoe;  wir  bemerken  aber  auch,  wie  Aristeas  non  schon  selbst 
als  weissagender  Rabe  den  Helios-Apollon  begleitet,  nnd  seilt 
Pn^bat  heisst.  Wenn  ferner  Phoebos-Atyninios  auf  dem  Son-> 
nenwagen  aufwärts  fähret,  so  (ühret  Herakles  abwärts,  wie 
Helios  selbst,  zu  den  Sitzen  der  Nacht  anf  einem  Becher. 
fiecher  aber  wie  Hörner  (Ais  ältesten  Becher}  waren  uralte 
Kalenderbilder,  nnd  am  Feste  des  Mondenjahres,  personifieirt 
als  Anna-Perenna,  zahlten  die  alt^n  Italier  die  Jalire  nach 
Bechern"}.  —  Becher  um  Pfeil t  Mit  dem  drohenden  Pfeil 
ertrotzt  sich  Herakles  den  Sonnenbecher  zum  Fahrzeug.  Auf 
dem  Pfeile  selbst  fahren  AbarJs  und  Pythagoras-Apollon  Von 
Nordosten  dem  Südwesten  zu.  Abaris,  des  Apollo  Schreiber 
achreibet  mit  dem  Pfeile- solarische  Charaktere.  Der  Pfeil  ist 
der  Sonnenstrahl.  Die  siderischen  Mächte  beschreiben  ihre 
Bahnen  in  Stemenschriiit,  Priester  nnd 
den  Vi}lkern  aus.  -^  Die  siderische  Wa 
Gerechtigkeit  nnd  als  das  sichtbare  Gl 
ter '}.  So  werden  Flügel,  iSchwan, 
Zeichen  der  Sonnen-,  Mond-  nnd  S 
Jahres-  nnd  Tageszeiten,  aber  aneh  göttliche  Hieroglyphen, 
und  wie  die  Sonne  mit  ihren  Strahlen  die  Finsterniss  zerstreat, 

t)  In  einein  Volcentiachea  TaienbUd  in  E.  eerhariTa  Abhandl,  Ueber 
4te  Ltcbtgottbelteit  TaT.  I.  nr.  3,  vergl.  p.  9  t.  Ich  bemerke  nocli,  dasa 
geflügelte  Soanentcheibat  in  Aegypttscben  Bllddenknäleni  biuflg  er- 
BcheiEen. 

2)  S.  Sj;mbolUc  ni.  p.  94  2t«r  Anag. 

3)  S.  m«liie  AameAus  mm  Cio.  da  N.  D.  L  lä.  p.  66. 
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80  verscheucht  der  Sonnendiener  Abaris  mit  seinem  PfeQe  die 
Nacht  der  Unwissenheit^  tödtet  aber  anch  mit  ihm  das  Unge^ 
tham  des  Bösen* 

So,  sollte  ich  denken,  wärde  der  Hyperboreer  Abaris  auf 
der  Sonnenbahn  nnd  auf  dem  Zeitenstrom  als  personifidrte 
Schrift  (Knne)  nnd  Lehre  verstXndlich ,  ohne  dass  wir  diese 
AüfTassang  von  Etymologien  abhängig  za  machen  nSthig  hät- 
ten. —  Es  wird  uns  Erholung  gewähren ,  wenn  wir  aus  die- 
sem Bildergewirre  zum  Schlüsse  der  einfachen  Sprache  der 
Yeda's  uns  zuwenden,  welche  noch  ohne  Symbol  nnd  Mythos 
dieselben  Gedanken  so^  aussprechen  ^) : 

„Einher  fahrt  sie   (die  Morgenröthe}  mif  goldnem  StraU 

getragen 
Die  leuchtende,  die  hehre  weitgefeiert; 
Dem  Heros  gleich,  des  Pfeä  verscheucht  die  Feinde, 
Scheucht  sie  im  Nu  der  Fhutemisee  Schaaren.^ 
— , ' > 

1)  Strophe  aus  Baradvaja's  Hymnas  an  die  Morgeoröthe  nack  der 
Ausgabe  von  Rosen  (s.  £ljmbolik  I.  3.  p.  516  f.)»  kier^  nach  der  Ueber- 
setzung  des  Herrn' iil6.  Hoefer  in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  wissenschaftl. 
Kritik  1840.  p.  851.  —  Wer  Dieses  und  alles  Obige  erwägt^  urird  bei 
diesen  Mythen  nicht  an  menschliche  Luftfahrer,  sondern  an  solarfsche, 
auf  der  Himmelsbahn  sich  bewegende  Incamatloneii  denken ,  nnd  es  wird 
ihm,  der  diese  uralten  Ideen  gefiissty  siemlich  gteichgültigseyn,  welcker 
Griechische  Poet  und  Historiker  Euerst  vom  PfeUMrer  Abaris  enfiklt  habe. 
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ZurAmaxonen-Sage* 

CNachtrag  zu  g.  21.) 

Obschon  neaerlich  Böttiger,  Hag,  Kanne,  Volcker,  v.Stackel- 
berg,  Gruber  (in  Ersch  und  Gr.  Eneyclop.}  Baehr  (|in  Paa- 
ly*s  Encycl.}  u.  A.  auch  ich  selbst,  seit  Erscheinung  der 
»weiten  Ausg^  dieser  Symbolik,  zu  Herodot  IV.  110.  u.  ISO. 
von  den  Amazonen  gebandelt  haben,  so  will  ich  doch  hier 
nachträglich  meine  oben  dargelegte  Vorstellung,  die  auch 
seitdem  Benj.  Constant  (De  la  Religion  IL  p.  S7a}  zu  der  ' 
seinigen  gemacht,  noch  etwas  bestimmter  zu  zeichnen  suchen« 

lieber  die  ^ueUen  dieser  Sage  hat  sich  Heyne  an  drei 
Orten  (mm  Apollodor.  p.  15S  sqq.  ed.  alter,  zur  Aeneide  I. 
Excnrs.  10,  zur  Iliade  Obseryv«  über  III.  IM.  und  über  VL 
186.}  und  habe  ich  selbst  (in  den  Historr.  grr.  antiqq.  fragg. 
p.  10  sqq. ,  worauf  auch  Guigniant  hier  verweiset}  mich  ver-* 
breitet 

Wenn  der  verständige  und  weltkundige  Strabö  am  Schlüsse 
der  Hauptstelle  über  die  Amazonen  (XI.  4.  p.  418  Tzsch.} 
eine  Sage  für  gänzlich  fabelhaft  erklärt,  die  sicb^  immer  und 
immer  bis  in  die  neuere  Römerzeit  herab,  mit  so  wunderbaren 
Umständen  verwebt  wiederhole,  und  die  doch  eben  so  laute, 
als  behaupte  man,  damals  Mgen  M&mer  Frauen  und  Frauen 
Männer  gewesen ,  so  versetzt  er  uns  damit  unbewusst  auf  den 
richtigen  Standpunkt,  den  er  selbst  nicht  fiihig  war  einzuneh-  ^ 
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men  nnd  zu  behaupten.  Er  hfitte  eben  melyr  in  orientalischer 
Beligionslehre  als  in  alexandrinisch.- hellenischer  Gelahrtheit 
bewandert  seyn  müssen ,  um  eine  Sage  zu  durchdringen,  in 
welcher  ideelle  morgenländische  Anschauungen  mit  sehr  alten, 
aber  bis  in  sein  Zeitalter  noch  fortbestehenden  Thatsachen 
sich  so  wunderbar  vermischten.  —  Ein  philoscgpbischer  Zweif- 
ler, der  Skeptiker  Sextus  *},  führt  uns,  ohne  es  eben  zu 
wollen,  noch  bestimmter  zum  Ziele,  wenn  er,  nachdem  er 
von  den  Amazonen  geredet,  welche  ihre  Knaben  lahmten,  nm 
sie  zum  Kriegführen,  welches  sie  sich  allein  vorbehalten,  un- 
tauglich zu  machen,  die  Cybelenpriester  anfährt,  welche, 
weibisch,  wie  sie  seyen  ^},  die  Göttermutter  doch  hinsu- 
lasse. 

Denn,  meines  Bedünkens,  um  gleich  von  vornherein 
meine  Meinung  zu  sagen,  ist  der  Amaymen^ Mythus  aus  Arw- 
nhch' Assyrisch- BabyUmschen  CuUushandlungen  im  Diansle  der 
Mitra  entstanden.  Seine  Wurzel  ist  jene  zoro^trische  Licht- 
nnd  Streftlehre,  die  in  einem  geschlechtlichen  Antagonisma 
versinnlicht  in  Indischen,  Oberasiatischen  und  Nordischen, 
nicht  minder  aber  in  Libyschen  Ueberlieferungen  hervortritt. 
So  wie  nädilich  der  Verein  der  Soldaten  Aqs  Mithras  als  der 
unterste  Grad  dieser  religiösen  Ordnung  mit  den  Eingeweih- 
ten aller  übrigen  Grade  eine  streitbare  Versammlung  darstellte, 
als  ein  irdisches  Abbild  der  himmlischen  Heerscbaaren,  die 
wie  ein  Stemenchor  Ormuzd's  und  Mithras  Thrqne.  umga* 
ben  ^3,  .so  scheint  auch  eine  weibliche  Heerscbaar  den  Thron 


1)  Btxt,  Eoipir.  Pyrrhon.  Hypo^pos.  III.  $•  217.  p.  1^2  ed.  Fiibric. 

2)  •—  KitX  ri  fnifi'*-^  9k  %^  Qiwv  ni^Uxok  toi/c  ^iXvSqUi^.  PJotious  Deoni 
die&e  castrirten  Cybelen-Priester  oder  Gallen,  welche  oft  auch  ia  Frauen- 
kleidern  der  Göttin  dienten ,  ayavovt;  (Ennead.  III.  libr.  6  fin.  p.  589  ed. 
Oxon.). 

3)  Weswegen  aach  die  Römischen  Legionare  an  dem  hoclihenEi|;ea 
Geiste  des  Mithrascultus  einen  so  entschiedenen  Geschmacic  gefunden; 
wie  im  sp&teren  Mittelalter  die  Templer  nocit  (vergl.  Du»  Mithreum  voa 
Nevenlieiai  t>«  75.  and  über  Mitliras-Perseas^  Mithras-Persidicas,  über  die 
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der  Miirm  iMQgeben  zq  haben ;  so  dass  also  in  dieser  hieratisch* 
Persischen  Verfassung  zwei  Ritterschaaren , '  die  mannhchen 
Mithras- Krieger  and  die  weibhchen  Amazonen  sich  heraus* 
stellten. 

Ich  will  es  versuchen,  eine  Reihe  von  Spuren  dieser 
Gruppen  und  Qirer  wechselnden  Verhältnisse  anzudeuten,  in 
der  Hoilhung,  in  dieses  Dunkel  der  Amazonensage  etwas 
mehr  Licht  zu  bringen. 

Zuvörderst  lesen  wir,  dass  Artaxerxes  Mnemon  in  Pa* 
sargadae  vor  seiner  Thronbesteigung  in  dem  Tempel ,  einer 
kriegerischen  Göttin ,  die  der  Griechische  Berichterstatter  *) 
mit  der  Athena  vergleicht,  eingeweihet ,  und  mit  dem  Gewände 
des  Kyros  bekleidet  ward.  Das  war  keine  andere  als  die 
weibliche  Mithra^  wie  denn  die  Persischen  Könige  für  Ab- 
kömmlinge des  Mithras,  des  Sonnenföhrers  gehalten  und  so 
genannt  wurden '}.  Tempel  der  Mithra- Athene  und  der  Za- 
retis- Artemis  finden  wir  auch  in  Assyrien '}  und  wie  jener 
Perserkönig  der  Athene  -  Mithra  geweihet  wird,  so  wird  von 
den  Männern  besonders  bemerkt,  dass  sie  der  Ephesischen 
Artemis  vor  allen  Göttern  grosse  Ehre  erweisen  *};  und  in 
den  Amazonen,  ihren  frühesten  Dienerinnen,  sind  beide  Göt- 
tinnen Artemis-  und  Athene  nach  ihren  wesentlichen  Eigen- 
schaften vertreten,  beide  als  Licht-  und  Kriegsgottheiten, 
letztere  aber  noch  besonders  als  Freundin  der  Weisheit  *}.  — 
Und  gerade  in  jenen  Asiatisichen  Reichen ,  worin  die  Oroma- 

• 

Mithras-ßrade  von  den  Kriegern,  nUHtes,  an  und  von  den  Indischen^ 
Assyrischen  Elementen  der  MUhrascnlte  p.  28.  und  besonders  oben  I.  2. 
p.  263  f.  und  p.  330  f.  3ter  Aasg*). 

1)  Plutarcb.  Artaxerz.  cap.  3.  p.  448  sq.  Reisk. 

2)  Dofville  ad  Chariten.  VI.  1.  p.5t2  ed.  Llps. 

3)  Strabo  XVI.  18.  p.  278  Tzsch.    Der  Persische  Name  der  Artemis 
war  Za^Tic  (Hesych.  I.  p.  1577.)- 

4}  Paosan.  IV.  3t,  6. 

5}  *A^tira  ^omilifioq  xe  »al  fptXoaoqtaq  Proclus  in  Piatonis  Tim.  p.  51 
and  in  Cratyl.  $.  185.  p.  117  Boisson« 

Creuzer^s  deutsche  Schriften.    II*  3.  44 
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Mischen  und  Mithrauehm  Reli^^ionen  herrschteii ,  treten  in  den 
Herrscherramilicn  darch  beide  Eigenschaften,  Kriegsvnth  viid 
Weisheit,  ausgezeii^hnete  Frauen  hervor.  Ich  erinnere  an 
Nitokris,  deren  vorzügliche  Einsicht  und  männlichen  Geist' 
die  Geschichte  bekundet '};  an  Semiramis,  in  soweit  sie  in 
die  historische  Sage  eintritt,  an  des  Xerxes  Tpchter  Rbodo- 
gnne^}.  Dieser  letztern  Bild  in  kriegerischer  Haltung  mit 
halbffiegendem  Haupthaar  war  auf  dem  Siegel  der  Perserkö- 
nige eingegraben,  und  ihre  Kleidung  und  Rüstung  wird  mir 
wegen  verhüllter  Brust  und  Schulter  von  der  der  Amazonen 
unterschieden  ').  An  der  Spitze  eines  Amazonenheeres  selbst 
erscheint  eben  so  klug  als  kriegsmuthig  Tomyris  dem  bisher 
unüberwundenen  Perserkönig  Kyros  gegenüber  *^ ,  eine  Sage« 
die  ihren  Ursprung  aus  religiösen  Kämpfen  der  Monds -Die- 
nerinnen gegen  Diener  der  Sonne  verräth.  Zarinaea  endlieh 
die  kriegerische  und  einsichtsvolle  Yermehrerin  des  Perser- 
reichs durch  Parthiens  Unterwerfung  '}  führt  selbst  dnen  vtn 
der  Mithra- Artemis  entlehnten  Namen*}. 

Hinwieder  giebt  ein  religiöser  Zwiespalt  der  Geschlechter 
in  der  seltsamen  Sage  vom  Berge  Diorphos  am  Flusse  Araxes 
sich  kund.  Mithras,  meldet  sie,  wünschte  eindn  Sohn  sb 
haben;    weil    er   aber  das  Geschlecht  der  Weiber  hasste, 


■•  ■ 


1)  Herodot.  I.  185  sqq. 

2)  ^PoHoyoutriv  nokrftix^v,  Stfitqafuv  ßaail^vijr.  Dio  Chrysoston«) 
Orat.  LXIV.  p.  328  Reisk. 

3)  Philostraü  Ima^g.  II.  5.  p.  60.  mit  Jacobs  p.  425  sqq.  Poljaet. 
Strateg.  VIII.  27.  p.  763  ed.  Maasvic.  Ctesias'  cap.  XX.  vergi.  p.  152  ed. 
Baehr.  und  Aeschiiics  Socraticus  in  libeUo  de  malierib.  in  der  Biblioth. 
der  alt.  Lit.  u.  K.  VI.  p.  19. 

4)  Polyaen.  VIII.  28.  p.  763  sq. 

5)  Ctesias  in  libeUo  de  mulierib.  1.  1.  p.  11  —  13,  versl.  OtesiM 
Rellqq.  p.  447  Baehrii. 

6)  ZaqwaCa  von  Zuqa^  dem  Helllgthum  der  Artemis,  oder  tob  der 
Artemis  selbst,  welche  bei  den  Persem  Zu(fix9^  genannt  ward  CHesjoh.1« 
p.  1677.    Casaubon.  u.  Tzschncke  ad  Strabon.  XVI.  p.  278. 
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sdiwiBgerte  er  enien  Felsen ,  welcher  ihm  einen  Sohn  Dior« 
phos  gebar.  Dieser  fordert  den  Ares  som  Wettstreit  heraas, 
wird  von  diesem  getödtet  und  in  einen  Berg^  seines  Namens 
verwandelt  ^y  Hierbei  ist  oben  ^}  bei  dem  ans  des  lachigüt- 
tes  Mithras  Saamen  und  ans  der  Findemiu  entsprungenen 
Sohn  an  den  Zoroastrischen  Dualismus  von  Licht  und  Fin- 
sterniss  erinnert  worden*  Jetzt  bemerke  ich  weiter,  dass  nach 
dem  alten '  Perserglaoben  des  Mondes  Verfinsterung  ein  böses 
Zeichen  für  ihr  Volk  und  Reich  war;  wie  nicht  minder,  dass 
Mithras -Perseus  die  schwarzen  Mondfrauen  die  Gorgonen, 
jene  unholden  Abbilder  des  verfinsterten  Mondeslichtes  im^ 
Lande  Libyen  bekämpft  0*  Wenn  ferner  von  Diorphos  gesagt 
wird:  er  sey  im  Kampfe  gegen  Ares  gefallen,  den  er  zumi 
Wettstreit  des  Muthes  herausgefordert,  so  sind  wiederum  reli- 
giöse Kampfe  der  Gestirne  -  Diener  angedeutet.  Denn  der 
Sohn  des  Sonnengenius  Mithras  hat  hier  mit  dem  Vater  der 
Amazonen  gestritten,  welche  Töchter  des  Ares  und  der  Na- 
jade  Harmonia*)  waren.  Als  männergleiche  oder  als  Männer- 
Feindinnen  treten  die  Amazonen  schon  beim  Homerus  auf '}, 
und  wie  dieser  Begriff  in  mehrern  Namen  ihrer  Königinnen 
hervortritt  *},  so  wird  ihnen  letzteres  Epitheton  gewöhnlich 


1)  ScrlptQr  de  flaminibos  anter  den  Plotarchlfibhen  Werken  XXIII.  4. 
p.  1049  Vi^jUenb. 

2)  Symbolik  I.  2.  p.  272  3ter  Ausg. 

3)  Symbol.  I.  2.  p.  333  3(er  Aiuf  ,  Diodor.  m.  64.  p.  222  ed.  Wes- 
seling. 

4)  Isocrat.  Paneg^rr.  caji.  18,  Panath.  cap.  77 ,  Eustatblas  in  Iliad. 
m.  189.  p.  325  ed.  Lips. 

5)  Iliad.  III.  189.  VI.  187.  ^AfmXdvt^  artuipHQtu,  wo  Aristarokas  man- 
nergleich erkl&rtef  Andere ,  den  M&nnern  feindseelig;  s.  Hesjch.  I.  p.  377, 
Heyne  Obss.  Vol.  V.  p.  226  sq.  Auf  die  erste  homeriscbe  Stelle  bezieht 
sich  ein  Vasenbild,  das  uns  den  Priamos,  mit  beigeschriebenein  Namen, 
zu  Pferd  swischen  zwei  Amazonen  zeigt,  bei  BfUUn.  Moq.  iaed.  IL  p.  78. 
and  bei  Inghirami  6all.  Omerica  tar.  56. 

6)  Wie  Androniache,  Antianeira.^  Antiope  (Eastalh.  h  i.  p.  (325.)* 
Den  Zwiespalt   von  zwei  Namen  sackt  Jiöttiger  C^riech.  Vasei^emalde 
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beigelegt.  —  Als  der  Mjnnerwiirgerinnen  giebt  Ifefodotos 
einen  Scythischen  Namen  der  Amazonen  an  *},  ond  Aesehy- 
lus  führt  sie  so  ein  ^}: 

—  -^  ,,Dort  der  Amazonen  Heer 
Triffst  da,  die  Mannfeind' ^  einst  in  Themiskyra's  Au'n 
Bestimmt  za  wohnen,  um  Thermodons  Fluth,  woher 
Sie  selbst  des  Wegs  dich  fuhren  nicht  ungern,  aliwo 
Des  Salmydessos  rauhe  Bucht  vorslarrt  in's  Meer.^^ 

In  denselben  Oerllichkeiten  und  mit  denselben  Charakterzei- 
chen wurden  diese  wunderbaren  Frauen  auch  in  den  Hera- 
kleen  aufgeführt,  wie  wir  aus  den  Excerpten  der  JHythogra- 
phen  ersehen.  So  wird  uns  als  n^euntes  Abentheuer  des  He- 
rakles berichtet,  wie  er  den  Gürtel  des  Ares,  welchen  Hip- 
polyte  besessen,  für  des  Eurystheus  Tochter  Admata  erbeu- 
'  tete.  Von  dieser  Hippolyte  heisst  es  nun ,  sie  habe  über  das 
grosse  und  kriegerische  Volk  der  Amazonen  am  Thermodoo 
geherrscht '}.    Dem  weibischen  Chor  der  Bassariden  werden 


I.  3.  p.  16-5.)  dadurch  zu  lösen,  dass  die  Amazone,  welche  Theseos  hei- 
rathete,  so  lauge  Antiope  genannt  wurde,  so  lange  sie  als  Feindin  be- 
kämpft wurde,  als  uvxiuvfiqa,  Hippol^'te  aber,  nachdem  sie  sich  eob 
Frieden  befreundete.  —  Gut;  aber  er  hätte  dabei  auch  an  die  andere 
Antiope,  die  Tochter  des  Nykteus  (des  Mannes  der  Nacht  und  Bruders 
des  Lykos,  des  Lichtmannes  (Apollodor.  III.  10.  1.  yergl.  III.  5.  5.)  er- 
innern und  bemerken  können ,  wie  auch  hier  wieder  siderischer  Dualis- 
fnus  einspielt.  —  In  den  Mythographis  Vatieanis  wird  immer  Aniiopi 
geschrieben,  nach  der  acht-römischen  Form  (s.  die  Anmerk.  zu  Cic.de 
N.  D.  III.  21.  p.  50.S  ed.  Cr  et  Moser.).  Bemerkens werth  selbst  für  die 
Lexica  ist,  dass  der  Mythographus  Vaticanus  I.  63.  dieselbe  Uippoljte 
Amazonam  schreibt. 

1)  'Oto^ava  von  üIoq  Mann,  Held,  und  nara  todten  (Herodot.  IV.  110^ 
wobei  K.  Ritter  an  das  Sanscritische  Tiroh,  tfeld.  Mann  eriiinert  (Vor- 
haUe  p.  318.). 

2)  Aeschyl.  Prometh.  vs.  726  £  vs.  748  sq.  Blomfield:  fv^*  *J/iaiomf 
(TT^aToy  f5»  atvydvoQ*.  —  — 

3)  Apollodor.  n.  5.  9.  —  *ImioXvxijq,  avTfi  dk  ißaaCUv&p  'Afta^ovmf,  t^ 
nartfaovp  ntQl  tov  Oi^fiudoPta,   t&foq  (i4ya  %a  naxa  noJUfWP*  ifOitoi/i'  ^^  0^ 


die  streitbaren  Anasonen  vom  Thermodon  aad  Kaukasos  cnt- 
i;e^iigesetzt  *);  ond  dennoch,  so  mannigfaltig  sind  hier  die 
Wechsel verhailnisse,  waren,  nach  einer  andern  Sage,  die 
Amazonen  einst  vor  dem  Dionysos  nach  Kphesos  zum  Tempel 
der  Artemis  geflohen  ^},  und  es  wird  hinzugefügt,  dass  Dio- 
nysos sich  mit  ihnen  versöhnt  habe,  da  sie  zum  Altare  der 
Göttin  Zuflucht  genommen ').  Wie  die  Leukippiden  *)  von 
den  Stemenrittern,  den  Diosknren  geraubt  und  geehlicht  wer- 
den, so  werden  auch  die  Amazonen  von  ihren  weissen  Rossen 
in  den  Armen  der  Sonnenhelden  hinweggetragen  und  gehet- 

9qUl9,  So  lanten  die  Worte  Id  der  Heynescheii  Ausg.  (p.  180  ed.  alter.)* 
Der  Text  des  Apollodoms  bat  noch  viele  Unebenheiten  und  Mängel.  Der 
treffliche  eu  früh  ▼emtorbene  Schuler  des  Tib.  Hemsterbuys  Isaac  Tous* 
Saint  bat  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  der  Heidelberger-Commelini* 
sehen  Ausgabe  so  corrtgirt:  —  i&poq  fifyn,  to  xar«  nohftov  uaxovp  ual 
itv^qCav,  Ich  dächte  diese  Aenderung  rechtfertige  sich  selbst.  Ich  will 
jedoch  an  Xenophon  Cyrop.  VIII.  16.  6.  erinnern :  ocrxny  tu  TtoXf/tixa  und 
an  Memorabil.  11.  6.  20.  20.  aautiv  Tiiy  agtrtiv,  und  zum  DeberQuss  auf  dus 
liCxicon  Xenophont.  I.  p.  438  sq.  verweisen.  Von  den  Amazonen  seihst 
aber  sagt  Strabo  XI.  2.  p.  434  Tzsch.:   xal  va  noU/*ia  aaxiiy, 

1)  Nonni  Dionyss.  XX.  197  sqq.  —  'Afioliovt^  —  fiuxtifiovt^  yvraixt^, 

2)  Pansan.  VII.  2.  4,  wo  gleich  darauf  bemerkt  wird,  dass  der  Au- 
tochthone  Koresos  (so  bessern  Schubart  und  Walz  Ko^mao^f  statt  iC^^aoO 
und  Ephesos  diesen  Tempel  gebaut  hätten. 

3)  Tacit.  Annall.  III.  61.  Dass  die  Sabazien  in  Kleinasien  sich  mit 
dem  Mithrascult  vermischt  hatten,  wurde  schon  oben  (Symb.  I.  2.  p.  236 
und  265  3ter  Ausg.)  bemerkt.  Solche  Verschmelzungen  geben  sich  auch 
in  Bildwerken  zu  erkennen.  —  So  hat  eine  schöne  Amazoneu-Statue  aus 
Salamis  das  Bakchische  Hirschkalbfell  quer  über  die  Brust  hangen.  CS. 
Catalogue  d^Antiquites  de  Mr.  le  Baron  de  Stackeiberg  p.  (3.  mit  der  Ab- 
bildung nr.  2.  Ich  habe  auf  den  BUdtafeln  unten  eine  Copie  geliefert, 
8.  Taf.  V.  nr.  27.) 

4)  Hilatra  und  Phoebe  (letztere  wie  Artemis  genannt}  ApoUodor. 
III.  10,  3.  III.  11.  2.  Der  erstere  Name,  EAEPA  geschrieben,  erscheint 
jetzt  in  der  Darstellung  dieses  Raubes  auf  einer  unvergloichiichen  Vase  des 
Britischen  Museums,  s.  Notice  sur  le  vase  de  Midias  par  B.  Gerhard, 
Berlin  1840, 
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rathet  In  der  Dioskoren  Vaterland,  in  LakMien,  eadlidi 
weihen  die  vom  Thermodon  hergesoj^nen  Frauen  Sehnitebit- 
der  dem  Götterpaare-  der  dem  Kriegsdienst  entsa^nden  Arte- 
mis und  dem  Amazonischen  Apollon  ^};  das  heilst  die  Mond- 
göttin ist  beruhigt,  und  ihre  streitbaren  Amazonen  sind  mit 
dem  Sonnengotte  ausgesöhnt. 

Dies  möchte  genug  seyn,  um  ku  neigen,  dass  wenn  der 
Skeptiker  Strabo  die  iranischen  ^Rehgionslehren  aus  ihren 
Quellen  geschöpft,  die  religiösen  Colonien  von  Indien  und 
Oberasien  bis  nach  lonien,  Libyen  und  Hellas  hin  forschend 
verfolgt  und  eine  deutliche  Einsicht  in  das  Wesen  dieser 
Culte ,  der  mit  ihnen  verbundenen  Kriege  und  mannichfaltigen 
Scenerien  gewonnen  hatte  —  er  jene  Sagen  von- den  Sonnen- 
und  Mondskindern  nicht  für  eitel  Fabelwerk  gehalten  haben 
wurde. 


1)  "Agrifi^  aarQotTiM,  'AnoXlw 'Jfiu^6vu}q ,  Pausan.  III.  25.  2;  vergl. 
auch  V.  Stackeiberg  Der  Apollotempel  zu  Bassae  p.  51.  Zum  Schluss 
erinnere  ich  hier  an  den  schönen  Sarkophag  aus  Lakonien  mit  kämpfen- 
den Amazonen,  jetzt  In  Wien,  abgebUdet  bei  Bouillon  Mosee  II.  nr.  93  sq. 
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« 

Zu  den  ApolUrnsehen  und  jirtemimschen  Culten, 

(NaehtrAg  «a  g.  l5—  23.) 

In  diesem  and  im  nächstfolgenden  Nachtrag  werde  ich 
mich  mögh'chst  kurz  fassen,  weil  Apollon,  Artemis  und  Hera- 
kles im  Capitel  von  den  Griechischen  Reh'gionen  in  verschie- 
denen Beziehungen  vorkommen  werden,  und  hier  nur  von 
Verständigung  über  Principien  die  Rede  seyn  kann. 

Bekanntlich  ist  unter  den  neuern  Mythologen  die  Vor- 
stellung herrschend  geworden ,  Apollon  und  Heh'os  seyen  von 
den  Griechen  ursprunglich  als  durchaus  v,erschi6dene  Wesen 
gedacht  und  verehrt  und  erst  späterhin  durch  leidigen  Syn- 
kretismus unter  dem  £influss  Vorderasiatischer  und  Alexan- 
drinischer  Theologumene  vermischt  worden.  In  diesem  Sinne 
wehrt  denn  auch  ein  jüngst  verewigter  gründlicher  Phiiolog '} 
kräftig  die  Folgerpng  aus  einem  Gesang  des  Pindarus  ab, 
dass  Apollon  und  der  Sonnengott  Eins  seyen,  und  stellt  den 
Satz  auf,  dass  bei  den  claasischen  Schriftstellern  beide  Wesen 
allenthalben  unterschieden  werden.  —  Im  Ganzen 'gewiss  mit 
Recht  Wenn  er  aber  dabei  an  die  in  Ionischen  Städten  ge- 
meinsame Verehrung  des  Apollon  und  des  Helios  selbst  erin- 
nert, so  wären  noch  viel  bestimmtere  Beweise  für  die  ur- 


1)  DiMen  ad  Pindarl  U^porohemato^  FragmeDt.  IV.  p.  634  aq» 
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spräBgliche  Untrennbarkeit  beider  Wesen  im  Cuttus  der  aitin 
Griechen  anzuführen  ^3;  und  wenn  er  im  Verfolg  seiner  Erör- 
ierang  den  Apollon  otortiQ  und  dke^ixaxog  anfuhrt,  so  sind 
beide  Epitheta  dieses  Gottes  schon  an  und  für  sich  nicht 
anders  als  aus  solarüchen  Anschaunng^en ,  Begriffen  und  Culten 
zu  erklären  ^\ 

Für  dje  urspriingliche  Identität  hat  sich  denn  auch  neulich 
ein  tüchtiger  Archäolog  zunächst  vom  Standpunkte  der  Bild- 
denkmäler erklärt^}:  ,,--  Einen  solchen  Widerspruch,  sagt 
er  unter  Anderm,  zusammengenommen  mit  der  Hintansetzung 
jener  grosser  Licht-  und  Naturgottheit  in  Griechenlands  Göt- 
terdiensten, zu  lösen,  stand  die  Homerische  Scheidung  Apol- 
lo*s  vom  Helios  im  Wege;  diese  Lösung  kann  nicht  ausblei- 
ben, wenn  die  einseitig  geführte  Untersuchung  dem  Zeugniss 
der  Kunstdenkmäler  wie  den  hieratischen  Spuren  altgriechi- 
sehen  Heliosdienstes  verknüpft  und  in  solchem  Umfang  we- 
sentlicher Quellen  aufgenommen  wird.  Sie  wird  auf  Jenen 
Grundsatz  gelangen,  den  sinnige  Mythologen ,  der  Untersu- 
chung voreilend  (^?3,  schon  öfter  erheischten  —  ,  auf  die 
ursprüngliche  'solariache  Bedeutung  Apollo^a  im  griechischen  Oei- 
terglauben.  Es  ist  dies  eine  Ansicht,  welche  nächst  dem  oben 

1)  Man  s.  z.  B.  Eustath.  zu  Odjss.  XX.  loti;  vergl.  was  oben  II.  3. 
p.  540  3ter  Ausg.  über  diese  Stelle  bemerkt  worden  ist. 

2)  Ich  will  hier  nicht  wiederholen,  was  ich  hierüber  in  dem  Bericht 
über  V.  Stackeibergs  Apollotempel  zu  Bassae  in  der  Darmst.  allg.  Schul- 
zeitung (832,  nr.  i  IT.  und  über  Feuerbachs  Vatican.  Apollo  in  den  Hei- 
delbb.  Jahrbb.  d.  Liter.  1834,  ur.  17.  und  in  diesen  Deutschen  SchHßeM 
selbst  Abtheil.  IV.  p.  tl8  f.  bemerkt  habe. 

3)  Ed.  Gerhard  lieber  die  Lichtgottheiten  auf  Kiinstdenkmälero,  Ber- 
lin 1840,  S.  13  f.  und  vorher.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  alte  Munx- 
kunde  In  manchen  noch  unbeachtet  gebliebenen  Spuren  jene  ursprüngliche 
solarische  Bedeutung  des  Apollon* beurkundet.  Um  jetzt  nur  Ein  Beispiel 
anzuführen,  verweise  ich  auf  den  Golddetiar  Philipp  des  Zweiten  von 
Macedbilien  bei  Mionnet  Recueil  des  planches  pl.  LXX.  nr.  l ,  welcher 
auf  der  einen  Seite  das  Haupt  des  Apollon,  auf  der  andern  unter  den 
Vorderfüssen  der  Bosse  den  Strahlenkopf  des  Sonnengottes  zeigt. 
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berührten  befremdlichen  MissverhäUniss  des  Helios  zur  olym- 
pischen ZwöUzahl  durch  mehr  denn  einen  schlagenden  Zog 
uralten  Apollodienstes  -*,  den  phallischen  Agyieus,  das  Ge- 
präge böotischer  Daphnephorien ,  Helios  und  Apollo's  Gemein- 
schaft bei  Pestsuhnen  und  Garbenopfern  .  — ,  entscheidend 
bestitigt  wird ,  während  manche  im  Einseinen  gröndlictiere  (?} 
Forschung  jenem  ursprünglichen  Sinn  des  erleuchteten  Mn- 
sengottes  wehiger  als  andere  sein  Recht  widerfahren  liess>^ 

Ich  für  meine  Person  möchte  nicht  zu  den  sinnigen  My- 
thologen  gehören,  welche  den  Untersuchungen  voreilen.  Ich 
habe  längst  der  böotischen  Daphnephorien  mit  Hinweisong 
auf  die  alte  solarische  Bedeutung  des  Apollo  gedacht  *} ,  und 
nicht  erst  in  den  kurz  zuvor  angeführten  Recensionen^  son- 
dern in  vielen  Capiteln  der  Symbolik  erster  und  zweiter  Aus- 
gabe habe  ich  dafür  mehrere  Beweise  beigebracht  Jetzt 
will  ich  aber  weiter  bemerken,  dass  die  Annahme  jener  Iden- 
tität keinesweges  eine  Neuerung  desEuripides  war,  wie  man 
behaupten  wollen;  denn  derselbe  Autor ,  der  zum  Beweis  jener 
alten  Lehre  eine  entscheidende  Stelle  ans  dessen  Phaethon 
anführt ''},  bringt  auch  ein  Zeugniss  des  älteren  Archilochos 
bei  ^};  ja  auch  Aeschylos  redet  im  gleichen  Sinne  vom  Apol-* 
Ion  und  gerade  von  dem  oben  als  Phallosgott  bezeichneten 
Agyieus*};  und  wenn  in  den  zwei  letztern  Dichterstellen 
nicht  bestimmt  Helios  neben  Apoilon  genannt  wird,  so  liefert 
doch  der  alte  Griechische  Sprachgebrauch  ein  unverwerfliches 
Zeugniss,  dass  ApoUon  und  Sonne,  ingleichei)  Artemis  und 

I 

1)  Symbolik  II.  p.  162  2ter  Ausg.  Hab  vergL  jetzt  das  Capitel  über 
Hercules  g.  24  tt.  In  dieser  3ten. 

2)  Maerobius  Saturn.  I.  17.  p.  295  ed.  Zeun.,  welche  Verse  aber 
aus  dem  aufgefundenen  Fragment  dieser  Tragödie  wesentlich  verbessert 
worden.  (8.  Godofr.  Herraanni  OpuscuII.  III.  p.  7  —  21.  und  S.  J.  Bau 
Epistola  de  Euripidls  Phaethonte  Lugd.  Bat.  1832^  p.  50  sq.) 

3)  Vergl.  ArchUochi  Reliquiae,  Trimetr.  IV.  p.  65  ed.  Igo.  Liebel. 

4)  Aescbyl    Agamemn.  1072  sqq.  (1088  sqq.). 


-^    GS2    '^ 

Blond,  als  Krankheit  sendende  GottheUen  im  Volksbewosst- 
seyn  von  jeher  HriEertrenDt  überliefert  waren  ')?  ^  aberaiieh 
als  Heil^ottheiten,  ja  in  allen  Ei^ensohaflen^  welehe  ihnen 
ven  der  alten  ReUgion  um|  Theologrie  be^eleg^  waren.  Vrei- 
Ijeh  hatte  die  grosse  Naeht,  welehe  Homer  and  die  Epiker 
überhaupt  auf  die  Grieehischen  Stänune  ausübten,  in  der  Masse 
des  Volkes  jene  alte  Einheit  in  Vergessenheit  gebracht,  aber 
unter  den  Einsichtsvollem  und  in  den  Cultushandlungen  war 
sie  so  wenig  erloschen,  wie  in  der  heiligen  Bildnerei;  und 
für  den  alten  Vaterglauben  eifernde  Männer  stellten  sich  jenen 
poetischen  Trennungen  als  schädUehen  Neuerongen  entgegen. 
In  diesem  Sinne  zeichnet  der  für  die  hergebrachte  Orthodoxie 
überhaupt  streitende  Kallimachos  ^}  diejenigen ,  welche  den 
Apollon  von  der  anleuchtenden  Sonne  zu  trennen  sich  ver- 
messen. —  Von  diesen  theologischen  Differenzen  hat  uns  der 
gelehrte  Plularchus  belehrende  Aufschlüsse  gegeben.  Da  ver- 
nehmen wir  zuvörderst  das  Factische,  nümlich  dass  Einj^ 
den  Apollon  und  die  Sonne  für  zwei  Götter  hielten,  Andere 
für  Einen  ^y  Diese  letztern  waren  die  Altgläubigen;  jene  die 
dem  populären  poetischen  Glauben  Ergebenen.  Weiter  sehes 
wir,  wie  die  Nachdenkenden  den  Streit  zu  lösen,  oder  sieh 
mit  der  Alternative  zu  beruhigen  suchten ,  indeny  sie  es  dabo 

1)  Macrob.^l.  1,  „Denique  inustos  morbo  'AnoXltovoßXriTovi  x«*  '//Ato- 
ßliftov^  appellant;  ideo  feminas   certis  afflictas  morbis  SSeXfjvoßXf\rovi  kal 

4Qt{fudoßX'^Tovi  Tocant.'^ 

2)  In  einem  Fragment  der'  Hekale  ap.  Scholtast.  Pindari  Nem.  !• 
p.  428  ed.  Boeckh^  vergl.  CaUimachi  Fragmm.  XLVIII.  p.  432  ed.  Ernetti; 
welches  man  mit  Yalckenaer  so  lieset: 

Oi'  vv  Mal  *An6XXofva  ituvagnio^  ^eXüno 
Jlqov  dutxfifiYovai ,  xul  tvnoSa  drfiitvfiv 

In  Betreff  der  Artemis  und  Persephone  mass  icti  mich  vorläufig 
auf  Symbolik  III.  p.  368  2ter  Ausg.  .beziehen  >  wo  die  letzteren  Worte 
dieses  Bruchstücks  betrachtet  worden. 

3)  Plutarch.  cur  Pjrthia  nunc  non  metrica  or.  n  XII.  p.  400  D.  p.640 
Wyttenb. 
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frestellt  seyn  liessen^  ob  Apollo  die  Sonae,  oder  der  Sonne 
Herr  md  Vater  sey  ').  In  diesen  Verhandlungen  gelangten 
die  religiösen  Griechen  entweder  nnbewiisst  wieder  auf  den 
Standpunkt  der  ursprünglichen  Lehre,  oder,  wie  ich  eher 
glauben  möchte,  sie  machten  die  Lfeberlieferongen  alter  Prie- 
sterlehre im  Gedränge  mit  dem  poetischen  Volksglauben  gel- 
tend. Ein  sprechendes  Zeugniss  dafür  liefert  folgende  Stelle 
desselben  Buches.  ,, Daher,  heisst  es  dort,  haben  Viele  der 
Vorfahren  den  ApoUon  und  die  Sonne  für  ein  und  dasselbe 
Wesen  gehalten;  diejenigen  aber,  welche  die  schone  und 
weise  Vjnrhfiltnisslehre  kennen  und  hochachten,  vergleichen 
die  BesiehuDg  des  Leibes  zur  Seele ,  des  Sehens  zum  Geiste, 
des  Lichtes  zur  Wahrheit  mit  dem  Bezug  der  Sonnenkraft 
zu  der  Natur  des  Apollon,  indem  sie  jene  für  die  immerfort 
werdende  Ausgeburt  und  Frucht  von  diesem  erklarten,  der 
selber  immerdar  sey^^  '}.  —  Auf  die«&  Weise  versuchten 
solche  Theologen  die  alt -hieratische  Doctrin  mit  der  neupoe« 

1)  PiQtercli.  de  defectu  eracttler.  VII.  p.  413  C.  p.  6d3  Wytt 

2)  Platarch.  Ubro  h&od.  XLII.  p.  433  B.  p.  779  Wjtieab,  Ich  setze 
die  Schlussworte  im  OrtgiBOl  Merher:  »  vovv«  'vqy  'iUov  duwifii»  tUaiow 
thm&  nQO^  T^v  *Af§6XXaHßOi  ipvatr»  Ix^rofor  ianipou  ml  vdjioy  orrof  a§l  yt^iintpov 
o<»  Tovto9  anoifalvovrt^  iaitoqtcUvovToq)*  Ich  wundere  mich^  wie  Wytteu- 
bach  in  diesen  Worten  die  Aenderung  des  Meziiiac  der  Lesart  der  Hand- 
schriften nnd  Ausgaben,  welche  sämmtlich  unoiptihorroQ  hahen,  bat  vor- 
ziehen mögen,  da  er  doch  die  richtige  Vebersetzung  beibehalten  hat:  — 
„ita  SoHs  fiicultatem  se  habere  consent  ad  naturam  Apoliinis;  illam 
hntos  propaginem  foetnmque  exlstimantes,  illam  semper  ab  hac  quae 
somper  est  procreari.'^  Hier  ist  das  esHstinumtei  aas  dem  vorhergehen- 
den eXnaiov  reassumirt,  und  es  bedarf  keines  ojM^oi^orref,  Richtig  ist 
auch  das  iHam  huius  und  das  illam  ab  hac,  weil  hier,  wie  unz&liligemal 
und  selbst  beim  Plutarchus,  das  hiipov  auf  dasN Nähere  geht.  Man  be- 
merke femer  das  doppelte  Praesens:  ywofAsm»  u.  a»ofo^ramc:  Uie  Sonnen- 
kraft,  die  aus  dem  Wesen  des  immerdar  Mtyenden  Apollon,  als  des 
letabteren  Ersengnisa,  wird,  da  dieser  jene  immerfort  an^s  iachl  briofft* 
Ulerans  ergiebl  sich  a«ch,  das«  Reiske'«  Oei^eetiir  £yr«»c»  reapse,  vere, 
stall  oWoe  den  prägnanten  Sinn  störet,  ja  aerstörel. 
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tischen  aiiszasöhneii,  und  zwar  im  ächten  Geiste  des  alten 
Orients«  Denn  könnte  jenes  Verhältniss  wohl  mehr  morgeiH 
Ifindisch  aufj^efasst  werden ,  als  in  diesen  Sitzen :  Die  immer- 
dar leuchtende  Sonne  ist  die  immerfort  werdende  Ausgeburt 
ihrer  ewig^en  Quelle,  und  wie  das  Sehen  sich  verhalt  zun 
Geiste,  so  das  Licht  zur  Sonne.  Hier  stehen  wir  also  wie- 
der auf  dem  neutralen  Gebiete  uralter  religiöser  Anschauanv, 
auf  demselben  Grand  und  Boden,  worauf  die  Inschrift  von 
Sais  beruhet,  die  von  der  Sonne  als  der  Frucht  einer  ewigen 
Gottheit  redet 

Wie  sich  aber  hierin  Spuren  Indisch  -  Aegyptischer  Göt« 
terlehren  verrathen,  eben  so  ia  den  Genealogien  von  der 
Schwestergottheit  Artemis,  die  uns  Cicero  aufbehalten  hat; 
und  worüber  ein  Deutscher  Gelehrter  sich  so  erklärt:  „Das 
Resultat  der  ganzen  Untersuchung  ist,  dass  Cicero  bei  seiner 
Unterscheidung  dreier^  Dianen  sehr  gute  Quellen  benutzt  haben 
muss,  denn  die  drei,  die  er  nennt,  finden  sich  wirklich.  Seine 
Tochter  des  (^nicht  kretischen}  Zeus  und  der  Persephone  ist 
die  modisch -persische,  oder,  wenn  man  will,  baktrische;  die, 
welche  er  Upis  nennt,  —  nach  ihrem  Vater  Upis,  die  Mutter 
soll  Glauke  seyn,  —  ist  die  indo  -  scy thische ,  taurisch- spar- 
tanische; die  dritte,  eine  Tochter  des  dritten  Zeus  und  der 
Mtona,  die  kretische^^  ^}. 

Es  kann  nämlich  nicht  oft  genug  wiederholt  werden, 
dass,  um  in  der  Griechischen  Götterlehre  auf  die  letzten  Wur- 
zeln zu  kommen,  wir  uns  in  den  orientalischen  Theologume- 
nen  orientiren  müssen,  und  dass  ein  Hauptgebrechen  unserer 
Mythologien  seine  Quelle  in  der  noch  immer  beliebten  Meinung 
hat,  die  homerischen  Götter  seyen  eben  di^  ältesten,  die  von 


13  J.  Gruber  in  der  AUgem.  EDcyklopadie ,  im  Artikel  Artemis  (im 
5ten  Theil  S.  448  f.).  —  Ich  würde  die  medisch- persische  Artemis  als 
AlUat-Mithra  fitssen,  wie  denn  die  Griechen  von  einer  Artemis -UHbyia 
sprechen  ia»  meine  Anmerk.  m  der  hier  besprochenen  SteUe  des  Cicero 
de  N.  D.  UI.  2^.  p.  617.). 
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den  Griechen  ^kannt  and  verehrt  worden,  da  es  doch 
iltere  |;e^ben,  wovon  aber  in  Schriftwerken '  nnr  einzelne 
dürftig  und  dunkele  Nachklin^  vernommen  werden.  Die 
Locken  können  nur  aas  den  vollständigem  Urkunden  der  alt- 
indischen und  persischen  Literatur  ausgefüllt  werden,  ^o 
geben  uns  nicht  uralte  vorhomerische  Urquellen  Griechischer 
Literatur,  wohl  aber  die  Veda's,  sodann  die  grossen  Epea 
und  endlich  die  Porana's  eine  deutliche  Einsicht  in  die  orga- 
nische Entwickelung  der  Götterlehce  ^}. 

Demgemäss,  um  nur  die  Grundzöge  zu. zeichnen,  ist  der 
Cultus ,  wie  er  in  den  Veda's  vorkommt ,  noch  eine  reine  An- 
betung der  Elemente  des  Firmamentes,  der  Sonne  und  des 
Mondes,  und  in  der  Speculation  ist  der  Glaube  an  die  Einheit 
Gottes  herrschend.  Die  mehr  persönliche  Verehrung  und  die 
Bilder  von  Gottheiten,  wie  von  Brahma,  Vischnu  und  Siva, 
tritt  erst  mit  Henu's  Gesetzbuch  und  den  epischen  Gedichten, 
wie  im  lUmayana  und  Mah&bharata  ein,  worin  dann  auch 
die  Incarnationen  ihre  Stelle  finden.  Hieran  ^schliesset  sich 
die  eigentlich  mythisch-historisirende  Entfaltung  des  Brahma- 
nismus  in  den  Purinas ,  als  dritte  Entwickelung  der  indischen 
Götterlehre.  Angewendet  auf  unsere  Frage  nach  dem  Grund 
der  ursprunglichen  Identität  und  darauf  erfolgte  Ablösung  des 
Sonnengottes  vom  Apollo,  so  war  der  Anlass  zu  dieser  letz- 
ten Form  schon  in  der  naiven  und  durchaus  bildlichen  ^DiCh- 
tersprache  der  Veda's  gegeben.  Wie  z.  B.  aus  dem  Sonnen- 
gott ein  Gott  des  Bogens  und  Geschosses  hervorgehen  musste, 
kann  schon  aus  der  oben  am  Schlosse  des  ersten  Nachtrags 

1)  Ueber  die  drei  Glaubeosformen  der  Indischen  Religion  hat  sich 
neallch  Eug.  Burnouf  im  Bericht  über  Wilson^s  Ausgabe  des  Vishnu  Pu- 
r&na  im  Journal  des  Savants  1840 ,  Mal,  p.  298  sqq.  sehr  lichtvoll  aus- 
gesprochen, wo  auch,  mit  Berufung  auf  Colebrooke,  vans  Kennedy  und 
Wilson ,  eine  Meinung  als  grundfalsch  bezeichnet  wird,  die  sich  in  nene-> 
rer  Zeit  hat  geltend  machen  wollen,  als  seyen  die  Puränas  von  Indi- 
schen F&lschem  absichtlich  geschmiedet  worden,  da  diese  Urkunden  in 
ihren  Grandlagen  vielmehr  auf  den  Veda's  beruhen. 
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mitgetheilten  Strophe  eines  Vedji-IIyraniis  apf  die  Morge»- 
röthe  einleuchten,  und  wenn  die  strmUenberverbriii^efide  Sonne 
Pfeile  aussendet ,  so  konnte  dn  .göttlicher  Bögefmehui%9  nicht 
ausbleiben.  Von  dieser  AufTassnngsweise  haben  sich  in  Grie- 
chischen Festn:ebriUichen  Spuren  erhalten.  Eine  solche  seigfte 
sich  oben  in  einem  Feste  des  Neumonds,  wo  Apoilon  derSetp- 
nengott  eben  deswegen  als  Bagenfährer  gefeiert  wird  ^^.  Eben 
so  ist  aus  dem  Indischen  Krishna  dem  Hirten,  wie  er  iieisst, 
zuerst  in  Bezug  auf  den  Sonnengott  und  Fohrer  der  hianBli- 
schen  Heerde  oder  der  Sterneaschaar  der  Apollo  nomios  der 
Griechen  geworden.  Weiter  lassen  sich  auch  die  Sporen  der 
zweiten  Form  Indischer  Gotterlehre,  die  der  Ineamatioaen, 
wo  die  höchsten  Gottheiten  in  fortwährenden  Zeognngen  und 
Geburten  von  Götter-Sonnen  nnd  Moads-Kindem  sich  ans- 
giessen,  nicht  verkennen;  wie  wir  knrz  zuvor  in  apollinischen 
Theologaneaen  beim  Plutarehns  nachgewiesen  haben.  Wenn 
endlich  der  erste  der  achtzehn  Purana's ,  Säura  genannt,  gros-* 
sentheils  in  weitausgesponnenen  Legenden  aus  dem  Kreise 
des  Sonnendienstes  sich  ergeht,  so  haben  wir  daran  das  Vor- 
bild der  homerisch  *  epischen  ausföhrüelien  Mythologunicpa 
vom  Apoilon  und  vom  Helios;  maid  es  wäre  eben  so  verkehrt, 
ihren  Inhalt  für  Tbeile  der  ältesten  Griechischen  Theologie 
zu  halten ,  als  wenn  man  in  jenem  wilden  Wald  der  Pur&oas 
die  ülteate  Wurzel  altindischer  Götterlehre  a^gefiinden  so 
baben  wSfanen  wollte. 

Alles  dies  gilt  vom  Seraklee,  worüber  wir  noch  J^urzer 
seyn  können,  zumal  da  wir  schon  im  AUgememen  TheUe  die- 
ses Werkes  (I.  1.}  die  inneren  Metamorphosen  der  Herakles- 
lehre nachgewiesen  haben.  Es  bleibt  also  hier  nnr  noch  übrig, 
für  die  älteste  Heraklee  einige  nachträgliche  Belege  zu  geben. 

^         -  -  - 

1)  S.  oben  IL  3.  S.  640  f.  3ter  Aus^ 
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IV. 

Zu     den     Herakleen. 

(Nachtrag  za  %.  24  —  28.) 

Der  Indische  Herakles,  wovon  die  Griechischen  Antoren 
reden  9  ist  ohne  Zweifel  der  BalarAma  der  Hindns.  Man  kannte 
schon  vor  Alexanders  des  Grossen  'Lng  in  Nordindien  die 
Sagen  von  den  Stummen  der  Pandava's  und  Yadava's,  vom 
flirten  Krischna  nnd  von  den  Gtsschlechtern  der  Sonnen-  nnd 
Mondkinder,  welche  den  Grundstoff  des  MahabhArata  bilden, 
und  in  den  Puränas  immer  weiter  ausgebildet  werden  **).  Ue- 
berraschend,  fahre  ich  fort,  ist  aech  hier  die  Kunde,  die  ein 
Griechischer  Mytho-  oder  Historiograph  von  diesem  Bäla  ge- 
habt, und  ein  neuer  Beweis  für  die  guten  Quellen,  welche 
Cicero  mitunter  benutzen  konnte.  I>enn  unter  den  von  ihm 
aufgeführten  sechs  Hercules  ist  «der  Iwifte  und  gerade  der 
Indische  mit  dem  Namen  Belus  bezeichnet  ^J.  Indische  Fai4»e 
zeigt  auch  in  einer  andern  Genealogie  derselbe  Mnfte  Hera- 
kles »). 

1)  Eug.  Burnoaf  IQ  der  oben  angeführten  Anzeige  im  Joamal  des 
Sayants  p.  299. 

2)  Cicero  de  N.  D.  m.  16.  p.  555  ed.  Cr.  et  Moser:  ,,Quintas  CHer- 
eoles)  in  India,  qal  Belas  dicitvr.^' 

3)  Jo.  liaar.  Lydus  de  menss.  Romm.  IT.  46.'  pag.  224  Roetheri: 
nifmtov  %0¥  Mßavov  %a\  2Vvaifc   (*!•   Nimt^'),  xov  h*MdiQ  yivofnvov,  wo 
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Aber  nicht  im  Namen  allein  beurkunden  sich  Indische 
Quellen ,  woraus  die  Symbole  und  Mythen  dieses  ältesten  He- 
rakles der  Griechen  geflossen  sind^  sondern  auch  in  gans 
individuellen  Zügen,  die  ich  kürzlich  nachweisen  muss. 

Zuerst  erscheint  jener  Bälarama  in  dem  Epos  Mahabha- 
rata  als  eine  Verkörperpng  der  Weltschlange  Adisseschen. 
Wenn  wir  in  einer  Qrphischen  Kosmogonie  beim  Hieronymos 
und  Hellanikos  lesen:  ,,Ein  drittes  Princip  ist  aus  den  beiden 
ersten  (dem  Wasser  und  der  Erde}  hervorgegangen,  eine 
Schlange  ist  es  mit  Köpfen  von  Stier  und  Löwe  und  mit  dem 
Angesicht  eines  Gottes,  mit  Flügeln  auf  dem  Rücken;  sie 
heisst  die  nie  alternde  Zeit  und  zugleich  Herakles^' '},  so 
werden  wir  nicht  zweifeln  können,  dass  wir  in  diesem  alten 
Symbol  Griechischer  Priesterlehre  nicht  nur  eine  AegyptisChe 
Hieroglyphe,  sondern  jene  verkörperte  Weltschlange  des  In- 
dischen Herakles  anzuerkennen  haben.  —  Zweitens  gehet  er 
unter  den  Indischen  Avatara's  oder  Verkörperungen  als  die 
achte  Incarnation  des  Vishnu  hervor,  und  wird  bald  Bala- 
patren,  bald  BalarAma  genannt.  In  dieser  Verkörperung 
erscheint  er  mit  der  Pflugschaar  ^^ ^  als  streitbarer  Held,  wie 
sein  Bruder  oder  Halbbruder  Krishna.mit  dem  Sonnenzeichen 
an  der  Stirne. 

Dieser  Bäla-Herakles  zeigt  sich  auch  selbst  als  kämpfen- 
der und  mit  den  Unthieren  siegreich  ringender  Sonnengott. 
In  dem  Gotte  mit  der  Pflugschaar  sind  aber  auch  die  agrari- 
sehen  Vorstellungen  gegeben,  die  sich  wie  an  diesen  indischen 
Bäla,  so  in  mannigfaltigen  Combinationen  an  den  Griechischen 


neb^n  dem  Indischen  GeburtsUnde  der  Name  der  Mutter  ganz  Indisch 
ist,  uhd  aus  dem  Kreise  der  Indisch ••Bakchischen  Mythologuroena  ent- 
nommen ist.  Im  Namen  des  Vaters  verrath  sich  Vermischung  mit  phöni- 
cischer  Sage.     , ' 

1)  Symbolik  III.  S.   310  2ter  Ausg.  und  I.  1.  S.  93  3ter  Ausg.  und 
daselbst  Damascius  de  PrincipUs  p.  254  ed.  Wolf.  p.  3dL  ed.  Kopp. 

2)  S.  oben  im  Capitel  von  den  Indischen  Religionen  I.  3.  S.  410. 
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nnd  Italischen  Hercoles  anknäpfen.  Man  denke  nnr  an  den 
Ochsen bändiger  nnd  Pfläger  Herakles -Buzyj^es  ■};  ingleichen 
an  die  enge  Verbindung,  worin  die  Griechischen  und  Italischen 
Localsagen  den  Herakles  nut  Ceres  ond  Proserpina  darstellen; 
wo  er  denn  überhaupt  auch  in  die  mystischen  Kreise  chthoni- 
scher  Gottheiten  eintritt.  Und  sollte  nicht  aach  ein  durch 
keine  Schriftwerke  überlieferter  etrnscischer  Mythus  von  einer 
mysteriösen  Ehe  des  Hercules  mit  der  Minerva  und  von  dem 
daraus  entsprungenen,  neben  der  PflugBehar  aus  der  Erde 
aufgestiegenen  Ackergotte  Tages  ^^  ~  in  jenem  Bala  -  rama 
mit  der  Pflugschar  vielleicht  seine  erwünschte  Lösung  finden  ? 


1)  Ich  mass  daraaf  bei  deo  Cerealischen  Galten  sorückkommeo.  Vor- 
]&«flf;  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  'de  Hercule  Buzyge  in  den  An- 
nan deU'  Institute  archeologico  Tom.  VII,  besonders  p.  105,  Vorluullg 
habe  ich  auch  ein  dort  erklärtes  Vasen  -  Bildchen  aaf  Tafel  V.  nr.  29* 
Kam  TorltegeDden  Hefte  dieses  Werkes  beifugen  lassen* 

1)  Bin  Mythus,  den  ein  geistreicher  Archfiolog  neulich  Euerst  aus 
Bilderdenkmalem  dargestellt  und  erl&utert  hat.  S.  Tages  und  des  Her- 
cules und  der  Minerva  heilige  Hochzeit.  Eine  Abhandlung  rein  archäo- 
logischen Inhalts  von  Emii  Brfun,  München  1839,  mit  Bildtafeln. 


CrfMzer's  deutsche  Schriften.    II.   3«  45 
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Anfiralie  der  Alblbildiuigren 

mtm  dritten  Heft. 


Nr.  1.  Die  Ephesische  Diana  und  der  Alexandrinische 
Serapis,  beide  mit  dem  Modius  bedeckt,  auf  einem  Schiff. 
Grossmünze  des  Gordianas  Pius  bei  Buonarotti  Medagl.  ant. 
87.  5;  —  nach  Gaigniaut  Religg.  de  TAntiq.  pl.  LXXXVIIL 
nr.  81«  *> 


*)  Von  fibnlicheii  Zusammen stellungan  Aegyptischer  Gottheiten  mit 
der  Artemiis  von  Ephesas  findet  sich  unter  Anderm  ein  Beispiel  in  einem 
bronzenen  geöhrten  Amulet,   vormals  im  Museo  Nanl  zu  Venedig,  jetst 
durch  die  Güte  des  Herrn  Negotianteu  Joh.  Dav.  Weber  in  einer  Heidel- 
berger Sammlung;  abgebildet  als  Titelvignette  in  Assemanni^s  Catalog» 
de'  codlci  mss.  Orient,  della  bibliotheca  Naniana,  Padaa  1787;  weleiies 
mich  einer  weiteren  Beschreibung  überhebt.     Dafür  will  ich  bemerlieii, 
dass  zwei  von  den  drei  Aegyptischen  thiericöpfigen  Idolen  der  Ha|^eite^ 
so  wie  die  Ephesische  Diana  der  Rückseite,  wte  auf  obiger  Münze  den 
Scheffelaufsatz  (modius)  tragen;   sodann  aber,   dass  dieses  Amulet,  ob- 
schon  es  auf  jenem  Titelblatt  stehet,   gegründete  Zweifel  in  Betreff  sei- 
nes Alterthnms  erregt.    Jedoch  ist  es  gewiss  Copie  eines  &cht-autiiieB 
Phylakterion;   wie  denn  ein   anderes  vor  mir  Inendes  von  Steingut, 
ganz  ähnlich  gruppirt,  die  drei  Aegyptischen  Gottheiten  Isis,  Horus  nsd 
Nephthys  in  Relief  und  zwar  die  erste  und  dritte  mit  dem  modius  dar- 
stellt, nicht  zu  gedenken,  dass  obige  Münze  solche  Combination  besseugt 
Die  noch  nicht  entrfithselten  zehn  Griechischen  Charaktere,  welche  auf  jener 
Bronze  das  Bild  der  Diana  umgeben,  erinnern  an  die  vierzehnzeilige  lo- 
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Nr.  %  Stetae  der  Eptiesischen  Artems^Diana  mit  einem 
Segment  des  Thieriureises  auf  dem  Brusttach ;  im  Mnseo  f  io-^ 
Clement  1. 82;  —  nach  Goi^iaut  pl.  LXXIL  nr.  S17.  (vergl. 
Dessen  Explicat  des  planches  II.  p.  14S.}    ^ 

Nr.  S.  Idol  der  Ephesisehen  INanik.  in  einem  aehtsaali- 
geh  Tempel^  mit  zwei  opfernden  Figuren  im  Giebelfelde.  Ephe- 
sische  Münze  bei  Yenati  Mos.  Albani  L  IS.  3;  —  nach  Gnign. 
pi.  LXXXVm.  nr.  «18. 

Nr.  4.  ApoUon  DidymSos  oder  Philesios  alten  St^s  mit 
einem  Hirschkalb  anf  der  einen  Hand,  mit  der  andern  einen 
Bogen  haltend.  Rückseite,  ein  liegender  nach  einem  Sterne 
blickender  Löwe;  Mänze  von  Miletus  bei  Pellerin  H.  57.  89; 

—  nach  (Sroigmant  pl.  LXXXYIIL  nr.  285,  c. 

Nr.  S.  Diana  Leucophryne,  deren  Modins  zwei  Tictorien 
unterstutzen,  zwischen  den  zwei  Flassgöttern  Maeandros  und 
Lethaeos;  Münze  von  Magnesia  am  Mäander  bei  Buonarotti 
YL  S;  —  nach  Gnigniaut  pL  LXXXYIIL  nr.  8ia 

Nr.  6.  Eos- Aurora  zu  Wagen,  Hekate  oder  Iris  voran. 
Yasenbild  bei  Miliin  Yases  I.  56.  und  Gal.  mythol.  XXX.  08; 

—  liaah  Guigniaut  pl.  LXXXYIIL  nr.  385^  a;  wo  die  Fackel- 
trägerin (p.  150.)  Artemis  -  Phosphoros  oder  Diana  Lucifera 
genannt  wird.  Man  s..  jetzt  E.  Gerhard  aber  die  Lichtgott- 
heiten 8.  16,  zn  Taf.  HL  nr.  5,  wo  dasselbe  Yasenbild  gege- 
ben ist. 

Nr.  7.  Apollo  Srainthens  mit  einer  Maus  in  der  rechten 
HaAd,  Bogen  und  Pfeil  in  der  linken;  Umschrift  Sminthei 
Apoilini,  Münze  von  Al^xandria — Troas,  unter  Hadrian  ge- 
prägt, bei  Choiseul-Gonffier  Yoy.  pitt.  U.  pl.  67.  11;  —  nach 
Gttigm'aut  pl.  LYDL  nr.  285,  b. 

Schrift  neben  der  Ephesisehen  Diana  in  Syracii»;  woran  sich  Thorlacios 
(In  Mooumentnm  Siculorum  Havniae  1829.)  versucht  hatte,  obwohl,  wio 
Osann  (AUg.  Schnlzeitung  1831,  nr.  58.)  behauptet,,  keineswegs  mit  be- 
friedjgendeoi  Brgehoiasi^ 
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Nr.  8.  Artemiis-Dictynna,  6Jti;6nd  auf  düA  ffiretitehea 
Ber|;e  Diktys ,  in  dem  linken  Arm  ein  Kind  haltelid  ^  in  der 
recnten  Hand  eine  Lanze ;  zu  beiden  Seiten  xwef  Krieger  mit 
Helm  und  Schild;  Ueberschrift  JIKTYNNA.  MOmse  des 
Trajanus  bei  Seguin  Sei.  numism.  p.  116;  —  nach  puigniaut 
pK  XC.  nr.  825,  a.  • 

Nr.  0.    ApoUon-Kallinikos  oder  derVaticanische,  diBel- 
vedere,  im  Museo  Pio-Clem.  I.  tav.  14;  —  naeh  Guigniaat 
pl.  LXXIV.  nr.  wa 
Anmerk.     Vergl.  unter  Anderm  Saint -Victor  zn  bonillon's 
'  Musee  d'Antiq.  I.  pl.  18.    £.  Gerhard  in  der  Beschrei- 
bung der  Stadt  Rom,  Anselm  ^euerbach's  Der  Yaticani« 
sehe  Apollo,  Nürnberg  1883,  mit  meiner  Anzeige  in  den 
Heidelbb.  Jahrbb.  d.  Lit.  1834,  nr.  U.    K.  O.  Müller's 
Dorier  I.  S.  862.  nnd  Dessen  Handb.  tfer  Archaol.  der 
Kunst,  §.  361.  S.  018  Ster  Ausg.) 
Nr.  10.     Haupt  der  Artemis  mit  dem  Diadem  nm  das 
sorgfältig  geordnete  Haar ;  vor  ihr  der  Halbmond ;  Münze  \m 
Thespiae  bei  Landon  Numism.  d'Anacharsis  pl.  16;  —  nach 
Gnigniaat  pl.  LXXIY.  nr.  321,  d. 

Nr.  11.   Apoiioi}-Helios,  mit  Kugel  und  Harn  <ler  Faicht- 
barkeit  in  den  Händen;   neben   ihm  die  Rosse  Aethon  and 
Pyroeis;  Statue  della  villa  Pinciana  HL  2;  --<•  naeh  Gufgniaut 
pl.  LXXIV.  nr.  803. 
(Anmerk.     Yergl.  Bouillon  lU.  3.  S.  Hirt  myth.   Bjiderk 
Taf.  IV.  nr.  7.  MUlin  Gal.  mythol.  XV.  80.) 
Nr.  12.    Apollon  Citharoedns,  mit  Lorbeer  bekränzt '  im 
langen  Sängerkleid  (Orthostadion}.    An  der  Kithara  erscheint 
das  Bild  des  an  einer  Fichte  aufgehängten  Marsyas;  im  Mus. 
Pio-Clem.  L  16;  ~  nach  Guigniaut  pl.  LXXIV.  nr.  282.  (vgl. 
K.  0.  Müller  s  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  125.  S.  HS.) 

Nr.  13.  Apollon  Mantis,  oder  der  Weissager,  auf  dem 
Dreifuss,  mit  den  Füssen  auf  dem  Omphalos,  sitzend,  worüber 
eine  Opferhaut  ausgebreitet  ist;  in  der  linken  Hand  eioe 
Schlange  haltend;  in  einer  Statue  der  Villa  Albani,  jetzt  in 
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Neapel  (s.  Gerhard  Neapels  Antik-.  8.  29.)  bei  Maller  und 
Oesterley  Denkm«  alt  Kunst  Xlf.  S7;  —  nach  6ui>maot  pl. 
7S.  nr.  280,  c.  (yergl.  Baoul  -  Rochette  Oresteide  p.  170  sqq. 
K.  O.  Muller's  Handb.  d.  A.  d.  K.  %.  290.  S.  398.  und  $.  361. 
S.  521  2ter  Ausg.) 

Nr.  14,  15,  16.  Kampf  des  Apollon  und  des  Herakles  um 
den  Delphisehen  Dreifiiss;  zwischen  ihnen  der  Delphische  Om- 
phalos.  —  Der  dem  Tempel  zurückgegebene  Dreifiiss  wird 
von  einem  Priester  und  einer  Priesterin  auf  einer  Säule  befe- 
stigt. —  Ein  Spiesstrüger  und  eine  Priesterin  ordnen  auf 
einem  Candelaber  zusammengebundene  St&bchen  von  Opfer- 
holz; Basrelief  im  hieratischen  Styl  an  einem  dreiseitigen  Al- 
tar der  Dresdner  Sammlung  bei  Becker  im  Augusteum.I.  5; 
—  nach  Guigniaut  pl.  75.  nr.  280.  280,  a..280,  b.  (vergl.  die 
Angabe  von  andern  antiken  Denkmälern  mit  demselben  Ge- 
genstand im  Bilderheft  zur  Symb.  S.  29.  51.  zu  Tafel  XLL 
2ter  Ausg.). 

Nr.  17.     Artemis  Per<!^aea  mit  dem  Halbmond  und  mit 
Bogen  und  Köcher;  auf  der  Ruckseite  eine  Sphinx  mit  der 
Inschrift  MOTEM  .  .  .  UEPFAIAS,  Münze  von  Perga  in' 
Pamphylien  bei  Pellerin  Rec.  LXXI.  11;  —   nach  Guigniaut 
pl.  86.  nr.;.320,  a. 

Nr.  18.  Artemis  Amazonia  oder  I^iana  wie  eine  Amazone 
costumirt,  unter  einem  Baume  silzend,  umgeben  mit  ihren 
Waffen;  Silbermunze  von  ^'icomedes  1,  bei  Visconti  Icono- 
graphie  gr.  43.  1.  (vergl.  Vol.  II.  pl.  11.  bis.)  — ;  nach  Guig. 
dI.  75.  nr.  827, 

Nr.  19.  Ruhender  Apollon  mit  der  Kithar,  stehend;  neben 
ihm  ein  Greif.  Statue  im  Capitolinischen  Museum  III.  IS,  bei 
Clarac  Musge  pl.  480.  nr.  021 ,  A ;  —  nach  Guigniaut  pl.  75. 
nr.  285,  e.  (vergl.  Bonillon  L  1&  und  Millin  Gall.  myth. 
XV.  50.). 

Nr.  20.  Kitharspielender  Apollon,  zart  und  anmnthig  mit 
weiblich  geordnetem  Haar:  neben  Ihm  ein  Schwan:  in  dem- 
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selben  Mnseo  III.  15.  bei  Clarac  pL  i8S.  nr.  028^  Aj  —  nach 
Guig^n.  pl.  75.  nr.  285,  f. 
(Jfsmerk.    Man  s.  jetzt  K.  0.  Muller's  Handb.  d.  A.  d.  K. 
%.  361.  S.  520.  3.  2ter  Ausg.^  vergl  Dessen  Naehtraj^ 
,  S.  710.  und  daselbst  von  der  antiken  Gemme  an  dem 
Reliquienkasten  der  heil.  Elisabeth  zu  Marburg,  %velche 
einen  lorbeerbekränzten  ApoUon-Kopf  zeigt  mit  einem 
Lorbeerzweig   oder   einem  Oelzweig  •  davor  und  einem 
Schwänchen   hinter   dem    Ohre ,    nebst    der   Aufschrift 
IIAIAN^  die  den  siegreichen  und   beruhigten  Gott  be- 
zeichnet.   S.  meine  Schrift:    Zur   Gemmenkunde  Darmst« 
und  Leipzig  1834,  S.  105  iF.  mit  Taf.  5.  nr.  31;   vergl. 
A.  Feuerbach  in  Schorn's  Kunstblatt  1836,  S.  283,  der 
wegen  des  Oelzweigs  an  den  Sohn  Apollon's  Aristaeos, 
den  Erfinder  des  Oelbau's,  erinnert.  —    Hiernach  wird 
also  der  Apollo  Jer  obigen  Capitolinischen  Statue  füglich 
Apollo- Paean  benannt  werden  können.} 
Nr.  21.    Apollon-Sauroktonos  oder  der  Eidechsentödter, 
mit  seinem  Pfeil  dieses   Thierchen   bedrohend,  in  mehreren 
Bildwerken,  unter  Anderen  in  einer  Statue  Borghese  jetzt  im 
Louvre  nr.  19;  —  auf  einem  geschnittenen  Steine  bei  Miliin 
Pierres  gravees  pl.  5;  —  nach  Guign.  pl.  75.  nr.  285,  d« 

Nr.  22,  23.  Apoilon  neben  seinem  Dreifuss,  mit  einem 
Pfeil  die  Schlange  Python  erschiessend.  Auf  der  Ruckseite 
derselbe  Gott  als  Reiniger,  vor  einem  Altar  sitzend,  in  des- 
sen Flamme  er  .einen  Lorbeerzweig  versenget,  neben  ihm 
Köcher  und  Bogen;  Silbei^munze  von  Kroton,  bei  Eckhel 
Num.,anecd.  111.  25;  —  nach  Guign.  pl.  75.  nr.  279.  (v^gl^ 
Eckhel  D.  N.  Y.  Vol.  L  p.  171.  und  K.  0.  Müller'^  Handb.  d. 
A.  d.  K.  %  362.  8.  S.  623;  vergl.  unsern  Text  oben,  am  £nde 
des  $.  23.)  • 

Nr.  21.  Apoilon  Citharoedus  in  langer  Stola  empfangt 
das  Trankopfer,  welches  die  geflügelte  Victoria  ihm  als  Sie- 
ger in  eine  Schaale  giesst.  Hinter  ihr  steht  ein  Altar,  woran 
die  drei  Chariten  oder  Gratien  sichtbar  sind.    Dem  Apollo 
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folgt  ArieiDis  mit  brennender  Fackel  Köcher  und  Bogen.  Hin- 
ter ihr  schreitet  die  Matter  beider  Leto-Latona  mit  einem 
Scepter  in  der  Hand.  Hinter  den  Göttinnen  steht  anf  einem 
Pilaster  der  Dreifuss.  Jenseits  der  Wand  des  Heiligthums 
sieht  man  den  Tempel  zu  Delphi  mit  Korinthischen  Kapitellen, 
in  dessen  Friesen ,  rennende  Wagen,  endlicK  im  Giebelfelde 
das  Gorgonenm,  von  geflügelten  Tritonen  gehalten;  Choragi- 
sches  Basrelief  bei  Zoega  Bassirilievi  U.  90.  und  bei  Clarac 
^I.  122.  nr.  38.  39;  —  nach  Guign.  pl.  78.  nr.  281. 

Nr.  25.  Artemis  Agrotera  oder  die  Jagerin,  in  sehr  leb- 
hafter Bewegung,  im  Moment  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu 
nehmen,  um  ihn  abznschiessen ;  auf  dem  Kopfe  trägt  sie  die 
Stephane;  neben  ibr  eine  gehörnte  Hirschkuh.  —  Statue,  be- 
kannt unter  dem  Namen  Diane  a  la  biche,  aus  Versailles, 
jetzt  im  Louvre,  nr.  *1Y8,  Musee  fran^ais  I.  pl.  2;  —  nach 
Guign.  pl.  89.  nr,  321.  (^vergl.  Bouillon  I.  pl.  20.  fig.  24.  und 
daselbst  St.  Victor,  Blillin  Gal.  myth.  pl.  XXXIV.  nr.  115.  u. 
K.  0.  Müllers  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  364.  S.  527.) 

Nr.  26.  Artemis  Aeginaea;  Ihr  Haupt,  von  aufspringen- 
den Böckeri  umgeben.  Silbernes  Medaillon  ans  Herculanum 
in  den  Monumenti  dell'  Instit.  archeolog.  di  Roma  I.  tav.  XiV,  a. 
(vergl.  K.  0.  Müller's  Handb.  d.  A.  d.K.  $.  364.  nr.  5.  S.  527 
und  529  2ter  Ausg.  und  oben  meine  Zusatz -Anmerkung  zum 
Text  $.  22.) 

Nr.  27.  Marmorstatue  einer  Amazone,  vom  Baron  v.  Sta- 
ekelberg  Bei  Salamis  gefunden,  von  Thorwaldsen  restaurirt; 
—  aus  dem  Catalogue  d'une  collection  d'Antiqoites  de  fea 
Mr.  ie  Baron  O.  M.  de  Stacielberg,  Dresde  1837,  pag.  6. 
II.  Sect.  nr.  1.  (vergl.  Dessen  \yerk:  Der  Apollotempel  zu 
Bassae  S.  56,  und  meine  Anzeige  in  derDarmst.  allg.  Schul- 
zeitung 1832,  S.  18.) 

Nr.  28.  „Amazonen  in  voller  Rüstung  Griechischer  Hel- 
den; eine  darunter  bläst  in  eine  Trompete  (in  Bezug  auf 
deren  Lydo - Tyrrhenischen  Ursprung,  wie  die  Phrygisch 
bekleidete  Amazone  bei  Micali,  tav.  106)  ^^  K.  0.  Muller  im 
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Handb*  d.  A.  d.  K.  $.  417.  S.  082  f.  Ster  Ansg.-^  vergl.  noch 
Inghirami  Gall.  Omerica  I.  tav.  LVl;  —  aas  den  Monumenti 
dell'  Inst.  archeoL  I.  tav.  XXYII.  nr.  21;  nach  einer  Vase 
von  Voici. 

Nr.  20.  Herakles,  den  Kretischen  Stief  bändigend,  hin«- 
ter  ihm  Minos.-  (S.  meine  Abhandhing  in  den  Annali  dell' 
Instit.  archeol.  Vol.  VU.  p.  92  — 111:  De  vascalo  Uercalem 
Bazygen  Minoemque  exhibente;  vergl.  Raonl-Rochette  im 
Journal  des  Savants  1838,  p.  581.  und  die  ahnliche  Vorstel- 
lung, wie  Theseus  den  Marathonischen  Stier  bandigt,  b^i 
Millin  Peint'de  Vases  1.43.  u.  Gal.  myth.  CXXIX.  nr.  48&}; 
—  Vasenbildchen  der  gräfl.  Erbachischen  Sammlung. 

Nr.  80.  „Helios  und  Selene  im  gemeinsamen  Kahn;  der 
Feuergott  Pan  als  Geleitsmann,  ein  Korybant  aaf  die  Sterne 
bezüglich;  nach  Passeri  Pict.  Etrusc.  IIL  200;  vergl.  oben 
S.  8.^^  Ed.  Oerhard  über  die  Lichtgottheiten  S.  18;  —  Va- 
senbild ebendaher  entlehnt,  von  Taf.  HI.  8. 

Nr.  31.  j^ Sonnenaufgang ,  von  Satyrn  angestaunt;  Sabi- 
nische  Vase.  Aus  den  Monumenti  deir  Institut,  archeol.  IL 
tav«  55;  vergl.  Braun  im  BuUetino  deir  Institut.  1837.  p.  71  f. 
Annali  deir  Institut,  archeol.  Vol.  X.  p.  206  IT.,  vergl.  oben 
8.  4.^^  Ed.  Gerhard  ebendas.  S.  15;  —  ebendaher  entlehnt 
nach  Taf.  I.  nr.  1. 

Nr.  82.  ^^Sonnenaufgang  9  dargestellt  durch  die  *reitend 
abziehende  Selene,  durch  Eos  und  Kephalos,  dureh  nieder- 
tauchende  Sternenknaben  und  das  aufsteigende  Gespann  des 
Helios.  Apulischer  Krater  des  Herzogs  von  Blacas.  Nach 
Panofka  Musee  Blacas  pl.  XVII.  Raoul  -  Rochette  Monumens 
inedits  pl.  LXXIII.  S.  oben  S.  5.^^  Bd,  Gerhard  ebendas.  — 
Ebendaher  entlehnt  nach  Taf.  I.  nr.  2. 

Nr.  33.  ^j  Meer  entstiegener  Apollo.  Voicentjsche  Hydria 
der  Feolischen  Sammlung,  gegenwärtig  im  Vatiean.  Aus 
den  Monumenti  deir  Institut.  I.  40;  vergL  Annali  deir  Inst. 
IV.  p.  333  f.  Welcker  im  Rheinischen  Museum  IL  p.  1S8  f. 
Raool-Rochette  Monumens  pl.  LXXIH.    S.  oben  iS.  9  f.^^ 


Bd.  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  entlehnt  nach  Taf.  1. 
nr«  S. 

Nr.  34.  .^Herakles  dem  Sormengott  drohend ^  Attische  Le- 
kythos  bei  Stackelber^,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  XY.  5; 
vergl.  oben  S.  ü.^^  JSl  Gerhard  ebendas.  — ;  ebendaher  ent- 
lehnt nach  Tar.  I.  nr.  4. 
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